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Handbuch 

der  speciellen 

Heilmittellehre 


Carl  Sundelin, 

Doctor  der  Medicin  und  Arzte  des  medicinisch- klinischen  Instituts 
der  Universität  zu  Berlin. 


E  r  ly  t  e  t  ■  -B  and. 


Zweite,   verbesserte  und  vermehrte  Auflage. 


Berlin,    bei    August    Rücker 


18   2   7. 
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Seiner    Hochwohlgeboicn 

demHerrn 

Doctor  Ernst   Hörn, 

KÖnigl.  Geheimen  Medicinalrathe,  Mitgliede  der  -wissenschaftli- 
chen Deputation  für  das  Medicinalwesen  im  Ministerio  der  geist- 
lichen, Unterrichts-  und  Medicinal -Angelegenheiten  j  Professor  an 
der  Universität  und  an  der  medicinisch -chirurgischen  Akademie 
für  das  Militär,  Mitgliede  der  Armendirection ,  und  Ritter  des 
rothen  Adlerordens  und  des  eisernen  Kreuzes, 


Zeichen  seiner   innigen   Verehrung 


e  w  i  d  ni  c  t 


von  dem  Verfasser. 


Vorwort    des    Verfassers    zur    ersten 
Ausgabe. 


Is  mehrjähriger  Secimdärarzt  bei  einer  der  vor- 
züglichsten Lehranstalten  Deutschlands,  unter  der 
Leitung  eines  anerkannt  grossen  Lehrers  der  Klinik, 
hatte  ich  Gelegenheit,  die  Mehrzahl  der  bekannten 
alten,  sowie  der  neueren  und  neuesten  Heilmittel 
nach  richtigen  Principien  anwenden  zu  sehen ,  und 
ihre  Wirkungen  bei  einer  geringen,  leicht  zu  über- 
sehenden Anzahl  Von  Kranken ,  welche  ich  bestän- 
dig unter  Augen  hatte,  zu  beobachten.  Zugleich 
lernte  ich,  in  steter  und  inniger  Berührung  mit  stu- 
direnden  Aerzten,  die  Bedürfnisse  derselben,  in 
Beziehung  auf  die  Heilmittellehre,  kennen,  und  so 
entstand  in  mir  der  Vorsatz,  vorliegendes  Werk  in 
Druck  zu  geben.  Es  liegen  demselben  zunächst 
die  Vorträge  und  Aussprüche  meines  ehrwürdigen 
Lehrers,  aber  auch  hier  und  da  eigene  Beobachtun- 
gen zum  Grunde.  Die  ausserdem  benutzten  Schrif- 
ten habe  ich,  um  den  Zusammenhang  im  Werke 
selbst  nicht  zu  unterbrechen,  am  Ende  dieses  Vor- 
wortes angeführt. 

Stets  hatte  ich  bei  meiner  Arbeit  das  Ziel  im 
Auge,  derselben  einen  grösstmöglichen  prakti- 
schen Werth  zu  geben;  daher  bestrebte  ich  mich, 
die  Eigenthümlichkeiten  der  einzelnen  Arzneimit- 
tel, durch  ^ergleicliung  mit  nahe  verwandten,  so- 
wie durch  eine  genaue  All  gäbe  der  specielleren  Un- 
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terschiede  auseinanderzusetzen,  iind  die  Indicatio- 
nen  bis  auf  die  speciellsten  Fälle  durchzuführen, 
auch  so  sorgfältig  als  möglich  die  Gegenanzeigen, 
praktischen  Cautelen,  und  das  Formular  anzugeben. 

Ich  bin  der  Ueberzeugung,  dass  die  eigentli- 
chen Heilkräfte  der  Arzneimittel ,  und  besonders 
die  feineren  Eigenthümlichkeiten  derselben,  nur 
aus  ihrer  Anwendung  bei  Kranken  und  in  Krank- 
heiten richtig  erkannt  werden  können,  und  dass 
durch  Versuche  an  gesunden  Individuen,  wie  sie 
z.  B.William  Alexander  (Medicinische  Versuche, 
Leipzig  1773)  und  in  neueren  Zeiten  Jörg  (Ma- 
terialien zu  einer  künftigen  Heilmittellehre  durch 
Versuche  der  Arzneien  an  gesunden  Menschen, 
Leipzig,  1825)  angestellt  haben,  nur  selu'  allge- 
meine und  oberflächliche,  ja  unsichere  Keimtnisse 
von  den  eigentlichen  Heilwirkungen  der  Arzneimit- 
tel zu  erlangen  sind.  Es  kann  daher  der  Heilkunst 
nur  zum  Nachtheil  gereichen,  wenn  unser  Zeitalter 
die  Beobachtungen  und  Erfahrimgen  bewährter  äl- 
terer Praktiker  vergessen,  und  die  auf  sicherem 
Wege  der  praktischen  Anwendung  am  Krankenbette 
gewonnenen  Kenntnisse  von  den  Wirkungen  der 
Heilmittel  unbeachtet  lassen  wollte,  weil  diese  Wir- 
kungen nicht  auch  bei  gesunden  Individuen  beob- 
achtet worden  sind.  Von  dieser  Ansicht  ausgehend, 
habe  ich  besonders  ältere  Therapeuten  sorgfältig 
benutzt. 

Möge  meine  Arbeit  nachsichtige  und  unbefan- 
gene Beurtheiler  finden  ! 

Berlin,  am  7.  Mai  1824. 

Sundelm* 


Vorwort  zur  zweiten  Aus£:abc. 


Jirmiithigt  durch  die  Nachsicht,  mit  welcher  die 
erste  Ausgabe  meiner  Heihnittellehre  aufgenom- 
men worden  ist,  habe  ich  mich  bestrebt,  dieser 
zweiten  nach  meinen  lü-äften  einen  höheren  Grad 
der  Vollendung  zu  geben.  In  wie  weit  mir  dies 
gelungen  ist,  darüber  wird  der  geneigte  Leser 
urtheilen. 

Ich  habe  dankbar  die  Winke  und  Andeutun- 
gen benutzt,  welche  mir  in  verschiedenen  Recen- 
sionen  gegeben  worden  sind.  Mit  der  Einthei- 
lung  habe  ich  eine  nicht  unwichtige  Veränderung 
vorgenommen,  welche,  wie  ich  glaube,  am  mei- 
sten als  eine  Vervollkommnung  des  Buches  be- 
triachtet  werden  kann.  Auch  habe  ich  viele  Mit- 
tel, welche  in  der  ersten  Ausgabe  fehlten,  in  die 
zweite  aufgenommen. 

Schliesslich  erlaube  ich  mir  noch,  einen  Irr- 
thum  zu  berichtigen,  welcher,  wie  ich  wieder- 
holt  erfaliren   habe,    von    Einigen   gehegt    wird. 


viJi  Vorwort. 

Man  hat  nämlich  hie  und  da  meine  Arbeit  als 
eine  Herausgabe  der  Vorlesungen  des  verewigten 
Berends  betrachtet,  was  sie  aber  durchaus  nicht 
ist.  Diejenigen,  w^elche  jene  Vorträge  meines  ehr- 
würdigen Lehrers  über  Materia  medica  gehört 
haben,  werden  sich  auch  schon  davon  überzeugt 
haben.  Wie  sollte  ich  es  auch  wagen,  dieser 
meiner  Arbeit  einen  mit  Recht  so  berühmten 
Namen  unterzuschieben,  oder  auch  nur  stillschwei- 
gend zuzugeben,  dass  sie  eigentlich  ein  Product 
des  grossen  Verewigten  sey? 
Berlin  am  23.  April,  1827. 


Sundelin. 


Einleitung:. 


&' 


vJm  die  Wirkungen  der  Heilmittel,  wie  sie  uns  durch 
eine  Reihe  bewährter  Beobachtungen  und  Erfahrungen  am 
Krankenbett,  aufgezeichnet  von  den  älteren  und  neueren 
Meistern  der  Kunst,  bekannt  geworden  sind,  theils  über- 
blicken, theils  richtiger  würdigen  zu  können,  hat  man 
die  Heilmittel  Aon  jeher  in  gewisse  Classen  und  Abthei- 
lungen zu  sondern  gesucht,  und  diesen  Eintheilungen 
mannigfaltige  Principien  zum  Grunde  gelegt. 

Ich  habe  bei  dieser  Sonderung  und  Eintheilung  vor- 
zugsweise auf  das  Verhältniss  der  Wirkungen  der 
Heilmittel  zu  gewissen  allgemeineren  Krank- 
heitszuständen  Rücksicht  genommen,  und  das- 
selbe zum  Eintheilungsprincip  gewählt. 

Zwar  ist  mir  nicht  entgangen,  dass  so  wenig  bei  der 
Befolgung  dieses ,  wie  jedes  andern  Eintheilungsprincips, 
ünvollkommenheiten  vermieden  werden  können ,  doch 
glaube  ich,  dass  es  mit  der  praktischen  Tendenz  des  vor- 
liegenden Werkes  am  meisten  übereinstimme. 

Ich  schicke  daher,  als  Grundlage  für  die  Eintheilung 
der  Heilmittel,  eine  kurze  Uebersi cht  der  wichtigeren  Ge- 
schlechter und  Gattungen  der  eigentlichen  Krank- 
heiten oder  inneren  Abweichungen  vom  norma- 
le nZustande  (morbi)  voraus,  wie  sie  den  verschiede- 
nen Krankheitsformen  ( aegrittidines )  zum  Grunde 
I.  1 
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liegen;  und  verbinde  damit  zugleich  die  Absicht,  die  von 
mir  gebrauchten  pathologischen  Benennungen  und  Be- 
zeichnungen (obgleich  ich  mich  nur  der  verständlichsten 
und  gebräuchlichsten  bedienen  werde),  festzustellen;  was 
in  der  That,  bei  der  Unbestimmtheit  und  Willkür,  wel- 
che in  dieser  Beziehung  gegenwärtig  bei  vielen  Schriftstel- 
lern obwalten,  dringend  nöthig  ist. 

Jene  inneren  Abweichungen  vom  normalen  Zustande 
oder  eigentlichen  Krankheiten  (niorbi)  werden  freilich 
von  uns  nur  mittelbar,  d.  h.  durch  Beobachtung  und 
Würdigung  der  sinnlich  wahrnehmbaren  Erscheinungen 
(Symptome)  erkannt,  und  es  ist  daher  unser  Erkennen 
derselben  immer  nur  ein  hypothetisches;  dennoch  müssen 
wir  es  aber,  wenn  wir  nicht  im  Sinne  der  rohesten  Em- 
pirie handeln  wollen,  unserm  Heilverfahren  zum  Grunde 
legen 

Wir  unterscheiden  als  solche  allgemeinste  Krank- 
heitszustände  drei  Hauptgeschlechter. 

Das  erste  Hauptgeschlecht  enthält  Krankheits- 
zustände,  bei  denen  wir  übermässig  kräftige,  beschleu- 
nigte und  zugleich  in  dieser  Excentricität  andauernde  und 
beharrende  Lebensäusserungen  wahrnehmen,  und  welche 
wir  daher  von  einer  abnormen  Steigerung  und 
Erhöhung  der  Vitalität  ableiten. 

Diesem  Geschlecht  entsprechen  Heilmittel,  welche 
auch  auf  den  gesunden  Organismus  schwächend,  d.  h.  die 
vitale  Energie  herabsetzend  einwirken,  die  schwä- 
chenden Mittel. 

Das  andre  Hauptgeschlecht  umfasst  Krank- 
heitszustände ,  deren  inneres  Wesen  uns  als  Störung, 
Verstimmung,  Disharmonie  erscheinen  muss,  weil 
wir  bei  ihnen  qualitativ -anomale,  ungleichförmige,  unre- 
gelmässige, scheinbar  unzusammenhängende  Lebensäusse- 
rungen wahrnehmen. 

Diesem  Geschlecht  setzen  wir  die  alt erir enden 
Mittel  gegenüber. 

Das  dritte  Hauptgeschlecht  begreift  Krank- 
heitszustände,   als  deren  Grundlage  wir  eine  ^rmin- 
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derung  und  Schwächung  der  Vitalität  voraus- 
setzen, weil  sich  uns  bei  ihnen  unvollkominne,  unvollen- 
dete, kraftlose  und  schwache  Lebensäusserungen  dar- 
bieten. 

Es  stehen  diesem  Geschlecht  die  stärkenden  Mit- 
tel gegenüber.  Eine  ausführlichere  Darstellung  jener 
drei  Hauptgeschlechter  und  ihrer  Modificationen  wird  zur 
Erläuterung  und  genauem  Auseinandersetzung  des  über- 
sichtlich Angeführten  dienen. 

Von  den  Krankheiten  mit  abnormer  Erhöhung 
und  Steigerung  der  Vitalität. 

Die  Erscheinungen,  welche  der  acht  hypersthenische 
Krankheitszustand  darbietet,  deuten  auf  eine  gleichzeitige 
Steigerung  sowohl  des  lebendigen  Wirkungsvermö- 
gens (Energie),  als  der  vitalen  Thätigkeit.  Das  ir- 
ritable oder  Gefäss-  und  Muskelfasersystem  ist,  als  Quell 
des  vitalen  Wirkungsvermögens  und  Instrument  der  le- 
bendigen Bewegung,  zugleich  auch  der  Sitz  des  hyper- 
sthenischen  Zustandes,  dessen  Anlage  in  demselben  als 
hypersthenische  Constistution,  zur  Krankheit  ausgebildet 
im  Allgemeinen  als  hypersthenisches  Fieber,  örtlich  als 
hypersthenische  Congestion,  Hämorrhagie  oder  Entzün- 
dung erscheint. 

Das  wichtigste  und  häufigste  innere  Causalmoment 
des  hypersthenischen  Zustandes  ist  ein  absolutes  oder 
relatives  Uebermass  oder  eine  allzuerregende 
Beschaffenheit  des  Blutes,  jenes  mächtigsten  In- 
nern Lebensincitaments  für  den  gesammten  Organismus, 
besonders  aber  für  das  irritable  System.  Es  wird  durch 
die  blut-  und  säfteentziehenden  Mittel   beseitigt. 

Als  ein  andres,  nicht  weniger  wichtiges  Causal- 
moment des  hypersthenischen  Zustandes  muss  eine  ur^ 
sprüngliche  Erhöhung  des  Wirkungsvermö- 
gens und  der  Erregbarkeit  des  irritablen  Sy- 
stems, welche  weniger  von  einem  Uebermass  des  Inci 
taments,  als  von  einer  primären  Steigerung  der  Vitalität 

1* 
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dieses  Systems  ausgeht,  betrachtet  werden.  Wir  besei- 
tigen diesen  Zustand  durch  die  schwächenden  Neutral- 
salze, sauren  Salze  und  ähnliche  Mittel,  welche  ich  mit 
dem  Namen  der  schwächenden  Mittel  im  engeren 
Sinne,  und  der  temperirenden  bezeichnet  habe. 

Sodann  beobachtet  man  bei  hypersthenischen  Zustän- 
den, besonders  bei  örtlichen  Entzündungen  der  Haut,  des 
Gehirns,  bei  Entzündungen,  welche  in  Folge  mechani- 
scher Einwirkungen  und  Verletzungen  entstanden  sind, 
oder  bei  solchen ,  denen  eine  abnorme  Steigerung  der 
Vitalität  im  plastischen  System,  ein  abnorm  beschleunig- 
ter Vegetationsprocess ,  ein  rascher  Stoffwechsel  zum 
Grunde  liegt  (z.  B.  bei  der  hydrocephalischen  Hirnent- 
zündung der  Kinder),  eine  abnorm  erhöhte  Wärme- 
erzeugung, welche  die  Anwendung  der  wärmeent- 
ziehenden Mittel  erheischt. 

Endlich  begleiten  und  steigern  den  hypersthenischen 
Zustand  in  vielen  Fällen  eine  abnorme  Spannung  und 
übermässige  Erregbarkeit  der  irritablen,  so 
wie  auch  oft  eine  übermässige  Empfindlichkeit 
der  Nervenfaser,  welche  durch  erschlaffende  und 
demulcirende  Mittel  beseitigt  werden  können. 


Von  den  Krankheiten  mit  qualitativer  Abnor- 
mität «der  Alteration  der  Vitalität 

Die  Erscheinungen,  welche  diese  Krankheiten  be- 
zeichnen, bestehen  in  Störungen,  partiellen  Aufregungen, 
Hemmungen,  ungleichen  Vertheilungen  der  lebendigen 
Wirksamkeit,  Abirrungen,  Verkehrtheiten,  und  deuten 
auf  mannigfaltige,  nicht  sowohl  graduelle,  als 
vielmehr  qualitative  Anomalieen  des  Lebens- 
processes  in  seinen  verschiedenen  Richtungen. 

Die  Alteration  oder  Perversität  der  Vitalität  hat 
ebenfalls  mannigfaltige  Causalniomente ,  denen  verschie- 
dene Arten  der  alterirenden  Mittel  entsprechen. 

Nicht  selten  liegt    ihr    eine   ungleiche    Verthei- 
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lung  des  wichtigsten  innern  Lebensincitlnnen- 
tes,  des  Blutes,   zum  Grunde. 

Noch  häüfigei-  geht  sie  aber  aus  jener  qualitativ- 
abnormen Beschaffenheit  des  Blutes  hervor, 
welche  die  neuere  Zeit  mit  dem  Namen  der  krankhaft 
erhöhten  Venosität  bezeichnet,  und  bei  Avelcher  sich 
die  Alteration  und  Perversität  der  vitalen  Processe  sehr 
ungezwungen  aus  jener  qualitativ-abnormen  Beschaffenheit 
des  als  allgemeines  Lebensincitament  so  wichtigen  Blu- 
tes herleiten  lässt. 

Ferner  müssen,  zum  Theil  weil  sie  wichtige  Ursa- 
chen der  krankhaft  erhöhten  Venosität  sind,  Beschrän- 
kungen und  Hemmungen  solcher  naturgemässer 
oder  pathologisch-kritischer  Ab-  und  Ausschei- 
dungen, welche  zur  Erhaltung  der  nqrmalen 
Krasis  nothwendig  sind,  oder  deren  Vermin- 
derung und  Beschränkung  zu  Anomalieen  der 
eigentlichen  Reproduction  Veranlassung  ge- 
ben, als  wichtige  Causalmomento  der  Alteration 
und  Perversität  der  vitalen  Verrichtungen  und  Processe 
betrachtet  werden.  Es  gehören  hierher  die  Beschränkun-« 
gen  oder  Retentionen  der  Katamenien ,  der  Hämorrhoiden, 
der  Gallensecretion  5  der  Secietion  der  Darmsäfte  und 
des  Darmschleims  j  der  Hautabscheidang  und  der  Urin- 
absonderung. 

Diesen  Anomalieen  setzen  wir  die  sogenannten  auf- 
lösenden, die  ausführenden  (treibenden)  Mittel 
entgegen. 

Endlich  gründet  sich  die  Alteration  der  vitalen  Pro- 
cesse nicht  selten  auch  auf  ursprüngliche  oder  idio- 
pathische Anomalieen  der  Sensibilität  oder  Ir- 
ritabilität, auf  sogenannte  immaterielle  Abnor- 
mitäten, bei  welchen  sich  nicht  sinnlich  Wahrnehmbare 
Abweichungen  in  der  Krasis  und  Materie  nachweisen  oder 
voraussetzen  lassen.  Diese  erheischen  Mittel,  denen  ich, 
um  ihre  heilkräftigen  Wirkungen  anzudeuten,  den  Na- 
men umstimmende  beigelegt  habe. 
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Von  den  Krankheiten  mit  scheinbar  oder  wirk- 
lich verminderter  oder  geschAvächter  Vi- 
talität. 

Es  Avird  durch  die  tägliche  Erfahrung  bestätigt,  dass 
eine  wirkliche  Verminderung,  A.bnahme  oder  Schwäche 
der  Lebenskraft ,  theik  die  Grundlage  wichtiger  und 
schwerer  Krankheiten  sey,  theils  auch  in  vielen  Fällen 
zu  Krankheiten  hinzutrete,  welche  anfänglich  aus  an- 
dern Ursachen  entstanden. 

Allein  es  erscheinen  auch  unter  mancherlei  Umstän- 
den die  Lebensäusserungen  schwach'  und  kraftlos,  ohne 
dass  eine  wirkliche  Verminderung  des  lebendigen  Wir- 
kungsvermögens statt  gefunden  hat,  und  die  Unterschei- 
dung dieser  falschen  oder  Scheinschwäche  von  der 
wahren  ist  für  den  praktischen  Arzt  höchst,  wichtig. 

Die   falsche    Schwäche. 

Ein  Schwächezustand,  wie  ihn  die  höheren  Grade 
wahrer  Vollblütigkeit  und  VoUjsaftigkeit ,  oder  ein  hefti- 
ger Fieberorgasmus  bewirken,  indem  unter  solchen  Um- 
ständen die  Gefässe  überfüllt,  überwältigt,  den  bewegen- 
den Kräften  derselben  unverhältnissmässig  grosse  Hinder- 
nisse entgegen  gestellt  werden,  oder  die  Nervensubstanz 
bedrängt  wird;  ferner,  ein  Schwächezustand,  wie  ihn  ent- 
zündliche oder  congestive  Affectionen  wichtiger  Organe, 
z.  B.  des  Gehirns,  des  Herzens,  der  Lungen  u.  a.  m. 
herbeiführen,  oder  wie  er  aus  der  Ueberladung  der  er- 
sten Wege  mit  schweren  Nahrungsmitteln,  Saburra,  Cru- 
ditäten  hervorgeht,  kann  nur  von  einer  Hemmung  und 
Unterdrückung  der  vitalen  Thätigkeiten  hergeleitet  wer- 
den, und  wird  mit  Recht  falsche  Schwäche  genannt. 
Diese  erheischt  den  Gebrauch  zweckmässiger  ausleeren- 
der und  schwächender  Älittel. 

Die    torpide    Schwäche. 

Mit  dem  AVorte  iorpor,  iorpidus,  pflegt  man  einen 
Zustand  der  Stumpfheit ,  Triigheit ,  verminderten  Emplind- 
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lichkelt  und  Erregbarkeit  zu  bezeichnen,  welcher  die  da- 
mit behafteten  Systeme  oder  Organe,  oder  auch  den  ge- 
sammten  Organismus  in  eine  gewisse  Schwäche  versetzt. 
Doch  gehört  diese  Schwäche  einigermassen  der  Schein- 
schwäche an,  weil  ihr  zwar  immer  eine  Verminderung 
der  vitalen  Thätigkeit,  nicht  immer  aber  auch  eine 
Abnahme  des  Wirkungsvermögens  eigen  ist. 

Besonders  nähert  sich  diejenige  Art  torpider  Schwä-i 
che  der  falschen,  welche  von  einer  Ueberfüllung  des  Or- 
ganismus mit  roheren ,  nicht  gehörig  assimilirten ,  un- 
kräftigen, schleimigen  Stoffen  ausgeht,  und  der  phlegma- 
tisch-venösen Körperbeschaft'enheit,  der  pituitösen  Con- 
stitution angehört.  Bei  ihr  entspricht  besonders  das  mit 
rohen,  faden  Bestandtheilen  überladene  Blut  seiner  Be- 
stimmung als  allgemeines  inneres  Lebensincitament  nur 
unvollkommen. 

Aber  auch  auf  eine  ursprünglich  im  sensiblen  Sy- 
stem obwaltende  Stumpfheit,  auf  verminderte  Erregbar- 
keit und  Rece^tivität  überhaupt,  gründet  sich  eine  andere 
Art  der  torpiden  Schwäche,  welche  man,  zur  Unterschei- 
dung von  der  ersteren,  die  immaterielle  nennen  kann, 
und  welche  vom  Missbrauch  gewisser  Ineitamente  auszu- 
gehen pflegt,  öfter  aber  auch  auf  einer  angebornen  Qua-i 
lität  beruht.  Sie  kann  bei  übrigens  lebenskräftigen,  ja, 
wie  es  nicht  selten  der  Fall  ist,  robusten  Individuen  vor- 
kommen. 

Bei  der  torpiden  Schwäche  überhaupt  ist  die  Em- 
pfänglichkeit für  äussere  und  innere  Ineitamente  gering, 
die  Keactionen  erfolgen  spät  und  trag,  sind  aber  keines- 
Weges  immer  kraftlos.  Es  entsprechen  diesem  Zustande 
theils  die  reizend-auflösenden,  theils  die  reizen,«' 
den  Mittel. 

Die  wahre   Schwäche 

ist  auf  ^ner  wirklichen  Verminderung  der  Le- 
bensenergie gegründet,  giebt  sich  durch  kraftlose,  nicht 
ausdauernde,  unvoUkommne  Lebensäusserungen  zu  er- 
kennen 5  und  erfodeit  im  Allgemeinen  die  Anwendung  der 
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stärkenden  Mittel.  Sie  zeigt  sich  in  sehr  verschie- 
denen Graden  und  Modificationen ,  tritt  in  dem  einen 
oder  andern  Hauptsystem  des  Organismus  deutlicher,  als 
in  den  andern  hervor,  und  ist  in  manchen  Fällen  mit 
gewissen,  sinnlich  wahrnehmbaren  Abnormitäten  der  or- 
ganischen Substanz  verbunden. 

Man  kann  folgende  Modificationen  derselben  unter- 
scheiden : 

a)  Eine  Schwäche  von  schneller  Erschöpfung 
der  Vitalität,  welche  im  geringeren  Grade  und  von 
geringerer  Bedeutung  nach  körperlichen  und  geisti- 
gen Anstrengungen,  Schmerzen,  angreifenden  Ge-^ 
müthsbewegungen  als  Ohnmacht  erscheint,  bekommt 
einen  hohen  Grad  von  Wichtigkeit,  wenn  sie  in 
schwereren  Krankheiten,  nach  heftigen  und  anhal- 
tenden Schmerzen,  Krämpfen,  besonders  aber  wäh- 
rend oder  nach  erschöpfenden  Krisen,  zu 
deren  Durchführung  gleichsam  die  gesammte  Le- 
benskraft aufgeboten  wird,  hinzutritt. 

Sie  wird  an  dem  plötzlichen  und  raschen  Sinken  der 
vitalen  und  Sensibilitätsfunctionen ,  an  der  Unterbrechung 
der  begonnenen,  kritischen  Processe  erkannt,  imd  er- 
heischt den  Gebrauch  von  Mitteln,  welche  ich  bele- 
bende,  analeptische  genannt  habe. 

b)  Mit  dem  Worte  Irritabilitätsschwäche  möchte 
ich  einen  Schwächezustand  bezeichnen ,  Avelcher  vor- 
zugsweise im  irritablen  und  namentlich  im  arteriel- 
len Gefässsystem  hervortritt.  Er  giebt  sich  durch 
eine  allgemeine  Verminderung  des  vitalen  Turgors, 
durch  Blässe,  durch  einen  schwachen,  bisweilen  sel- 
tenen, öfter -noch  sehr  frequenten  Pulsschlag,  durch 
allgemeine  Muskelschwäche  zu  erkennen.  Nicht  sel- 
ten ,  besonders  wenn  diese  Irritabilitätsschwäche 
schnell  einen  höhtin  Grad'  eri'eicht,  oder  wenn  der 
allgenjeiue  Collapsus  beträchtlich  ist,  tritt  ein  Miss- 
verhältniss  zwischen  dem  Gefäss  -  und  Nervensystem 
ein,  so  dass  letzteres  gleichsam  hervorragt,  wo  sich 
denn   zu  den.  Symptomen  der  Schwäche  im  irrita- 
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blen  System  noch  Hyperästhesie ,  Convulsibilität  und 
mancherlei  Nervenzufälle  gesellen.  Unter  andern 
Umständen  tritt  die  Irritabilitätsschwäche  mehr  in 
den  peripherischen  Endigungen  des  arteriellen  Sy- 
stems hervor ,  wo  denn  wichtige ,  von  den  Arterien- 
endigungen  ausgehende  Ab-  und  Ausscheidungen, 
naturgemässe  oder  kritische  Blutsecretionen ,  die 
Hautabscheidung  und  Nierensecretion  beschränkt 
oder  gehemmt  werden.  Auf  eine  solche  Weise  wird 
diese  Modification  der  Avahren  Schwäche  nicht  selten 
Ursache  der  Unterbrechung  wichtiger  Krisen,  giebt 
zur  Entstehung  von  Metastasen,  innerlichen  Ergies- 
sungen,  Kachexieen  und  Reproductionskrankheiten 
Gelegenheit,  und  erlangt  so  eine  weitausgedehnte 
Bedeutung. 

Es  entspricht  ihr  eine  Unterabtheilung  der   stärken- 
den Mittel,  welche  die  erregenden  enthält.       / 

c)  Die  Sensibilitätsschwäche  äussert  sich  durch 
Abnahme  der  Empfindlichkeit  und  des  sinnlichen 
Wahrnehmungsvermögens ,  durch  Gleichgültigkeit, 
ünkenntniss  des  eigenen  Zustandes,  durch  Stupor 
und  Schlafsucht,  Ein  höherer  Grad  derselben  er- 
scheint örtlich  als  Paralyse,  Anästhesie. 

Sie  erheischt  die  erregend-reizenden  Mittel. 

d)  Als  eine  vierte  Modification  der  Schwäche,  welche 
vorzugsweise  in  der  reproductiven  Sphäre,  nämlich 
iu  der  organischen  Anbildung  und  animalischen  Kry- 
stallisation  obwaltet,  betrachte  ich  einen  Zustand,  wel- 
chen ich  mit  dem  Namen  der  atonischen  Schwä- 
che bezeichne.  Sie  besteht  im  Allgemeinen  in  einer 
Verminderung  des  Tonus,  des  organischen  Zu- 
sammenhalts und  Zusammenhanges  und  der  daraus 
hervorgehenden  lebendigen  Elasticität  und  normalen 
Krasis,  und  tritt  in  verschiedeneii  Graden  und  Mo- 
dilicationen  hervor;  nämlich  als  abnorme  Zart- 
heit und  Lockerheit,  als  Laxitätimd  Schlaff- 
heit, als  Neigung  zur  Verflüssigung,   Zer- 
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Setzung'  und  Entmischung  der  organischen 
Substanz. 
Die  abnorme  Zartheit  und  Lockerheit  der 
organischen  Substanz  ist  als  ein  geringerer  Grad  der  ato- 
nischen Schwäche  zu  betrachten.  Oft  hangt  sie  mit  der 
Irritabilitätsschwäche  zusammen,  bedingt  in  den  meisten 
Fällen  einen  hohen  Grad  von  Erregbarkeit  und  Empfind- 
lichkeit, wird  auf  diese  Weise  die  Grundlage  von  Ner- 
venkrankheiten, besonders  von  Hyperästhesieen  und  Kräm- 
pfen, disponirt  aber  auch  zu  atonischen  Blut-  und  Sclüeim- 
fiüssen,  zu  Organisationsverletzungen  u.  d.  m. 

Es  entsprechen  ihr  Mittel,  welche  ich  consolidi- 
rende  genannt  habe. 

Die  Laxität  und  Schlaffheit  der  organischen 
Faser,  welche  einen  hohen  Grad  der  Schwäche|  dersel- 
ben bedingt,  und  zu  Ausdehnungen,  Erweiterungen,  ana- 
stomotischen  Blutungen,  passiven  Congestionen,  Vorfäl- 
len und  Brüchen  disponirt,  erheischt  die  Anwendung  der 
adstringir enden  Mittel.  ,,  .^^ 

Als  höchster  Grad  der  atonischen  Schwäche  muss  die 
Neigung  zur  Verflüssigung,  Entmischung,  Zer- 
setzung (colliquatio,  sepsis)  betrachtet  werden.  Sie  ist 
fast  immer  mit  den  höheren  Graden  der  wahren  Lebens- 
schwäche verbunden,  bildet  die  Grundlage  des  Scorbuts 
und  des  wahren  Faulfiebers  und  tritt  oft  gegen  das  Ende 
schwerer  oder  langwieriger ,  die  Reproduction  und  orga- 
nische Anbildung  beeinträchtigender  Krankheiten  hervor. 
Sie  erheischt  an  und  für  sich  die  antiseptischen 
Mittel. 

e)  Endlich  kommen   auch  mehrere   oder  alle  die  ange- 
gebenen  Modificationen    der    wahren    Schwäche    in 
einem   Zustande  vereinigt   vor,     welchen  ich  mit 
dem  Namen  der  allgemeinen  wahren  Lebens- 
schwäche  bezeichnen   will. 
Er  bildet  die  Grundlage  der  ächten  asthenischen  Krank- 
heiten,   tritt  jedoch   ebenfalls  in  sehr  verschiedenen  Gra- 
den auf,  und  wird  durch  das  Vorherrschen  der  einen  oder 
der  andern  Art  der  Schwäche  mannigfaltig  modiücirt. 
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Der  Zustand  der  allgemeinen  wahren  Lebensscliwäche 
fodert  den  Gebrauch  mehrerer  Arten  der  stärkenden 
Mittel,  in  mannigfaltigen  Verbindungen,  besonders  aber 
der  erregenden  und  erregend-tonischen,  welche  letz- 
tere seinem  Grundwesen  am  meisten  entsprechen. 

Folgendes  Schema  wird  eine  ausführliche  Uebersicht 
meiner  Classification  der  Heilmittel  geben,  und  die  Be- 
gründung dieser  Classification  auf  obige  pathologische 
Skizze  erläutern.  ^ 


Ausführliches     Schema    der    Heilmittel 
und  der    ihnen  entsprechenden  wich- 
tigere^n    Kranhheitsgrundlagen    und 
**^ran  hhe  ite  n. 


A.  Vitalitätvermindernde  Mittel, 
entsprechend  der  abnormen  Erhö- 
hung der  Vitalität. 

I.  Schwächende  Mittel,    entsprechend    der 
ächten  Ilypersthenie. 

a)  Blut-  und  säftevermindernde  Mittel. 
1.  Blutentziehende. 
Aderlass  \  HypersthenievomBhitreiz, 

Blutegel  /  hypersthenisches     Fieber, 

Schröpfköpfe  (  ächte  Entzündung,  active 

Künstliche  Geschwüre*  Congestion,  Plethora;  ört- 
liche Entzündung,  unter- 
drückte Secretionen ,  ört- 
lich erhöhte^  Plastlcität. 
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2.  Antiphlogistische  Abführmittel. 

Glaubersalz  i  Vollsaftigkeit ,     Congestionen   nach 
Bittersalz     ^  Kopf  und  Brust,  Cruditäten, 

b)  Schwächende  Mittel  im  engeren  Sinne, 
temperirend^e  Mittel. 

Saloeter  1  Hypersthenie  von  erhöhter  Erregbar- 
Doppelsalzl  ^®^^  ^^^  Energie  im  irritablen  und  Ge- 

I  fässsystem. 
Kali  mit  Citronensaft    \  Reizfieber,  Orgasmus,  Ge- 
Weinsteinsäure  1  fässerethismus ,       venöser 

Weinstein  I  Erethismus,  gallige,  gastri- 

Boraxweinstein  r  sehe,  katarrhalische  Rei- 

Citronensaft  j  zung ,    rheumatische   Rei- 

Flammender  Salpeter  I  zung,  erethistischeWasser- 
Essigsaures  Ammonium  I  sucht,  Gefässerethismus 
Essigsäure  /  mit  nervöser  Abkunft,  se- 

ptische Reizung. 

c)  W'drmeentziehende  Mittel. 

Kalte  Luft  \  Fieber  mit  beschleunigtem  Stoff- 
Kaltes  AVasser  >  Wechsel,  exanthematischeHautrei- 
Eis  j  zu.ng,  septische  Reizung ,  Entzün- 

dung mit  beschleunigter  Vegeta- 
tion, Nervenentzündung. 

n.  Erschlaffende  Mittel,  entsprechend  der 
abnormen  Spannung  der  Faser,  der  gestei- 
gerten Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit, 

a)  Oelige  ßlittel. 

Olivenöl  )  ., 

,.,     1  ,         1  Ti/r     7  TT  J  Abnorme   Spanminsr  und  Er- 
Mandeln und  Mandelöl  I       ,     ,    .     ,      t^ 
^    .                    1  T    .   ..1  1  regbarkeit  der  raser,  grosse 
Leinsamen  und  Eeinol  f  ^^      ^    i,.  , ,    .  ..    ,,.  , 
-T  ,                     lAT  1    ..A  Enipnndhchkeit, entzündliche, 
Mohnsamen  und  Molmol  /  ,     *    ,          ,        t^-  , 
,,     „  I  besonders    des    lAahi'unffSca- 
ii anisamen  1      i      i           i    i-    i      i^  • 
,,  ,      ,  I  nais,  katarrhalische  Reizung, 
Kakaobutter  I  t-          i»  i           t  .    i 
,^  ,,           1  T»  1  I  Krampt,  besonders  tonischer, 
Butter  und  Rahm  /           ^ 


Thierfett 
Wallrath 
Wachs 
Lykopodium 
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f  des  NahriingScanals,  Mangel 
i  an  einhüllender  Bedeckung. 


b)  Schleimige^     mehlige,     eiweissstoffige 
Mittel.  , 


Quittenkörner 

Altheewurzel 

Verbascura 

Gummi 

Traganth 

Hafer 

Gerste 

Amylum 

Arrowroot 

Sago 

Salep 

Eier 

Milch 

Gallerte 

Schnecken 


Abnorme  Spannung,  Reizung,  Man- 
gel an  schützender  Bedeckung,  ka- 
tarrhalische Reizung;  Krampf,  hek- 
tische Reizung,  gereizter  Zustand 
der  ersten  Wege,  Schärfen,  Gifte 
in  denselben  u.  d.  m. 


c)  Zuckerartige  Mittel. 


Rohrzucker 

Milchzucker 

Honig 

Süssholz 

Malz 

Obst 


Katarrhalische  Reizung,  leichte  Stok- 
kungen  und  Retentionen,  Verschlei- 
mung, Abdominalstockung,  krankhaft 
erhöhte  Venosität. 
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B.    Alter ir ende    Mittel    entsprechend 
der  Alteration  der  Vitalität. 

L  Auflösende  Mittel,  entsprechend  der 
Alteration  der  VitaUtät  aus  materiellen  Ur- 
sachen. 


a)  Lösende  Mittel. 

Weinsteinsaures    Kali 
Essigsaures  Kali 
Aminonialweinstein 
Salmiak 
Kochsalz 

Kalischsalzige    Mine- 
ralwässer 


Krankhaft  erhöhte  Venositat, 
gastrischer  Zustand,  venöse 
Stockung,  Infarcirung,  Lei- 
den der  Schleimmembanen, 
Schleimkrankheiten,  Leber- 
leiden, Gallen-  und  Harn- 
concretionen. 


b)  Ahsorhirende  Mittel. 
__  °        .  I  Säurebildung ,    harnstoffsaure    Con- 


Krebssteine 


j  cretionen. 


Austerschalen  \ 
c)  Verflüssigende  Mittel. 


Kali 

Natrura 

Borax 

Seife 

Schwefel 

Schwefelleber 

Quecksilber 


Plastische  Entzündung  und  Coagula- 
tion,  InfarcirungjAnomalieen  des  Drü- 
sen- und  lymphatischen  Systems,  der 
Schleimmembranen  ,  Vegetations- 
kranhheiten  aus  Ueberfluss  an  Stoff, 
After-Productionen  und  Vegetationen. 


d)  Beizende,  auflösende  Mittel. 

„^,,    °  j  Stockungen,  Drüseninfarcirungen 

_,  ,  T-  11  f  wiit  höheren  Graden  der  Unthätig- 

Salzsaurer  Kalk  >  ,    .,        .,  n  t    rn  •     i- 

^1  T.  keit,  mit  Uebertullung  vermittelst 

Salzsaurer  ijaryti      ,  c?  i 

T    ,  I  roher,  crasser  Substanzen, 

loa  I 
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e)  Stärkende,  auflösende  Mittel. 

1.  Erregende. 

Asa  fötida  \  Stockungen,  Verschleimungen, 

Sagapenum  I  Vegetationskranklieitenmitdem 

Galbanum  \  Charakter  der  Irritabilitäts- und 

Opopanax  i  atonischen  Schwäche,  mit  Ver- 

Ammoniakgummij  Stimmung  der  Sensibilität. 


2.  Tonische. 
Saponaria 
Cichorienwurzel 
Löwenzahn 
Cardobenedicten 
Dulcamara 
Polygala 
Ochsengalle 
Rhabarber 


Stockungen,  Infarcirungen,  Lei- 
den der  Schleiramembranen,  Ga- 
stricismus,  chronische  Schleim- 
flüsse mit  dem  Charakter  der 
atonischen  Schwäche. 


IL  Ausführende  Mittel,  entsprechend  den 
Retentionen. 

a)  Brechmittel. 

Ipecacuanha  \  Gastrische,  gallige,  pituitSse  Ab- 
Brechweinsteinf  lagerungen  im  Magen,  Saburra,  all- 
Zinkvitriol  l  gemeiner  Torpor,  örtlicher  Torpor 
Kupfervitriol  ]  des  Magens,  sensible  Reizung  des 
Gehirns,  Verstimmung  der  Sen- 
sibilität. 

fo)  Ahführende  Mittel. 

Die  Purgirsalze\  Gallige,  gastrische,  schleimige 
Tamarinden  1  Anhäufnngen,  Ablagerungen  im 
Manna  \Nahrungscanal,  Cruditäten,krank- 

Senna  l  haft    erhöhte    Venosität,     Stok- 

Rhabarber         /  kungen. 
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Aloe 

Jalappe 

Gratiola 

Die  drastischenMittell 

Crotonöl 


c)  Emmenagoga. 
Boraxweinstein 
Borax 
Salmiak 
Opium 
Belladonna 
Myrrhe 
Aloe 
Sabina 


Phlegmatisch  -  venöse Stok- 
kungen,  Torpor  des  Darmca- 
nals,  Torpor  der  resorbiren- 
den  Gefässe  (torpide  Wasser- 
sucht), Torpor  des  untern 
Theils  der  Ganglien-  und 
Rückenmarksnerven. 


Amenorrhoe,    Menostasie,    Meni- 
schesis. 


d)  DiurefiscJie  Mittel. 
Flammender  Salpeter 
Weinsteinrahra 
Boraxweinstein 
Essigsaures  Kali 
Digitalis 
Squilla 
Terpenthin 
Senega 
Sabina 


Retentionen,  erethistische,  tor- 
pide Wassersuchten,  Wasser- 
suchten mit  Irritabilitätsschwä- 
che ,  Vegetationskrankheiten, 
chronische  Exantheme,  einge- 
wurzelte Kachexieen. 


e)  Diaphoretische  Mittel, 


Salze  und  Säuren 
Ipecacuanha 
Spiessglanz 
Schwefel 
Incitirende  Mittel 


Retentionen  der  Hautabscheidung, 
Katarrh,  Rheumatismus,  Krank- 
heiten mit  Hautkrisen,  Vegeta- 
tionskrankheiten. 


JS  ijile  i  tun  g* 


17 


f)  J)iap7ioreti$ch'-diuretische  oder  gogenannfe 
blutreinigende  Mittel. 
Graswurzel 


Klettenwurzel 
Sassaparille 
Sassafras 
Chinawurzel 
Guajakholz 

Zusammengesetzte  Ab-  ] 
kochungen 


Veraltete,  eingewurzelte  Ve- 
getationskrankheiten ,  chro- 
nische Gicht ,  rheumatische, 
scrofulöse,  herpetische,  sy- 
philitische Kachexie. 


g)  Hautreizende  Mittel. 

Senf 
Rettig 
Zwiebeln 
Frische  Squilla 
Aramoniumseife 
.    Starke  Essigsäure 
Kanthariden 
Seidelbast 
Siedendes  Wasser 
Kauterien 


Ungleiche  Verrtheilung  der  Sen- 
sibilität, des  Bluttriebes,  innere 
Reizungen,  Metastasen,  zögernde 
Krisen,   Torpor.  "* 


h)  Wurmmittel. 
Helminthochorton 
Zittwersamen 
Farrnwurzel 
Geoffrea 
Terpenthinöl 
Chabertsches  Mittel 
Zinn 
Drastische  Mittel 


i$  ,  E  i  n  l  e  i  i-un  g. 

ni.  Umstimmende  Mittel,  entsprechend  der 
verstimmten  Sensibilität  und  Irritabilität. 

^Q.^^{.s)  Mar kptiscAe  Mittel,    entsprechend  der  Hy- 
und  der  Convuhihüität. 


TV  •  •  1  ■  - 

1,  Dejl^rirairende.^  ' 

Blausäurehaltige  Mittel!  Hypei;ästhesie  und    Con- 
Lactucarium  >  vulsibilität  mit  Gefässere- 

Bilsenkraut  j  thismus. 

2.  Erregende. 

Opium  \  Hyperästhesie  und   Convulsibilität 

StraniLOnium    )  mit    G^äss-     und     Irritabilitäts- 
Belladonna     j  schwächt. 


9j»j 


3.  Auflösen-de. 

Digitalis      1 

Giftlattig    I  SensibilitätsverstJmmun^  vcixi  Reten- 
Schierling  >  tionen  oder  Stockungen,  Anomalieen 
Mutterkorn^  der  Vegetation. 
■     Tabak        ) 

4.  Scharfe. 

Akonit  \  ^      MM...  »^1 

c,         1  J  Sensibilitatstorpor,      Paralyse, 

Sumach  I         ,        „         .  1  c.    1 

c,  ,  \  veraltete  Ketentionen  und  »tok- 

öchneerose  (  ,       1 

r.1.  1  \  klingen, 

liiegenscnwammj        °  . 

5.  Bittergiftige. 

Krähenaugen  1    _,      ., ... 

T       ,.    1    r  f    Sensibilitätsverstimniung, 

ignatiusbohne  >     _  n      1 

Falsche  Angustura]  ^     ^       ^    j    - 


E  i.nLe.  i  tun  gk 
b)  Metallische  Mittel 

Zink 
Wismuth 
Kupfer ' 
Silber 
Arsenik 


1^ 


Hyperästhesie,    specifische   Verstim- 
mung, eingewurzelte  Neurosen. 


"i 


r:..nv.i 


C  V i t a li t ä t e r h ö h e n d e  ;  Mittel,  ent- 
sprechend der  scheinbar!  oderiiiFirklich 
vermin dej^fett  Vitalität. 

I.  Reizende  Mittel,    entsprechend,  der  tor- 
piden Schwäche. 

■s^  Auflas  ende.  '' 

Ipecacuanha    ,  \  Pnthätigkeit    iÜ^'äeft   organi- 

Haselwurzel     ...       i  schep  Nerven ,"  iii '  den  Venen, 
Schwarze  Nieswurzel  I  Lynlphgefässen,  iii '  der  Haut, 


Colchicum 

Squilla 

Gratiola 

b)  Drastische. 

Agaricus 

Jalappe 

Scammonium 

Gutti 

Koloquinthen 


in  den  Schleimmfembranen,  im 
Nahrungscanal ,  Verschlei- 
mung ,  -  phlegmatisch  -  venöse 
Beschaffenheit,  Lähmung.      ' 

Höhere  Grade  des  Torpors,  besonders 
im  Nahrangskanal,  in  den  Nerven  und 
resorbirenden  Gefässen ,  (Verschlei- 
raung,  torpide  Wassersucht),  auch  in 
den  Bewegungsnervenj^''' 


c)  Scharfe. 

|5    ^^..  iTorpor  mit  Irritabilitäts-  oder  Sen- 

r.     ^  ^  /Äibilitätsschwäche, Paralyse,    Anä- 

Bryoma  /     ,     .  - 

Pulsatilla        )»*^^s*®-  iyLAi^miS: 

2* 
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Pyrethrurti 
Capsicum 
Seidelbast 
Kaathaiiden 


n.  Stärkende  Mittel,  entsprechend  der  wah- 
ren Schwäche. 


;•  xt 


a)  Belebende,  analeptische. 
Moschus    \  Sensible  Erschöpfungsschwäche ,  nach 

•J::  Anibra  (heftigen Anstrengiingen,  während  oder 
Castoreum /nach  kritischen  Naturbestrebunge^, 
Aether       J  asthenischer  Krampf. 

b)  Erregend-belebende. 
Licht  \ 

Luft  I 

Wärme  f  ^ensibilitäts  -  und    Irritabilitäts- 

KohlenstoiFsäure)  schwäche  mit  Mangel  an  lebendl- 
Wein  I  ger  Erregung  und  vitalemTurgor. 

Weingeist  j 

c)  Erregend-stärken'de. 

1.  Carminativmittel. 

M'inze 
Schaafgarbe 

Kamillen  f  Irritabilitäts  - ,       Sensibilitäts- 

Anis,  (S  ternanis)  >  schwäcjie  lei  chterer  Art,  Krampf, 
Fenchel  1  Blähkrampf  im  Nahrungscanal. 

Kümmel 
Koriander 

2,  Gewürzkräuter. 
Flieder  \ 

Melisse  /  Geringere   Grade  allgemeiner  Ir- 

Basilicum         \  ritabilitäts-.,     Sensibilitäts  -   oder 
Traubenkraut  \  »tonische  Schwäche. 


Einleitung. 

Lachenknoblauch 

Thymian 

Dosten 

Kretischer  Dosten 

Eberraute 

Baute 

Isop 

Salbei 

Pomeranzenblätter/ 

3.  Kräftig-erregende. 
Valeriana 
Imperatoria 
Schwalbenwurzel 
Angelica 
Contrajervrf^"^ 
Serpentaria 
Rosmarin 
Cajeputöl 
Campher 
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Höhere  Grade  der  allgemeinen 
'Gefäss-,  Irritabilitäts  -  und  Sen- 
sibilitätsschwäche ,  besonders 
in  acuten  Krankheiten. 


4.  Balsamische, 

Fichtensprossen 

Terpenthin 

Copaivabalsam 

Perubalsam 

Weihrauch 

Elemiharz 

Mastix 


Gefäss-  und  Irritabilitätsschwäche, 
besonders  in  den  peripherischen 
arteriellen  Endiguhgen,  in  der 
Haut,  in  den  Nieren,  in  den 
Schleimmembranen. 


osna.. 


5.  Reizend-erregende. 

Kalmus      \ 

,    Pimpinellafirritabilitätssch  wache      mit     torpider 
Ledum       (Schwäche  im  Gefässsystem ,    in  den 
Senega      J  Schleimmembranenj  Stockungen,  Re- 
Arnica       1  tentipnen. 
Sabina       / 
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6.  Empyreiimatische, 
Dippels  Oel 

Irritabilitäts  -  und  Sensibilitäts- 
schwäche mit  sensibler  Verstim- 
mung. 


Steinöl 
Bernsteinbl 
Braunkohlenöl 
Theer 


Russ 


7.  Gewürze, 

Safran 

Muskat 

Kubeben 

Helenium 

Zittwer 

Ingwer 

Galgant 

Zinimt 

Wintersrinde 

Nelken 

Pfeffer 


Irritabilitäts-  undatoni^che Schwä- 
ohe,  besonders  in  den  Verdau- 
ungsorg^nen. 


iiit 


8,  Erregend-reizende. 

Vanille  ] 

Ammonium  f  Sensibilitäts 

Phosphor  i  Sohwäche. 

Elektricität  |  ■  -    h 


und    paralytische 


noh 


d)  Tonische  Mittel. 

1.  Consolidirende, 

Phosphorsäure 

Schwefelsäure 

Salpet;ersäure 

Salzsäure 

Mangan 


Septischer  Orgasmus,  beginnende 
Sepsis  mit  Erethismus,  abnorme 
Zartheit  und  Lockerheit  der  or- 
ganischen Substanz. 


J^  i.  n\  1 6  i  tun,  ff. 

2.  Tonis  ch>  biitx  e.  '\ 

Quassia 
Simaruba 
,     Fieberklee 
Huflattig 

Colümbo  .'  TAtpnisoiife' Schwäche,  allge- 
isläiidische Flechte/  meine,  im;  Nahrungsapparat, 
Centaurium  [  in  den  Schleimmembranen. 

Gentiana 
Hopfen 
Wermuth 
Aloe 


i:)| 


3,  Adstringirende. 

Färberröthe        \ 
Campecheholz 


Bärentraube 

Granatschalen 

Ratanhia 

Eichenrinde 

Tormentille 

Katechu 

Galläpfel 

Kino 

Alaun 

Blei 


Atonische  Schwäche,  allgemeine 
Erschlaffung,  Laxität,  atonische, 
anastomotische  Blutllüsse,  ato- 
nische Profluvien  aller  Art,  Di« 
latationen,  Vorfälle. 


4.  Antiseptische. 

Löffelkraut  1 

^    ^^  (  Sepsis,  Entmischung,  Scor- 

^  ,  j  j  but,  Colliquation. 

Brandige  Holzsäurej 
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e)  Erregend-tonische  Mittel. 

Caryophyllata 
Cascarilla 

txJ  11  1   t     f  Die  verschiedenen  Grade  und 

Walmussschalen  V  n«^  j.r.    ..  j  i 

,^,  . ,     „    , ,        >  Mödiiicationen     der     wahren, 
Weidenrinde       /'    ,  .         «  i     ..  , 

t;'         ••iL  allfi-ememen  Schwache. 
Kastanienrinde    1      °?.i.   ..    i      ;    ;;.  ' 


,)!ilßtH.]r; 


Chinarinde 
Eisen 


JEJrstes  IIa uptgesciilecht  de r..  11  e i l~ 
mittel. 


Vitalitätvermindern^lc.  Mittel. 

Von     den     vitalitätvermindernde}!!;..  Mit-, 
teln  im  All  gern  einen,  ifjbnösti 

jnLbnorme  Vermehrung  dier  Quantität  und  erregenden 
Kraft  des  Blutes  und  der  Säfte,  krankhafte  Steigerung 
der  Erregbarkeit  und  Energie  des  Gefäss-  und  irritablen 
Systems,  und  ein  beschleunigter  Stoffwechsel  oder  orga- 
nischer Anbildungs-  (Vegetations-)  process  mit  vermehrter 
Wärmeentwickelung ,  constituiren  den  acht  h  y  p  e  r  s  t  h  e- 
nischen  Zustand,  und  treten,  wenn  derselbe  einen 
hohen  Grad  erreicht  hat,  gemeinschaftlich  hcirvbr,  so 
dass  es  unter  solchen  Umständen  der  Anwendung  sowohl 
der  blut-  und  säftevermindernden,  als  der  direct  schwä- 
chenden und  wärmeentziehenden  Mittel  bedarf,  um  die- 
sen Zustand  auszugleichen.  " 

Die  Wirkung  der  blut-  und  säftevermiriderhden  Mit- 
tel beruht  auf  der  Verminderung  wichtiger  Lebensincita- 
mente,  sie  sind  also  in  allen  den  Fällen  angezeigt,  wo 
diese  theils  im  Uebermass  vorhanden  sind,  theils  durch 
eine  abnorme  Steigerung  ihrer  erregenden  Einwirkung 
den  hyperstheriischen  Zustand  erzeugen.  Da  aber  die 
Plethora,  besonders  die  venöse,  und  die  Vollsaftigkeit 
auch  andre  Krankheitszustände ,  als  den  hyperslhenischen, 
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hervorzubringen  vernlögen,  als:  falsche  Schwäche,  Hy- 
pertrophie, Beeinträchtigungen  der  sensiblen  Sphäre,  ac- 
tive  Congestionen ,  Blutflüsse  u.,  d.  m. ,  so  finden  die  blut- 
und  säftevermindernden  Mittel  auch  in  diesen  ihre  An- 
wendung, 

Die  schwächenden  Mittel  im  engeren  Sinne  setzen, 
auf  eine  noch  durchaus  nicht  gehörig  erkannte  Weise, 
die  ursprüngliche  Erregbarkeit  und  Energie  des  Gefäss- 
und  irritablen  Systems  <herab,  und  vermindern  vorzugs- 
weise die  Thätigkeit  des  Herzens  und  der  Arterien.  Sie 
dienen  daher  in  allen  den  Fällen,  wo  der  hyperstheni- 
sche  Zustand  vorzugsweise  von  einer  abnormen  Steige- 
rung der  Energie ,  Erregbarkeit  nnd  Thätigktsit  de»  irri- 
tablen Systems  ausgeht.  Mehrere  unter  ihnen  befördern 
aber  aucfi  die- Thätigkeit  der  Meren,  des  Darmcanals', 
die  Absonderungen  der  SchleimmembrEfhiBn  ^  die  Functio- 
nen der  resorbirenden  Gefässe ,  und  schliessen  sich  daher 
den  auflösenden  Mitteln  an. 

Die ,  .wärn;ieentziehenden  Mittel  setzen  den  Lebe^s- 
process?-an  Ort  und  SteD^  herab,  beschränken  den  ra- 
schen Stoffwechsiel  und  ,^e  allzulebhafte  Vegetation;  sie 
absorbiren  zugleich  die  jEreigewPrdene  Wäjrme ,  \yelche 
unter  gewissen  Umständen  nachtheilig,  d,  h.  übermässig 
erregend ,  wirkt  und  den  entzimdlichen  Zustand  unter- 
hält j  und:  veripindern  die  Thätigkeit  des  Arteriensystems. 
Massige,  G|ra (Je  der  Kält^  äussern  aber  auch  consolidi- 
rende,  tojjiische,  antiseptische  Wirkungen,  und  die  vor- 
übergehend und  plötzlich  einwirkende  Kälte  übt  einen  er- 
schütternden, reizenden  Einfluss  aus.  Endlich  beseitigt  die 
Kälte  überhaupt  den  Sensibilitätserethismus ,  un,d  findet 
mithin  unter  mannigfaltigen  Umständen  ihre  Anwendung. 

Die  erschlafienden  Mittel  sind  der  abnormen  Paser- 
spannung,  übermässigen  Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit 
entgegengesetzt,  besitzen  aber  auch  einhüllende,  demulci- 
rende  Nebenwirkungen,  ja  viele  unter  ihnen  sind  als  mild 
nährende ,  andre  als  gelind  auflösende  Mittel  zu  betrachten. 


L    Schwächende  Mitte^L^ 
a)  Blut'  und  sajf'tevW^^^d'er^äe'^^  M 
Blutentziehungen. 
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Da  das  Blut  nicht  nur  als  das  wichtigste  innere  Le- 
bensincitament ,  sondern  auch  als  ein  Vehikel  des  allge- 
meinen plastischen  Grundstoffes,  mithin  als  der  Urquell 
der  gesammten  Ernährung  und  Reprodüction  zu  betrach- 
ten ist,  so  müssen  Blutentziehungen  am  kräftigsten  und 
in  der  kürzesten  Zeit  die  krankhaft  gesteigerte  Vitalität 
in  fast  allen  ihren  Richtungen  vermindern  und  herabsez- 
zen ,  weshalb  sie  denn  auch  mit  Recht  als  das  wichtigste 
schwächende  und  entzündungswidrige  Mittel  betrachtet 
werden. 

Nichtsdestoweniger  erträgt  der  gesüAde,  jugendlich 
oder  männlich  kräftige  Organismus  (wie  die  tägliche  Er- 
fahrung lehrt)  einen  beträchtlichen  Blutverlust  ohne  be- 
deutenden Nachtheil;  man  würde  aber  sehr  irren,  wenn 
man  von  diesem  Einfluss  der  Blutverminderung  auf  Ge*- 
sunde,  auf  die  Wirkungen  derselben  in  Krankheiten 
schliessen  wollte.     Denn  nie  darf  ja  der  Arzt  vergessen, 
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dass  die  meisten  Krankheiten,  besonders  diejenigen,  bei 
denen  Blutentziehungen  angezeigt  sind,  eigentlich  von 
der  Naturkraft  ausgeglichen  und  entschieden  werden, 
und  dass  diese  Entscheidung  nur  erfolgen  k(3nne,  wenn 
das  Gefäss  -  und  irritable  System ,  als  welches  in  den 
meisten  Fällen  die  Krise  ausführt,  weder  an  innerer  Ener- 
gie, noch  an  seinem  eigentlichen  Lebensincitament  Man- 
gel leidet.  .  '.':      '     :'! 

Die  Wirkungen  eines  massigen  Blutverlustes  beste- 
hen bei  gesunden,  kräftigen  Individuen  in  einem  fast 
angenehmen  Gefühl  von  Entleerung,  Befreiung  und  Leich- 
tigkeit, von  geringer  Muskelschwäche,  wobei  die  natür- 
liche Wärme  und  Farbe  etwas  vermindert  werden,  sich 
auch  wohl  eine  leichte  Müdigkeit  und  Schläfrigkeit  ein>- 
stellt.  Wenn  das  Blut  rasch  entzogen  wird  (bei  sensi- 
blen, schwächlichen  Individuen  geschieht  dasselbe  auch 
nach  langsameren  Blutentziehungen) ,  so  erfolgen  Beklem- 
mungen ,  eine  unangenehme  Empfindung  in  den  Präcör- 
dien  und  endlich  eine  unter  solchen  Umständen  nur  von 
der  Sensibilität  ausgehende  Ohnmacht,  wozu  jedoch  bis- 
weilen auch  die  Furcht  vor  der  kleinen  Operation  und 
der  manche  Individuen  heftig  afficirende  Anblick  des 
fliessenden  Blutes  beitragen  können. 

•  Reichlichere  Blutentziehungen ,  besonders  wenn  ide 
bei  aufrechter  Stellung  und  aus  einer  dem  Herzen  nahen 
Stelle  veranstaltet  werden,  oder  wenn  das  Blut  aus  einer 
grossen  Adervvunde  rasch  entleert  wird,  bewirken  schnell 
einen  hohen  Grad  der  Abspannung  und  Erschlaffung,  be- 
trächtliche Verminderung  des  vitalen  Turgors,  Kälte  der 
Extremitäten  und  des  Gesichts,  Schwindel,  Uebelkeiten 
und  eine  wahre  Ohnmacht.  Später  stellt  sich  gewöhn- 
lich ein  hoher  Grad  von  Müdigkeit  und  Schläfrigkeit  ein. 
Gesunde  empfinden  nach  einem  reichlicheren  Blutverlust 
lebhaften  Durst  und  Hunger.  Nicht  selten  erfolgen  auch 
bald  nach  dem  Aderlass  Darmexcretionen ,  oder  eine  ver- 
mehrte Urinabsonderung  und  Hautausdünstung. 

Die  wirkliche  Verblutung  begleiten  äusserste  Kälte 
und  Blässe  des  Gesichts  und  der  Extremitäten,   Ohren- 
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klingen,  Dunkelwerden  vor  den  Augen,  heftige  Angst, 
ein  eigenthünilich  tönendes,  schweres  und  mühsames  Ath- 
men,  Schluchzen  (Smguftus),  und  im  glücklichen  Falle 
eine  tiefe  Asphyxie,  bei  welcher  der  Blutiluss  steht. 
Wenn  dies  nicht  geschieht,  so  geht  entweder  die  Asphy- 
xie in  den  wahren  Tod  über,  oder  die  VerbUilenden  kom- 
men wieder  zu  sich ,  und  verfallen  nun  in  heftige  epile- 
ptische Zuckungen,  welche  tödtlicli  werden,  und  denen 
nicht  selten  starke  Schmerzen,  anfänglich  im  Hinterkopf, 
sodann  im  ganzen  Körper,  vorangehen.  Oefter  wieder- 
holte Blutentziehungen,  oder  ein  zwar  massiger  aber  an- 
haltender Blutfluss  erzeugen  eine  stets  zunehmende  Schwä- 
che, Abmagerung,  dann  Leukophlegmatie ,  wassersuchtige 
Kachexie,  Abzehrung,  schleichendes  Fieber,  auch  wohl 
mancherlei  Nervenzufälle  und  endlich  einen  Tod  aus  Er- 
schöpfung. 

Allgemeine  Blutentziehungen  vermindern  in  einer  mehr 
oder  weniger  kurzen  Zeit  die  im  Herzen  und  in  den 
grösseren  Gefässen  befindliche  Blutmasse;  örtliche  dienen 
mehr  zur  Entleerung  des  Zellengewebes  und  der  kleine- 
ren Gefässe  einzelner  Theile  und  Gebilde. 

Der  Aderlass   farteriotomia ,  phlehoiomia, 
venaesectio.) 

-m:    Die  Heilwirkungen  -des  Aderlasses    lassen    sich    unf 
folgende  zurückbringen: 

1)  Der  Aderlass  schwächt  und  vermindcfK^t 
die  Thätigkeit  und  Energie  des  Herzens  und 
der  arteriellen  Gefässe,  sowie  der  Blutgefässe 
überhaupt,  indem  er  das  wichtigste  Incitament 
für  das  Gefässsystem  vermindert. 

2)  Der  Aderlass,  besonders  wenn  er  rasch 
und  aus  weiter  Aderwunde  veranstaltet  wird, 
schwächt  und  vermindert  den  Tonus  und  die 
Energie  der  irritablen  und  Muskelfaser,  und 
wirkt  in  einem  hohen  Grade  abspannend  und 
erschlaffend. 
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3)  Der  AderlassfiriarMindert  die:;Sensibil5* 
tat  und  schwächt  das  Wirkungsvermögen  des 
Nervensystems,  weil  auch  diesies  System  vom 
Blute  lebendig  erregt  wird. 

4)  Der  Aderlass  und  Blutentziehungeh  über- 
haupt  beschränkenyde'h  Re'productiöris-  öder 
organischen  Anbildungspfocess,  die  animali- 
sche Vipgetation,  indem  durch  dieselben  nicht 
nur  die  Thätigkeit'  des,  eigentlich  ernähren- 
den und  repröducirenden,  arteriellen  Gefäss- 
systems  herabgesetzt,  sondern  auch  die  anbil- 
dungsfähige Substanz,  nämlich  der  Faserstoff, 
vermindert  wird. 

Diese  wichtigeren  Heilwirkungen  des  Aderlasses  ge- 
gen Kjankheitszustände  und  Krankheiten  mit  abnormer 
Steigerung  und  Erhöhung  der  Vitalität  sind  zwar  durch 
Beobachtung  und  Erfahrung  bewährt,  werden  aber  durch 
mannigfaltige  Umstände  und  Bedingungen  modificirt. 

So  findet,  genau  genommen,  die  schwächende, 
Thätigkeit  und  Energie  vermindernde  Wirr 
kung  des  Aderlasses  auf  das  Gefässsystem  bei 
abnormer  Erhöhung  selbiger  nur  dann  statt,  wenn 
diese  entweder  von  einem  qualitativen  Uebermasse  des 
Blutes ,  oder  von  einer  ^llzuerregeriden  Beschaffenheit  des- 
selben ausgeht.  Liegt  aber  der  abnorm  erhöhten  Thä- 
tigkeit des  Gefässsystems  eine  übermässige  Steigerung 
seiner  Reizbarkeit  zum  Grunde,  so  können  Aderlässe 
zwar  wohl  eine  vorübergehende  Wirkung  haben,  jedoch 
vermögen  sie  keinesweges  alleiu,  andauernd  jenes  Miss- 
verhältnrss  auszugleichen;  ja,  sie  müssen  unter  gewissen 
Umständen  sogar  das  Gegentheil  bewirken.  Bei  acht  hy- 
persthenischen  Krankheiten  liegen  jedoch  der  erhöhten 
Gefässthätigkeit  in  der  Regel  beiderlei  Ursachen  gleich- 
zeitig zum  Grunde,  und  dann  kann  und  muss  eine  an- 
gemessene Verminderung,  der  ßlutmasse  der  Anwendung 
deijenigen  Mittel  vorangehen,  durch  welche  die  erhöhte 
Erregbarkeit  des  Gefässsystems  beseitigt  werden  soll. 
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y  '  Der  Aderlass  kann  aber  anch  die  Thätig.  • 
k^it  des  Gefässsystems  erhöhen,  oder  gleich- 
sam frei  machen,  wenn  nämlich  ein  so  grosses  Ueber- 
mass  von  Blut  vorhanden  ist,  dass  eine  sogenannte  fal- 
sche Schwäche  entsteht;  nämlich,  dass  durch  Ueber- 
füUung  und  übermässige  Ausdehnung  des  Herzens  und 
der  Gefässe  theils  die  bewegenden  Kräfte  des  Gefässsy- 
stems beschränkt,  der  Tonus  desselben  beeinträchtigt, 
theils  wohl  auch  der  Einfluss  des  Gehirns  und  Nerven- 
systems durch  den  lastenden  Druck  der  Blutmasse  er- 
schwert wird. 

Die  erschlaffenden  Wirkungen  der  Blut- 
entziehung, besonders  einer  raschein,  auf  die 
irritable  und  Muskelfaser  erleiden  ebenfalls  Modi- 
ficationen.  Die  falsche  Schwäche,  deren  oben  ge- 
dacht worden,  tritt  auch  in  der  Faser  hervor,  und  die 
von  ihr  ausgehende  Relaxation  und  : Abspannung  wird 
durch  Blutentziehungen  beseitigt.  Aber  auch  auf  eine 
liäththeilige  Weise  können  Blutentziehungen ,  nach  un- 
richtigen Indicationen  angewendet,  wenn  auch  nicht  die 
Energie,  doch  aber  die  Reizbarkeit  der  Faser  krankhaft 
Steigern,  nämlich  bei  vorhandener  Irritabilitäts- 
Schwäche  (s.  d.  Einleitung),  wo,  wegen  Mangel  des 
gehörigen  Blutreizes,  eine  abnorme  Reizbarkeit  und  Er- 
regbarkeit hervortritt. 

'■^-  Die  schwächenden  Wirkungen  des  Aderlas- 
1^6  s  auf  die  Vitalität  des  sensiblenSystems  er- 
leiden scheinbar  die  häufigsten  Modificationen ,  wenn 
nämlich,  auf  einseitige  Weise,  die  Empfänglichkeit,  Re- 
ceptivität  dieses  Systems  mit  seiner  Energie  für  gleich- 
bedeutend genommen  wird;  denn  die  wirkliche  Energie 
desselben  wird  wohl  immer  durch  Blutentziehungen  ver- 
Tilindett.  Eine  Steigerung  der  Sensibilität,  ein  nervöser 
Erethismus,  ausgehend  von  entzündlicher  Reizung  des 
Nervensystems,  von  Entzündungen  nervenreicher ,  sensi- 
blei;  Gebilde,  von  activen  Congestionen  nach  den  Cen- 
tralpunkteh  des  Nervensystems,  von  Entzündung  der  Ner- 
vensubstanz selbst,  weicht   den  Blutentziehungen.     Das- 
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selbe  gilt  auch  zum  Theil  von  den,  bisweilen  zur  Hy- 
perästhesie hinneigenden  Anomalieen  der  Sensibilität,  de- 
nen Ueberfüllung  des  Venensystems,  ein  träger  Umtrieb 
in  demselben  zum  Grunde  liegen.  Aber  eine  ursprüng- 
lich im  Nervensystem  selbst  gegründete,  abnorme  Stei- 
gerung der  Sensibilität,  wie  sie  häufig  mit  der  Irritabili- 
tätsschwäche zusammenhängt,  bei  welcher  gleichsam  das 
Nervensystem  über  das  Gefässsystem  hervorragt,  oder  wie 
sie  aus  der  atonischen  Schwäche  hervorgeht,  wird  durch 
Blutentziehungen  auf  eine  nachtheilige  Weise  gesteigert. 

Die  Beeinträchtigung  und  Herabsetzung 
der  animalischen  Vegetation  oder  des  organi- 
schen Anbildungsprocesses  durch  den  Aderlass 
erleidet  scheinbare  und  wirkliche  Ausnahmen. 

Zu  den  scheinbaren  gehört  der  Umstand,  dass  bis- 
wißilen  wiederholte,  massige  Aderlässe  die  Fetterzeu- 
gung begünstigen.  Dieser  Erfolg  gründet  sich  aber  kei- 
nesweges  auf  eine  wirkliche  Steigerung  der  Vegetation, 
sondern  vielmehr  auf  eine  Verminderung  der  plastischen, 
•arteriellen  Thätigkeit  und  der  Quantität  des  Faserstoffes, 
so  dass  statt  der  productiven  arteriellen  Secretion  nur 
eine  venöse  Ablagerung  von  Fett  im  Zellengewebe  statt- 
findet. Eine  wirkliche  Ausnahme  kommt  aber  unter  fol- 
genden Umständen  vor.  Es  giebt  nämlich  eine  gewisse 
Magerkeit  und  Trockenheit,  welche  bei  Individuen  mit 
einer  übrigens  kräftigen,  aber  sehr  irritablen  Constitution 
init  strafler  Faser  beobachtet  wird.  Bei  solchen  Indivi- 
duen unterhält  ein  allzukräftig  erregendes  Blut  fast  un- 
unterbrochen einen  fieberhaften  gereizten  Zustand,  der 
Stoffwechsel,  die  Consumtion,  die  Resorption  gehen  mit 
rapider  Geschwindigkeit  von  statten,  das  Wiederersetzte 
wird  alsbald  wieder  aufgerieben,  und  es  fehlt  gleichsam 
diejenige  Ruhe  und  Stetigkeit,  welche  die  organische  An- 
bildung  und  Krystallisation  gestattet  und  begünstigt.  Un- 
ter solchen  Umständen  befördern  massige ,  nach  Erfo- 
derniss  wiederholte  Blutentziehungen  die  Reproduction;. 
indem  sie  den  allzukräftigen  Blutreiz  verniindern  und  die 
fieberhafte  Thätigkeit  des  Gefässsystems  herabsetzen. 
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Die  Heilwirkungen  des  Aderlasses  können  aber  auch 
durch  die  Art  und  Weise  seiner  Anwendung  modificirt 
Averden,  und  diese  Modificationen  sind  keinesweges  un- 
wichtig. 

Wenn  der  Aderlass  in  der  Absicht  veranstaltet  wird, 
um  eine,  selbst  bis  zur  Ohnmacht  steigende,  rasch  er- 
folgende Abspannung  und  Erschlaffung  hervorzubringen, 
(ein  Verfahren,  welches  unter  gewissen  Umständen,  z.B. 
bei  heftigen  und  Gefahr  drohenden  Entzündungen  aller- 
dings seine  Anwendung  findet,  und  nicht  selten  Wieder- 
holungen des  Aderlasses  entbehrlich  macht),  so  muss  das 
Blut  aus  einer  grossen  Aderwunde,  in  dringenden  Fällen 
auch  wohl  aus  zweien,  z.  B.  an  beiden  Armen  zugleich, 
entzogen  werden.  Eine  solche  rasche  Entleerung  ist,  am 
rechten  Orte  angewendet,  keinesweges  mit  Nachtheil 
verbunden,  ja  sie  trägt  sogar  zur  Schonung  der  Kräfte 
des  Kranken  bei,  theils  weil  sie  Wiederholungen  ent- 
behrlich macht,  theils  weil  man  schon  durch  Entziehung 
einer  geringeren  Quantität  Blutes  die  beabsichtigte  Wir- 
kung erreicht.  Zur  Beförderung  des  zeitigen  Eintrittes  der 
oft  sehr  heilsamen,  abspannenden  Ohnmacht  trägt  das 
Aufrechtsitzen  oder  Stehen  des  Kranken  viel  bei. 

Wo  man  nur  eine  Verminderung  der  Blutmasse,  ohne 
jene  rascherfolgende,  abspannende  Wirkung  bfeabsichtigt, 
da  ist  eine  langsamere  Entleerung  vorzuziehien.  Durch 
eine  kleinere  Aderlasswunde ,  durch  eine  horizontale  Lage 
des  Kranken  und  durch  Veranstaltung  des  Aderlasses  an 
einer  vom  Herzen  entfernten  Stelle  vermeidet  man  am' 
sichersten  den  Eintritt  der  oben  erwähntian  Ohnmacht,   "s 

Bei  örtlichen  Entzündungen ;  veranstaltet  man  A&U 
Aderlass  dem  leidenden  Theile  so  nahe  als  möglich  {vc^' 
naesectio  derivatoria).  So  öffnet  man  bei  Entzündungen 
des"  Kopfes  die  TempQralarteyie  oder  Jugularyenej  bei 
Brustentzündungen  die  Armvenen.  In  Fällen  hingegen, 
wo  maii .  den  Trieb  de»^  Blirtes  vort. feiner  Gegend  ;oder 
einem  einzelnen  Gebilde  iihzuleitefijJiieibsichtigt,  oder' 
auch  wohl  denselben,  einer  andern  Gcfgend  .oder  einem 
andern  Organe  zuleiten,  Vfiai:(v€naesectiarevwlstiriajy  vex" 
I.  3 
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anstaltet  man  die  Blutentziehung  im  ersten  Falle  in  der 
möglich  grössten  Entfernung  vom  leidenden  Theile,,  im  an- 
dern wo  möglich  über  die  Gegend  liinaus ,  gegen  welche 
der  Trieb  des  Blutes  geleitet  werden  soll.  Man  Öffnet 
z.'  B.  bei  Congestionen  zuin  Kopfe  eine  Vene  am  Fusse, 
um  abzuleiten,  und  eben  so  dient  ein  Fussaderlass  bei 
Störungen  der  Menstruation,  um  den  Trieb  des  Blutes 
nach  den  Beckenorganen  hinzuleiten. 

Der  Untierschied  zwischen  derivatorischer  und  revul- 
sorischer  Blutentziehung,  welchen  man  in  neueren  Zei- 
ten mit  Unrecht  übersehen  hat,  wird  durch  die  Erfah- 
runo- bestätigt  und  ist  auch  in  der  Natur  der  Sache : ge- 
gründet. .  . 

Der  sogenannte  Probeaderlass  (venaesectio  ex- 
ploratoria),  nämlich  eine  in  zweifelhaften  Fällen  ver- 
anstaltete, massige  Blutentziehung,  welche  in  der  Ab- 
sicht unternommen  wird ,  um  aus  ihrer.  Wirkung  auf  die 
Natur  der  Krankheit  und  auf  die  Nothwendigkeit  risich- 
licherer  oder  wiederholter  Aderlässe  zu  schliessen,  er- 
reicht selten  den  damit  verbundenen  Zweck.  Ausserdem 
kann  auch  selbst  eine  massige  Blutentziehung  am.  un- 
rechten Orte;  viel  schaden,  und  giebt  nicht  selten  zu 
Täuschungen;  Veranlassung ,  weil  massige  Blutentziehun- 
gen bisweilen  in  Fällen,  in  denen  sie  keinesweges  an- 
gezeigt sind'(«.;B..bei  Irritabilitätsschwäclie,  bei  krampf- 
haften Zuständen),  eine  vorübergehende  Erleichterung 
bewirken.  Daher  kann  der  Probeaderlass  nur  da  statt- 
finden, wo  die  Constitution,  der  Kräftezustand  des  Kran- 
ken, die  Natur i  der  Krankheit  von  der  Art  sind,  dass  die 
Besorgnis»  der  angegebenen,  möglichen  Nachtheile  hin- 
wegfällti.l:^üiu  •  «r 

VW.    vbn^rfeFWthchefa'^ittteÄt 

.  ;  Die  örtlichen  Btatentaadhliiiig-cii  vermögen'  alienfalls 
nur  bei  zarten  Kindern  jene  «rschlalFenden ,  abspannen- 
den Wirkungten  i  des  Aderlasses  aherftorzubringen;;  Sonst 
entleeren  eaie-.^'orzagsweise  ; nur/' die    kleineren    Gefässe 
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und  das  Zellengewebe,  besitzen  aber  ausserdem  manche, 
sehr  schätzbaie  Nebetiwirkunffea. 

Die  Blutegel  (///V«^f?o  medicinäh'sj ,  sc\ie]neh^iixi~ 
gleidi  Erregend  auf  die  Arterien^ndigungen  zu '  wirlten, 
wie  mati'  fest  fius  der  oft  Sehr  lange' anhaltenden^,  und 
mit  den  kleinen  Bisswunden  durchaus  nicht  in  Verhält- 
niss  stefenden' Nachblutung  vermuthen  tanri.  Dähet  iSt 
auch  die  durch  sie  bewirkte  Entleerung'"  gfeWissermasseri 
einer  blutigen  Secretion  ähnlich. 

'  Difef  S'därificat'iffn'eii'deV  Haut,  der  Conjunctiva, 
der  Zunge  und  andrer  Theile  entleeren  vorzugsweise  das 
in  ihnen  angehäufte,  stagnirende  oder  ausgetretene  BIü'^ 
werden  aber  auch  Xur  Entleerung  andrer  FIüssigkeitfeÄ 
angewendet.  '"'"    "        '  .      '  '^'•• 

Das  blutige  ScIhrS^'fen,  dfer' fi:ünstliehe  Blutegiel 
(welcher  ganz  ähnlich  wirkt,  und  die  wirklichen  Blutegel 
keineswege^  ersetzt),  entleeren  nicht  nur  nach  Erfoder- 
niss  eine  beträchtliche  Menge  Blut,  sondern  wirken  auch 
als  hautreizende  Mittel,  arid  befördern  eihen",  büäweilöiji 
als  Ableitung  zu  benutzenden  Blutandrang  nach  der  Haut. 

In  unserer  Zeit  giiebt  man  init  Recht  den  Blutegieiii 
den  Vorzug  vor  allen  ahderri  Mitteln  ziir  öf tlidhen  Ent^ 
leerung  des  Blutes.  Doch  ist  darüber  auch  das  Scarifi- 
ciren  und  S'chr8pfeii  ffist  gär  zu  sehV  in 'Vergessenheit 
gekonimen.        '  "■    :':'>^''^^'*-'^«^ '■•■•^  •^■'^^   ^-^^   ■!-^-.  '    ,  ■  -'?^^- 

Die  Blutegel  werden  bei  Örtlichen  entzim'dlichen  Ai- 
fectidnen  an  den  entzündeten  Theil  selbst,  oder  wenig- 
stens demselben  so  nahe  als  möglich  gesietzt,  ja  man  hsil 
sie  in  neueren  Zeiten  ohne  Nächtheil  sogar  aih  die  ent- 
zündete Conjunctiva,  an  die  Mandeln,  selbst  an  den  Mut- 
termund gelegt  *) ,  und  will  dadurch  mit  einer  geringen 
Anzahl  derselben  a  iel" äusgei-ichfet  haben. 

Die  Anlegung  derselben  ist  nicht  sel'ten  mit  Schwie- 
rigkeiten verbunden,'  dät^ri  wichtigste  dariii  besteht,  dass 

'  ,.>:•'  -iiuiOJJVtli;.'' 

— -u    ii;-  ^!t:".    '  ■     '■  '   <t:  1'»*)    iö'l    ;   ■'-. 

*)  RecnercKcs   sur  l'ulcere   cancerexix  dß  Ja  matnce  etc.  par  J, 

•  H.  D.^eymonet.    MontpelL-lSSS.     "*^A     ■""•  i;iU 

3* 
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diese  Thiere  hartnäckig  das  Ansaugen  verweigern.  Sorg- 
fältige Reinigung  der  gewählten  Stelle,  die  Befreiung 
derselben  von  Haaren,  das  Reiben  bis  zur  gelinden  Rei- 
zung, das  Benetzen  mit  Milch,  Zuckerwasser  u,  d.  m. 
sind  nicht  immer  hinreichend,  diesem  Uebelstande  abzu- 
heKen,  und  man  muss  die  Stelle  mit  einigen  Tropfen 
Blut  benetzen  oder  kleine  Scarificationen  machen,  wo 
man  denn  fast  immer  seinen  Zweck  erreicht. 

Die  Stillung  der  Nachblutung  ist  bei  zarten  Kindern 
und  schwächlichen  Individuen  einer  besondern  Aufmerk- 
samkeit werth.  Das  Auflegen  von  Leinwandzunder,  Feuer- 
schwamm, Charpie  mit  Weingeist  befeuchtet,  das  Auf- 
streuen von  Gummi,  oder  des  gepulverten  Kolophoniums, 
und  die  nachherige  Befeuchtung  dieses  Harzes  mit  Wein- 
geist, helfen  nicht  immer,  ja  bisweilen  leistet  nicht  ein- 
mal das  Betupfen  mit  Höllenstein  Hülfe.  Wo  ein  anhal- 
tender Druck  mit  der  Spitze  des  Fingers  oder  vermittelst 
angelegter  Compressen  angebracht,  werden  k^nq,  ^st  er 
ein  ziemlich  sicheres  Älittel;  am  sichersten  aber  hilft  das 

*      ■  ...  .     -  ... 

i^inbringen  und  Eindrehen  kleiner,  aus  einigen  Charpie- 
fäden  zusammenge4rehterj  zugespitzter  Wieken  in  die 
lSiss^vunden ,  welche  nachher  noch  einige  Zeit, hindurch 
Bftit  dem  Finder  angedrückt  werden. 

^;^  Unterhalten  wird  die  Nachblutung  am  besten  durch 
das  Auflegen  von  Waschschwämmen,  welche  in  warmes 
Wasser  getaupht,  und  gelind  ausgedrückt  worden  sind. 

Man  schätzt  die  Quantität  des  durch  einen  einzel- 
nen Blutegel  mit  inbegriflf  einer  etwa  halbstündigen  Nach- 
blutung entzogenen  Blutes  auf  zwei,  höchstens  drei  Di-ach- 
men,  doch  kann  durch  Unterhaitang  der  Naehblutiuig 
diese  Quantität  um  ein  Beträchtliches  vermehrt  werden. 

Das  Anlegen  der  Blutegel  an  den  After  erfodert, 
wegen,  der  nicht  seltei^  eintretenden,  starken  N^achblu- 
tung,  einige  Vorsicht.  Man  seti?t  •  sie  nicht  g^rn  an  dl« 
Hämorrhoidalknoten  selbst. 

Auch  bei  der  Anwendung  der  Blutegel  müssen  ge- 
wissermassen  die  Gesetze  der  Derivation  und  Revulsion/ 
beachtet  werden.     Bei  heftigen  Entzündungen  ;dürfen  sie, 
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da  sie  den  Blutandrang  nach  der  Gegend  hin  bestimmen, 
an  Avelcher  sie  angelegt  werden,  bei  Erwachsenen  erst 
nach  vorhergegangenem  Aderlass,  wenn  dieser  angezeigt 
ist,  angelegt  werden.  Bei  Mutterblutfliissen,  oder  gar 
bei  der  Schwangerschaft,  darf  man  sie  nicht  an  die  un- 
tern Extremitäten  oder  an  die  Genitalien  anlegen. 

Von  den  aus  individuellen  Umständen  ent- 
nommenen Anzeigen  und  Gegenanzcigea 
der  Blutentziehungen. 

Die  muskelkräftige,  athletische  Constitution, 
welche  als  Disposition  zu  hypersthenischen ,  entzündli- 
chen Krankheiten  betrachtet  werden  kann,  wo  bei  stark 
entwickelter,  bewegender  Faser  und  derbem,  kräftigem 
Bau  ein  cruorreiches,  plastisches,  kräftig  erregendes  Blut 
in  den  Adern  fliesst,  giebt  allerdings,  unter  angemesse- 
nen Umständen,  die  sicherste  Anzeige  zur  Anwendung 
des  Aderlasses  und  der  Blutentziehungen  überhaupt. 

Ihr  nahe  verwandt  ist  die  straffe,  trockne  Con- 
stitution ,  welche  sich  durch  eine  gewisse  trockne  Hager- 
keit, durch  strafte  Fasern,  durch  eine  feste,  stricte,  we- 
nig ausdüTistende  Haut,  durch  grosse  Gefässe,  und  ge- 
wöhnlich durch  einen  sehr  entwickelten  Knochenbau  zu 
erkennen  giebt.  Obgleich  oft  die  äusserlichen  Zeichen 
der  Vollblütigkeit  fehlen,  so  ist  doch  die  Irritabilität  soI* 
eher  Individuen,  die  Energie  ihres  Blutgefässsystems  sehr 
gross,  aus  der  geöffneten  Ader  springt  das  Blut  mit  gros- 
ser Kraft,  und  geringe  Veranlassungen  erregen  lebhafte 
arterielle  Congestionen ,  besonders  nach  den  Centralor- 
ganen,  woraus  oft  heftige  und  merkwürdige  Zufälle  her- 
vorgehen. Solchen  Constitutionen  sind  Blutentziehungen: 
unter  mancherlei  Umständen  zuträglich,  ja  sie  pflegen,  wie 
bereits  früher  angemerkt  worden,  sogar  die  Reproduction 
zu  verbessern  und  der  abnormen  Hagerkeit  entgegen  zu 
wirken. 

Die  wahre  und  die  falsche  Vollblütigkeit,  von  wel- 
chen ich  in  der  Folge  ausführlicher   handeln  werde,    be- 
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stimmen  die  Zulässigkeit  und  Nothwendigkeit  der  Ader- 
lässe und  Blutentziehungen  überhaupt  bei  der  zarten, 
sensiblen  Constitution,  bei  welcher  man  sie  sonst  gern 
vermeidet.  Dasselbe  gilt  von  heftigen,  Gefahr  drohenden: 
Entzündungen  edler  Gebilde,  besonders  bei  denjenigen 
Entzündungen,  weiche  in  Folge  mechanisch  oder  che- 
inisch  einwirkender  Schädlichkeiten  entstanden  sind. 

Die  schlaffe,  aufgedunsene,  phlegmatische, 
zum  Fett  werden  geneigte  Constitution  erlaubt  wohl 
nur  in  den  seltenern  Fällen,  z.  B.  beim  Vorhandenseyn 
wahrer,  Gefahr  drohender  Entzündungen,  die  Anwendung 
des  Aderlasses,  dessen  unzweckmässige  Wiederholung 
nur  allzuleicht  grosse  Schwäche  und  wassersüchtige  Ka- 
chexie herbeiführt. 

Im  zarteren,  kindlichen  Alter  müssen  Örtliche 
Blutentziehungen  die  Stelle  des  Aderlasses  vertreten; 
doch  können  bei  Kindern  vom  dritten,  vierten  Jahre  an, 
heftige  Entzündungen,  besonders  die  in  diesem  Alter  gar 
nicht  seltenen  Pneumonieen,  kleine  Aderlässe  am  Arm 
nöthig  machen.  Uebrigens  ist  das  kindliche  Alter  an 
und  für  sich  durchaus  keine  Gegenanzeige  der  Blutent- 
ziehungen, sondern  es  lehrt  im  Gegentheil  die  Erfah- 
rung, dass  viele  Kinderkrankheiten  entzündlicher  Natur 
sind,  und  also  auch  nach  Umständen  Blutentziehungeu 
erheischen. 

Das  weiblicheGeschlecht  erträgt  in  der  Regel 
Blutentziehungen  besser,  als  das  männliche.  Das  Weib, 
überhaupt  bestimmt,  in  mancherlei  Lebensverhältnissen 
Blut  zu  verlieren,  besitzt  zugleich  ein  seröseres  und  cruor- 
ärmeres  Blut,  welches  leichter  wieder  ersetzt  Averdea 
kann.  Ueberdem  leiden  Weiber  häufiger  als  Männer  an 
absoluter  und  relativer  Vollblütigkeit,  an  ungleicher  Ver- 
theilung  des  Blutes,  an  Congestionen,  welche  bei  der 
höheren  Empfindlichkeit  und  Erregbarkeit  des  Weibes 
auch  leichter  heftige  und  selbst  gefährliche  Zufälle  erre- 
gen. Endlich  ist  auch  die  Blutbereitung  beim  Weibe  zu 
gewissen  Zeiten  sehr  gesteigert,  z.  B.  in  der  zweiten 
Hälfte    der    Schwangerschaft,     Freilich    wird   aber    beim 
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Weibe  auf  der  andern  Seite  anch  das  richtig-e  Veihält- 
niss  der  Blutmenge  durch  die  Katamenien  und  Lochien 
wieder  hergestellt. 

Das  Greisenalter  fodert  allerdings  zu  einer  spar- 
samen Haushaltung  mit  dem  wichtigsten  Lebensincita- 
ment  auf.  Dennoch  kommt  bei  Greisen  bisweilen  eine 
relative  Vollblütigkeit  vor,  sowie  man  auch  bei  ihnein 
oft  genug  Blutanhäufungen  und  Stagnationen  beobachtet, 
theils  weil  der  Tonus,  die  Elasticität  ihrer  Gefässe  in 
Starrheit  übergegangen  Ist,  theils  auch,  weil  die  feine- 
ren Gefässe  allmälig  eingehen,  und  dem  Blute  den  Durch" 
gang  verweigern. 

Daher  werden  kleine  Aderlässe  im  hohen  Alter  bis- 
weilen nothAvendig,  um  das  schwache  Gehirn,  das  er- 
mattete Herz  vom  Blutdrucke  zu  befreien.  Doch  kön- 
nen sich  auch  im  hohen  Alter  heftige  Entzündungen  aus- 
bilden und  Blutentziehungen  nothwendig  machen.  Ich 
hatte  Gelegenheit,  eine  exquisite  hypersthenische  Pneu- 
monie bei  einem  sechsundachtzigjährigen  Greise  zu  be- 
handeln, welche  zwei,  mit  gutem  Erfolg  angewendetes 
nicht  unbeträchtliche  Aderlässe  nothwendig  machte. 


'O 


Allgemeine  Indicationen  des  AderlasseSi 

1)  Der  Aderlass  ist  dringend  angezeigt  in  de» 
höheren,  Gefahr  drohenden  Graden  der 
entzündlichen  Fieber  und  der  örtlichen 
Entzündungen  mit  dem  Charakter  der  Hy- 
persthenie.  Wir  verstehen  darunter  diejenigen 
Krankheiten,  in  welchen  die  Energie  und  Thätigkeit 
des  Blutgefässsystems ,  die  erregende  Kraft  des  Blu- 
tes ,  seine  Plasticitat  und  sein  lebendiger  Turgor  er« 
höht  erscheinen,  womit  gewöhnlich  eine  allgemeine 
Steigerung  der  vitalen  Functionen  verbunden  is;t. 

Je  heftiger  und  stürmischer  dergleichen  Krankheiten 
auftreten,  je  deutlicher  der  hypersthenische  Charakter 
derselben   sowohl  aus  ihren    Syjnptomen,    als  auch  ans 
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andern  Umständen,  z.  B.  aus  der  individuellen  Constitu- 
tion der  Kranken,  aus  den  eingewirkt  habenden  Schäd- 
lichkeiten, aus  dem  stationären,  endemischen,  epidemi- 
schen Krankheitsgenius  hervorgeht,  desto  dringender  ist 
die  Indication  zu  allgemeinen  Blutentziehungen. 

Man  darf  aber  auch  nicht  vergessen,  dass  eben  in 
den  hypersthenischen  Krankheiten  die  Naturkraft  am  wirk- 
samsten hervortritt,  und  dass  bei  ihnen  wahre  und  voU- 
kommne  Krisen  am  häufigsten  wahrgenommen  werden. 
Deshalb  beschränkten  unsre  Vorfahren  die  Anwendung 
des  Aderlasses  auf  das  Stadium  der  Rohheit,  und  wag- 
ten es  während  der  Coction  imd  zur  Zeit  der  Entschei- 
dung nur  in  den  dringendsten  Fällen,  störend  in  die  Ope- 
rationen der  Naturkraft  einzugreifen.  Doch  giebt  es  ent- 
zündliche Krankheiten,  bei  denen,  wie  ich  weiter  unten 
nachweisen  werde,  von  der  Naturkraft  wenig  zu  erwar- 
ten ist,  und  wo  deshalb  Blutentziehungen  in  jedem  Sta- 
dium stattfinden  können. 

Endlich  muss  man  aber  auch  erwägen,  dass  viele^ 
ja  fast  alle  active  Krankheiten  mit  dem  Charak- 
ter der  Hypersthenie  auftreten,  ohne  dass  der  ^rzt 
berechtigt  wäre,  sie  deshalb  antiphlogistisch  und  schwä- 
chend zu  behandeln.  Da  der  Unterschied  zwischend  hy- 
persthenischen oder  activen  Krankheiten,  obgleich 
er  von  Vielen  übersehen  wird,  doch  so  höchst  wichtig 
ist,  so  will  ich  mir  liier  einige  Bemerkungen  darüber 
erlauben. 

Activ  werden  mit  Recht  diejenigen  Krankheiten 
genannt,  denen  gewissermassen  von  Anfang  an  ein  aus- 
gleichendes Naturbestreben  zum  .  Grunde  liegt.  So  sind 
die  acuten  Exantheme  active  Krankheiten,  denn  sie  ge- 
hen von  dem  Bestreben  der  Natur  aus,  Abnormitäten  der 
Krasis  und  Vegetation,  Avelche  in  Folge  der  Einwirkung 
von  Miasmen  oder  Contagien  entstanden  sind,  durch  pa- 
thologische Secretions-  und  Vegetationsprocesse  in  der 
Haut  auszugleichen.  In  einer  ähnlichen  Bedeutung  sind 
der, active  Hämorrhoidalfluss ,  die  kiitische  Gicht  u^  a,  m. 
als  active  Krankheiten  zu  betrachten,     Sie  gehen  von  det 
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Naturkraft  selbst  aus  und  werden  auch  in  ihrem  Verlauf 
von  derselben  geleitet.  Bei  allen  activen  Krankheiten 
geschieht  die  eigentliche  Ausgleichung  endlich  durch  das 
nach  aussen  hin  ausscheidende  arterielle  Gefässsystem, 
daher  treten  bei  ihnen  stets  mehr  oder  weniger  deutliche 
Fieberbewegungen  hervor,  welche  einen  bypersthenischen 
Charakter  haben,  der  zwar,  wenn  er  die  Norm 
überschreitet,  durch  eine  vorsichtige  Anwen- 
dung des  schwächenden  Verfahrens  gemässigt 
werden  muss,  niemals  aber  gänzlich  beseitigt 
'  werden  darf,  weil  er  zur  Durchführung  der 
Krise  wesentlich  nöthig  ist. 

Anders  verhält  es  sich  mit  den  bypersthenischen 
Krankheiten  im  Allgemeinen,  obgleich  im  Verlauf  der 
meisten  allerdings  auch  ein  kiitisches  Naturbestreben  er- 
wacht. Sehr  oft  sind  sie  aber  auch  nur  als  einfache  Reiz- 
zustände zu  betrachten ,  welche  die  Anwendung  der  schwä- 
chenden Heilmethode  in  ihrem  ganzen  Umfange  erheischen. 

Sehr  wichtig  für  die  Kenntniss  hypersthenisch- ent- 
zündlicher Krankheiten  und  für  die  Anzeige  zu  Wieder- 
holungen des  Aderlasses  ist  die  Beschaffenheit  des 
gelassenen  Blutes.  Von  je  her  hat  man  das  Vor- 
handenseyn  der  sogenannten  Entzündungshaüt  (cru- 
sta  inflammatoria ,  corium  pleiiriticum) ,  deren  Bildung 
und  Entstehung,  nach  Parry  *),  durch  das  Auffangendes 
Blutes  in  tiefen,  inwendig  polirten  Gefässen,  also  schon 
durch  die  bei  uns  gewöhnlich  dazu  angewendeten  Por- 
zellantassen, sehr  begünstigt  wird,  als  ein  ziemlich  si- 
cheres Kennzeichen  der  heftigeren  Entzündung  und  als 
eine  Anzeige  zu  AViederholnngen  des  Aderlasses  betrach- 
tet. Allerdings  ist  sie  auch  ein  zur  Diagnose  der  Ent- 
zündung beitragendes  Kennzeichen,  und  zwar  um  so 
mehr,  je  derber  und  fester  sie  ist,  und  je  deutlicher, 
durch  Um-    und  Einbiegen  ihrer   Ränder  beim  völligen 


*)  Parry,   Clements  of  Pathology  and  Therapeutic,  etc.    Lond. 

1815. 
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Erkalten,    eine    nab eiförmige    Vertiefung    sichtbar 
wird. 

Sie  erscheint  am  häufigsten  lind  deutlichsten  beim 
allgemeinen,  entzündlichen  Fieber,  bei  Pneumonieen 
und  Pleuresieen,  auch  bei  Leberentzündungen,  seltener 
bei  Entzündungen  des  Gehirns,  des  Magens  und  Darm- 
canals.  Am  stärksten  habe  ich  sie  bei  wahren  hyper- 
sthenischen  Entzündungen  der  Gebärmutter  angetroffen. 
Doch  kommt  sie  auch  wieder  uöter  Umständen  vor,  wo 
an  keine  Entzündung  zu  denken  ist,  z.  B.  in  der  letzten 
Hälfte  der  Schwangerschaft,  bei  Faulfiebern  und  bei  sehr 
alten  Leuten  (Parry).  Daher  kann  sie  nur  ih  Verbin- 
dung mit  andern  Kennzeichen  zur  Sicherung  der  Dia- 
gnose beitragen,  und  man  muss  unter  andern  zugleich 
auch  die  sonstige  Beschaffenheit  des  •  Blutes  berücksichti- 
gen. Je  weniger  seröse  Flüssigkeit  dasselbe  beim  Ge- 
rinnen ausscheidet,  je  reichlicher  der  färbende  Theil  vor- 
handen ist,  desto  wahrscheinlicher  wird  das  Daseyn  ei- 
nes hypersthenisch- entzündlichen  Zustandes. 

2)  Der  Aderlass   dient   zur  Beseitigung   einer 
/         absoluten     oder     relativen    Vollblütigkeit 

(Plethora).  '^   " 

Die  absolute  (wahre)  Plethora  überwälfigt  durch 
lastenden  Druck  und  durch  übermässige  Ausdehnung  die 
bewegenden  Kräfte,  den  Tonus  und  die  Contractilität  der 
Blutgefässe  und  des  Herzens,  beeinträchtigt  aber  auch 
die  Functionen  des  Gehirns  und  Nervensystems,  imd  er- 
zeugt so  die  sogenannte  falsche  SchAväche.  Ihre 
höheren  Grade  können  das  Gefässsystem  und  zarte,  blut- 
reiche Gebilde,  z.  B.  das  Gehirn,  die  Lungen,  selbst  auf 
eine  mechanische  Weise  verletzen.  Bei  jüngeren,  irri- 
tablen Individuen  disponirt  sie  zu  Wallungen,  Congestio- 
nen,  Blutflüssen,  Entzündungen.  Am  gefährlichsten  wird 
sie  beim  Vorhandenseyn  des  sogenannten  apo piekti- 
schen Habitus,  wo  sie  Schlagflüsse  und  Lähmungen 
herbeiführt, 

Sie  gründet  sich  bisweilen  auf  eine  angeerbte  oder 
angeborne  Constitution,  wird   aber  auch  durch  starknäh- 
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rende  Kost  bei  geringer  Körperbewe^un;2:  acqiiirirt.  Sie 
entsteht  auch  nach  untei^lrückten  naturgeniässen  oder  lia- 
bituellen  Blutflüssen,  in  der  zweiten  Hälftei  »der  Schwan- 
gerschaft, nach  dem  Verlust  oder  der  Amputation  gros-, 
ser  Gliedmassen. 

Die  relative  Vollblütigkeit,  selbst  schon  geringere 
Grade  derselben,  werden  nachtheilig,  ja  gefährlich  bei 
entzündlicher  Diathese,  bei  der  Disposition  zu  Blutflüs- 
sen, besonders  aus  zarten  und  wichtigen  Gebilden,  z.  B. 
aus  den  Limgen,  aus  der  geschwängerten  Gebärmutter, 
bei  abnormer  Zartheit,  Schwäche  der  Organisation,  z.  Ba 
des  Gehirns,  oder  verletzter,  krankhafter  BeschafFenheifi 
wichtiger  Organe.  Auch  erregen  schon  geringere  Grade 
der  Vollblütigkeit  heftige  Zufälle  und  Beschwerden  bei 
krankhaft  erhöhter  Sensibilität  und  Irritabilität,  in  den 
Entwickelungsperioden ,  bei  grosser  Zartheit  der  Organi- 
sation überhaupt. 

Die    angedeuteten    üblen    AVirkungen    der    relativen 
Plethora  erfolgen  um   so   schneller  und  sind  um  so  hefti- 
ger, je  schneller  jenes  relative  Uebermass  von  Blut  ent- 
stand,   z.   B.    durch   Unterdrückung    von    naturgemässen 
oder  pathologisch -kritischen  Blutsecretionen. 
3)  Aderlässe  sind  angezeigt,  besonders  revul- 
sörische,    bei  hypersthenischen,    heftigen 
Gefahr  drohenden  Congestionen  des  Blutes 
nach  einzelnen   edlen  Organen,    nach  dem 
Gehirn,   nach  der  Brust,    nach  dem  Uterus 
und  andern  wichtigen   Gebilden,    und    den 
daraus   hervorgehenden,    gefährlichen    Zu- 
fällen, apoplektischen,  phrenitischen,  epi- 
leptischen, asphyktischen,  suffocatorischen 
Affectionen,     bei   Blutstürzen,    drohendem 
Abortus  u.  d.  m.     Sie  werden  aber  auch  nö- 
thig  bei   ungleicher  Vertheilung   des    Blu- 
tes,   besojiders    bei    der    venösen   Plethora 
oder  Ueberfüllung  des  Venensystems. 
In  den  angegebenen   Zuständen  dient  der  Aderlass, 
besonders  der  reviilsorische,  freilich  nur  zur  momentanen 
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Beseitigung  der  Nachtheile  und  üblen  Folgen  jener  Ano- 
malieen  der  Gefässthätigkeit  und  Blutvertheilung,  deren 
nächste  Ursachen  nächstdem  aufzusuchen  und  durch  eine 
angemessene,  gründliche  Behandlung  zu  entfernen  sind. 

Das  Venensystem,  als  der  Vorrathsbehälter  des  Blu- 
tes, und  vermöge  seiner  angehängten  Colatorien,  der 
liungen,  der  Leber,  auch  als  Blut  mischendes  und  be- 
reitendes System,  ist  vorzugsweise  der  Ueberfüllung  un- 
terworfen, um  so  mehr,  da  die  Structur  und  Beschaffen- 
heit der  Venen  diese  Gefässe  einer  grossen  Ausdehnung 
fähig  macht,  und  auch  der  Forttrieb  des  Blutes  in  den- 
selben langsamer  geschieht.  Eine  solche  Ueberfüllung 
des  Venensystems  bringt  aber  nicht  nur  die  oben  ange- 
gebenen Nachtheile  der  Plethora  überhaupt  hervor,  son- 
dern hat  auch  einen  bedeutenden  Einfluss  auf  die  Blut- 
mischung  selbst,  und  erzeugt  endlich  einen  Zustand,  den 
die  neuere  Zeit  mit  dem  Namen  „krankhaft  erhöhte 
Venosität  *)  bezeichnet,  weil  sich  bei  ihm  die  venöse 
Beschaffenheit  des  Blutes,  d.h.  die  Ueberladung  dessel- 
ben mit  auszuscheidenden  kohlen-  und  wasserst^ffigen 
Bestandtheilen ,  über  die  gesammte  Blutmasse  verbreitet 
hat  und  auch  im  Arteriensystem  vorwaltet.  Vermöge 
dieser  venösen  Beschaffenheit  der  gesammten  Blutmasse 
wirkt  dieselbe  als  anomales  Incitament  axif  den  Organis- 
mus und  erzeugt  mancherlei  Krankheitszu stände  und 
Krankheiten,  welche  auf  an p male  Lebensprocesse, 
auf  eine  Alteration  der  Vitalität  bezogen  wer- 
den müssen. 

Insofern  mithin  Aderlässe  die  einfache  Ueberfül- 
lung des  Venensystems  zu  beseitigen  oder  wenigstens  zu 
vermindern  vermögen,  können  sie  allerdings  auch  gewis- 
sermassen  die  Ausbildung  der  krankhaft  erhöhten  Veno- 
sität verhüten,  obgleich  diese  selbst  keinesweges  durch 
Blutentziehungen,  sondern,  wie  in  der  Folge  nachgewie- 


*)  F.  A.  B.  Puchelt,   das  Venensystem  in  seinen  krankb.  Ver- 
hältnissen.   Leii>z.  1818. 
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sen   wird    (s.   d.   Abschnitt    „auflösende    Mittel'),    durch 
Beförderung   der   secernirenden    Thätigkeit   der   dem  Ve- 
nensysteiu    angehängten    Colatorien    gründlich    behandelt 
wird  *). 
4)  Aderläss«  müssen  bisweilen  die  Stelle  na- 
turgemässer,  pathologisch-kritischer  oder 
habitueller  Blutsecretionen  vertreten. 
Sie  werden  dann  zu  der  Zeit  unternommen,    wo  der 
natürliche    oder    habituelle    Blutfluss    einzutreten    pflegt. 
Dabei  verfährt  man  nach  den  Gesetzen  der  Ab-  und  Zu- 
leitung,   damit   die    unterdrückte    oder   verhaltene  Blutse« 
cretion  durch  die  künstliche  Blutung  befordert,   oder  we-. 
nigstens    nicht   zurückgehalten   werde.     Immer   aber   gv-, 
setzen  Aderlässe   nur  sehr   imvoUkommen   die  Blutsecre- 
tionen ,    und  dürfen   daher    nur  da    angewendet  =  werden, 
wo  von  der  Unterdrückung  oder  dem  Nichterscheinen  der 
letzteren   schwere  Zufälle   entstehen   oder  Gefahr  zu  be» 
sorgen  ist. 

Anzeigen   des  Aderlasses   in   einyeineh  Krank- 
heit sgattungen. 

Das,  selten  in  der  Wirklichkeit  vorkommende,  ein- 
fache entzündliche  Fieber  (febris  inflammatoria 
Simplex,  synocha)  erfodert  bei  einiger  Heftigkeit  im 
Stadium  der  Rohheit  Blutentziehungen,  wodurch  es  ge- 
mässigt, das  nicht  seltene,  secundäre  Hervortreten  ört- 
licher Entzündungen,  besonders  der  Lvmgen,  verhütet, 
und  die  eigentliche  Entscheidung  durch  Schweiss  und 
Urin  erleichtert  und  befördert  wird. 

Eine  noch  ausgebreitetere  Anwendung  findet  der  Ader- 
lass  bei  den  örtlichen  Entzündungeii  einzelne^' 
Theile  und  Gebilde,  und  zwar  um  so  mehr,  je  deut'-' 
lieber  der  hypersthenische  Charakter  derselben   sich   aus- 


*)  C.  Sundelin,   Pathol.   u.  Therap.  d.  Krankh.  mit  materiell. 
Grundlage.    Berlin,  1826. 
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spricht,  oder  je  edler,  wichtiger,  zarter  das  befallene  Ge- 
bil^de  ist.  Daher  sind  allgemeine  Blutentziehungen  un- 
er>tbehrlic5i  in  den  heftigem  Entzündungen  des  Ge- 
hirns, der  Hirnhäute,  der  Augen,  des  innern 
Ohrs,  der  Respirationsorgane,  des  Herzens, 
der  Unterleibs  Organe.  Bei  Entzündungen  des  Ge- 
hirns und  der  Augen  muss  unter  gewissen  Umstunden 
aü«h  wohl  die  Temporalarterie  oder  die  Jugularvene  ge- 
öffnet werden.  <*-  iS}»**  !>* 
-' '  Bei  den  Entzündungen  und  entzündlicKefi'T^ebern  ist 
die*  Beschaffenheit  und  Frequenz  der  Puls  schlage  für 
die'^  Diagnose  wichtig.  Wenn  nicht  besondere  Ümständö 
einwirken,  so  ist  der  entzündliche  Puls  voll,  hart 
und  nicht  allzu  frequent.  Bei  der  Pleuritis  ist  er  sehr 
\»xt  (sen-atus).)  auch  doppelschlägig  (dicrotns).  Bei 
rheumatischen  Entzündungen  wird  er  ungemein  frequent. 
Bei  Aderlässen  bestimmt  iri  allen  diesen  Fällen  die  Ab- 
nahme seiner  Fülle,  Härte  und  Frequenz  die  Quantität 
des  zu  entziehenden  Blutes,  und  die  abermalige  Zunahme 
dieser  Eigenschaften  fodert  zu  Wiederholungen  des  Ader- 
lasses auf.  Bei  tief  eindringenden  Entzündungen  paren- 
chymatöser Organe,  z.  B.  der  Leber,  der  Lungen,  wel- 
che dabei  mit  Blut  infarcirt  werden ,  entsteht  eben  da- 
durch ein  beträchtliches  Hinderniss  im  Blutumlauf ,  in 
Folge  dessen  der  Puls  Mein,  weich,  zögernd,  aussetzend^ 
unterdrückt  erscheint.  Unter  diesen  Umständen  U^st  man 
das  Blut  ÄO  lange  fliessen,  bis  die  Pulse  voller,  freier, 
grösser  jund  frequenter,  auch  regelmässiger  werden.  Bei 
den  Entzündungen  sensibler,  nervenreicher  Organe,  des 
Gehirns,  Rückenmarks,  MagenS^  Darmcanais,  der  Gebär- 
nkutter,,  des;  Herzens  wird  die  Thätigkeit  des  Gefässsy- 
Sjtems,  zuln  Theil  durch  den  Einflüss  des  heftig  gereiz- 
ten Nervensystems,  so  mannigfaltig  gestört,  dass  der  Puls 
fast  aufhört  ein  Zeichen  für  den  Grad  und  die  Hohe  der 
entzündlichen  Reizung  abzugeben;  er  wird  höchst  ver- 
änderlich, krampfhaft,  sehr  selten,  wie  z.  B,  bei  tief 
eindiingenden  Gehiinentzündungen,  oder  äusserst  klein 
und  ungemein  frequent,   wie   bei  Magen-   und  Dairment- 
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Zündungen.     Nach  hinieicliender  Blulentziehnng  wird  er 
voller,  seltener  und  regelmässiger, 

^ Bei: ■heftigen  Entzündungen  trägt  eine  rasche,  in 
schlinnneren  Fällen  bis  zum  Eintritt  einer  Ohnmacht  fort- 
gesetzte Blutentziehung  am  meisten  zur  schnellen  Mässi- 
gung  des  Entzündungsreizes  bei,  und  macht  oft  die  Wie- 
derholung des  Aderlasses  entbehrlich,  -t 

Die  entfernteren  Ursachen  und  der  specifische  Cha- 
rakter der  Entzündungen  haben  einen  wichtigen  Einflusa 
auf  die  Anwendung  des  Aderlasses. 

Entzündungen,  welche  in  Folge  der  Einwirkung 
mechanischer  Schädlichkeiten,  z.  B.  nach  be- 
trächtlichen Verletzungen,  chirurgischen  Operationen, 
Quetschungen,  Erschütterungen  entstehen,  erheischen, 
besonders  wenn  sie  in  wichtigen  Theilen  vorkommen,  die 
reichlichsten  und  so  lange  und  oft  wiederholten  allge- 
meinen und  örtlichen  Blutentziehungen,  bis  die  Entzüu- 
dung  zertheilt  ist.  Selbst  individuelle  schwächliche  Con- 
stitution, vorhergegangener  starker  Blutverlust  u,  d,  m; 
können  unter  solchen  Umständen  auf  keine  Weise  als 
Gegenanzeigen  der  strengsten  antiphlogistischen  Behand- 
lung betrachtet  werden. 

Fast  dasselbe  gilt  von  den  rheumatischen  Ent- 
zündungen edler  Gebilde,'  nämlich  voii  den  acuten 
Metastasen,  welche  zu  erfolgen  pflegen ,  wenn  acute  rheu- 
inatische  Aftectionen  plötzlich  äussere  Theile  verlassen^ 
und  innere  Partien,  besonders  den  Kopf,  die  Brust, 
den  Unterleib  befallen.  Solche  metastasische  Entzündun- 
gen erreichen  schnell  einen  hohen  Gradt  und  eine  Weite 
Ausdehnung^  Diese  Eigenthümlichkeit  erklärt  sich  aus' 
ihrem  Sitze,  der  serösen  Membran,  welche  alle- 
Haupthöhleri  des  Organismus  überzieht,  'die'  wichtigsten 
Organe  umgiebt,  grosse  Continuationen  bildet?^  und  de-- 
ren  einzelne  Partien  in  einem  sympathischen  Zusam- 
menhange stehen.  Vermöge  der  Verrichtung  dei?  serÖsöiif» 
Membran  sind  Ergiessuiigen  der  häufigste  'Ausgang  soI-- 
eher  bösen  Entzündungen,  und  nur  die  strengste  an- 
tiphlogistische   Behandlung   im    Anfange ,    beson- 


48  Vitalitätvermindernde  Mittel. 

ders  die  Anwendung  reichlicher  und  wiederholter  allge- 
meiner und  örtlicher  Blutentziehungen,  vermag  der  ra- 
schen Ausdehnung  der  rheumatisch -metastatischen  Ent- 
zündung Grenzen  zu  setzen,  und  die  Übeln  Ausgänge  der- 
selben zu  verhüten.  Weder  die  sie  begleitende,  grosse 
Pulsfrequenz,  die  Hinfälligkeit  der  Kranken,  noch  die 
reichlichen,  wässrigen,  symptomatischen  Schweisse  und 
andre  Zeichen  von  Schwäche  dürfen  von  reichlichen  Blut- 
entziehungen abhalten.  Sobald  aber  der  heftige  Entzün- 
dungsreiz gemässigt  worden  ist,  muss  versüsstes  Queck- 
silber in  Gebrauch  gezogen  werden.  Sehr  wichtig  ist 
auch  die  Anwendung  äusserlicher  Hautreize  an  den  be- 
fallen gewesenen  Stellen,  der  Senfteige,  der  Vesicafo- 
rien,  der  Brechweinsteinsalbe  u.  a.  m. 

Die  m  et  a  statisch-gichtische  Entzündung 
innerer  edler  Gebilde  erheischt  zwar  bei  höheren  Graden 
der  Heftigkeit,  imd  wenn  sie  bei  jüngeren  und  kräftige- 
ren Individuen,  oder  nach  äusseren  Veranlassungen,  z.B. 
nach  Erkältungen  während  des  Gichtanfalls  entsteht, 
allerdings  allgemeine  und  örtliche  Blutentziehimgen ,  al- 
lein in  den  meisten  Fällen  bezeichnet  der  Rücktritt  des 
äusserlichen  Gichtanfalls,  dieser  activen  und  kriti- 
schen Afi'ection,  ein  plötzliches  Sinken  der  Le- 
bensenergie,  und  macht  deshalb  die  grösste  Vorsicht 
bei  Anwendung  schwächender  Mittel  nothwendig.  Selbst 
die  äusserliche  gichtische  Entzündung  der  Gelenke  darf 
nur  bei  den  höchsten  Graden  von  Heftigkeit  durch  Blut- 
egel gemässigt  werden. 

Die  gallige  Entzündung  oder  vielmehr  galligent- 
ZÜndliche  Reizung  bietet  die  Merkwürdigkeit  dar,  dass 
sie  zwar  durch  allgemeine  und  örtliche  Blutentziehungen 
vorübergehend  vermindert,  aber  nur  durch  Digestiv-  und 
Brech-  oder  Abführmittel  gründlich  gehoben  werden  kann. 

Die  exanthematischen  Entzündungen  erheischen 
die  bei  der  gichtischen  Entzündung  angeführten  Rück- 
sichten. Doch  Averden  die  Blattern  nicht  selten  von  ei- 
nem acht  hjpersthenischen  Fieber  begleitet,  wo  denn  all- 
gemeine und  örtliche  Blutentziehungen  um  so  weniger  zu 
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fürchten  sind,  als  der  Rücktritt  des  Blatteinausschlngcs 
nur  selten  vorkommt.  Das  Scharlacliexanthem  erfodert 
bisweilen  wegen  einer  heftigen ,  weit  ausgebreiteten,  sym- 
ptomatischen Hautentzündung,  oder  wegen  consensucller 
oder,  metastatischer  Entzündung  der  Hirnhäute  j  das  Ma- 
sernexanthem  wegen  einer  nie  gänzlich  fehlenden,  bis- 
weilen aber  sehr  hoch  steigenden  Bronchitis,  allgemeine 
oder  wenigstens  örtliche  Blutentziehungen.  Doch  muss 
bei  der  Anwendung  derselben,  besonders  der  ersteren, 
grosse  Vorsicht  beobachtet,  und  der  zur  Durchführung 
jener  activen  Krankheiten  nothwendige  Grad  der  Lebens- 
energie berücksichtigt  werden.  Die  Parotidenentzündung 
beim  Scharlach  aber  ist  rein  symptomatisch  und  muss 
mit  reichlichen  örtlichen  Blutentziehungen  und  streng  an- 
tiphlogistisch behandelt  werden. 

Bei  katarrhalischen,  rheumatischen  Fiebern, 
welche  an  und  für  sich  Reizfieber  sind,  kann  gleichwohl 
die  Reizung  den  Grad  der  Entzündlichkeit  erreichen,  ja 
bei  rheumatischen  Fiebern  können  nur  allzuleicht  jene 
oben  erwähnten,  bösen  und  heftigen  Entzündungen  ent- 
stehen, wo  denn  allgemeine  und  örtliche  Blutentziehun- 
gen dringend  nothwendig  werden.     : ;  ■.,.:- 

Das  Saburralfieber  ist  ein  Reizfieber,  ausgehend 
von  unverdauten  Speisen,  Cruditäten  in  den  ersten  We- 
gen. Es  kann  also  nur  durch  Entfernung  dieser  Schäd- 
lichkeiten beseitigt  werden,  und  die  Erfahrung  hat  ge- 
lehrt, dass  Blutentziehungen  bei  demselben  durchaus 
nachtheilig ,  ja  sogar  gefährlich  sind ,  wenn  nicht  wenig- 
stens gleich  nachher  Brech-  und  Purgirmittel  angeweß:; 
det  werden.  / 

Gallige  und  gastrische  Fieber  sind  kritische 
Reinigungskrankheiten,  welche  sich  mit;  Abscheidunge» 
in  der  Leber  und  auf  der  inneren  Fläche  des  Nahrungs- 
canais entscheiden,  und  also*  ihrem  Wesen  nach  keine 
Blutentziehungen  erheischen.  Gleichwohl  steigt  beim 
Gallenfieber  der  Reizzustand  bisweilen  bis  zum  Entzünd- 
lichen, oder  es  gesellt  sich  eine  symptomatische  Leber- 
entzündung liinzu,  und  in  beiden  Fällen  werden  allge- 
I.  4 
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meine  und'  örtliche  Blutentziehungen  nöthig,    von  denen 
jedoch  die  örtlichen  den  Vorzug  verdienen. 

In  den  nervösen  Fiebern  sind  Blutentziehungen 
ftur  angezeigt ,  wenn  das  Gehirn ,  der  Nahrungscanal  se- 
eundär  oder  symptomatisch  entzündlich  afficirt  werden. 
In  den  meisten  Fällen  kommt  man  jedoch  mit  örtlichen 
Blutentziehungen  aus.  Die  fehris  nervosa  erethistica 
steht  biswieilen  einer  Hirnentzündung  oder  Meningitis 
nahe,  und  erheischt  dann  selbst  wohl  gar  einen  massi- 
gen Aderlass.  Der  contagiöse  Typhus,  ein  exanthema- 
tisches  Fieber,  wird  nicht  selten  von  heftigen ,  venösen 
Congestionen  nach  dem  Kopf  begleitet,  welche  örtliche 
Blutentziehungert  nothwendig  machen.  Die  allgemeinen 
hält  V.  Hildenbrand  *)  in  den  meisten  Fällen  für  ent- 
behrlich. Der  sporadisch  vorkommende  Typhus  hängt 
oft  mit  einem  auf  der  Schleimfläche  des  Nahrungscanais 
ausbrechenden,  eigenthümlichen  Exanthem  zusammen  ***), 
und  es  entstehen  dann  symptomatische  entzündliche  Af- 
feCtionen  im  ünterleibe,  welche,  wegen  des  betäubten 
Zustandes  der  Kranken,  schwer  zu  erkennen  sind,  und 
die  wiederholte  Anlegung  von  Blutegeln  nöthig  machen. 

Das  Wechselfieber  erheischt  nur  in  seltenen  Fäl- 
len und  bei  robusten  blutrieichen  Individuen  und  deutlich 
hypersthenischem  Charakter  massige  Blutentziehungen. 
Treten  hypersthenische  Entzündungen,  apoplektische  An- 
fälle hinzu,  oder  erscheint  das  Wechselfieber  unter  der 
Larve  derselben,  so  müssen  in  den  Paroxysmen  Blutent- 
ziehungen, ausser  denselben  aber  die  gegen  die  Grund- 
'  kranfcheit  gerichteten,  specifischen  Mittel  angewendet 
werden. 

In  den  Blutflüssen   sind  Aderlässe  angezeigt  bei 
wahrer  Vollblütigkeit  und  hypersthenischer  Natur  dersel- 


*)  V.  Hildenbrand,  üb.  den  ansteck.  Typhus.     Wien,  1814. 

S.  246;      '^      ■•     • 

**)  Pommer's  Beiträge   zur  Kenntniss  des  sporadischen  Ty- 
..;'  phus,    Tübingen,  1821. 
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bien,  auch,  wenn  Gefahr  droht,  hiei  blossem  Orgasmus 
des  Blutes.  Einige  Arten  der  Blutflüsse  unterscheiden 
sich  fast  nur  der  Form  nach  von  Entzündungen,  und 
müssen  als  solche  behandelt  werden. 

Dahin  gehören  nicht  selten  der  Bluthusten  und 
der  Gebärmutterblutfluss,  auch  die  Nierenblu- 
tung. Die  Metrorrhagie  der  schwangern  Gebärmutter 
erheischt  in  den  meisten  Fällen  dringend  Aderlässe. 
Beim  Blutbrechen  sind  allgemeine  Blutentziehungen 
seltener  angezeigt,  finden  jedoch  ihre  Anwendung,  wenn 
bei  jüngeren  kräftigen  Individuen  der  Magenblutfluss  bei 
Retentionen  der  Katamenien,  als  Anomalie  der  Hämor- 
rhoidalsecretion  erscheint. 

Die    venöse   Plethora,     deren   bereits    oben    er- 
wähnt worden  ist,    macht  unter   mancherlei  Umständen 
allgemeine    und    örtliche    Blutentziehungen    nothwendig. 
Sehr  oft   ist  sie  als  wichtigstes  Causalmoment  der  ange- 
führten Blutflüsse  zu  betrachten ,  und  erheischt  dann  Ader- 
lässe, nach  den  Gesetzen  der  Revulsion  angewendet.    Oft 
ist  sie  in   einer  erblichen  oder   angebornen  Constitution 
gegründet,  wird  aber  auch  durch  unthätige,  sitzende  Le- 
bensweise bei  starknährender,    erregender  Kost  acquirirt, 
oder  entsteht  aus   Retention    oder  Unterdrückung  natur- 
gemässer    oder  habitueller    blutiger   Secretionen,    beson- 
ders  der  Katamenien.     Sehr   oft  bildet  sich  eine  solche, 
die  schwersten  Zufälle  veranlassende  venöse  Plethora  bei 
gesunden  und  kräftigen  Weibern   zur  Zeit  des  naturge- 
mässen  Aufhörens  der  Katamenien,    besonders  wenn  sie, 
früher  an   ein  massiges,    thätiges   Leben   gewöhnt,    um 
diese    Zeit    eine    entgegengesetzte    Lebensweise    führen. 
Unter    allen    diesen  Umständen    Averden    allgemeine   und 
örtliche  Blutentziehungen  nöthig,  um  wichtigere  und  drin- 
gende Zufälle  zu  beseitigen;    niemals    können  sie   aber 
als  Radicalmittel  betrachtet  werden,   weil   die    gründlichö 
Heilung  nur  von  einer   angemessenen,    thätigen  Lebens- 
weise,   bei   weniger   substantieller,    leichterer  Kost    und 
von  dem  Gebrauche  der  schwächenden,  auflösenden  Mit- 
tel zu  erwarten  ist. 

4  * 
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Die  Hämorihoidalkrankheit  erscheint,  in  ih- 
rem ganzen  Ujofange  betrachtet,  als  Naturbestreben  ziir 
Ausgleichung  der  venösen  Plethora,  und  erheischt  daher, 
wie  diese,  unter  mancherlei  Umständen  die  Anwendung 
allgemeiner  und  örtlicher  Blutentziehungen.  Ehe  näm- 
lich diese  merkwürdige  Krankheit  in  ihrer  Entwickelung 
mid  Ausbildung  so  weit  gediehen  ist,  dass  jener  ausglei- 
chende Blutfluss  aus  der  Schleimmembran  des  Mastdarms 
erfolgt,  veranlasst  sie,  besonders  bei  jüngeren,  kräftige- 
ren, vollblütigen  Individuen  mancherlei  Congestionen 
nach  dem  Kopfe,  der  Brust ,  den  Abdominalorganen,  wel- 
che, ihrer  oft  sehr  stürmischen  und  Gefahr  drohenden 
Wirkungen  wegen,  allgemeine  Blutentziehungen  noth» 
wendig  machen.  Sodann  kann  aber  auch  durch  örtliche 
Blutentziehungen  und  revulsorische  Aderlässe,  z.B.  durch 
das  Anlegen  von  Blutegeln  an  den  After,  durch  Fussve- 
näsectionen,  die  normale  Richtung  jener  Congestionen 
bewirkt  und  erhalten,  und  der  Mastdarmblutfluss  hervor 
oder  zurückgerufen  werden. 

In  der  Lungenschwindsucht,  obgleich  das  We- 
sen derselben  keinesweges  aus  einer  chronischen  Entzün- 
dung und  Vereiterung  der  Lungen  erklärt  werden  kann, 
sondern  in  der  Erzeugung  gewisser  Aftergebilde  (der 
Tuberkeln)  in  der  Lungensubstanz  gegründet  ist,  wer- 
den nichtsdestoweniger  allgemeine  und  örtliche  Blutent- 
ziehungen nicht  selten  nötliig.  Denn  indem  die  Tuber- 
keln bei  ihrer  weiteren  Ausbildung  das  Lungengewebe 
verdrängen  und  zusammendrücken,  wirken  sie  als  fremd- 
artiger Reiz  auf  dasselbe,  und  veranlassen  auf  diese 
Weise  das  Entstehen  symptomatischer  pneumonischer 
und  pleuritischer  Affectionen,  oder  bewirken  Blutanhäu- 
fungen in  den  Lungen,  welche  bald  allgemeine,  bald 
örtliche  Blutentziehungen  als  den  wichtigsten  Theil  der 
symptomatischen  Behandlung  erfodern. 

Da  die  Tuberkeln,  wie  andre  ähnliche  Aftergebilde 
(Skirrhus,  Encephaloiden ,  Melanosen)  in  vielen  Fällen 
gleichsam  auf  der  ersten  Stufe  ihrer  Entwickelung  eine 
längere  oder  kürzere  Zeit  verharren,  geringe  Beschwer- 
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den  verursachen,  ja  sog-ar  nicht  selten  ihr  Vorhanden- 
seyn  kaum  durch  »innliclt  wahrneluubare  Merkmale  zu 
erkennen  geben,  und  nur  erst  dann  sich  weiter  ausbil- 
den und  erweichen,  wenn  irgend  eine  reizende  oder  er-: 
regende  Einwirkung  stattfindet,  so  sind  müssige,  die  Er- 
regbarkeit herabsetzende  Aderlässe  und  örtliche  Bhitent- 
ziehungen  auch  als  vorbauende  Mittel  bei  der  Lungen- 
schAvindsucht  wichtig. 

Auch  bei  den  Wassersüchten  finden  unter  ge? 
wissen  Umständen  allgemeine  und  örtliche  Blutentzi-c- 
hungen  ihre  Anwendung.  ).■.... 

Die  sogenannten  erethistischen  Wassersuchten  sind 
nicht  selten  ihrem  Wesen  nach  auf  eine  entzündliche 
Reizung  der  serösen  Membranen  oder  des  Zellengewebes 
gegründet,  z.  B.  die  acute  Hirnhöhlenwassersucht  der  Kin- 
der, die  metastatischen,  plötzlich  entstehenden  Wasser- 
suchten, die  rheumatischen,  die  mit  dem  Rücktritt  oder 
gestörtem  Verlauf  der  acuten  Exantheme  zusarnuieahän- 
genden  Wassersuchten  der  serösen  Höhlen  und  der  Haut, 
Auch  die  venöse  Plethora'  kann  Wassersuchten  eizeugen, 
welche  Blutentziehungen  nothwendig  machen,  wozu  be-- 
sonders  diejenigen  gehören,  welche  nach  Unterdrückung 
blutiger  Secretionen,  der  Katanienieuj  deir  Hämorrhoi-* 
den,  zu  entstehen  pflegen.  •       T 

Dass  man  aber  mit  den  Blutentziehungen  bei  .was-* 
sersüchtigen  Affectionen  sehr  vorsichtig  zu  Werk©  gehen 
müsse,   ist  leicht  einzusehen. 

Als  sogenannte  Nervenkrankheiten,  oder  in  der 
Form  derselben,  treten  nicht  selten  theils  empfindliche 
^  Affectionen  wichtiger  Nervengebilde  auf,  theils  werden 
diese  Krankheiten  von  hypersthenischen  Congestionen  nach 
den  Centralpunkten  des  Nervensystems  hervorgebracht, 
oder  gründen  sich  auf  eine  allgemeine  oder  venöse  Ple- 
thora. So  steht  die  Manie  oft  der  Hirnentzündung  sehr 
nahe.  Wird  sie  von  einem  deutlichen  hypersthenischen 
Fieber  begleitet,  finden  lebhafte  Congestionen  nach  dem 
Kopfe  statt,  so  darf  die  Anwendung  der  allgemeinen  vind 
örtlichen  Blutentziehungen  nicht  versäumt  werden.     Nur 
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muss  man  ni'cht  übersehen,  dass  nächst  jenem  hypersthe- 
nischen  Reizfieber  auch  kritische  Fieberbewegungen 
bei  der  JNIanie  vorkornmen,  nämlich  bei  derjenigen  Art 
der  Manie,  welche  ihrem  Wesen  nach  als  ein  erethisti^ 
sches  Nervenfieber  zu  betrachten  ist.  Diese  Fieberbewe- 
gungen zwecken  auf  Ausgleichung  ab,  und  müssen  auf 
jede  Weise  respectirt  werden.  Hypersthenische  Conge- 
stionen,  Blutreiz,  relative  Plethora,  besonders  die  nach 
Unterdrückung  blutiger  Secretionen  plötzlich  entstandene, 
sind  oft  Avichtige  Causalmomente  epileptischer  imd 
convulsivischer  Zufälle,  hysterischer,  ekstati- 
scher, kataleptischer  AfFectionen,  und  erheischen 
nach  Umständen  bald  allgemeine ,  bald  örtliche  Bluteritt 
Ziehungen.  Bei  jungen,  vollsaftigen,  hysterischen  Wei- 
bern werden  nicht  selten  kleine  Aderlässe  mit  grossem 
Nützen  unternommen. 

Der  sogenannte  blutige  Schlag fluss  erheischt, 
theils  zur  Vorbauung,  theils  im  Anfalle  selbst,  dringend 
allgemeine  und  örtliche  Blutentziehungen.  Doch  muss 
auch  bei  dieser  Krankheit  ein  gewisser  Grad  des  Fiebers 
respectirt  werden,  welcher  einen  heilsamen  Einfluss  auf 
den  Gang  und  Verlauf  derselben,  besonders  auf  die  zu- 
rückbleibenden Lähmungen  hat. 

Grosse  Umsicht  und  Behutsamkeit  erheischt  die, An- 
wendung der  Blutentziehungen  bei  den  verschiedenen  Ar- 
ten der  Asphyxie,  des  Scheintodes.  Es  giebt  aller- 
dings Asphyxieen ,  denen  eine  Ueberwältigung  der  Kraft 
des  Herzens  und  der  Gefässe  durch  UeberfiJlung  des  Ge- 
fässsystems  mit  Blut,  oder  durch  übermässigen  Blutan- 
drang, Blutanhäufung  im  Herzen  und  in  der  Nähe  des- 
selben, z.  B:  in  den  Lungen,  zum  Grunde  liegt.  Diese 
erfodern  nicht  selteü  revulsorische  Aderlässe.  Sie  pfle- 
gen besonders  nach  plötzlichen  Unterdrückungen  blutiger 
Secretionen  zu  entstehen.  Bei  der  Asphyxie  Erhängter 
oder  Erwürgter  werden  Aderlässe  nöthig,  wenn  Zeichen 
von  Blutanhäufungen  im  Kopf  und  in  der  Brust  vorhan- 
den sind.  Auch  bei  der  Asphyxie  von  Einathmung  des 
Kohlenoxydgases  (Kohlendanspfs)  sind  Aderlässe  dringend 
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angezeigt^  weil  bei  dieser  niemals  eine  venöse  Ucberfiil- 
lung  der  Lungen  fehlt,  welche  selbst  nach  der  Wieder- 
belebung fortdauert,  und  zur  Entstehung  heftiger  pneu- 
monischelr  Affectiorten  Gelegenheit  giebt.  Am  »ölhigsten 
sind  allgemeine  und  örtliche  Blutentziehungen  bei  denje- 
nigen Asphyxieen ,  welche  in  Folge  heftiger  Conunotio- 
nen,  z.  B.  eines  Falles  aus  der  Höhe,  eines  heftigen 
Stosses  lind  dergl.  zu  entstehen  pflegen.  Selbst  bei  ei- 
ner Asphyxie  vom  Blitzschlage  sah  ich  eine  reichliche 
Venäsection  mit  grossem  Nutzen  anwenden. 

In  neueren  Zeiten  hat  Fothergill  zuerst  reichliche, 
bis  zur  Ohmnacht  fortgesetzte  Blutentziehungen  aus  wei- 
ter Aderwunde  gegen  die  Wasserscheu  gerühmt, 
doch  ist  der  Nutzen  dieses  Verfahrens  durch  die  neuesten 
Beobachtungen  keinesweges  bestätigt  worden.  Auch  ge- 
gen den  Tetanus  hat  man  reichliche  Aderlässe  vorge- 
schlagen, und  selbst  die  Harnruhr  will  R.  Watt  mit 
dergleichen  Blutentziehungen  geheilt  haben. 

Als  Erleichterungsmittel  dienen  allgemeine  und  ört- 
liche Blutentziehungen  bei  den  Zufällen,  welche  von  or- 
ganischen Feh  lern  des  Herzens  und  der  Gefässe 
ausgehen.  Doch  ist  dabei ,  "Vorsicht  nöthigy  dj^mit  das 
Gefasssystem  nicht  allzusehr  geschwächt  werde. 

Die  Gegenanzeigen  der  Blutentziehungen  erge«. 
ben  sich  griisstentheils  aiis  ihren  oben  angegebenen  An-i 
zeigen.  Die  wichtigsten  sind:  wahre  Lebensschwäche, 
vorzüglich  Irritabilitäts  -  und  Gefässschwäche ,  atonische 
Schwäche,  fauliger  und  skorbutischer  Zustand,  aufge- 
dunsen«, phlegmatische  Constitution,  schlechte,  dünne, 
seröse  Beschaffenheit  des  Blutes,  Blutmangel. 

Die  Menge  des  durch  Aderlässe  zu  entziehenden  Bhi«? 
tes  wird  von  den  individuellen  Umständen  bestimmt. 
Sechs  bis  acht  Unzen  gelten  bei  Erwachsenen  für  einen 
massigen,  zwölf  bis  zwanzig  Unzen  für  einen  reichlichen 
Adeiiass;  ' 
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''Heilanzeigen    der    örtlichen  Blutentzie- 
hungen. 

Zum  ffrossen  Theil  sind  sie  bereitis  mit  den  Heilan- 
zeigen  für  den  Aderlass  zugleich  angeführt  worden. 

Die  Blutegel  haben  einige  nicht  xmwichttge  Ge- 
genanzeigen. Man  muss  sie,  wie  die  Aderlässe,  nach 
den  Gesetzen  der  Derivation  und  Revulsion  anwenden. 
Bei  örtlichen  Entzündungen  müssen  sie  an  die  entzünde- 
ten Theile  selbst,  oder  wenigstens  diesen  so  nahe  als 
möglich  applicirt  werden,  wo  man  aber  ableiten  will,  da 
muss,  wie  ich  bereits  oben  angeführt  habe,  das  Gegen- 
theil  geschehen.  Bei  manchen  Dyskrasieen  oder  Kache- 
xieen,  z.  B.  bei  der  atonischen  Wassersucht,  bei  der 
fauligen  Dyskrasie,  bei  Skorbut,  entstehen  aus  den  klei- 
nen Bisswunden  leicht  böse  Geschwüre. 

Die  Blutegel  dienen  auch  vorzugsweise  zur  Hervor- 
rufung oder  zur  Stellvertretung  verhaltener  oder  ausge- 
bliebener blutiger  Secretionen,  der  Katamenien,  des  Hä- 
morrhoidalflusses.  Im  ersteren  Falle  legt  man  sie  an  die 
äusseren  Genitalien,  im  andern  an  den  After.  Das  An- 
legen der  Blutegel  an  den  After  ist  auch  bei  Abdominal- 
entzündungen, bei  Abdominalplethora  nützlich,  wegen  der 
mannigfaltigen  Verbindungen  der  Hämorrhoidalgefasse. 

Scarificationen  sind  grössere  oder  kleinere  Sti- 
che oder  Einschnitte  mit  der  Spitze  der  Lancette  oder  des 
Messers,  deren  man  sich  bedient,  um  bei  örtlichen  Ent- 
zündungen, welche  die  Anwendnng  der  Blutegel  nicht 
füglich  zulassen,  stockendes  Blut  zu  entleeren,  z.  B.  bei 
Entzündungen  der  Conjunctiva,  der  Tonsillen  u.  d.  m. 
Bei  der  Zungenentzündung  macht  man  tiefere  Einschnitte, 
und  befördert  die  Nachblutung  durch  laues  Wasser. 

Kleine,  feine  Stiche  durch  die  Oberhaut  werden  zur 
Entleerung  seröser  Feuchtigkeiten,  bei  ödematösen  An- 
schwellungen, z.  B.  des  Hodensacks,  der  Schenkel  und 
Beine  angewendet,  wenn  die  Haut  nicbt  bis  zu  dem  Grade 
geschwächt  ist,  dass  man  in  Folge  dieser  kleinen  Ver- 
letzungen böse  Geschwüre  oder  brandige  Entzündung  zu 
erwarten  hat. 
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Das  blutige  Schröpfen  wird,  nach  vorhergegan- 
genen Scarificationen  mit  der  Lancette  oder  mit  dem 
^chröpfschnäpper,  durch  das  Aufsetzen  der  fast  luftleer 
gemachten  Schröpfköpfe  verrichtet,  deren  nach  Erfodcr- 
niss  vier,  sechs,  acht  bis  sechszehn  applicirt  werden. 
Diese  Operation  bewirkt  eine  kräftige  Ableitung  nach  der 
Haut,  lind  erregt  die  kleineren  Gefässe  lebhaft.  Daher 
dient  sie  theils  als  ein  ableitendes  Mittel,  thcils  um  ein 
zähes,  in  den  feineren  Gefässen  stockendes  Blut  in  Be- 
wegung zu  setzen. 

Man  wendet  das  blutige  Schröpfen  bei  heftigen  Au- 
genentzündungen im  Genick,  beim  Eiterauge  im 
Gesicht,  bei  Sehlagflüssen  im  Genick  imd  Hinter- 
kopf an.  Wenn  eine  Ableitung  von  dem  Kopfe  öder 
von  der  Brust  stattfinden  soll,  werden  sie  auch  an  die 
Oberarme  und  zwischen  die  Schulterblätter  gesetzt.  Sehr 
nützlich  beweisen  sie  sich  bei  mancherlei  Hautkrank- 
heiten, denen  Vollsaftigkeit  der  Haut  und  ein  träger 
Umlauf  in  den  Gefässen  derselben  zum  Grunde  liegen. 

Schon  die  Alten  setzten  bei  stockenden  oder  un- 
terdrückten Katamenien  Schröpfköpfe  an  die  Schen- 
kel, oder  bei  Metro rrhagieen  an  die  Brüste.  Nach 
vorhergegangenen  tiefen  Scarificationen  setzt  man  Schröpf- 
köpfe auf  vergiftete  Wunden,  um  die  Resorption 
des  Giftes  zu  verhindern  und  dasselbe  möglichst  aus  der 
Wunde  zu  entfernen,  vorzüglich  auf  die  Bisswunden  was- 
serscheuer Thiere.  Neuerdings  hat  man  sie  zur  Auszie- 
hung des  Eiters  aus  serofulösen,  in  Eiterung  ge- 
gangenen Drüsenge  sc  h  w  ü  1  s  t  e  n  angewendet,  theils, 
weil  sie  den  Zutritt  der  Luft  abhalten,  theils  auch  weil 
sie  den  Vortheil  gewähren,  dass  man  nur  eine  sehr  kleine 
OefFnung  zu  machen  nöthig  hat. 

Die  trocknen  Schröpfköpfe  wirken  wie  antispasti- 
sphe  Mittel,  und  werden  auch  bei  diesen  abgehandelt. 
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Künstliche    Geschwüre, 
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Künstliche  Geschwüre  werden  theils  durch  den 
Schnitt  (Fontanellen,  fonticuU)^  oder  durch  das  Haar*- 
seil,  Eiterband  (sctaceum),  iheils  durch  Aetzmit- 
tel  (cauteria) ,  durch  das  Glüheisen  (cauterium 
actuale)^  oder  durch  die  Moxa,  endlich  auch  durch  Kan- 
thariden  und  Seidelbast  hervorgebracht. 

Die  primäre  Wirkung,  besonders  der  letztgenannten 
Mittel,  ist  eine  erregende  und  reizende,  und  gehört  nicht 
hierher  (s.  antiseptische  Mittel),  hört  aber  auch  bei  die- 
sen zum  Theil  auf,   sobald  die  Eiterung  beginnt. 

Die  Wirkungen  der  künstlichen  Geschwüre  lassen 
sich  auf  gewisse  Hauptpunkte  zurückbringen. 

1)  Vermöge  der  durch  sie  veranlassten  Aus- 
leerungen voii  Feuchtigkeiten  und  plastischen 
Stoffen  (Faserstoff),  welche  unmittelbar  aus 
dem  Blute  abgesondert  werden,  gehören  die 
künstlichen  Geschwüre  zu  den  schwächenden 
Mitteln.  Sie  bewirken  nicht  nur  eine  allmälige 
Verminderung  der  Blutmenge,  sondern  auch 
eine  wichtige  Veränderung  in  der  Qualität 
imd  Beschaffenheit  des  Blutes.  Da  nämlich  der 
Eiter  vorzugsweise  aus  dem  Faserstoff  gebildet  wird,  so 
vermindern  künstliche  Geschwüre  diesen  Be- 
standtheil  des  Blutes  und  mithin  sowohl  die 
erregenden  Kräfte  als  die  Plasticität  dessel- 
ben. Daraus  ergiebt  sich  auch  ihre  die  gesanlmte 
Vegetation  und  Reproduction  beschränkende 
und  herabsetzende  Wirkung. 

2)  Ferner  vermögen  die  künstlichen  Geschwüre  g  e- 
wisse  abnorme,  pathologische  Secretionen 
durch  ein«  gleichsam  vicariirende  Thätigkeit 


, .'/.  Schwächende  MitieL  59 

(weil  sie  nämlich  selbst  Secretionsorgane  dars(ello.n),  ein- 
zuschi'änken,  aufzuheben  und.  zu  ersetzen, 

3)  Die  künstlichen  GeschMÜre  wirken  aber  auch  Ört- 
lich als  säfteableitende  Mittel  auf  ihre  nächsten 
Umgebungen,  wodurch  die  Ernährung  und  Re- 
production  nahe  gelegener  Theile  und  Gebilde, 
besonders  wenn  sie  abnorm  gesteigert  ist  (wie 
z.B.  oft  bei  chronisch-entzündlichen  Zustän- 
den), beschränkt  und  herabgesetzt,  aber  auch 
zugleich  in  qualitativer  Beziehung  zur  Norm 
zurückgeführt  wird;  so  dass  sie  örtliche  Hyper- 
trophie en,  ja  selbst  nicht  allzu  alte  organische 
Entartungen  durch  eine  Art  Rückbildung  zu 
beseitigen  vermögen. 

4)  Endlich  können  künstliche  Geschwüre, 
indem  sie  durch  Erweckung  einer  örtlichen 
secernirenden  Thätigkeit  das  gesammte  repro- 
ducirende,  secernirende  und  resorbirende  Sy- 
stem anregen,  und  seine  Verrichtungen,  sowie 
den  Stoffwechsel  überhaupt  bethätigen  und 
steigern,  dadurch  eine  bei  Kachexieen  und 
Dyskrasieen  heilsame  ümstimmung  der  vege- 
tativen Kräfte  und  Thätigkeiten,  der  Richtun- 
gen derselben,  und  eine  Alteration  der  orga- 
nischen Krasis  bewirken. 

Anwendung  der  künstlichen  Geschwüre  im 
Allgemeinen. 

Aus  dem  Angeführten  ergiebt  sich  die  hohe  Wich- 
tigkeit und  Wirksamkeit  dieser  Mittel  sowohl  in  allge- 
meinen, als  in  örtlichen  Krankheiten.  Da  aber  ihre 
Wirkungen,  w^enigstens  die  hier  in  Betracht  kommenden, 
nur  langsam  hervortreten,  so  finden  sie  vorzugsweise 
nur  in  chronischen  Krankheiten,  oder  zur  Verhütung  und 
Vorbauung  acuter,  ihre  Anwendung. 

Vorzüglich  dienen  sie  zur  allmäligcn  Vermin- 
derung einer  Vollblütigkeit  und  Vollsaftig- 
keit,   welche   nachtheilig  auf  den    Gesammtor- 
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ganismus  wirkt;  besonders  derjenigen,  welche 
als  Folge  des  unzeitigen  Aufhörens  naturge- 
mässer  blutiger  oder  pathologischer  blutiger, 
eiteriger,  schleimiger  oder  andrer  Ab-  und  Aus- 
sonderungen betrachtet  werden  muss. 

Sie  dienen  aber  auch,  wenn  eine  abnorm  erre- 
gende und  übermässig  plastische  Beschaffen- 
heit des  Blutes  theils  nachtheilig  auf  die  le- 
bendigen Kräfte  wirkt  und  durch  heftige  und 
andauernde  Erregung  Störungen  und  Missver- 
hältnisse in  den  vitalen  Thätigkeiten  hervor- 
bringt, theils  allgemeine  oder  örtliche  Ano. 
malieen  der  Vegetation  und  Repraduction  ver- 
anlasst. 

Endlich  wirken  sie  bei  örtlichen  Abweichun- 
gen der  Reproduction,  bei  chronischen  Ent- 
zündungen und  ihren  Folgen,  bei  plastischen 
Physkonieen,  Hypertrophieen,  beginnenden  Or- 
ganisationsfehlern in  einem  hohen  Grade  vor- 
theilhaft. 

In  allen  den  bisher  angeführten  Beziehungen  gelten 
sie  mehr  oder  weniger  als  schwächende  Mittel.  Ihre 
bereits  erwähnte  alterirende  Wirkung  bestimmt  ihre 
Anwendung  bei  Dyskrasieen,  Kachexieen,  sowohl 
bei  den  allgemeinen  als  örtlichen,  sowie  ste,  als  vica- 
riirende  Secretionsorgane,  Stellvertreter  naturge- 
mässer  oder  pathologischer  Secretionen  ab- 
geben. 

Als  Mittel,  welche  allmälig  die  Blut-  und  Säftemasse 
vermindern,  dienen  die  künstlichen  Geschwüre  bei  chro- 
nischer Vollblütigkeit  und  Voltsaftigkeit,  be- 
sonders bei  derjenigen,  welche  von  Retentionen  aus- 
gegangen ist,  und  in  den  Wirkungen  und  Folgen  dersel- 
ben (Nervenkrankheiten,  Schlagflüssen,  Hämorrhagieen 
u.  d,  m.).  Die  Vollblütigkeit,  ^welche  nach  dem  Aufhö- 
ren der  Menstruation  entsteht,  wird  am  sichersten  durch 
künstliche  Geschwüre  ausgeglichen. 

Mit  grpssem  Nutzen   wendet   man  sie  in  den  Reiz- 
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zustunden,  Nerven-  und  Krampfkrankheiten 
an,  denen,  bei  gesteigerter  Em'pfindlichkeit  des  Nervens;j- 
stems,  eine  abnorme  Reizkraft  des  Blutes  zum  Grunde  liegt. 

Höchst  heilsam  wirken  sie  ferner  als  vorbauende, 
ja  auch  als  Avirkliche  Heilmittel  gegen  die  Erzeugung 
gewisser  Aftergewebe,  und  der  daraus  hervorgehenden 
Phthisen,  kar cinomatösen  und  andern  ähnlichen 
Degenerationen.  Wenn  man  ein  Organ,  z.  B.  dio 
Lungen,  vor  der  Tuberkelbildung  oder  Scli windsucht,  ^e;n. 
Uterus  vor  der  Skirrhus-  oder  Encephaloidenbildung 
schützen  will,  so  legt  man  das  Fontanell  in  einiger  Ent- 
fernung von  den  leidenden  Organen,  z.  B.  im  ersteren 
Falle  am  Arm,  im  andern  an  die  Oberschenkel.  Ist  aber 
in  den  Lungen  bereits  Tuberkelsubstanz  vorhanden,  oder 
hat  sich  schon  im  Uterus  Skirrhus,  oder  Encephaloiden- 
gewebe  (die  Grundlage  des  sogenannten  w^eichen  Kreb- 
ses) erzeugt,  so  werden  die  künstlichen  Geschwüre  nä- 
her den  kranken  Gebilden  applicirt. 

Unentbehrlich  sind  die  künstlichen  Geschwüre  bei 
chronischen  örtlichen  Entzündungen  und  Ver- 
eiterungen, besonders  wenn  ihnen  sogenannte  Meta- 
stasen, oder  auch  gewisse  Kachexieen  zum  Grunde  lie- 
gen. Dahin  gehören  die  chronisch -entzündlichen  Affe- 
ctionen  der  Gehirnhäute  und  Schädelknochen  und  die  da- 
her rührenden,  heftigen  Cephaläen,  Nervenzufälle, 
Leiden  der  Sinnesorgane,  die  chronischen  Ent- 
zündungen der  Respirationsorgane,  der  Leber, 
des  Darmcanals  und  andrer  Abdominalgebilde, 
die  chronisch -entzündlichen  Knochenleiden, 
Auftreibungen,  Gelenkverderbnisse,  heimli- 
cher Beinfrass,  imd  die  daraus  hervorgehenden  Uebel, 
z.  B.  das  freiwillige  Hinken,  (paeclarthrocace ,  ar- 
ihrocace,  claudicatio  sj)onianea)^  die  Pottsche  Para- 
lyse u.  a.  m.  Um  die  kranke  Stelle  bei  dergleichen 
AfFectionen  des  Rückgraths  aufzufinden ,  empfiehlt  C  o- 
peland  *)  folgendes  Verfahren.     Man  führt  nämlich  ei- 


*)  Beobaclit.  v.  Th.  Copeland,  a.  d.  Engl,  v.  Kilian,  Leipz.  1819. 
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nen  in  heisses  Wasser  getauchten  und  ausgedrückten 
Schwamm  langsam  an  der  Wirbelsäule  hinab.  Die  kranke 
Stelle  giebt  sich  durch  einen  daselbst  von  der  Wärme 
erregten  Schmerz  zu  erkennen. 

Ferner  dienen  die  künstlichen  Geschwüre  bei  ortli- 
chen, fehlerhaften  Secretionen,  besonders  wenn 
sie  ebenfalls  metastatischen  Ursprungs  sind,  oder  von 
allgemeinen,  namentlich  exanthematischen  (psorischen, 
herpetischen,  rheumatischen,  gichtischen)  Kachexieen  aus- 
gehen, z.  B.  bei  chronischen  Schleimflüssen  der 
Sinnesorgane,  der  LuftAvege,  der  Harnwerk- 
zeuge u.  a.  ra.,  oder  bei  örtlichen  chronischen 
Wasseransammlungen  im  Gehirn,  Rückenmark, 
im  Herzb  eutel,  in  der  Pleura,  in  den  Ovarien 
u.  a.  m. ,  und  den  daher  rührenden  Krankheiten,  Sin- 
neslähmungen, Geisteskrankheiten,  Blödsinn, 
Lähmungen,  Störungen  der  Verrichtungen  des 
Herzens  und  der  Lungen. 

Nicht  wenigen  chronischen  Nervenkrankheiten,  be- 
sonders der  chronischen  Epilepsie,  den  Geistes- 
krankheiten, der  chronischen  Dyspnoe,  dem  Asth- 
ma, selbst  gewissen,  vom  Nervensystem  ausgehenden 
Zehrkrankheiten,  namentlich  der  Rückendarre 
(tahes  dorsaiisj,  liegen  Anomalieen  der  Reprodu- 
ction  und  Vegetation  der  Nervensubstanz  zum 
Grunde,  denen  künstliche  Geschwüre  entsprechen. 

Bei  Gehirnaffectionen  dieser  Art  (Manie,  Melancho- 
lie, Epilepsie,  Sinnesleiden,  Blödsinn)  eröffnet  man  künst- 
liche Geschwüre  auf  dem  Scheitel,  im  Genick,  bei  Lei- 
den der  Brustorgane  auf  dem  Brustbein,  zwischen  den 
Rippen,  an  den  Armen,  bei  der  Rückendarre  auf  dem 
Kreuzbein. 

Von  dem  Nutzen  künstlicher  Geschwüre  bei  Hyper- 
trophieen  und  Degenerationen  einzelner  Or- 
gane, z.  B.  im  Herzen,  bei  Verwachsmigen  in  den  Lun- 
gen, im  Unterleibe,   ist  bereits  früher  gehandelt  worden. 

So  lange  die  Umstände  es  erfodern,  müssen  die 
künstlichen  Geschwüre  in  Eiterung  erhalten  werden,   ja 
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zur  Sicherheit  auch  noch  eine  Zeit  lang  nach  Erreichung 
des  beabsichtigten  Heilzweckes.  In  einigen  Fällen  erfo- 
dert  das  Eingehenlassen  derselben  die  giösste  Vorsicht, 
in  andern  muss  es  ganz  unterbleiben.  Am  sichersten 
können  künstliche  Geschwüre  kurz  vor  gewissen  Ent- 
wickelungsperioden,  z.  B.  zur  Zeit  der  Pubertät,  zuge- 
heilt werden,  weil  mit  diesen  Perioden  allgemeine  Ura- 
stimmungen  im  Organismus  erfolgen.  Im  höheren  Alter 
sollte  man  sie  niemals  wieder  eingehen  lassen.  Immer 
aber  sind  damit  gewisse  Yorsichtsmassregeln  zu  verbin- 
den. Man  vermindere  die  Eiterung  nur  allmälig,  man 
suche  selbst  nach  dem  Zuheilen  noch  eine  Zeit  lang  ei- 
nen Hautreiz  durch  Flanell,  Wachstaffent,  Vesicatorien 
zu  erhalten.  Auch  ist  es  zweckmässig ,  durch  Beförde- 
rung des  Stuhlganges  und  der  Hautausdünstung  auszu- 
leeren, zu  welchem  Zwecke  die  älteren  Aerzte  ihre  so- 
genannten Holztränke  anwendeten. 

Als  Gegenanzeigen  der  künstlichen  Geschwüre 
müssen  wahre  Lebensschwäche  und  Erschöpfung,  Blut- 
und  Säftemangel ,  weit  gediehene  innere  Eiterungen, 
Neigung  zur  Entmischung  und  Zersetzung,  faulige  und 
skorbutische  Dyskrasie,   betrachtet  werden. 

Antiphlogistische  Abführmittel. 

Die  schwächenden  und  abführendeh  Salze  wirken 
einmal,  indem  sie  örtlich  die  Schleimmembran  und  Mus- 
kelhaut des  Darmcarials  afficiren,  wenn  sie  in  gehöriger 
Gabe  angewendet  werden,  abführend.  Ausserdem 
setzen  sie  aber  auch,  in  die  Blutmasse  aufgenommen,  die 
Energie  und  Erregbarkeit  des  irritablen  und  Gefässsy- 
stems  herab. 

Dieser  ihrer  Eigenschaften  wegen  dienen  sie  in  vie- 
len hypersthenischen,  auf  Vollblütigkeit  und 
Vollsaftigkeit  gegründeten  Krankheiten,  bei 
hypersthenischen  Congestionen  nach  den  Organen 
des  Kopfes  und  der  Brust,  und  den  daher  rühren- 
den Zufällen,  bei  höheren  Graden  der  gastrischen, 
galligen,    katarrhalischen   Reizung,    bei  veno- 
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ser  Ueberfüllung,  bei  Indigestionen  oder  Sa- 
burraljeiz. 

Das  Glaubersalz,  schwefelsaure  Natrum  (sal  mi- 
rahilie  Glmiheri,  natrum  sulphrnicum,  sulphas  sodae, 
soda  mlriolata)  ■)  ist  in  kleinen  oder  massigen  Gaben  ein 
vorzügliches  antiphlogistisches,  gelind  auflösendes  Mittel. 
In  etwas  grösseren  Gaben  bewirkt  es  leicht  und  sicher 
reichliche  üüssige  Stuhlgänge  und  ist  deshalb  das  zweck- 
mässigste  antiphlogistische  Abführmittel. 

Man  bedient  sich  seiner  als  abführenden  Mittels  bei 
hypersthenischen  Fiebern  und  Entzündungen, 
besonders  wenn  heftige  Congestionen  nach  der  obern  Kör- 
perhälfte stattfinden;  daher  vorzugsweise  bei  Gehirn-, 
Augen-,  Ohren-  und  heftigen  Halsentzündungen, 
bei  der  Zungenentzündung.  Bei  der  Pneumonie 
können  aber  Abführungen  überhaupt  nur  im  Stadium  der 
Rohheit  angewendet  werden,  weil  sie  später  die  Krise 
durch  Expectoration  zu  stören  vermögen.  Ferner  dienen 
abführende  Gaben  des  Glaubersalzes  bei  congestiven  Zu- 
fällen, bei  Schlagflüssen,  Delirien,  Convulsio- 
nen,  heftigen  Kopfschmerzen,  beim  Blutasthma, 
bei  Nasenbluten,  Bluthusten,  wenn  hypersthenische 
Congestionen  zum  Grunde  liegen. 

Sie  werden  aber  auch  bei  galligen,  gastrischen, 
katarrhalischen,  rheumatischen  Fiebern  mit 
höheren  Graden  der  Hypersthenie  angewendet.  Um  ihre 
auflösenden  und  die  Haut  erregenden  Wirkungen  zu  un- 
terstützen, setzt  man  in  solchen  Fällen  kleine  Gaben  des 
Brechweinsteins  hinzu. 

Man  benutzt  sie  auch  bei  der  venösen  Abdomi- 
nalplethora  jüngerer,  kräftigerer  Individuen, 
bei  hypersthenischen  Hämorrlioidalzufällen,  bei 
Saburral-  und  Wurmreiz  in  robusten  Körpern. 

Oertliche  Schwäche  des  Magens  und  Darmcanals, 
nervöse  Hypochondrie  und  Hysterie,  grosse  Empfindlich- 
keit der  Verdauungsorgane .  oder  ein  höherer  Grad  des 
Torpors  in  denselben,  so  wie  allgemeine  wahre  Schwä- 
che sind  die  wichtigsten  Gegenanzeigen. 
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Als  ALführuna^  giebt  man  eine  halbe  bis  zwei  Unzen 
auf  einmal,    in  Wasser   aufgelöst,    oder   auch  das  zerfal- 
lene Salz,    in  Pulverform   und   in   halb  so  grosser  Gabe. 
Als  temperirendes  Mittel  wird  es  zu  einem  bis  drei*Seru-j 
pel,  zwei  öder  dreistündlich,  angewendet. 

Bei  erethistischen  oder  gereiztem  Zustande  des  Nah- 
rungscanals  bedient  man  sich  schleimiger  Zusätze,  oder 
giebt  das  Salz  in  einer  Oelmixtur.  Wenn  Säure  in  den 
ersten  Wegen  vorhanden  ist,  wird  es  mit  Magnesie  ver- 
bunden, oder  auch  vollkommen  gesättigtes,  kohlenstoflf- 
saures  Natrum  hinzugesetzt.  Ein  solcher  Zusatz  steigert 
die  Purgirkraft  des  Mittels.  Bei  Flatulenz  und  krampf- 
artigen Schmerzen  giebt  man  es  in  Aufgüssen  von  Fen- 
chel, Kamillen  u.  d,.ra. 

Formeln, 
j^'.     Natd  sulphurici  crystallini,  5J  — 3ij. 

Aquae  destillatae  simplicis,    ^vj  —  5viij. 
Extracti  graminis  liquidi,  5ij. 
Solve;  S.    Abführender  Trank,  zweistündlich  tassenweise, 
bis  zur  Wirkung  zu  nehmen. 

Ify.     Natri  sulphurici  crystallini,    5J— 51!^. 
Aquae  purae,  5X\J. 
■    Succi  citri  recentis,   ^^. 
Sacchari,  q.  s.  ad  gratiam. 
Solve.     Abführende  Limonade,  in  vier  bis  sechs  Stunden 
als  Getränk  zu  verbrauchen. 

Vc.     Natri  sulphurici  sicci,  5!^. 
Tartari  depurati,   5ij  — 5J». 
Sacchari  albi,    5vj. 
M.  f.  pulvis.  S.      Zu   einem  bis  zw^ei  TheelöiFeln    zwei- 
oder  dreistündlich, 

II'.     Natri  sulphurici  crystallini,  5ij  —  5vj. 
Aquae  destillatae  simplicis,    ^vj. 
Oxymellis  simplicis,  5J — 5ij. 
Solv.  S.     Zweistündlich  einen  Esslöffel  voll. 

Das  Bittersalz,   schwefelsaure  Magnesie ,   (ma^ne- 
sia  sulphurica^  sal  amarus)  besitzt  alle  Eigenschaften  des 
I.  5 
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Glaubersalzes,  soll  aber  noch  schneller  und  sicherer  ab- 
führen und  weniger  schwächend  auf  die  Verdauungsor- 
gane wirken.  Man  benutzt  es  unter  ähnlichen  Umstän- 
den, wie  das  Glaubersalz,  bei  jüngeren  empfindlicheren 
Individuen.  Auch  wendet  man  es,  wegen  seiner  milde- 
r-en  Wirkung,  besonders  in  Form  einer  Oelmixtur,  bei 
gastrischen  Fiebern  mit  heftiger  Reizung  des  Nah- 
rungscanals,  bei  hartnäckigen  Verstopfungen, 
beim  Ileus,  bei  eingeklemmten  Brüchen  an,  oder 
bedient  sich  desselben  zur  Ausleerung  narkotischer 
und  andrer  Gifte.  Bei  der  Vergiftung  mit  Bleizucker 
dient  es,  so  lange  dieser  noch  im  Magen-  und  Darmca- 
nal  vorhanden  ist,  wie  das  Glaubersalz,  als  zersetzendes 
Mittel,  doch  ist  zu  diesem  Zwecke  das  Kochsalz  vorzu- 
ziehen, weil  die  Salzsäure  mit  dem  Bleioxyd  eine  weni- 
ger auflösliche  Verbindung  eingeht. 

Mit  freier  KohlenstofFsäure  verbunden ,  wie  uns  das 
Bittersalz  im  Seidschützer,  und  noch  reichlicher  im 
Püllnaer  Wasser  dargeboten  wird,  wirkt  es  schon  in 
geringeren  Gaben  abführend  und  schAvächt  dabei  die  Ver- 
dauungsorgane weniger.  Oft  sind  schon  zwei  oder  drei 
Weingläser  des  Püllnjier  Wassers,  am  Morgen  getrun- 
ken, hinreichend,   mehrere  Stuhlgänge  zu  bewirken. 

Das  Bittersalz  wird  in  ähnlichen  Gaben  wie  das  Glau- 
bersalz angewendet. 

Formeln. 
]^.    Magnesiae  sulphuricae,  5J — 5iji^. 
Magnesiae  carbonicae,  5ij  —  5iij. 
M.  f.   pulv.   S.      Zweistündlich    theelöfFelweise    bis    zur 
Wirkung. 

^.     Olei  amygdalarum  recentis,   3J— 5ij. 
Gummi  mimosae ,   q,  s. 
,  Aquae  destillatae  simplicis,  5vj, 

Fiat  1.  a.  mixtura,  in  qua  solve 
Magnesiae  sulphuricae,  5J — 51  j. 
M.  S.    Gut  umgeschüttelt  zu  einem  bis  zwei  Esslöffeln 
voll  zweistündlich.   /K; 
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h)  Schwächende  Mittel  im  engeren  Sinne, 
temperirende   Mittel. 

Salpeter,  salpetersaures  Kali,  (kali  m'tricum,  »«- 
iras  potassae,  nürum,  nitrum  prismaticum), 

Literatur. 
Ch.  RETTEt.,  de  nitro.    Lugd.  Bat.  1740. 
J.  H.  Kmephoff,  de  nitro.    Erford.  1753. 

C.  H.  Thielow,  üb.  d.  Wirkungen  des  Salpeters  und  Küchensal'- 
zes,  u.  s.  w.    Erfurt,  1802. 

Der  Salpeter  besitzt  unter  allen  Salzen  die  schwä- 
chendsten  Eigenschaften,  indem  er  sowohl  die  krankhaft 
erhöhte  Erregbarkeit  und  Thätigkeit  des  Gefäss Systems 
herabsetzt  und  die  abnorm  erhöhte  Temperatur,  den  Or- 
gasmus des  Blutes  vermindert,  als  auch  die  Plasticität 
dieser  ernährenden  Flüssigkeit  verringert,  vielleicht  durch 
eine  chemische  Einwirkung  auf  den  Cruor  und  Faserstoff 
derselben.  Ausserdem  befördert  er,  wie  alle  Salze,  die 
Urinsecretion  und  führt,  in  grösseren  Gaben,  mit  hefti- 
gen Leibschmerzen  ab. 

In  sehr  grossen  Gaben  äussert  er  giftähnliche  Wir- 
kungen, theils  durch  Hervorbringung  einer  Magen-  und 
Darmentzündung,  theils  indem  er  einen  lähmungsartigen 
Zustand  des  arteriellen  Systems  herbeiführt.  Er  stört  die 
Verdauung  und  Assimilation,  und  wirkt  unter  allen  Sal- 
zen am  feindseligsten  auf  die  Verdauungsorgane,  bei  län- 
ger fortgesetztem  Gebrauche  die  Kräfte  derselben  biswei- 
len unwiederbringlich  zerstörend.  Auch  erzeugt  er  bei 
allzulange  fortgesetzter  Anwendung  eine  Art  scorbuti- 
scher  Dysltrasie  oder  Kachexie. 

Aus  dem  Angeführten  ergiebt  sich,  dass  der  Salpe- 
ter nur  in  wahrhaft  hypersthenischen  und  acht 
entzündlichen  Krankheiten,  sowie  auch  im  Gan- 
zen nur  bei  mehr  robusten  Individuen  und  unverletzten, 
ungeschwächten  Verdauungsorganen,  dreist  und  sicher 
angewendet  werden  könne. 

5* 
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Er  dient  in  hypersthenischen  Fiebern  und  bei 
ächten,  örtlichen  Entzündungen,  mit  Ausnahme 
der  Magen-,  Darm-,  Nieren-  und  Blasenentzündung. 
Aber  selbst  bei  den  heftigeren  Entzündungen  kann  er  ei- 
gentlich doch  nur  im  Stadium  der  Rohheit  angewendet 
werden.  Die  gallige  oder  gastrische  Complication  eines 
Fiebers  oder  einer  Entzündung  verbietet  zwar  keineswe- 
ges  seinen  Gebrauch,  nur  darf  er  dabei  nicht  allzulange 
fortgesetzt  werden. 

.;  Bei  der  Lungenentzündung  und  Bronchitis 
muss  man  ihn  durch  reichliche,  schleimige  Zusätze  gut 
einhüllen,    damit  er  nicht  den  Hustenreiz  vermehre. 

Durch  Herabstimmung  der  Gefössenergie  und  des  Or- 
gasmus leistet  der  Salpeter  bei  hypersthenischen 
Blutflüssen,  wenn  sie  nicht  aus  dem  Nahruiigscanal 
oder  aus  den  Harmverkzeugen  kommen,  treffliche  Dienste. 
Doch  darf  er  l)eim  Bluthusten  nur  vorsichtig  und  gut 
eingehüllt,   angewendet  werden. 

Nur  bei  sehr  robusten  Individuen  dient  er  auch  als 
Digestivmittel,  wie  z.  B.  in  Unzer's  Digestivpul- 
yer.  Sein  ehemals  häufiger  Gebrauch  bei  leichteren 
Wallungen,  Congestionen  und  Gefässerethismus  (im  so- 
genannten pulvis  te7nperans),  erfodert  Einschränkung  und 
Vorsicht. 

Der  Salpeter  hat  ausser  einem  wahren  Schwäche- 
zustande noch  mancherlei  andre  Gegenanzeigen.  Daliin 
gehören  entzündliche  AfFectionen  des  Magens  und  Darm- 
canals,  der  Harn  Werkzeuge ,  sowie  auch  örtliche  Schwä- 
che und  Empfindlichkeit  der  Verdauungsorgane,  Neigung 
zu  Kardialgieen  und  Koliken,  zu  symptomatischen  Durch- 
fällen. Kinder  ertragen  ihn  in  der  Regel  nicht  gut,  be- 
sonders widerräth  Berends  seinen  Gebrauch  bei  acuten 
Exanthemen ,  deren  Ausbruch  und  Verlauf  er  durch  Her- 
absetzung und  Schwächung  der  peripherischen  Gefässthä- 
tigkeit  erschwert  imd  beeinträchtigt.  Ueberhaupt  muss 
sein  Gebrauch  zur  Zeit  der  Krisen,  wo  feinere,  periphe- 
rische Ab-  und  Ausscheidungen  bevorstehen,  vermieden 
werden. 
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Man  giebt  den  Salpeter  in  Pulverfoim,  ZAveckmässi- 
ger  noch  in  einer  wässrigen  oder  schleimigen  Auflösung, 
am  besten  in  einem  schleimigen  Getränk,  zu  fünf,  zehn 
bis  zwanzig  Granen  zweistündlich,  oder  zu  zwei  bis  drei 
Drachmen  täglich.  Er  kann  nach  Erfoderniss  mit  vege- 
tabilischen Säuren,  Sauerhonig,  essigsaurem  Ammonium, 
Salmiak  und  Brechweinstein  verbunden  werden.  Die  Zu- 
sätze von  Brechweinstein  oder  Essigsalmiak  heben  zum 
Theil  die  in  manchen  Fällen  nachtheilige,  schwächende 
Wirkung  des  Salpeters  auf  die  peripherische  Gefäss-  imd 
Hautthätigkeit  auf.  Wo  man  Ursachen  hat,  seinen  nach- 
theiligen Eindruck  auf  den  Nahrungscanal  zu  mildern, 
da  giebt  man  ihn  in  einer  Oelmischung.  Bei  weitgedie- 
henen Blutflüssen  setzt  man  zu  der  Auflösung  des  Salpe- 
ters etwas  Weingeist,  wodurch  ebenfalls  die  schwächende 
und  erschlaffende  Wirkung  auf  die  Gefässhäute  und  Ge- 
fässendigungen  gewissermassen  verbessert  werden  soll, 

Formeln. 

^.     Kali  nitrici  puri,  5j— 5ij. 

Gummi  mimosae, 

Sacchari  albi,  singulorum  ofy. 
M.  f.  pulv.  divid.  in  sex  part.  aequal.  S.     Zweistündlich 
ein  Pulver. 

VjL.     Kali  nitrici  puri,  5j  — oüj. 
Gummi  mimosae,  .oiij. 
Aquae  destillatae  simplicis,   5VJ. 
Syrupi  althaeae,  5i|^. 
Solv.  S.     Zweistündlich  einen  EsslÖftel  voll. 

I^'.     Radicum  althaeae  concisaruni,   "^i. 
Coque  ex  aquae ,    3XL  ad  ^xxxvj. 
in  colatura  solve 
Kali  nitrici  puri^   5j — ^oij. 
Sacchari  albi ,   5ij. 
S.     Zum  Getränk. 


70  Vitaliiätvermmdernde  Mitfei. 

Schwefelsaures  Kali,  Doppelsalz  (kalt  sulphuficum, 
sulphas  potassae,  tartarus  vitriolatuSj  arcanum  du- 
plicatum)  *). 

Dieses  bitterschmeckende,  schvverauflösliche  Salz 
schwächt  weniger  durch  seine  Einwirkung  auf  das  Ge- 
fässsystem,  als  durch  seinen  feindseligen  Einfluss  auf  die 
Verdauung  und  Assimilation.  Es  ist  aus  dieser  Ursache 
in  hypersthenischen  Krankheiten  mit  und  aus 
Vollsaftigkeit  oder  einem  Uebermasse  an  pla- 
stischen, ernährenden  Stoffen  vorzugsweise 
nützlich,  und  insofern  mag  sein  Ruf  und  Ruhm  bei  hy- 
persthenischen Krankheiten  der  Wöchnerin- 
nen, besonders  bei  sogenannten  Milch  Versetzungen, 
oder  bei  übermässiger  Milcherzeugung  allerdings 
gegründet  seyn.  Es  wird  unter  diesen  Umständen  in  sol- 
chen Gaben  angewendet,  dass  es  massig  auf  den  Stuhl- 
gang wirkt.  Bei  roheren  und  robusteren  Individuen  dient 
es  auch  als  Digestivmittel  (Unzer's  Pulver).  Eine 
zarte  und  schwächliche  Constitution,  vorzüglich  aber 
Schwäche  der  Verdauungsorgane,  sind  wichtige  Gegen- 
anzeigen. 

Als  Digestivmittel  giebt  man  es  von  zehn  Granen 
bis  zu  einem  Scrupel,  drei-  bis  viermal  täglich,  und  um 
abzuführen,  lässt  man  zwei-  bis  dreistündlich  zwei  bis 
drei  Scrupel  in  Form  einer  Auflösimg  nehmen.  Einhül- 
lende Zusätze  sind  stets  zweckmässig. 

Formeln. 
^.     Kali  sulphurici, 

Tartari  depurati,  singulorum  5ij. 
Magnesiae  carbonicae,  5j. 
Elaeosacchari  foeniculi,  5iij. 
M.  f.  pulv.  S.    Dreistündlich  einen  TheelöfFel  voll. 


*)  J.  J.  Vogel,  praes.  Büchner,  de  tartar,  vitriolat.   Hai.  1767. 
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J^.     Kali  sulphurici,   5!» — 5vj. 
Aquae  fervidae,  5viij. 
Extracti  graminis  liqiiidi,    ^j. 
Solv.  S.     Zweistündlich  einen  EsslöfFel  voll. 

Kali  mit  Citronensaft  (kali  citratum^  sal  ahsinihii 

citratus). 

Das  in  den  Officinen  vorräthig  gehaltene,  durch  Ein- 
dickung  einer  Sättigung  des  Kali  mit  Citronensaft  darge- 
stellte, braunschwarze,  zerfliessliche  Salz  ist  ein  entbehr- 
liches, unreinliches,  wegen  seines  Gehalts  an  Empyreuma 
mehr  erregendes  als  temperirendes  Mittel,  und  keineswe- 
ges  mit  der  frischbereiteten  Sättigung  des  Kali  mit  frisch- 
gepresstem  Citronensaft  zu  vergleichen.  Diese  sogenannte 
Sättigung  wird  nämlich  von  vielen  guten  Praktikern  mit 
Recht  als  eins  unsrer  vorzüglichsten,  feineren,  temperi- 
renden  Mittel  betrachtet.  Sie  wirkt  beruhigend  auf  das 
Gefässsystem,  befördert  die  Absonderungen  im  Nahrungs- 
canal  und  die  Darmausleerung  auf  eine  milde  Weise, 
diuretische  Kräfte  äussernd,  und  zugleich  die  Schleim- 
häute und  Drüsen  des  Unterleibes  gelind  erregend.  Da- 
bei wird  dieses  Mittel  auch  von  reizbaren,  empfindlichen 
und  schwächeren  Individuen  gut  ertragen,  kann  daher 
selbst  den  zartesten  Kindern  gegeben  werden,  und  beein- 
trächtigt die  Verdauungs-  Und  Assimilationskräfte  nur 
erst  nach  sehr  lange  fortgesetzter  Anwendung. 

In  allen  Fiebergattungen  und  entzündlichen, 
erethistischen,  orgastischen  Zuständen  und  Af- 
fectionen  mit  einem  geringeren  Grade  der  Hypersthenie, 
bei  zarteren,  reizbareren  Individuen,-  wo  man  zugleich  we- 
niger auf  die  Hautabscheidung,  als  gelinde  auf  die  Darm- 
secretionen  und  den  Stuhlgang  wirken  will,  leistet  dieses 
Mittel  die  trefflichsten  Dienste.  Wegen  seiner  die  Se- 
cretionen  im  Nahrungscanal  und  in  der  Leber  befördern- 
den Wirkungen  entspricht  es  indessen  am  meisten  den 
galligen  und  gastrischen  Fiebern  und  Affectio- 
nen,   bei  welchen   es  die  Turgescenz  oder  kritische  Ab- 
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lagerung  im  Nahrun gscanal  befördert,  und  auf  diese  Weise 
den  Gebrauch  der  Brech-  oder  Abführmittel  einleitet. 

Aber  auch  bei  dem  erethistischen  Nervenfie- 
ber,  im  ersten  Stadium  der  Faulfieber  bei  kräftige- 
ren Individuen,  mit  starkem  Orgasmus  imd  beträchtlicher 
Hitze,  empfiehlt  sich  dieses  Mittel  durch  seine  beruhi- 
genden, kühlenden,  erfrischenden  Eigenschaften. 

In  rheumatischen  und  Katarrhalfiebern  wird 
es  ebenfalls  mit  Nxitzen  angewendet,  sobald  sie  mit  be- 
deutendem Gefässerethismus  verbxmden  sind.  Um  gelind 
auf  die  Haut  zu  wirken,  setzt  man  in  solchen  Fällen  et- 
was Brechwein  oder  Essigsalmiak  hinzu. 

Es  dient  endlich  das  citronensaiire  Kali  überhaupt 
in  allen  lusprünglichen  oder  symptomatischen  Reiz  fie- 
bern oder  orgastisch-erethistischen  Zuständen 
des  Gefässsystems,  sie  mögen  nun  bei  acuten,  oder 
intercurrirend  bei  chronischen  Kranklieiten  vorkommen, 
z.  B.  bei  den  acuten  Exanthemen,  beim  Zahnge- 
schäft, bei  erethistischen  Nervenzufällen,  bei 
entzündlichen  Wass  ersuchten.  Bei  der  acuten 
Hirnhöhlenwassersucht  der  Kinder  giebt  man  ci- 
tronensaures  Kali  abwechselnd  mit  versüsstem  Quecksil- 
ber. Nach  Beseitigung  des  heftigeren  Entzündungsreizes 
wird  es,  mit  Gummi  eingehüllt,  noch  am  besten  bei  Ma- 
gen- und  Darmentzündungen  ertragen. 

Auch  bei  erethistischen  Blutflüssen  kann  es  mit 
Nutzen  angewendet  werden,  und  beim  Blut  brechen 
und  bei  der  Meläna  wird  es,  wegen  seiner  fremidli- 
chen  Wirkung  auf  die  Sensibilität  des  Nahrungscainals, 
sogar  während  der  Anfälle  gut  ertragen.  In  schlimme- 
ren Fällen  der  Art  verbindet  man  es  mit  feinen  erregen- 
den und  krampfstillenden  Mitteln  oder  mit  Kirschlorbeer- 
wasser, Opium.  ^  orzüglichen  Nutzen  gewährt  es  bei 
den  auf  venöse  Plethora  und  krankhaft  erhöhte 
Venosität  gegründeten  Zufällen  und  Krankheiten,  bei 
dergleichen  Congesti  oneni  und  Blutanhäufungen, 
bei    erethistischen    H am orrh o id alz u fällen    imd    Be- 
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schwer  den,    bei  den  erethistischen   Symptomen 
der  Gicht, 

Man  lässt  eine  bis  zwei  Drachmen  gereinigten,  koh- 
lenstoftsauren  Kalis  mit  der  hinreiclienden  Menge  frisch 
ausgepressten  Citronensaftes  sättigen,  und  verdünnt  diese 
Sättigung  mehr  oder  weniger  mit  reinem,  oder  nach  Er- 
foderniss  auch  mit  einem  aromatischen  Wasser,  setzt 
auch  wohl  z.  B.  bei  Magenentzündungen,  beim  Blutbre- 
chen, einhüllende  Dinge,  Gummi,  hinzu. 

Formel. 
,  IV.     Kali  carbonici  depurati,  5j — 5ij. 
satur.  succi  citri   q,  s. 

Aquae  melissae,  ^ij  —  ^iv. 
(Gummi  mimosae,  5ij) 
M.  S.     Zweistündlich  einen  Esslöfiel  voll. 

Weinsteinsäure,  Weinsäure ,  wesentliches  Weinstein- 
salz, (ucidum  tartaricum,  sal  essenlialis  tartari)   *). 

Die  AVeinsteinsäure  ist  ein  temperirendes,  abführen- 
des Mittel,  und  nähert  sich  in  mancherlei  Hinsicht  den 
schwächenden  Salzen. 

Die  erregenden  Wirkungen,  welche  den  gegohrnen 
Säuren  zukommen,  fehlen  der  Weinsteinsäure  durchaus, 
die  tonischen  der  Mineralsäuren  besitzt  sie  nur  in  einem 
geringen  Grade.  Sie  vermindert  die  Thätigkeit  des  Ge- 
fässsystems,  beschränkt  die  Expansion  des  Blutes,  ver- 
mindert die  abnorm  erhöhte  Wärme  sowie  eine  über- 
mässige Gallensecretion,  widerstrebt  der  Neigung  zur 
Zersetzung  und  Fäulniss.  Dabei  befördert  sie  die  Thä- 
tigkeit der  resorbirenden  Venen  und  Lymphgefässe ,  die 
Harnabsonderung  und  den  Stuhlgang.  Auf  die  Schleim- 
membranen del  Darmcanals  Avirkt  sie  wie  die  Neutral- 
salze, und  kann  daher  auch  als  ein  Digestivmittel  be- 
trachtet und  benutzt  werden. 


*)  Packen,  disscrt,  de  sale  essential.  tartar.    Goetting.  1779. 
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Sie  findet  ihre  Anwendung  in  fieberhaften  Zu- 
ständen und  Wallungen,  vorzüglich  da,  wo  Expan- 
sion und  Orgasmus  im  Venen  System  vorherrscht,  oder 
wo  Polycholie,  Gallenreiz  zum  Grunde  liegt.  Denn  diese 
Säure  scheint  für  das  venöse  System  ungefähr  das  zu 
seyn,  was  der  Salpeter  für  das  arterielle  ist.  Hohe  Grade 
wahrer,  hypersthenischer  Entzündung  entsprechen  ihrer 
Anwendung  keinesweges. 

In  galligen  Fiebern  mässigt  die  Weinsteinsäure  die 
starke  Hitze,  den  heftigen  Durst,  den  übermässigen  Or- 
gasmus des  Blutes,  und  kann  um  so  sicherer  gegeben 
werden,  wenn  die  Natur  Ausleerungen  durch  den  Stuhl- 
gang beabsichtigt  (nach  unten  turgescirt).  In  erethi- 
stischen,  mehr  noch  zum  Entzündlichen  hinneigenden 
Faulfiebern,  sowie  auch  unter  mancherlei  Umständen 
in  nervösen  Fiebern  mit  starkem  Orgasmus  des  Blu- 
tes und  lebhafter  Hitze  wirkt  sie  sehr  wolilthätig.  Sie 
dient  ferner  bei  hypersthenischen  Hämorrhoidalcon- 
gestionen,  und  ähnlichem,  übermässigem  Hämor- 
rhoidalblutflusse,  bei  heissen,  entzündeten, 
schmerzhaften  Hämorrhoiden,  bei  Polycholie 
und  der  daher  rührenden  Gelbsucht,  besonders  wenn 
die  genannten  AfFectionen  und  Krankheiten  bei  übrigens 
nicht  geschwächten,  und  mit  der  venösen  Constitution 
begabten  Individuen  vorkommen. 

Empfindlichkeit  und  Schwäche  der  Verdaiumgsorgane, 
welche  die  Weinsteinsäure  beträchtlich  angreift,  Kardial- 
gieen  und  Durchfälle ,  wenn  sie  nicht  galliger  Natur  sind, 
entzündliche  AfFectionen  der  Respirationsorgane  und  des 
Nahrungscanais  verbieten  den  Gebrauch  dieses  JVIittels. 

Man  giebt  die  Weinsteinsäure  in  Form  einer  Auflö- 
sung, oder  als  Limonade,  zu  fünf,  zehn  bis  fünfzehn 
Granen  zwei-  oder  dreistündlich.  Lange  kann  ihr  Ge- 
brauch nicht  fortgesetzt  werden,  weil  sie  bald  Magen- 
drücken, Verdauungsbesehwerden  u.  d.  m.  erzeugt. 
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Formeln. 

V^.    Acidi  tartarici,  5j — 5ii». 
Aquae  rubi  idaei,  5V. 
Syrupi  rubi  idaei,  5ij. 
Solv.  S.     Zweistündlich  einen  Esslöffel  voll. 
]^'.     Acidi  tartarici,  5ij. 

Elaeosacchari  jHavedinis  citri,  5iij. 
Sacchari  dlbi,    5iij. 
M.  f.  pulv.  S.    Limonadenpulver,  in  Wasser  bis  zur  an- 
genehmen Säure. 

Gereinigter  Weinstein,  Weinsteinrahm,  Weinstein- 
krystalle,  saures,  weinsteinsaures  Kali,  (tartarus 
depuratuSf  cremor  tartari,  cry stallt  tartari). 

Literatur. 
HelIiIX,  materia  medica.    S.  40. 
Menghini,  cominent.  Bononiens.,  Vol.  IV. 

Die  Wirkungen  des  Weinsteins  kommen  im  Ganzen 
mit  denen  der  Weinsteinsäure  überein,  nähprn  sich  aber 
noch  mehr  denen  der  Neutralsalze.  Doch  führt  der  Wein- 
stein leichter  und  sicherer  ab,  als  die  Weinsteinsäure, 
scheint  ausserdem  aber  auch  letztere  an  auflösenden,  die 
venöse  Resorption  und  die  Diuresis  befördernden  Kjäften 
zu  übertreffen. 

Man  benutzt  den  Weinstein  durchaus  in  allen  oben 
für  die  Anwendung  der  Weinsteinsäure  angezeigten  Fäl- 
len, ausserdem  aber  auch  in  Wass  ersuchten,  näm- 
lich sowohl  bei  er ethistischen  oder  subinflamma- 
torischen Wassersuchten,  als  in  denjenigen,  wel- 
che sich  auf  Beeinträchtigxmg  der  venösen  Re- 
sorption gründen,  oder  von  den  Retentionen  venöser 
Secretionen,  z.  B.  der  Hämorrhoiden,  ausgehen.  Inso- 
fern die  torpiden  Wassersuchten  eines  Theils  nicht  sel- 
ten auf  verminderter  venöser  Resorption  beruhen,  wird 
auch  bei  ihnen  der  Weinstein  nützlich,  und  man  wendet 
ihn  auch  wohl  in  solchen  Fällen,  mit  Jalappe  verbunden, 
als  Purgirmittel  an. 
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Selbst  bei  den  auf  Irritabilitäts-  und  Gefäss- 
schwäche  oder  auf  atonische  Schwäche  gegrün- 
det en  Wasser  suchten  nützt  er  durch  Beseitigung  des 
Antheils,  Avelchen  die  verminderte  venöse  Resorption  auch 
an  diesen  Arten  der  Wassersucht  hat,  und  man  kann 
ihn  nach  Erfoderniss  mit  diuretischen ,  incitirenden ,  ja 
sogar  mit  tonischen  Mittehi  verbinden,  z.  B.  mit  Digi- 
talis, Squilla,  Wacholderbeeren,  Guajak,  Kalmus. 
Kausch  empfiehlt  seine  Verbindung  mit  Eisenpräpara- 
ten, und  L entin  will  selbst  dann  noch  Nutzen  von, sei- 
ner Anwendung  in  Wassersuchten  gesehen  haben,  wenn 
bereits  eine  Neigung  zur  Entmischung  und  Zersetzuag 
eingetreten  war.  Doch  kommt  es  in  allen  dergleichen 
FäHen  immer  darauf  an,  ob  der  Weinstein  auch  von 
den  Verdauungsorganen  ertragen  werde. 

Als  abführendes  Mittel  giebt  man  den  Weinstein  von 
sechs  bis  zu  zwölf  Drachmen  in  Pulverform;  als  auflö- 
sendes, diuretisches  Mittel  zu  einem  halben,  ganzen  Scru- 
pel,  bis  zu  einer  Drachme.  Sonst  lässt  man  eine  Abko- 
chung davon  mit  Wasser  oder  mit  Queckendecoct  (zwei 
bis  vier  Drachmen  Weinstein  auf  ein  Quart  Flüssigkeit) 
zum  gewöhnlichen  Getränk  bereiten. 

Formeln. 
Y^.     Tartari  depurati,  "x^^ 

Magnesiae  carbonicae,  5j. 
Sacch.  alb. ,  5vij. 
M.f.pulv.S.  Theelöffelweise  in  einer  halben  Tasse  Wasser. 
^.     Tartari  depurati,  5ij  —  5|y. 
Aquae  purae,  libr.   iiiji. 
coque  ad  solutionem  usque,    adde 
Sacchari  albi,    ^iij. 
S.     Zum  gewöhnlichen  Getränk. 

Borax  Weinstein,  auflöslicher  Weinsteinrahm,   (lar  la- 
tus bora.vatus^   cremor  tartari  soluhilis). 
Der  Boraxweinstein  weicht  in  seinen  Wirkungen  kaum 
vom  gewöhnlichen  Weinstein  ab,   scheint  jedoch  leichler 
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abzuführen  und  stärker  auf  die  venöse  Resorption  und 
mithin  auf  die  Diuresis  zu  wirken.  Man  schreibt  ihm 
auch  nienstruationsbefördernde  Eigenschaften  zu.  Ausser- 
dem empfiehlt  er  sich  durch  seine  Leichtauflöslichkeit 
und  durch  seinen  angenehmen,  sauren  Geschmack. 

Uebrigens  hat  er  alle  Anzeigen  und  Gegenanzeigen 
mit  dem  Weinstein  gemein.  In  Wassersuchten  verbindet 
man  ihn,  wie  den  Weinstein,  mit  reizehden  oder  erre- 
genden Mitteln. 

Formeln. 
^1.     Tartari  boraxati,   5ij — ^5vj. 

Aqurfe  destillatae  simplicis,   5V. 
Syrupi  rubi  idaei,   51(5:. 
Solv,  S.     Zweistündlich  einen  EsslöfFel  voll. 
^,     Tartari  boraxati,   5ij — ^5vj. 
Aquae  petroselini,    ^vij. 
Oxymellis  squillitici,    5J. 
Spiritus  muriatico  -  aetherei ,    3ij. 
Solv.  S.     Zweistündlich  einen  Esslöffel  voll. 

Citronensäure,  Citronensaft,  (acidum  citricum^  suc~ 
cus  citri  recens  expressus). 

Die  Citronensäure,  vorzugsweise  im  Safte  der  Ci- 
tronen  enthalten,  hat  in  ihren  Eigenschaften  vieles  mit 
der  Weinsteinsäure  gemein,  ist  aber  im  Ganzen  ein  fei- 
neres, milderes,  die  Verdauungsorgane  weniger  schwä- 
chendes Mittel.  Dabei  wirkt  sie,  Avenigstens  wie  sie  uns 
von  d^r  Natur  im  Citronensafte  dargeboten  wird,  weni- 
ger auf  den  Stuhlgang,  befördert  aber  die  Hautausdün- 
stung, und  widersteht  kräftig  der  Neigung  zur  Entmi- 
schung und  Zersetzung, 

Der,  aus  Italien  zu  uns  gebrachte  Citronensaft  ist 
gewöhnlich  sehr  unrein  und  verdorben.  Man  sollte  sich 
daher  nur  des  frisch  ausgepressten  bedienen. 

Man  benutzt  den  Citronensaft  vorzugsweise  zur  Be- 
reitung der  angenehmen  und  erquickenden  Limonade,  ei- 
nes Getränks,  welches  bei  leichteren  Fieber bewe- 
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gungeh,  Wallungen  und  venösen  Congestionen, 
bei  galligen  Fiebern  mit  starker  Hitze,  und  im  An- 
fange erethistischer,  fauliger  Fieber,  in  der  fauli- 
gen Bräune,  fauligen  Ruhr,  in  Petechialfie- 
ber n   treffliche   Dienste   leistet. 

Auch  will  man  Wechselfieber  mit  Citronensaft  in 
schwarzem  Kaffee  geheilt  haben. 

Gegen  narkotische  Gifte,  oder  vielmehr  gegen  ihre 
Wirkungen,  ist  der  Citronensaft  sehr  wirksam,  darf  aber 
erst,  wie  ähnliche  Mittel,  z.  B.  der  Essig,  nach  Entfer- 
nung der  Gifte  aus  dem  Nahrungscanal  angewendet  werden. 

Grosse  Schwäche  des  Nahrungscanais,  Kardialgieen, 
Koliken  krampfhafter  Art  verbieten  seinen  Gebrauch. 

Aeusserlich  bedient  man  sich  des  Citronensafts  zu 
Mund-  und  Gurgelwässern  beider  Mundfäule,  bei  fau- 
ligen und  scorbutischen  Halsentzündungen,  in 
bösartigen  Geschwüren  u.  d.  m. 

Salpetersaures  Ammonium,  flammender  Salpeter, 
(ammouium  nitricum^  nitrum  flajnmans). 

Dieses  schon  wegen  seiner  Bestandtheile  viel  ver- 
sprechende Salz,  welches  mit  Unrecht  obsolet  gewor- 
den ist,  reiht  sich  in  Beziehung  auf  seine  temperirenden 
Eigenschaften  an  das  salpetersaure  Kali,  denn  es  wirkt 
in  einem  höhern  Grade  temperirend,  als  das  salzsaure 
und  essigsaure  Ammonium.  Doch  weicht  es  auch  vom 
Salpeter  wiederum  in  mancher  Hinsicht  ab,  indem  es 
weit  weniger  die  Verdauungsorgane  schwächt,  zugleich 
die  Thätigkeit  der  resorbirenden  venösen  und  lymphati- 
schen Gefässe  steigert,  imd  in  Folge  dessen  die  Diapho- 
resis  und  Diuresis  befördert. 

Berends  empfiehlt  es  in  leichteren  entzündli- 
chen Fiebern  und  erethistischen  Zuständen,  bei 
den  acuten  Exanthemen  der  Kinder,  bei  erethisti- 
schen Wassersuchten.  Ich  habe  es  mehreremal  mit 
auffallend  gutem  Erfolg  in  den  acuten  Wassersuchten,  be- 
sonders der  Haut,  nach  Scharlach  oder  Masern  angewen- 
det.   Es  bewirkte  in  kurzer  Zeit  eine  reichliche  Diuresis. 
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Da  sich  das  trockne,  vorräthig  gehaltene  Salz  bald 
zersetzt,  so  ist  die  Form  einer  frischbereiteten  Sättigung 
vorzuziehen. 

Formeln. 
Rr.     Ammonii  carbonici  sicci,   5j  —  5ij. 

Acidi  nitrici  puri ,  q.  s.  ad  perfectam  satuxationein. 
Aquae  destillatae  simplicis,  3iij — ^i\. 
Syrupi  althaeae,    5J. 
M.  S.     Zweistündlich  einen  Esslöffel  voll. 

V^.     Ammonii  carbonici  sicci,    5ij — ^5iij. 
Acidi  nitrici  puri,  q.  s.  ad  saturationem. 
Decocti  hordei,  libr.  iv. 
Syrupi  ribium,   5ij. 
M.  S.     Zum  gewöhnlichen  Getränk. 

Essigsaures  Ammonium,    Minderer'«    Geist  oder 

Liquor,    (liquor  ammonii  acetici,    Spiritus  s.  liquor 

Mindereri). 

Das  essigsaure  Ammonium  wirkt  zwar  in  massigen 
Gaben  temperirend  auf  das  irritable  und  Gefasssystem, 
gehört  aber  doch  schon  gewissermassen  den  erregenden 
Mitteln  an,  indem  es,  besonders  in  grösseren  Gaben,  die 
Expansion,  den  Orgasmus  der  Blutmasse  steigert  und  die 
peripherische  arterielle  Thätigkeit,  mithin  die  Hautsecre- 
tion,  erhöht  und  befördert.  In  sehr  grossen  Gaben  ver- 
mehrt es  sogar  die  natürliche  Wärme,  und  bewirkt  Blut- 
wallungen, was  sich  zum  Theil  aus  seiner  Flüchtigkeit 
und  Expansibilität,  und  aus  der  lockern  und  leicht  trenn- 
baren Verbindung  seiner  Bestandtheile  erklärt. 

Es  findet  seine  Anwendung  bei  leicht  erethisti- 
schen  Zuständen,  bei  Fiebern  mit  unbedeutend 
vermehrter  oder  auch  verminderter  Expansion 
des  Blutes,  mit  häufigem  Frösteln,  bei  man- 
gelnder Hautthätigkeit,  bei  frisch  entstande- 
nen Krankheiten  von  Unterdrückung  oder  Re- 
tention der  Hautausdünstung  und  überhaupt,  wenn 
eine  Hautkrise  zu  befördern  ist. 
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Daher  dient  das  essigsaure  Ammonium  in  den  mei- 
sten leichteren  Reizfiebern,  beim  Uebergang  hy- 
persthenischer  Fieber  und  Entzündungen  in 
den  asthenischen  Zustand,  zur  Zeit  der  Kri- 
sen, besonders  wenn  eine  Entscheidung  durch  die  Haut 
zu  erwarten  ist.  Am  häufigsten  benutzt  man  dieses  Mit- 
tel'  bei  leichteren  katarrhalischen  und  rheumati- 
schen Fiebern  imd  Affectionen,  wenn  nicht  allzu- 
copiöse,  symptomatische  Schweisse  vorhanden  sind,  durch 
deren  Vermehrung  es  nachtheilig  werden  kann,  bei  den 
acuten  Exanthemen.  Bei  diesen,  besonders  beim  Schar- 
lach, muss  jedoch  ein  höherer  Grad  der  hyperstheni- 
schen  Hautentzündung  als  Gegenanzeige  betrachtet  wer- 
den. In  den  Krankheiten  der  Wöchnerinnen,  bei  denen 
die  Beförderung  und  Unterhaltung  einer  andauernden  Haut- 
ausdünstung so  wichtig  ist,  wird  es  theils  allein,  theils 
als  Zusatz  zu  anderweitigen  Mitieln ,  mit  Nützen  ange- 
wendet, z.  B.  im  Milchfieber,  in  den  leichteren  Gra- 
den des  Kindbettfiebers. 

Nützlich  beweist  sich  das  essigsaure  Ammonium  bei 
frisch  entstandenen  rheumatischen  Wasser  suchten, 
besonders  der  Haut,  auch  bei  den  geringeren  Graden  der- 
jenigen Wassersuchten,  welche  in  der  Abschup- 
pungsperiode  acuter  Exantheme  zu  entstehen  pfle- 
gen. In  schwereren  Fällen  der  Art  dient  es  wenigstens 
als  Zusatz  zu  den  wichtigeren  Mitteln ,  zum  essigsauren 
Kali,  zur  Digitalis,  Squilla,  zu  den  Antimonialien  u.  d.  m. 
Auch  hat  man  es  in  leichten,  von  Unterdrückung  der 
Hautsecretion  ausgehenden  Gelbsuchten  mit  Erfolg 
angewendet. 

Aeusserüch  bedient  man  sich  des  essigsauren  Am- 
moniumliquors  bei  rheumatischen  und  katarrhali- 
schen Kopfschmerzen,  bei  Quetschungen,  Stok- 
kungen,  frischen  Drüsenanschwellungen,  bei 
Gelenk  wassersuchten,  zu  Waschungen  und  Um- 
schlägen. 

Ein  acht  hyperstheni scher  Zustand  mit  lebhaftem  Or- 
gasmus des  Blutes   (vollem,  grossem,  hartem  Pulse),  so- 


/.  Schwächende  Mittel.  81 

genannte  Unreinigkeiten  der  ersten  Wege,  hyperstheni- 
sclie  Hautentzündungen,  copiöse,  symptomatische  Schweisse 
sind  Gegenanzeigen  des  essigsauren  Ammoniums.  Man 
giebt  den  essigsauren  Ammoniumliqu^r  zu  einer  halben 
bis  zwei  Drachmen  und  drüber,  zAvei-  bis  dreistündlich. 
Nach  Erfoderniss  kann  er  mit  schwächenden  Salzen,  Sal- 
peter, Salmiak,  mit  Spiessglanzmitteln,  aber  auch  mit 
erregenden,  mit  Valeriana,  Senega,  Cardobenedictenex- 
tract,   Campher,  Opinm,  verbunden  werden. 

Formeln.  /  ^ 

"fy.    Liquoris  ammonii  acetici,  5ij  —  ffs  —  5J. 
Aquae  jflorum  sambuci,  5VJ. 
M.  S.     Zweistündlich  einen  EsslöfFel  voll. 
"fy.     Liquoris  ammonii  acetici ,  5!^. 
Vini  stibiati,  5ij. 
M.    S.     Dreistündlich   sechszig  bis    achtzig   Tropfen    in 
Fliederthee. 

Essig  und  Essigsäure,  (acetum  vini,  acidum  aceti~ 
cum,  alcohol  aceti)  *). 

Der  Essig  ist  ein  höchst  wirksames,  schon  im  grauen 
Alterthume  geschätztes  Heilmittel.  Obgleich  er  bedeu- 
tende temperirende  Eigenschaften  besitzt,  so  nähert  er 
sich  doch  auch  in  mancher  Hinsicht  sowohl  den  auflö- 
senden als  den  erregenden  Mitteln, 

Er  wirkt  weniger  schwächend  auf  den  Verdauungs- 
apparat, als  die  übrigen  Säuren,  löscht  schnell  und 
sicher  den  Durst,  beschränkt  die  copiöse  Gal- 
lenabsonderung, vermindert  den  Orgasmus  und 
die  abnorm  gesteigerte  Thätigkeit  des  Gefäss- 
systems,  besonders,  wenn  ihr  eine  abnorme  Einwir- 
kung des  Nervensystems,  ein  venöser  Erethis- 
mus, Gallenreiz  oder  beginnende  Sepsis  zum 
Grunde  liegen. 


*)  Worthington  diss.  de  aceto.    Edinburgh,  1740. 
I.  6 
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Der  Essig  beschränkt  die  krankhaft  erhöhte 
Venosität,  erregt  aber  auch  zugleich  die  peripheri- 
schen Gefässendigungen  und  befördert  dadurch 
die  Hautausdünstung  und  Urinsecretion.  Er  ver- 
mindert ferner  die  krankhafte  Reizbarkeit  der  Fa- 
ser und  beseitigt  erethistische  Zustände  im  sen- 
siblen System. 

Ein  länger  fortgesetzter  Gebrauch  des  Essigs  stört 
endlich  die  Verdauung  und  die  gesammte  Ernährung;  ja 
der  anhaltende  Missbrauch  desselben  soll  sogar  skirrhöse 
Verderbnisse  des  Magens  erzeugt  haben.  Eben  so  nach- 
theilig wirkt  der  übermässige  oder  anhaltende  Genuss  des 
Essigs  auf  die  Lungen,  doch  werden  diese  Organe  noch 
beträchtlicher  von  anhaltend  eingeathmeten  Essigdämpfen 
afficirt. 

Die  Arbeiter  in  den  Essigfabriken  bekommen  ein 
kachektisches  Ansehen  und  werden  in  kurzer  Zeit  lun- 
gensüchtig. Ich  sah  in  einer  Familie,  unter  deren  Woh- 
nung eine  Essigbrauerei  befindlich  war,  in  wenigen  Mo- 
naten drei  Kinder  an  einer  schwindsuchtähnlichen  Lun- 
genentzündung sterben,  welche  auch  bereits  zwei  andre 
Kinder  ergriffen  hatte.  Diese  wurden  aber  gerettet,  nach- 
dem die  Familie  jene  Wohnung  mit  einer  gesunderen 
vertauscht  hatte. 

Im  Allgemeinen  wird  der  Essig  als  erfrischendes  Ge- 
tränk bei  Fiebern  mit  starker  Hitze  angewendet, 
wenn  diese  Hitze  entweder  vom  Gallenreiz,  oder  vom 
sensiblen  System  (nervöse  Hitze)  ausgeht;  bei  mehr 
er  etil  istischen  als  wahrhaft  entzündlichen  Zuständen, 
bei  venösen  Congestionen,  grosser  Unruhe, 
lebhaften  Störungen  und  Aufregungen  der  Ge- 
hirnthätigkeit.  Er  stillt  den  Fieberdurst  sicher  und 
schnell,  wenn  derselbe  nicht  etwa  das  Symptom  einer 
inneren  heftigen  Entzündung  ist. 

Man  benutzt  daher  den  Essig  in  Gallen  fiebern, 
besonders  wenn  sie  mehr  zum  Fauligen  oder  Nervö- 
sen hinneigen,  im  sogenannten  Brenn fi eher  {camus, 
felris  ardens),  im  Anfange  der  Faulfieber,  vorzüglich. 
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wenn  faulige  Unreinigkeiten  in  den  ersten  Wegen  oder 
Würmer  den  Gesammtzustand  verschlimmern.  In  den 
erethistischen  Nervenfiebern,  mit  beträchtlicher 
Erregung  des  Gefässsystems ,  bei  lebhafter  Unruhe  im 
sensiblen,  bei  Schlajflosigkeit,  leichten  Delirien,  habe  ich 
vom  Essig  die  trefflichsten  Wirkungen  beobachtet.  Weit 
öfter,  als  es  geschieht,  sollte  der  Essig  oder  die  gehö- 
rig verdünnte,  starke  Essigsäure,  welche  offenbar  inci- 
tirende,  nervenbelebende  Wirkungen  besitzt,  bei  derglei- 
chen Fiebern  angewendet  werden. 

Da  der  Essig  die  Hautthätigkeit  erregt,  und  die  Vi- 
talität der  peripherischen  Gefässe  steigert,  so  wird  er  in 
vielen  Fällen  mit  grossem  Nutzen  in  den  ex  an  the- 
matischen nnd  contagiösen  Fiebern,  z.  B.  im 
ansteckenden  Typhus,  im  exanthematischen  P  e  t  e- 
chialfieber  angewendet,  und  man  hat  ihn  sogar  in  der 
Pest  gerühmt.  Die  älteren  Aerzte  verbanden  ihn  bei 
höheren  Graden  der  Asthenie  sehr  zweckjnässig  mit  in- 
citirenden  Mitteln  und  Gewürzen,  und  schrieben  ihm  auch 
nicht  ohne  Grund  prophylaktische  Wirkungen  zu. 
(Acetum  aromaticum  s.  prophylacticum). 

In  Blutflüssen  kann  der  Essig  angewendet  wer- 
den, wenn  sie  weniger  von  activen  Congestionen ,  als 
vielmehr  von  krankhafter  Expansion  des  Blutea,  beson- 
ders von  venösem  Orgasmus  entstehen,  oder  bei  vor- 
handener Neigung  zur  Entmischung  im  Blute,  bei  septi- 
schem Orgasmus.  Unter  solchen  Umständen  dient  er,  bei 
einiger  Vorsicht,  selbst  im  Blut  brechen,  sicher  aber 
gegen  übermässigen  Hämorrhoidalfluss,  und  in  vie- 
len Fällen  gegen  Metrorrhagie,  Auch  hat  man  ihn 
mit  Erfolg  in  der  Flecken k rankheit  (morbus  macu- 
losiis  des  Werlhoff)  angewendet.  Gegen  den  Lun- 
gen- und  Nierenblutfluss  darf  man  ihn  höchstens 
nur  in  Form  des  Sauerhonigs  benutzen. 

Neuerdings  hat  man  den  Essig  wieder  in  der  Manie 
empfohlen.  Es  lässt  sich  allerdings  auch  von  seiner  be- 
ruhigenden Wirkung  auf  einen  gereizten  Zustand  des  Ge- 
hirns  und  Nervensystems    viel    Gutes    erwarten,    um   so 

6* 
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mehr,  da  er  zugleich  die  hei  der  Manie  nicht  selten  vor- 
kommende, stürmische  Erregung  des  arteriellen  Systems 
herabstimmt,  die  krankhaft  erhöhte  Venosität  ausgleicht, 
und  Leber-  und  Gallenreize  beseitigt,  endlich  auch  die 
peripherische  Thätigkeit  anregt.  Locher  liess  eine 
Wahnsinnige  mit  Erfolg  täglich  drei  Loth  Essig  bald 
nach  der  Mahlzeit  nehmen,  und  Bang  wendete  ihn  eben- 
falls zu  einigen  Lothen  täglich  an. 

Man  benutzte  bisher  allgemein  den  Essig  gegen  die 
giftigen  Wirkungen  der  narkotischen  Vegetabilien  und 
PflanzenstofFe ,  und  er  vermag  allerdings  auch  viel  gegen 
dieselben,  indem  er  die  abnorme  Steigerung  der  Venosi- 
tät ausgleicht,  welche  den  Wirkungen  der  meisten  Pflan- 
zengifte zum  Grunde  liegt  oder  sie  wenigstens  begleitet. 
Doch  gestatten  uns  die  neuesten  Entdeckxmgen  der  Che- 
miker nicht,  den  Essig  eher,  als  nach  Entfernung  der 
Gifte  aus  dem  Nahrungscanal  anzuwenden.  Es  ist 
nämlich  nach  jenen  Entdeckungen  nicht  zu  bezweifeln, 
dass  die  giftigen  Wirkungen  der  meisten  narkotischen 
Pflanzen  an  alkalische  Substrate  (Pflanzenalkaloide)  ge- 
bunden sind,  welche  durch  Säuren  nur  auflöslicher  und 
mithin  eindringlicher  und  wirksamer  werden.  Dagegen 
ist  aber  auch  nicht  zu  läugnen,  dass  die  älteren  Beobach- 
tungen von  der  Wirksamkeit  des  Essigs  gegen  narkoti- 
sche Vergiftungen  nach  Entfernung  der  Gifte  selbst  aus 
dem  Magen  und  Darmcanal  theils  durch  die  Erfahrung, 
theils  aber  auch  auf  theoretische  Weise  bestätigt  werden. 
Denn  der  Essig  stellt  sich  in  mehrfacher  Hinsicht  als  ein 
wichtiges  Gegenmittel  der  Wirkungen  narkotischer  Gifte 
dar,  nämlich  theils  wegen  der  ihm  zukommenden,  die 
vorherrschende  Venosität  beschränkenden,  den  venösen 
Orgasmus  beseitigenden  Kräfte,  theils  wegen  seiner  das 
sensible  System  beruhigenden  und  zugleich  belebenden 
Eigenschaften. 

,Aus  ähnlichen  Gründen  dient  der  Essig  gegen  Kranlc- 
heitszustände ,  welche  durch  das  Einathmen  sauer- 
stoffarmer oder  schädlichar  Gasavten  hervorgebracht 
werden,    z.  B.   der  KohlenstoJGfsäme ,    des  Kohlendampfs 
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(Kohlenoxydg-ases),  des  in  Kloaken  sich  entwickelnden 
Schwefelwasserstoffgases  ii,  d.  m.  Die  blos  irrespirablen 
Gasarten  bewirken  wenigstens  ein  Voiherischen  der  Ve- 
nosität,  und  die  schädlichen  afficiren  ausserdem  noch  auf 
eine  den  Wirkungen  der  narkotischen  Gifte  sehr  ähnli- 
che Weise  das  Nervensystem.  Ja  selbst  bei  schwerem 
Rausche,  welcher  wohl  grösstentheils  aus  einer  De- 
pression der  Sensibilität  durch  die  abnorm  erhöhte  Ve- 
nosität  erklärt  werden  kann,  ist  der  EsSig  ein  wirksa- 
mes iVIittel. 

Die  Es  sigklystiere  sind  als  ein  höchst  wichtiges 
Heilmittel  zu  betrachten.  Sie  bewirken  nicht  nur  einen 
kräftigen  örtlichen  Reiz,  sondern  dehnen  ihren  Einfluss 
auch  auf  das  gesammte  Gefäss-  und  Nervensystem  aus, 
ja  fast  schneller,  als  dies  beim  innerlichen  Gebrauch  des 
Essigs  geschieht,  und  haben  noch  den  grossen  Vorzug, 
dass  jene  nachtheiligen  Wirkungen  des  Essigs  auf  die 
Verdauungsorgane  vennieden  werden. 

Als  eines  ableitenden  und  zugleich  beruhigenden 
Mittels  bedient  man  sich  derselben  bei  entzündlichen 
oder  gereizten  Zuständen  des  Gehirns,  beider 
Hirnentzündung  selbst,  bei  der  entzündlichen 
Hirnw^assersucht,  bei  der  Manie,  bei  der  Mutter- 
wuth,  bei  erethistischen  Nervenfiebern,  bei  gal- 
ligen und  fauligen  Fiebern,  bei  Blutflüssen  (Na- 
senbluten, Bluthusten,  Blutbrechen,  Metrorrhagie),  beim 
blutigen  Schlagfluss,  beiKopfschmerzen  conge- 
stiver  oder  nervöser  Natur,  bei  entzündlichen  Le~ 
beraffectionen,  bei  der  Gallenruhr,  bei  der  fauli- 
gen Ruhr,  bei  meteoristischen  und  tympaniti- 
schen  Auftreibungen  des  Unterleibes,  bei  Wür- 
mern, namentlich  bei  Askariden,  bei  hartnäckigen  Ver- 
stopfungen,    eingeklemmten  Brüchen  *). 

Einspritzungen   von   Essig   benutzt    man   bei   Blul- 


*)  Nicolai»  de  vhtute  et  usu  clyster.  ex  acelo.   Progr.  I  — HL 
Jenae,  1783. 
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flüssen,  z.  B.  beim  Nasenbluten,  bei  heftigem 
Hämorrhoidalblutfluss,  bei  Metrorrhagieen, 
bei  der  Stymatosis.  Die  Gebärmutterblutung  nach 
der  Entbindung  erheischt  vorzugsweise  Injectionen  von 
Essig. 

Mund-  und  Gurgelwässer  von  Essig  dienen  bei 
Mundblutungen,  z.  B.  in  der  Fleckenkrankheit, 
bei  Stomakace,  bei  astheinischen,  fauligen  oder 
skorbutischen  Halsentzündungen. 

Umschläge  von  Essig  werden  bei  örtlichen  venö- 
sen Congestionen,  bei  erethistischen  Nerven- 
schmerzen, z.  B.  in  vielen  Arten  des  Kopfwehs, 
beim  Bluthusten,  bei  Mutterblutflüssen,  beim 
Nasenbluten,  auch  bei  nervös-  oder  venös-ent- 
zündlichen Affectionen  des  Unterleibes,  beim 
Meteorismus  und  der  Tympanitis,  ferner  bei  Quet- 
schungen, Sugillationen,  Ekchymosen  und  Ex- 
travasaten mit  grossem  Vortheil  angewendet, 

Waschungen  der  Oberfläche,  der  Hände,  der 
Füsse,  des  Gesichts  mit  Essig  und  warmen  oder 
kaltem  Wasser  sind  unter  mancherlei  Umständen  nützlich, 
indem  sie  nicht  nur  die  Hautfunctionen  bethätigen,  son- 
dern auch  auf  das  gesammte  Gefäss-  und  Nervensystem 
beruhigend  und  belebend  einwirken.  Treffliche,  nur  all- 
zusehr in  Vergessenheit  gerathene  Dienste  leisten  sie  zur 
Beförderung  der  Hautkrisen,  nützen  aber  auch 
durch  ihre  allgemeineren  Wirkungen  bei  galligen,  fau- 
ligen, typhösen  und  nervösen  Fiebern,  wenn  die 
Haut  beissend  heiss  und  trocken,  oder  unthätig  und  welk 
ist.  Nach  Umständen  kann  man  auch  den  Essig  zu  die- 
sen Waschungen  mit  Salz,  Wein,  Weingeist  oder  aro- 
matischen Mitteln  verbinden. 

Der  rohe,  so  wie  der  concentrirte  Essig  und  die  Es- 
sigsäure, letztere  mit  Gewürzen  verbunden  (acidmn  ace- 
ticum  aromaticum)^  dienen  auch  als  kräftige  Riechmit- 
tel, bei  Ohnmächten,  hysterischen  Zufällen, 
nervösen    Schlag  flüssen,   und  sind  weit  wirksamer 
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und  unschädlicher,  als  die  gebräuchlicheren  ammonia- 
kaiischen  Riechmittel, 

Die  Essigdämpfe  benutzt  man  zur  Reinigung  und 
Verbesserung  der  Luft,  bei  üblen  Ausdünstungen,  con- 
tagiösen  Krankheiten;  sie  leisten  aber  wohl  in  dieser 
Hinsicht  nicht  viel,  und  erregen,  etwas  reichlich  eingeath- 
met,  Brustbeschwerden,  weshalb  sie  bei  lungensüchti- 
gen oder  bluthustenden  Kranken  durchaus  zu  vermeiden 
sind. 

Der  concentrirte  Essig  und  die  Essigsäure  werden 
viel  seltener  zum  innerlichen  Gebrauch  angewendet,  als 
sie  es  verdienen.  Sie  wirken  in  einem  höheren  Grade 
erregend  und  belebend  auf  das  sensible  System,  und  ge- 
hören gewissermassen  den  ätherischen  und  geistigen  Mit- 
teln an.  Bei  einem  erethistischen  Nervenfieber  mit  höchst 
gereiztem  Zustande  des  Gehirns,  grosser  Unruhe  und 
Beweglichkeit,  wobei  auch  das  Gcfässsystera  in  eine 
stürmische  und  ungleich  vertheilte  Thätigkeit  versetzt 
war,  h,abe  ich  die  mit  Wasser  gehörig  verdünnte  Essig-» 
säure  mit  überraschend  gutem  Erfolge  angewendet. 

Den  rohen  Essig  giebt  man  im  Getränk  zu  einer 
halben  bis  gasizen  Unze  auf  das  Pfund  Flüssigkeit 
(reines  Wasser,  Abkochungen  von  Hafergrütze,  Gerste, 
Graupen),  den  Sauerhonig  (oxymel  simplex)^  welcher  er^ 
schlaffende,  gelind  eröffnende  Eigenschaften  besitzt,  und 
deshalb  in  hypersthenischen  Krankheiten,  besonders  in 
Brustentzündungen,  seine  Anwendung  findet,  auf  ähnli- 
che Weise  und  in  ähnlicher  Quantität.  Der  destillirte 
Essig  (acetum  destillatum)  ist  schwächer  als  der  rohe 
und  kann  füglich  entbehrt  werden.  Der  concentrirte  Es- 
sig (acetum  concentratum)  wird  zu  zehn  bis  zwanzig,  die 
starke  Essigsäure  {acidum  aceticum)  zu  fünf  bis  zehn 
Tropfen,  zwei-  oder  dreistündlich,  beide  gehörig  ver- 
dünnt, angewendet.  Auf  ein  Klystir  rechnet  man  eine 
bis  drei ,  vier  Unzen  rohen  Essig ,  mit  reinem  Wasser, 
Hafergrütze,  Kamillenaufguss  verdünnt. 
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Formeln. 
V^.     Aceti  concentrati,  5ij  —  5iij. 
Aquae  melissae,    5V. 
Syriipi  rubi  idaei,    3ij. 
M.  S.     Zweistündiich  einen  Esslöflfel  voll, 

II'.     Radicuiu  valeiianae  minoris,    5!^  —  ovj. 
Infunde  aquae  fervid.  q.  s.  ad  colalurani  3VJ. 
Adde  •  - 

Aceti  concentrati,  oijj  seu  acidi  acetici,  5j. 
Aetheris  acetici,  5|^. 
Syrupi  corticum  aurantiorum,  3J. 
M.  S.     Zweistündlich  einen  EsslöfFel  voll. 

Ehe  ich  den  Abschnitt  der  schwächenden  und  tem- 
peiirenden  Mittel  beendige,  kann  ich  nicht  umhin,  fol- 
gende milde  temperirende  Mittel  wenigstens  namentlich 
anzuführen, 

Citronensaure  Magnesia,  (magnesia  citrata). 
Sie  wird,  wie  die  Sättigung  des  Kalis  mit  Citronen- 
saft,  zum  Gebrauch  jedesmal  frisch  bereitet,  und  unter- 
scheidet sich  auch  wohl  von  dieser  nur  dadurch,  dass 
sie  etwas  weniger  schwächt  und  wenig  oder  gar  nicht 
auf  den  Stuhlgang  v^irkt.  Man  giebt  sie  bei  vorwalten- 
der Neigung  oder  bei  dem  Vorhandenseyn  einer  nach- 
theiligen Diarrhöe,  oder  überhaupt  zarten  Kindern  und 
sehr  empfindlichen  Individaen, 

Formel. 
]5?.     Magnesiae  carbonicae,  5j — öijs. 

Satura  succo  citri  recens  expresso,   q.  s. 
Adde 

Aquae  melissae,  51]  —  3iij. 
Syrupi  althaeae,   53. 

Krebssteine  mit  Citronensaft,  (lapides  cancrorum 

cürati). 
Dieses  Mittel,   wie  das  obige   bereitet,    nach  chemi- 
schen Principien  nur  wenig  versprechend,   ist  gleichwohl 
ein  mild  temperirendes ,  und  dem  obigen  sehr  ähnlich. 
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c)     Wärme     entziehende    Mittel. 

Kälte,  kalte  Luft,  kaltes  Wasser. 

Die  Kälte  ist  im  Allgemeinen  ein  schwächendes 
Mittel,  denn  sie  besteht  in  der  Verminderung  oder  Ab- 
wesenheit eines  wichtigen  Lebensincitaments,  dei*  freien 
Wärme.  Wo  diese  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ent- 
zogen wird,  da  erscheint  die  Lebensthätigkeifc  in  allen 
ihren  Richtungen  vermindert. 

Die  schwächende  Wirkung  der  Kälte  tritt  aber  kei- 
nesweges  immer  und  imter  allen  Umständen  einfach  und 
rein  hervor,  sondern  es  erleidet  der  Einfluss  der  wärme- 
entziehenden Mittel  durch  die  verschiedene  Art  und  Weise 
ihrer  Anwendung,  sowie  auch  durch  die  Umstände  und 
Verhältnisse ,  unter  denen  sie  angewendet  werden ,  man- 
cherlei wichtige  Modificationen ;  denn  sie  können  sogar 
lebendige  Reactionen  erregend,  incitirend  und  reizend, 
oder,  indem  sie  den  Ton  und  die  Contraction  der  Faser 
steigern,  tonisch  und  stärkend  wirken. 

Die  freie  Wärme  wird  dem  Organismus  durch  mit: 
ihm  in  allgemeine  oder  partielle  Berührung  gesetzte,  käl- 
tere Medien  und  Körper  entzogen,  und  zwar  mehr  oder 
weniger  schnell,  je  nachdem  solche  Medien  und  Körper 
bessere  oder  schlechtere  Wärmeleiter  sind,  oder  eine 
grössere  oder  geringere  Wärmecapacität  besitzen,  oder 
auch,  je  nachdem  die  Berührungspunkte  von  Seiten  der 
wärmeentziehenden  Medien  und  Körper  mehr  oder  we- 
niger oft  erneuert  werden.  Doch  geschieht  diese  Entzie- 
hung der  freien  Wärme  nicht  ganz  in  der  Art,  wie  bei 
unbelebten  Körpern,  denn  es  ist  dem  Organismus  in  ei- 
nem gcAvissen  Grade  das  Vermögen  eigen,  seine  ihm  ei- 
genthümliche  Teinperatur  in  der  Berührung  sowohl  mit 
Wärme  abgebenden,  als  mit  Wärme  entziehenden  Mit- 
teln beizubehalten.  Die  Art  und  Weise,  wie  diese  Bei- 
behaltung der  natürlichen  Temperatur  im  Organismus 
bewerkstelligt  wird,  verdient  eine  nähere  Betrachtung, 
da    sie   wichtige    Aufschlüsse    über    die    Wirkungen    der 
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Wärme  gebenden  und  Wärme  entziehenden  IV'Iittel  an  die 
Hand  giebt. 

Der  Sfteigeriing  seiner  Temperatur  durch  das  Ein- 
strömen freier  Wärme  von  aussen  begegnet  der  leben- 
dige Organismus  dadurch,  dass  er  der  freien  Wärme 
Gelegenheit  darbietet,  sich  theils  durch  vermehrte  Ex- 
pansion der  organischen  Flüssigkeiten  und  zum  Theil 
auch  der  festen  Theile,  theils  durch  Verdunstung  der  auf 
der  Oberfläche  abgesonderten  Feuchtigkeiten,  zu  bin- 
den. Daher  sinkt  die  dem  Organismus  aufgedrungene 
höhere  Temperatur,   sobald  Schweiss  ausbricht. 

Der  Entziehung  des  natürlichen  Temperaturgrades 
wirkt  der  belebte  Organismus  dadurch  entgegen,  dass  er 
eine  lebendigere  Thätigkeit  zuerst  in  der  von  erkälten- 
den, wärmeentziehenden  Medien  oder  Körpern  berührten 
Stelle,  sodann  aber  auch  überall  hervorbringt.  Alles 
dies  geschieht  um  so  lebhafter  und  andauernder,  je  hö- 
her überhaupt  die  Yitalität  des  Individuums  steht;  daher 
widerstehen  jüngere  und  kräftigere  Individuen  besser  und 
länger  den  Einflüssen  der  äusseren  Temperatur,  als  äl- 
tere und  schwächliche.  Allerdings  hat  aber  dieser  zum 
Theil  von  der  Vitalität  ausgehende  Widerstand  seine 
Grenzen,  und  wird  durch  höhere  Grade  der  Wärme  und 
Kälte  völlig  überwunden. 

Die  erhöhte  und  lebendigere  Thätigkeit,  welche  im 
Anfange  oder  bei  rascher  Einwirkung  der  Kälte  in  den 
betroffenen  Stellen  geweckt  wird,  lässt  sich  auch  auf 
folgende  Weise  erklären.  Es  erfolgt  nämlich,  in  Folge 
des  Bestrebens  der  dem  Organismus  innewohnenden  freien 
Wärme,  sich  ins  Gleichgewicht  zu  setzen,  sobald  einer 
Gegend  des  organischen  Körpers  die  freie  Wärme  rasch 
entzogen  wird,  ein  rasches  Zuströmen  der  freien  Wärme 
nach  jener  Gegend  hin.  Die  rasche  Strömung  der  freien 
Wärme  wirkt  aber  auf  die  von  ihr  betroffenen  Theile 
im  hohen  Grade  erregend  und  reizend,  ja  sie  kann  selbst 
einen  entzündlichen  Zustand  hervorbringen  oder  die  Wir- 
kung einer  Verbrennung  äussern.  Wenn  z.  B.  eine  nicht 
gar  zu  kleine  Masse  durch  künstliche  Kälte  festgeworde- 
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nen  Quecksilbers  mit  der  Haut  in  Berührung  gebracht 
wird,  so  entsteht  von  jenem  raschen  Ausströmen  der  freien 
Wärme,  unter  der  Empfindung  eines  ungemein  hohen 
Grades  von  Hitze,  an  der  berührten  Stelle  eine  wirkli- 
che Verbrennung,  eine  Brandblase.  Die  Entzündungen, 
welche  der  plötzlichen  Einwirkung  höherer  Kältegrade 
auf  einzelne  Theile  zum  Theil  ihre  Entstehung  verdan- 
ken, werden  auf  ähnliche  Weise  hervorgebracht. 

Die  eigentlich  schwächende  Einwirkung  der 
Kälte,  um  welche  es  sich  hier  zunächst  handelt,  tritt 
am  reinsten  und  deutlichsten  hervor,  wenn 
allmälig  kälter  werdende  Medien  gleichför- 
mig und  andauernd  grössere  Theile  und  Flä- 
chen des  Organismus  berühren  und  wenn  diese 
Berührung  nach  gehöriger  Andauer  auch  all- 
mälig aufgehoben  oder  die  Temperatur  der 
berührenden  Medien  allmälig  bis  zum  natür- 
lichen Temperaturgrade  des  Organismus  er- 
höht wird. 

Anfänglich  widersteht  zwar  der  belebte  Organismus 
auch  unter  diesen  Umständen,  besonders  bei  schwäche- 
ren Kältegraden,  der  Einwirkung  der  Kälte,  indem  er 
an  den  berührten  Stellen  eine,  jedoch  oft  kaum  merkli- 
che Erhöhung  der  vitalen  Processe  erregt.  Bald  werden 
jedoch  zunächst  die  berührten  Stellen  kalt,  blass,  ziehen 
sich  zusammen  oder  verlieren  wenigstens  zum  Theil  ih- 
ren vitalen  Turgor.  Ihre  Empfindlichkeit  nimmt  ab,  so- 
wie ihre  Beweglichkeit,  und  beide  gehen  endlich  in  An- 
ästhesie, Steifheit,  Starrheit  über,  welche  letztere  spä- 
ter einer  Erschlaffung  Raum  giebt.  Allmälig  dehnen 
sich  diese  Erscheinungen  über  den  gesammten  Organis- 
mus aus,  es  entsteht  die  Empfindung  des  Frierens,  ein 
allgemeines  Zittern,  die  Muskeln  gehorchen  nur  unvoll- 
kommen dem  Willen,  werden  endlich  völlig  unbeweg- 
lich, zuerst  aus  Steifheit,  sodann  wegen  Erschlaffung. 
Dabei  ist  die  gesammte  Oberfläche  blass,  der  Puls  zieht 
sich  zusammen,  wird  klein,  seilen,  schwach. 

Wird  die  Einwirkung  der  Kälte  noch  höher  gestei- 
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gert  oder  länger  fortgesetzt,  so  treten,  wenn  einzelne 
grössere  Extremitäten  afficirt  werden,  schmerzhafte  Em- 
pfindungen in  denselben  ein;  ist  aber  der  Gesammtorga- 
lüsmus  der  Kälte  ausgesetzt,  so  erfolgt  allgemeine  Ab- 
spannung und  Schläfrigkeit.  Giebt  sich  das  der  Kälte 
ausgesetzte  Indidividuum  dem  Schlafe  hin^,  so  geht  die- 
ser bald  in  Asphyxie  über.  Diese  Asphyxie,  wenn  sie 
nicht  durch  so  hohe  Kältegrade  hervorgebracht  worden, 
dass  dabei  die  Flüssigkeiten  des  Organismus  zu  Eis  er- 
starrt sind,  gestattet  häufig  Wiederbelebung.  Denn  da 
sie  nur  durch  die 'Abwesenheit  eines  Incitaments  entsteht, 
so  kommt  es  bei  der  Wiederbelebung  nur  auf  eine  all- 
mälige  Wiederersetzung  der  freien  Wärme  an. 

Durch  das  Gefrieren  der  Flüssigkeiten  aber  wird  die 
feinere  Organisation,  die  organische  Krasis,  zerstört  und 
mithin  der  wahre  Tod  herbeigeführt.  Geschieht  dies  nur 
in  einzelnen  Theilen,  so  erfolgt  ein  örtliches  Absterben 
derselben    (Necrosis,  sphacelismus  ex  geh). 

Wirken  beträchtliche  Grade  der  Kälte 
plötzlich  und  vorübergehend  ein,  so  tritt  we- 
niger der  schwächende,  wohl  aber  ein  erregen- 
der, aufreizender  Eindruck  hervor. 

Dieser  Eindruck  äussert  sich  durch  eine  lebhafte 
Empfindung  (Frostschauer),  und  durch  plötzliche  Contra- 
etion  sowohl  in  den  oberflächlichen  Muskeln,  als  in  der 
Haut  (Gänsehaut,  cutis  anserina)  der  betroftenen  Stelle. 
Wenn  die  plötzlich  einwirkende  Kälte  die  gesammte  Ober- 
fläche des  Körpers,  oder  einen  grösseren  Tlieil  dersel- 
ben betrifft,  so  wird  die  in  der  Peripherie  vorhandene 
Blutmasse  vermöge  der  rasch  erfolgenden  Zusammenzie- 
hung der  peripherischen  Gefässe  plötzlich  nach  innen 
getrieben,  woraus,  wenn  ein  grosser  Theil  der  Ober- 
fläche oder  der  ganze  Körper  von  dem  plötzlichen  Ein- 
druck der  Kälte  betroffen  wird,  und  besonders,  wenn 
dieser  Eindruck  nachher  fortdauert ,  Beängstigungen, 
Schwindel,  Ohnmächten,  oder,  wenn  der  Körper  vorher 
sehr  erhitzt  war,  oder  eine  Vollblütigkeit  vorlianden  ist, 
Schlagfluss,   Steckfluss,   Blutflüsse  aus  den  Lungen  oder 


/.  Scim'dchende  Miltel.  *    93 

aus  anderen  inneren  Theilen  entstehen  können.  Daher 
ist  es  in  der  Regel  jener  plötzliche  Eindruck  der  Kälte, 
verbunden  mit  dem,  ohnedies  einen  peripherischen  Krampf 
bewirkenden  und  das  Blut  nach  innen  scheuchenden 
Schreck,  welcher  die  Ertrinkenden  tödtet,  und  die  Wie- 
derbelebung der  im  Wasser  Verunglückten  so  schwierig 
macht. 

Wenn  aber  die  plötzliche  Einwirkung  der  Kälte  nur 
eine  kurze  Zeit  andauert,  und  nachher  eben  so  plötzlich 
aufgehoben  wird,  so  erfolgen,  grösstentheils  von  einer 
lebendigen  Reaction  des  Organismus  ausgehend,  die  so- 
genannten Nachwirkungen  der  plötzlich  und  vor- 
übergehend angewendeten  Kälte. 

Diese  bestehen  in  einer  anfänglich  örtlichen,  später- 
hin aber  allgemeinen  Steigerung  der  Gefässthä- 
tigkeit,  zuerst  der  peripherischen,  sodann  auch  der 
centralen,  und  äussern  sich  zunächst  durch  active  Con- 
gestionen  nach  der  Haut,  durch  eine  Erhöhung  der  vita- 
^  len  Thätigkeit  zuerst  in  der  Oberfläche,  sodann  aber 
auch  in  den  darunter  liegenden  Theilen.  Die  Haut  wird 
wäi'juer,  röther,  schwillt  lebendig  an,  es  entsteht  darin 
ein  4*rickeln ,  Jucken  und  ein  Gefühl  von  Wärme ;  so- 
dann bricht  in  der  Regel  ein  duftender  Schweiss  aus. 
Im  Allgemeinen  wird  nun  auch  der  Puls  voller,  frequen- 
ter,  kräftiger,  endlich  aber  weich  und  gross.  Zugleich 
erscheint  der  Ton  und  die  Energie  der  Muskeln  gestei- 
gert, und  im  ganzen  Körper  waltet  (wenn  sonst  keine 
wahre,  einer  Aufregung  nicht  mehr  fähige  Lebensschwä- 
che vorhanden  war),  ein  Gefühl  von  Leichtigkeit,  Be- 
weglichkeit und  Stärke. 

Massige  Grade  der  Kälte,  vorübergehend 
oder  auch  etwas  andauernd  einwirkend,  stei-^ 
gern  im  Allgemeinen  den  Ton  und  die  Energie 
der  Faser  und  die  Dichtigkeit  der  organischen 
Substanz,  und  sind  mithin  als  tonisches,  stär- 
kendes Mittel  zu  betrachten. 

Die  Contraction  und  Verdichtung,  welche  von  der 
auf  diese  Art  einwirkenden  Kälte  in  der  organischen  Sub- 
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stanz  hervorgebracht  wird,  geht  nur  zum  Theil  von  der 
Vitalität  aus,  grösstentheils  beruht  sie  aber  auf  jener  Ver- 
minderung des  Volumens,  auf  einem  Zusammentreten  der 
Atome,  welche  unter  ähnlichen  Umständen,  d.  h.  nach 
Entziehung  der  expandirenden  Wärme,  auch  in  unbeleb- 
ten Körpern  erfolgen.  Jedoch  hat  diese  nach  physikali- 
schen Gesetzen  erfolgende  Verdichtung  den  auch  nach- 
her noch  fortbestehenden  Vortheil,  dass  sich  die  einan- 
der näher  gebrachten,  organischen  Atome  inniger  ergrei- 
fen und  zusammenhalten,  so  dass  sowohl  die  organische 
Cohäsion  der  belebten  Substanz,  als  der  Ton  der  Faser 
dadurch  andauernd  gesteigert  und  erhöht  werden. 

Es  ergiebt  sich  mithin  aus  dem  bisher  Angeführten, 
dass  die  Kälte,  je  nachdem  sie  angewendet  wird,  schwä- 
chend, erregend  und  reizend,  und  endlich  auch 
stärkend  auf  den  Organismus  einwirken  könne. 

Nach  der  Betrachtung  dieser  drei  mchtigeren  Modi- 
ficationen  der  Kältewirkung  müssen  aber  auch  die  weni- 
ger auffallenden  Verschiedenheiten ,  welche  von  der  ver- 
schiedenen Beschaffenheit  der  kalten  und  erkäl- 
tenden Medien  ausgehen,  berücksichtigt  werden. 

Zuvörderst  kommt  hier  die  Luft  in  Betracht.  Eine 
kalte,  trockne  und  in  Ruhe  befindliche  Luft  kann  wegen 
ihrer  geringen  Wärmeleitungsfähigkeit  dem  Organismus 
nur  sehr  allmälig  seine  Wärme  entziehen.  Sie  bewirkt 
daher,  wenn  man  sich  ihrem  Einflüsse  auf  eine  längere 
Zeit  aussetzt,  alle  jene  Erscheinungen,  welche  als  die 
Wirkungen  einer  allmälig  eindringenden  Kälte  angege- 
ben worden  sind. 

Selten  kommen  jedoch  in  unserm  Klima  sehr  hohe 
Kältegrade  vor ,  und  die  massig  kalte ,  trockne  und  rur 
bige  Luft  bewirkt  daher  nur  eine  allgemeine  Verdich- 
tung und  Consolidirung  der  organischen  Substanz  und 
der  Faser,  und  ist  mithin  im  Ganzen  als  ein  stärkender 
Einfiuss  zu  betrachten.  Dazu  kommt  noch,  dass  eine 
kalte  Luft  dichter  ist,  und  deshalb,  in  Vergleichung  mit 
einer  wärmeren,  in  einem  gleich  grösseren  Volumen  mehr 
säurezeugenden  Stoff  enthält,    mithin  nicht  nur  erregen- 
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der  auf  den  gesammten  Organismus  einwirkt,  sondern 
auch  den  Respirationsprocess  befördert,  es  mag  derselbe 
nun  als  ein  Oxydations-  oder  Egestionsprocess  betrachtet 
werden.  Endlich  ist  eine  kalte,  trockne  Luft  ausserdem 
auch  noch  ein  schlechter  Leiter  der  Elektricität,  und  hält 
mithin  die  natürliche  Elektricität  des  Organismus  besser 
zusammen. 

Eine  in  strömender  Bewegung  befindliche  kalte  Luft 
entzieht  dem  Organismus  plötzlich  freie  Wärme,  und 
äussert  aus  diesem  Grunde  Wirkungen,  welche  denen 
der  plötzlich  und  rasch  einwirkenden  Kälte  gleich  kom- 
men. Anfangs  wirkt  daher  ein  kalter  Luftzug  wegen  der 
nach  Gleichgewicht  strebenden  tmd  daher  dem  Organis- 
mus rasch  entströmenden  Wärme  heftig  erregend  und 
reizend  auf  die  Oberfläche.  Bei  anhaltender  Einwirkung 
einer  kalten  Luftströmung  auf  den  gesammten  Körper 
wird  die  natürliche  Wärme  desselben  in  kurzer  Zeit  be- 
trächtlich vermindert,  und  es  erzeugen  sich  bald  die  Wir- 
kungen des  Erfrierens.  Merkwürdig  ist  der  Umstand, 
dass  eine  im  höheren  Grade  kalte  Luftströmung,  wenn 
sie  nicht  den  Nachtheil  des  Erfrierens  herbeiführt,  w^eit 
weniger  schädliche  Wirkungen  äussert,  als  ein  weniger 
kalter,  besonders  aber  auch  zugleich  feuchter  Luftzug. 
Erstere  scheint  die  Haut,  aus  den  oben  angeführten  Ur- 
sachen, lebhaft  zu  erregen,  letzterer  aber  die  Vitalität 
derselben  zu  vermindern,  und  auf  diese  Weise  zu  den 
oft  so  gefährlichen  Erkältungen  Gelegenheit  zu  geben. 

Eine  feuchte,  massig  kalte  Luft  (bei  höheren  Gra- 
den der  Kälte  kann  die  Luft  nicht  feucht  seyn,  weil  sich 
die  in  ihr  enthaltene  Feuchtigkeit  als  Eis  daraus  nieder- 
schlägt oder  abscheidet),  schwächt,  erschlafft  und  lähmt 
gleichsam  die  Oberfläche,  und  erzeugt  auf  diese  Weise, 
theils  durch  Aff"ection  der  peripherischen  Arterien-  und 
Nervenendigungen,  theils  durch  Zurückhaltung  der  per- 
spirablen  Stoffe,  die  Erkältungskranklieiten. 

Das  Wasser  kann,  als  guter  Wärmeleiter,  theils 
in  Gemässheit  seines  Kältegrades,  theils  je  nachdem  es 
angewendet  wird,  alle  oben  angegebenen  Grade  und  Ar- 
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ten  der  Kältewirkung  hervorbringen.  Man  bedient  sich 
daher  desselben  auch  vorzugsweise  zur  Administration 
der  Kälte  als  Heilmittel. 

Durch  feste  Körper  wird  dem  belebten  Organis- 
mus die  freie  Wärme  bald  schneller ,  bald  langsamer  ent- 
zogen, je  nachdem  sie  bessere  oder  schlechtere  Wärme- 
leiter sind,  und  eine  grössere  oder  kleinere  Partie  der 
Oberfläche  des  Körpers  berühren.  Wenn  feste  Körper 
von  einer  solchen  Beschaffenheit  sind,  dass  sie  nicht  nur 
an  und  für  sich  hohe  Kältegrade  besitzen,  sondern  auch 
durch  die  Aufnahme  der  dem  Organismus  entzogenen 
Wärme  in  einen  flüssigen  Zustand  versetzt  werden 
(Schnee,  Eis),  so  dienen  sie  zur  Hervorbringung  einer 
andauernden  und  stets  zunehmenden  Kälte. 

Andauernde  Einwirkung  der  Kälte  wird 
durch  kalte  Umschläge,  Eintauchungen,  Bäder, 
durch  Auflegen  des  Schnees  oder  Eises,  oder  der 
Kälte  erzeugenden,  in  der  Auflösung  begriffe- 
nen Mischung  gewisser  Salze,  z.  B.  des  Salpeters, 
Salmiaks,  Kochsalzes,  hervorgebracht.  Doch  machen  all- 
gemeine kalte  Bäder  einen  erschütternden  Eindruck,  weil 
sie  nicht  andauernd  angewendet  werden  können,  sobald 
sie  einen  höheren  Grad  der  Kälte  besitzen.  Bisweilen  ist 
es  zweckmässig,  die  Nässe  des  als  wärmeentziehenden 
Mediums  angewendeten  Eises,  Schnees  und  Wassers  zu 
vermeiden.  Dann  bedient  man  sich  damit  angefüllter 
Blasen  oder  blecherner,  nach  den  damit  zu  behandelnden 
Theilen  geformter  Behälter. 

Die  plötzliche  Einwirkung  der  Kälte  erzielt 
man  durch  kalte  Begiessungen,  Tropf-,  Regen-, 
Sturz-  und  Spritzbäder,  oder  durch  rasche  Ein- 
tauchungen. 

Die  kalten  Waschungen,  die  massig  kalten 
Bäder,  Flussbäder,  Seebäder,  die  Tropf-  und 
Regenbäder  bilden  gleichsam  eine  Mittelgattung  zwi- 
schen der  andauernden  und  plötzlichen  Anwendung  der 
Kälte. 
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Indicationen   der  andauernd  einwirkenden 
Kälte. 
Die  andauernde  Einwirkung  der  Kälte  ist  nach  dem 
bereits  darüber  Angeführten  im  Allgemeinen  als  schwä- 
chendes Mittel  zu  betrachten,    hat   aber   auch   toni- 
sche und  verdichtende  Nebenwirkungen. 
1)  Als  schwächendes  Mittel  findet  sie   also  ihre  wich- 
tigste Anzeige  in  hypersthenischen   allgemei- 
nen und  örtlichen  Krankheiten; 
Durch  die  eben  erwähnten  Nebenwirkungen,  welche 
theils   durch  Hervorbringung  von  Congestionen  nach  in- 
nen, theils  durch  Hemmung  peripherischer  kritischer  Ab- 
scheidungen,   endlich   auch  durch  Steigerung  der  Faser- 
spannung nachtheilig  werden  können,  wird  aber  die  An- 
wendung der  andauernd  einwirkenden  Kälte  in   den  hy- 
persthenischen Krankheiten  beschränkt,  oder  erfodert  we- 
nigstens in  vielen  Fällen   eine  vorbereitende  imd  einlei- 
tende Behandlung,    bestehend  in   der  Anwendung  allge- 
meiner,oder  örtlicher  Blutentziehungen,   ableitender  Pur-^ 
girmittßl  und  Hautreize,    wodurch  jene  Nebenwirkungen 
unschädlich  gemacht  werden.     Die  Unterdrückung  peri- 
pherischer Krisen  wird  am  sichersten  dadurch  vermieden, 
dass  man  die  andauernd  einwirkende  Kälte  nur  im  Boh- 
heitsstadium  der  bezeichneten  Krankheiten  anwendet. 

Unter  der  Wahrnehmung  der    angedeuteten  Begeln 
dient  nun  die  andauernd  einwirkende  Kälte: 
I.  7 
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a)  In  den  heftigeren  entzündlichen  Krankhei- 
heiten  und  örtlichen  Entzündungen,  welche 
einmal  wegen  ihrer  Heftigkeit  den  gesamm- 
ten  antiphlogistischen  Apparat,  also  auch 
die  Anwendung  der  Kälte  erheischen,  oder  welche 
einer  mechanischen  Schädlichkeit  (Verletzung,  chi- 
rurgische Operation,  heftige  Commotion)  ihren  Ur- 
sprung verdanken;  aher  auch  in  den  örtlichen 
Entzündungen  solcher  Organe,  deren  Lage 
und  Organisation  jeden  andern  Ausgang 
der  Entzündung,  als  den  der  Zertheilung, 
höchst  gefährlich  oder  tödtlich  machen, 
Z.  B.  hei  der  Entzündung  des  Herzens,  des  Gehirns. 

b)  Sie  dient  aher  auch  ferner  in  allen  den  entzünd- 
lichen Krankheiten  und  Örtlichen  Entzün- 
dungen, bei  welchen  die  übermässige  or- 
gastische Expansion  des  Blutes  den  To-nus 
der  Faser  zu  beeinträchtigen  droht,  oder 
wo  dieser  ursprünglich  beeinträchtigt  er- 
scheint. Hier  werden  also  die  tonischen  Ne- 
benwirkungen der  Kälte  zugleich  in  Anspruch 
genommen. 

c)  Dasselbe  geschieht  bei  der  Anwendung  der  Kälte  in 
Fällen,  wo  aus  dem  übermässigen  Orgasmus 
des  Blutes  und  der  starken  Fieberhitze 
sich  Entmischung  und  Zersetzung  zu  ent- 
wickeln droht,  daher  bei  dem  Ueb ergang  der 
Synocha  inflammatoria  in  den  Synochus 
putris,  oder  bei  ursprünglich  septischem  Or- 
gasmus und  Erethismus,  sobald  nicht  wahre 
Lebensschwüche  zum  Grunde  liegt. 

d)  Endlich  ist  die  Anwendung  der  andauernd  einwir- 
kenden Kälte  in  allen  den  hypersthenischen, 
entzündlichen,  orgastischen  und  er3thisti- 
schen  Fiebern  und  örtlichen  Affectionen 
angezeigt,  welche  mit  einem  hohen  Grade 
des  hypersthenischen  Erethismus  des  Ner- 
vensystems  oder  mit  einer  örtlichen  hyper- 
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sthenischen  Reizung  wichtiger  Partien  die- 
ses Systems  verbunden  sind. 
Es  leuchtet  ein,  dass  bei  den  beiden  zuletzt  aufffe- 
stellten  Indicationen  (c  und  d)  vorzugsweise  die  tonische 
und  die  Sensibilität  depriinirende  Wirkung  der  Kälte  be- 
rücksichtigt worden  sind,  weshalb  denn  auch  eine  weni- 
ger andauernde  Einwirkung  derselben  stattfinden  muss. 

Dem  Angeführten  gemäss  sind  es  nun  folgende 
speciellere  Fälle,  in  denen  die  andauernd  einwir- 
kende Kälte  in  ihren  verschiedenen  Graden  ihre  Anwen- 
dung findet.     ^ 

In  acht  hypersthenischen,  entzündlichen 
Fiebern  dient  überhaupt  ein  kühleres  Verhalten,  leich- 
tere Bedeckung,  kühles  Getränk.  Bei  starker,  trockner 
Hitze,  brennender  Haut,  lebhaftem  Orgasmus  des  Blutes 
und  einem  erethistischen  Zustande  des  sensiblen  Systems 
administrirt  man  mit  grossem  Nutzen,  wenn  die  nöthi- 
gen  Blutentziehungen  und  ableitenden  Mittel  vorange- 
schickt worden  sind,  kalte  Waschungen  des  Ge- 
sichts, der  Extremitäten,  der  Brust,  kalte  Um- 
schläge auf  den  Kopf,  welche  unter  solchen  Umstän- 
den ein  wahres  Labsal  für  die  Kranken  zu  seyn  pflegen. 
Dass  ein  solches  Verfahren  nur  im  Roheitsstadium  seine 
Anwendung  findet,  und  ausgesetzt  werden  muss,  sobald 
sich  die  Haut  zur  kritischen  Ausdünstung  anschickt,  oder 
gar  schon  damit  beschäftigt  ist,  versteht  sich  von  selbst, 
und  gilt  besonders  von  den  acht  hypersthenischen,  ent- 
zündlichen Fiebern. 

Bei  den  örtlichen  hypersthenischen  Entzün- 
dungen findet  die  andauernd  einwirkende  Kälte  eine 
ausgebreitete  Anwendung;  vorzugsweise  aber  doch  bei 
den  Entzündungen  der  Nervensubstanz  und  ih- 
rer Ausbreitungen,  daher  bei  der  Hirnentzün- 
dung und  der  Entzündung  der  Haut.  Sonst  wird 
sie  noch  angezeigt  durch  diejenigen  Entzündungen,  wel- 
che mehr  secundär  oder  symptomatisch  auftreten,  daher 
durch  die  traumatischen  Entzündungen,  durch 
die  Entzündungen,  welche  in  Folge  beträchtlicher  Ver- 
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wundungen,  chirurgischer  Operationen,  Contusionen  und 
Commotionen  entstanden  sind. 

Bei  der  Hirnentzündung  werden,  nach  hinläng- 
lichen allgemeinen  und  örtlichen  Bluten  tziehungen,  kalte 
Umschläge,  selbst  von  Schnee  oder  Eis,  oder  von  kalt- 
machenden Salzmischungen,  mit  dem  grössten  Nutzen  an- 
gewendet. Dasselbe  gilt  von  den  einfach  hyperstheni- 
schen  Augenentzündungen.  Am  sichersten  wird  die  Kälte 
bei  derjenigen  Hirnentzündung  angewendet,  Avelche  in 
Folge  mechanisch  einwirkender  Schädlichkeiten  entstan- 
den ist,  z.  B.  nach  Kopfverletzungen  durch  Stoss  und 
Fall  u.  d.  m.  Sie  entspricht  aber  auch  den  entzündli- 
chen Affectionen  des  Gehirns,  welche  sich  zu  den 
mannigfaltigsten  Fieberarten,  besonders  zu  den 
nervösen,  typhösen  und  exanthematischen  Fie- 
bern gesellen,  z.B.  zum  Scharlachfieber.  In  der 
acut-entzündlichen  Hirnhöhlen  Wassersucht,  be- 
sonders der  Kinder,  gehört  die  andauernd  einwirkende 
Kälte  im  ersten  Stadium  zu  den  wichtigsten  Mitteln,  weil 
hier  eine  abnorme  Beschleunigung  der  Vegetation  oder 
organischen  Anbildung  der  Nervensubstanz  als  das  wich- 
tigste Causalmoment  der  Krankheit  betrachtet  werden 
kann.  Man  wendet  theils  kalte  Umschläge,  theils  Be- 
giessungen  auf  den  geschornen  Kopf  an.  Die  Begiessun- 
gen  aus  der  Höhe  finden,  wie  ich  in  der  Folge  nachwei- 
sen werde,  erst  im  zweiten  Stadium  ihre  Anwendung. 

Lungenentzündungen  gestatten  selten  die  An- 
wendung der  Kälte,  weil  dadurch  die  naturgemässe  Krise 
gestört  werden  kann.  Nur  bei  sehr  hohen  Graden  der- 
selben, oder  wenn  sie  nach  mechanisch- einwirkenden 
Schädlicllkeiten  entstanden  sind,  kann  man  kalte  Um- 
schläge j  am  zweekmässigsten  kaltes  AVasser,  Eis  oder 
Schnee,  in  eine  Blase  gefüllt,  anwenden. 

Die  seltene  Herzentzündung  erheischt,  nach  hin- 
länglichen allgemeinen  und  Örtliclien  Blutentziehungen, 
dringend  kalte  Umschläge,  auf  ähnliche  Weise  angewendet. 

Bei  den  Abdominalentzündungen  rechtfertigt 
ein  überaus  hoher  Gtfad  derselben  und  ihre  Entstehung 
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aus  mechanischen  Schädlichkeiten,  z.  B.  nach  Verletzun- 
gen, eingeklemmten  Brüchen,  die  Anwendung  der  Kälte. 
Dasselbe  thun  typhöse  und  nervöse  Entzündungen. 
Bei  eingeklemmten  Brüchen  lässt  man  den  Bruch  selbst 
kalt,  übrigens  aber  den  Unterleib  warm  fomentiren.  Bei 
dem  entzündlichen  Ileus,  bei  entzündlich  me- 
teoristischen  Auftreibungen,  bei  Tympanitis, 
leisten  kalte  Umschläge,  theils  durch  Herabstimmung  des 
Entzündungsreizes,  theils  durch  ihre  tonische  Nebenwir- 
kung, grosse  Dienste, 

Bei  der  Zungenentzündung  lässt  man  mit  gu- 
tem Erfolge  eiskaltes  Wasser  oder  Eis  in  den  Mund  neh- 
men, und  wendet  dieses  Mittel  so  lange  kn,  bis  sich  die 
Entzündung  vermindert  hat.  ^' 

Bei  den  acuten  Exanthemen  dient  in  den  mei- 
sten Fällen  ein  kühles  Verhalten,  theils  zur  Milderung 
des  Fiebers,  theils  zur  Mässigung  der  symptomatischen 
Hautentzündung.  Letztere  erheischt  bei  höheren 
Graden  kalte  Waschungen  und  Begiessungen,  vor- 
züglich bei  den  entzündlichen  Blattern  und  beim 
Scharlachfieber.  Sie  werden  bei  diesen  Krankhei- 
ten, besonders  beim  Scharlachfieber,  durch  eine  trockne 
brennende  Hitze  mit  Geschwulst  der  Haut  und  heftigem 
Fieber  dringend  angezeigt  und  verbessern  den  Zustand 
oft  auf  eine  unglaublich  schnelle  Weise, 

Im  Rohheitsstadium  der  Faul fi eher  mit  starkem 
Orgasmus  und  lebhafter  Hitze,  in  den  eontagiösen 
und  exanthematischen  sogenannten  Nervenfiebern, 
im  ansteckenden  lyphus,  im  Petechialfieber^ 
wirken  ein  kühles,  ja  kaltes  Verhalten,  kühles,  säuerli- 
ches Getränk,  kalte  Waschungen  der  gesammten  Ober- 
fläche vortrefflich.  Im  letzten  Kriege  genasen  viele  Ty- 
phuskranke, indem  sie  im  Delirium  entliefen  und  ins 
Wasser  sprangen  oder  im  Schnee  liegen  blieben. 

Beim  Sonnenstich,  bei  der  blutigen  Apople- 
xie leisten  kalte  Umsehläge  gute  Dienste,  wenn  ihnen 
die  nöthigen  allgemeinen  und  örtlichen  Blutentziehungen 
vorangegangen  sind. 
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2)  Die  andauernd  einwirkende  Kälte  wird  aber 
auch  durch  ihre  tonischen  und  verdichten- 
den Wirkungen  ein  treffliches  Mittel  in 
mancherlei  Krankheiten,  welche  sich  ent- 
weder auf  Atonie  und  Erschlaffung  der  Fa- 
ser, oder  auf  abnorme  Lockerheit  und  Zart- 
heit der  Organisation  und  daraus  hervor- 
gehende übermässige  Empfindlichkeit  und 
Erregbarkeit  gründen. 

Auf  solche  Weise  dienen  kalte  Umschläge,  Einspriz- 
zungen  in  Blutflüssen,  welche  weder  kritisch  sind, 
noch  auch  eine  krampfhafte  Natur  haben,  sondern  vor- 
zugsweise von  activen  Congestionen,  übermässigem  Or- 
gasmus des  Blutes  oder  von  Atonie  der  Gefasse  ausge- 
hen, z.  B,  bei  übermässigem  und  erschöpfendem  Nasen- 
bluten (kalte  Umschläge  auf  die  Stirn,  kalte  Einspriz- 
zungen),  bei  ähnlichen  Gebärmutter-,  Nieren-  und 
Blasenblutflüssen,  bei  übermässigem  Hämorrhoi- 
dalfluss.  Der  Bluthusten  und  das  Blutbrechen 
gestatten  nnr  in  den  dringendsten,  lebensgefährlichen 
Fällen  die  Anwendung  kalter  Umschläge. 

Als  Mittel,  welche  die  örtliche  Erschlaffung  und  Ato- 
nie beseitigen,  dienen  kalte  Umschläge  und  Einspritzun- 
gen bei  Aneurysmen,  Vorfällen,  z.  B.  des  Mast- 
darms und  der  Scheide,  bei  erschlafften  Hämor- 
rhoidalknoten, bei  beginnenden  Brüchen.  Bei 
der  Erweiterung  des  Herzens  bedient  man  sich 
blecherner,  mit  kaltem  Wasser  oder  Eis  gefüllter  Behäl- 
ter, welche  stundenlang  auf  der  Brust  getragen  werden. 

Durch  Beseitigung  einer  abnormen  Zartheit  und  Lok- 
kerheit  der  organischen  Substanz  werden  kalte  Bäder, 
Flussbäder,  besonders  aber  Seebäder,  bei  allgemei- 
ner Atonie  der  Muskel-  und  Gefässfaser  und 
gleichzeitig  erhöhter  Empfindlichkeit  nützlich. 

Die  Seebäder  leisten  oftenbar  in  dieser  Hinsicht 
das  meiste,  und  verdienen  deshalb  eine  abgesonderte 
Betrachtung. 

Es  kommt  bei  ihnen  ausser  der  Kälte  auch  noch  ihr 
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Sakgehalt  und  der  Wellenschlag  in  Betracht,  wodurch 
manche  Nachtheile  der  Kälte  ausgeglichen  werden.  Denn 
ssowohl  die  im  Seewasser  enthaltenen  Salztheile  als  der 
Wellenschlag  erregen  die  Haut  sehr  lebhaft,  und  verhin- 
dern dadurch  die  Unterdrückung  ihrer  Functionen. 

Die  Seebäder   entsprechen  daher  vorzugsweise   den- 
jenigen chronischen  Nervenkrankheiten,    welche 
mit  einer  allgemeinen  Steigerung  der  Sensibili- 
tät und  Erregbarkeit  verbunden  sind,    oder  sich  auf 
einen  Zustand  gründen,    bei  welchem  schon  die  gering- 
fügigsten Einwirkungen   und  Eindrücke   heftige  Sensatio- 
nen und  stürmische  Aufregungen  hervorbringen,  und  wo, 
besonders   auch  in   den  Anfällen,    in   den   peripherischen 
Nerven,    vorzüglich  in  der  Haut,    ein  hoher   Grad  von 
Empfindlichkeit  hervortritt.     Dieser  Zustand  kann  keines- 
weges  immer  als  wahre  Schwäche  betrachtet  werden,  son- 
dern beruht  in  den  meisten  Fällen  auf  einer  abnormen 
Zartheit   und  Lockerheit  der  organischen  Substanz,    bei 
welcher    das    Nervensystem    gewissermassen    hervorragt, 
und  gegen  die  Einwirkungen  der  Aussenwelt  nicht  gehö- 
jfig  geschützt  wird.     Er  kommt  daher  auch  am  häufigsten 
bei  jüngeren,    zarteren  Individuen,    beim  weiblichen  Ge^ 
schlecht  vor,    und  begleitet   nicht  selten  die    Entwicke- 
lungsperioden ,    namentlich   den  Eintritt  der  Mannbarkeit, 
besonders   beitn    weiblichen   Geschlecht.      Es  gehen  von 
ihm  die   sonderbarsten  und  räthselhaftesten  Krankheiten 
und  Zufälle  aus,    als  schwerer  und  leichter  Hysterismus, 
Hypochondrie,  Convulsionen ,  selbst  Epilepsie,  Veitstanz, 
magnetischer  Somnambulismus,  Ekstase  u.  d.  m. 

Die  Seebäder  dienen  aber  überhaupt  auch  bei  andern 
Krankheiten,  denen  jene  abnorme  Lockerheit  und  Zart- 
heit, oder  eine  atonische  Beschaffenheit  der  organischen 
Substanz  zum  Grunde  liegt,  daher  bei  mancherlei  Ka- 
chexieen,  wenn  sie  durch  den  bezeichneten  Zustand  er- 
zeugt oder  unterhalten  werden,  z.B.  bei  der  chloro ti- 
schen, scrofulösen  Kachexie,  leichteren  Graden  des 
Skorbuts,  oder  vielmehr  einer,  vom  eigentlichen  Skorbut 
vielleicht  verschiedenen,  skorbutischen  Kachexie,  welche 
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sich  durch  Atonie,  leichte  Verletzbarkeit,  Neigung  zu 
Blutungen,  Profluvien,  zu  erkennen  giebt,  sowie  in  den 
auf  Atonie  gegründeten  Profluvien,  z.  B.  in  der  atoni- 
schen Leukorrhoe  *). 

Die  massig  kalten  Bäder,  die  Flussbäder 
kommen  in  ihren  Wirkungen  den  Seebädern  zwar  nahe, 
können  sie  aber  keinesweges  dur'chaus  ersetzen.  Sie  die- 
nen übrigens  unter  ähnlichen  Umständen,  besonders  bei 
allgemeiner  Atonie  und  Erschlaffung. 

Die  kalten  Seebäder,  wie  die  FIuss-  und  kalten  Bä- 
der überhaupt,  haben  einige  wichtige  Gegenanzeigen, 
Dergleichen  sind  innerliche  acut-  oder  chronisch  -  entzünd- 
liche Affectionen,  wahre  Vollblütigkeit,  krankhaft  erhöhte 
Venosität,  hypersthenische  Congestionen  nach  innen,  active 
Blutflüsse,  pathologisch  -  kritische  Hautabscheidungen, 
ähnliche  Exantheme,  besonders  aber  Verderbnisse  und 
organische  Fehler  in  inneren,  edlen  Gebilden ,  z,  B.  Lun- 
genschwindsucht, oder  die  schon  weit  gediehene  Anlage 
dazu,  Fehler  des  Herzens  und  der  Gefässe,  veraltete 
Stockungen,  Physkonieen,  Verhärtungen  in  den  Organen 
des  Unterleibes,  in  der  Leber,  im  Magen,  im  Pankreas, 
im  Uterus. 

Oertlich  wendet  man  die  Kälte,  in  Form  von  Um- 
schlägen und  Waschungen,  gegen  mancherlei  chroni- 
sche Schmerzen  und  Nervenaffectionen  an,  be- 
sonders wenn  sie  auf  Hyperästhesie,  atonischen 
Blutanhäufungen  und  Congestionen,  örtlicher 
Gefässatonie  beruhen,  z.  B,  bei  chronischer  Ce- 
phaläe,  bei  der  Amaurose,  bei  grosser  Reizbar- 
keit und  Empfindlichkeit  der  männlichen  Geni- 
talien und  daher  rührenden  Saamenergiessungen, 
im  letzteren  Falle  besonders  des  Abends  vor  dem  Schla- 
fengehen.    Bei   angeborner  Disposition,    bei   hereditärer 


*)  Ueber  Seebäder  S.  G.  Vogel,  vom  Nutz.  u.  Gebrauch  des 
Seebades.     Stendal,    1794. 

V.  llalem    üb.   d.  Seebadcanstalt  auf  der   In^el  Norderney, 
Aurich,   1802. 
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Anlage  zur  Lungensucht,  zum  Bluthusten,  sind 
Waschungen  der  Brust  mit  kaltem  Wasser  von  grossem 
Nutzen. 

Indicationen  der  plötzlich  und  vorübergehend 
,  einwirkenden   Kälte. 

Als  allgemeinere  Indicationeu  der  plötzlich  und  vor- 
übergehend einwirkenden  Kälte  sind  zu  betrachten: 

1)  Krankhafte,  stürmische  Aufregungen  der 
Sensibilität,  abnorme  Steigerung  der  vita- 
len Erregung  überhaupt,  insofern  sie  auf 
ungleicher  Vertheilung,  besonders  auf  An- 
häufung der  vitalen  Erregung  und  Sensibi- 
lität in  den  Centralorganen  beruht.  Unter 
solchen  Umständen  wirkt  die  Kälte  theils  beruhi- 
gend, theils  ausgleichend,  durch  die  von  ihr  veran- 
lasste, als  Nachwirkung  zu  betrachtende  Erregung 
der  Peripherie,  der  Haut. 

2)  Torpor,  oder  schlummernde,  befangene  Em- 
pfindlichkeit und  Erregbarkeit,  welche  durch 
den  erschütternden  und  nachher  die  Peripherie  erre- 
genden Eindruck  der  plötzlich  und  vorübergehend 
einwirkenden  Kälte  erweckt  und  befreit  werden. 

3)  Unthätigkeit  und  Atonie  im  arteriellen,  ve- 
nösen, resorbirenden  Gefässsystem  und  in 
der  irritablen  Faser,  und  die  darauf  gegrün- 
deten Retentionen,  Stockungen,  lähmungs- 
artigen Zustände  und  Affectionen. 

Daher  dienen  kalte  allgemeine  oder  örtliche  Begies- 
sungen,  mit  Unterbrechungen  angewendet,  imter  den 
örtlichen  besonders  die  Begiessungen  des  Kopfes,  des 
Rückens,  in  nervösen,  typhösen,  fauligen  Fiebern 
zunächst  bei  Unruhe,  Schlaflosigkeit,  lebhaftem 
Delirium  mit  brennend  heisse^r,  trockner,  rau- 
her Haut,  wobei  der  unregelmässige,  schwache, 
doch  gereizte,  oder  breite,  aufgeblasene  Puls, 
das  Zittern  der  Gliedmassen,  die  trockne  Zun- 
ge,   welche   beim  Herausstrecken    zittert,    die 
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zwar  anfallsweise  aufgereizte,  aber  bald  er- 
schöpfte Action  der  Muskeln  einen  gesunkenen 
Zustand  der  Irritabilität,  besonders  in  der  Pe- 
ripherie, mit  Erethismus  der  Centralorgane  des 
Nerven-  und  Gefässsystems  bezeichnen. 

Unter  solchen  Umständen  werden  die  Kranken  nach 
kalten  Begiessungen,  Eintauchungen,  ruhiger,  kommen 
zur  Besinnung,  oder  verfallen  in  einen  erquickenden  und 
ausgleichenden  Schlummer,  die  beissende  Hitze  und  Trok- 
kenheit  der  Haut  geht  in  eine  gelinde  Ausdünstung  oder 
in  duftenden  Schweiss  über,  Und  nicht  selten  erfolgen  in 
dem  erwähnten  Schlummer  wichtige  kritische  Verände- 
rungen. Die  Erleichterung,  welche  solche  Kranke  von 
der  vorübergehenden  Anwendung  der  Kälte  empfinden, 
ist  ihnen  oft  so  auffallend,  dass  sie,  bei  einiger  Beson- 
nenheit, in  der  Regel  selbst  um  Wiederholung  der  Ein- 
tauchungen und  Begiessungen  bitten. 

Ferner  nützen  theils  die  obenerwähnten,  mit  Unter- 
brechungen angewendeten  Begiessungen  und  Eintauchun- 
gen, aber  auch  wirkliche  Sturzbäder,  d.  h.  Be- 
giessungen des  Kopfes,  des  Rückens,  aus  einer  mehr  oder 
weniger  beträchtlichen  Höhe,  in  nervösen,  typhösen 
und  fauligen  Fiebern,  bei  torpiden  Zuständen, 
sich  äussernd  durch  Gleichgültigkeit,  Verken- 
nung des  eignen  gefahrvollen  Zustandes,  gänz- 
lichen Mangel  an  Klagen  bei  den  wichtigsten 
Störungen,  oder  durch  Unbesinnlichkeit,  stilles, 
mussitirendes  Delirium,  Typhomanie,  mit  Stu- 
por oder  Sopor,  wobei  die  Haut  ebenfalls  trocken  und 
brennend  heiss,  die  Zunge  braun  belegt,  der  Puls  voll, 
weich,  breit,  langsam  ist,  oder  erstere  trotz  einer  be- 
trächtlichen Hitze  auch  welk,  lederartig  erscheint. 

Bei  der  Anwendung  dieser,  allerdings  heftig  einwir- 
kenden Mittel  in  den  genannten  Krankheiten  kommt  das 
meiste  auf  eine  richtige  Diagnose  des  eigentlichen  Innern 
Krankheitszustandes,  und  auf  eine  sorgfältige  Erwägung 
der  individuellen  Constitution ,  der  eingewirkt  habenden 
{Schädlichkeiten,  des  herrschenden  Krankheitsgenius,  des 
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Standes  der  Lebensenergie  an.  Wenn  etwa  ächte  hyper- 
sthenische  Entzündungen  wichtiger  innerer  Gebilde,  na- 
mentlich des  Gehirns,  jenen  Zuständen  zum  Grunde  lie- 
gen, oder  damit  verbunden  sind,  so  müssen  allgemeine 
und  örtliche  Blutentziehungen,  ableitende  Purgirmittel, 
kalte  Umschläge,  den  Begiessungen  vorangehen.  Sodann 
muss  man  zu  erforschen  suchen,  ob  den  auf  verminderte 
Empfindlichkeit  und  Torpor  hindeutenden  Erscheinungen 
auch  wirklich  nur  eine  Befangenheit,  ein  bedrängter  Zu- 
stand der  Lebensenergie  (die  in  der  Einleitung  abge- 
handelte, torpide  Schwäche),  oder  eine  wahre  Erschö- 
pfung und  Lebensschwäche  zum  Grunde  liege.  Im  letz- 
tern Falle  können  die  Uebergiessungen  und  Sturzbäder 
nur  nachtheilig  wirken.  Dieser  Umstand  muss  besonders 
bei  den  reinen,  einfachen,  sporadischen  Nervenfiebern, 
und  bei  dem  secundären  Faulfieher  (synochus  putris)  in 
Erwägung  gezogen  werden.  Seltener  findet  jene  wahre 
Lebensschwäche  bei  den  contagiösen,  typhösen  Nerven- 
fiebern statt. 

Kalte  Begiessungen  des  Kopfes  und  Sturzbäder  lei- 
sten in  den  Folgen  oder  späteren  Stadien  der 
Hirnentzündung  und  der  Meningitis  treffliche 
Dienste,  finden  aber  erst  ihre  Anwendung,  nachdem  die 
Heftigkeit  der  Entzündung  grösstentheils  gebrochen  ist. 
Ein  beginnender  Torpor,  oder  anfangende  Ergies- 
sungen  und  acute  Wassersuchten  des  Gehirns  be- 
dingen vorzugsweise  ihre  Anwendung.  In  d^m  zweiten 
Stadium  der  acuten  HirnhöhlenwasserSucht,  wie 
sie  besonders  bei  Kindern  vorkommt,  sind  kalte  Begies- 
sungen und  Sturzbäder  oft  die  einzigen  Mittel,  durch 
welche  eine  tödtliche  Ergiessung  verhütet,  ja  wohl  gar, 
wie  mich  eigne  Beobachtungen  gelehrt  haben,  die  Re- 
sorption bei  bereits  erfolgter  Ergiessung  in  einem  sol- 
chen Grade  geweckt  werden  kann,  dass  dadurch  dem 
tödtlichen  Ausgange  vorgebeugt  wird,  wenn  nur  nicht, 
vermöge  einer  bereits  allzugrossen  Quantität  des  Ergos- 
senen, das  Gehirn  schon  gelähmt,  ja  wohl  gar  die  Or- 
ganisation  desselben    zerstört   worden   ist.      Schlummer- 
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sucht,  Delirien  (mussitirende),  ein  oft  wiederkehrendes, 
eigenthümliches ,  gellendes  Aufschreien,  Erweiterung 
der  Pupille,  Stumpfheit  der  Sinne,  auch  wohl  heftige, 
epileptische,  besonders  halbseitige  Convulsionen,  oder 
eine  halbseitige  Lähmung  verrathen  die  bevorstehende 
oder  auch  schon  erfolgte  Ergiessung.  Auch  im  chroni- 
schen Wasserkopf  gehören  Begiessungen  und  Sturz- 
bäder zu  den  wirksamsten  Mitteln. 

Nach  den  Erfahrungen  einiger  Aerzte  in  Russland 
haben  kalte  Begiessungen  des  Nackens  und  Halses,  mit 
Unterbrechungen  in  einer  leeren  Wanne  veranstaltet,  noch 
im  letzten  Stadium  der  häutigen  Bräune  (ungina  ex- 
siidatoria,  membranacea)  die  diingende  Erstickungsge- 
fahr abgewendet.  Häufigere  Beobachtungen  müssen  je- 
doch noch  erst  den  Nutzen  dieses  Verfahrens  bestätig-en. 

In  chronischen  oder  subacuten  Nervenkrank- 
heiten finden  kalte  Begiessungen  und  Sturzbäder  eine 
ausgebreitete  Anwendung. 

Bei  der  Manie  müssen  diesen  Mitteln,  wenn  hy- 
persthenische  Congestionen  nach  dem  Kopf  oder  gar  ein 
entzündlicher  Zustand  des  Geliirns  vorhanden  sind,  all- 
gemeine und  örtliche  Blutentziehungen  und  Purgirmittel 
vorangeschickt  werden.  In  unsrer  Zeit  missbraucht  man 
leider  die  Sturzbäder  in  der  Manie,  und  bcAvirkt  durch 
eine  allzuhäufige  oder  allzuheftige  Anwendung  derselben 
den  Uebergaftg-  der  Krankheit  in  Melancholie,  Geistes- 
schwäche o»der  Stumpfsinn,  Ihre  Anwendung  als  Bestra- 
fungsmittel ist  wohl  immer  verwerflich.  Wo  Abdominal- 
stockungen, -  gichtische ,  rheumatische ,  exanthematische, 
z.  B.  psorische,  metastatische  Affectionen  des  Gehirns 
zum  Grunde  liegen,  da  müssen  dergleichen  AfFectionen 
vor  der  Anwendung  der  Sturzbäder  erst  beseitigt  werden. 
Ueberhaupt  sind  diese  Mittel  keinesweges  in  allen  Arten 
der  Manie  angezeigt. 

Dasselbe  gilt  von  der  Melancholie,  ja  diese  con- 
traindicirt  in  sehr  vielen  Fällen  den  Gebrauch  der  kalten 
Begiessungen  und  Sturzbäder.  Nur  in  den  böseren ,  mehr 
nervösen   und    immateriellen   melancholischen   Zuständen 
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hat  man  das  unerwartete,  plötzliche  Eintauchen  in  kaltes 
Wasser  nützlich  befunden. 

Beim  Blödsinne  mögen,  wenn  er  sich  auf  einen 
Torpor  des  Gehirns  gründet,  und  keine  materielle  Ursa- 
chen (organische  Abweichungen  des  Gehirns  und  seiner 
Umgebungen)  vorhanden  sind,  oder  wenn  er  von  Extra- 
vasaten im  Gehirn  ausgeht,  allerdings  kalte  Begiessun- 
gen,  Sturzbäder,  ja  selbst  die  Douche,  mit  Nutzen  an- 
gewendet werden  können. 

Bei  schwereren  Epilepsieen  und  andern  eingewur- 
zelten Krampfkrankheiten,  wenn  sie  nicht  von  ent- 
zündlichen Affectionen,  hypersthenischen  Congestionen, 
Stockungen  und  organischen  Abnormitäten  ausgehen,  son- 
dern wenn  ihnen  gewissermassen  eine  Anhäufung  der 
Sensibilität  in  den  Centralorganen ,  im  Gehirn  nnd  Rük- 
kenmark,  mit  gleichzeitigem  Torpor  der  peripherischen 
Nervenendigungen  zum  Grunde  liegt,  dienen  Eintauchun- , 
gen,  kalte  Begiessungen,  Sturzbäder,  besonders  wenn 
gleichzeitig  die  in  den  meisten  Fällen  ebenfalls  von  Tor- 
por befallene  Ausbreitung  des  Nervensystems  auf  der 
Fläche  des  Nahrungscanais  durch  Brechweinstein  oder 
durch  die  sogenannten  drastischen  Mittel  in  kleinen  Ga- 
ben gereizt  und  dadurch  eine  Ableitung  vom  Gehirn  be- 
werkstelligt wird. 

Vermöge  ihrer  erschütternden,  die  Nerventhätigkeit 
gewaltsam  aufreizenden  Wirkungen,  leisten  kalte  Begies- 
sungen unter  gewissen  Umständen  in  Asphyxie en,  An- 
ästhesieen  und  Lähmungen  hülfreiche  Dienste.  Ein 
unterdrückter  Zustand  der  Kräfte  oder  höhere  Grade  des 
Torpors  gelten  auch  hier  als  die  wichtigsten  Indicatio- 
nen.  Inwiefern  sie  bei  soporösen  und  komatösen 
Zuständen  in  nervösen  und  typhösen  Fiebern  ihre  An- 
wendung finden,  ist  schon  früher  angegeben  worden. 
Bei  der  Asphyxie  Erhängter,  Erwürgter  oder  in 
irrespirablen  Gasarten  Erstickter,  sollte  man, 
nachdem  die  etwa  nöthigen  allgemeinen  und  örtlichen 
Blutentziehungen  veranstaltet  worden  sind,  kalte  Begies- 
sungen des  Kopfes  und  der  Brust,  auf  welche  dann  Fri- 
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ctionen,  Senfteige  und  andre  Hautreize  folgen  müssen, 
niemals  verabsäumen.  Sie  finden  freilich  nur  da  ihre 
Anwendung,  wo  noch  ein  hinlänglicher  Grad  von  Le- 
benswärme vorhanden  ist. 

Die  kalten  Begiessungen  und  Sturzbäder  auf  den 
Kopf  und  die  Brust  sind  in  neueren  Zeiten  mit  dem  be- 
sten Erfolg  gegen  den  tiefen  Sopor  angewendet  wor- 
den, welchen  grosse  Gaben  narkotischer  Gifte, 
besonders  des  Opiums,   bewrken. 

Die  Begiessungen  und  Sturzbäder  veranstaltet  man 
entweder  in  einer  trocknen  Wanne,  oder,  wenn  man  nur 
einzelne  Theile  afficiren,  und  übrigens  die  Haut  schonen 
oder  in  Thätigkeit  erhalten  will  (daher  bei  heftigen  Con- 
gestionen  nach  dem  Kopf,  bei  allgemeinem  Hautkrarapf), 
im  lauen  Bade.  Kinder  werden  von  einem  Erwachsenen 
queer  über  den  Knieen,  und  mit  dein  Kopfe  über  ein 
leeres  Schaff  gehalten,  und  dann  giesst  man  das  Wasser 
bald  rasph,  bald  langsam,  bald  aus  geringerer  oder  be- 
deutender Höhe,  ihnen  über  die  Stirn  und  den  Scheitel. 
Die  Menge  des  dazu  zu  verwendenden  Wassers,  seine 
Temperatur,  die  Wiederholung  der  Begiessungen,  wer- 
den durch  individuelle  Umstände  bestimmt,  und  es  lässt 
sich  im  Allgemeinen  nichts  darüber  festsetzen. 

Bei  den  Sturzbädern  giesst  jnan  das  Wasser  aus  ei- 
ner beträchtlichen  Höhe,  von  einem  Stuhl  oder  Tisch 
herab,  aus  Kannen  oder  Eimern,  deren  Zahl  ebenfalls 
von  den  individuellen  Umständen  abhängt. 

Vom  kalten  Regen-  undTropfbade  und  der  kal- 
ten Douche  oder  dem  Spritzbade. 
Das  Regenbad  bringt  eine  eigenthümliche ,  fremd- 
artige, unangenehme  Empfindung  auf  der  Haut  hervor, 
äussert  aber  übrigens  mehr  die  Wirkungen  der  andauernd 
angewendeten  Kälte.  Man  benutzt  es  bei  Gemüths- 
krankheiten,  chronischen  Krämpfen  und  andern 
chronischen  Nervenleiden,  denen  eine  Atonie  der 
Faser  oder  Anästhesie  in  der  Peripherie  zum  Grunde 
liegt. 
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Das  Tropfbad  wirkt  erschütternder,  und  dient  bei 
Lähmungen,  bei  grosser  Unempfindlichkeit,  bei 
\einem  torpiden  Zustande  der  Haut  und  den  daher 
rührenden  Krankheiten,  zur  Zertheilung  kalter  Ge- 
schwülste, Steifigkeiten  und  Contracturen. 
Der  grösste  Theil  seiner  Wirksamkeit  geht  von  der 
durch  dasselbe  bewirkten  mechanischen  Erschütte- 
rung aus. 

Das  kalte  Spritzbad  (Douche)  besitzt  die  hef- 
tigsten erschütternden  und  reizenden  Wirkungen, 
und  verursacht  unter  gewissen  Umständen  lebhafte  Schmer- 
zen, ja  selbst  Entzündung  und  Geschwulst.  Am  heftig- 
sten wirkt  die  Douche,  wenn  sie  auf  den  Kopf  ange- 
wendet wird,  weil  vermöge  der  festen  Schädelknochen 
die  Erschütterung  verstärkt  und  weiter  fortgepflanzt  wird. 
Sie  erregt,  auf  die  Dauer  angewendet,  Ohnmächten,  Zuk- 
kungen  und  Symptome  von  Commotion  des  Gehirns. 
Weichere  Theile,  mit  Ausnahme  der  Magengegend,  er- 
tragen die  Douche  besser.  Die  lebendige  Reaction,  wel- 
che ihrer  Anwendung  folgt,  ist  sehr  beträchtlich,  fin- 
det selbst  in  den  tiefer  gelegenen  Theilen  statt,  und  äus- 
sert sich  in  demselben  durch  Schmerz  und  Auftreibung. 
Die  kalte  Douche  ist  daher  unter  Umständen  angezeigt, 
wo  man  einen  kräftigen,  örtlichen  Reiz  beabsich- 
tigt, und  von  der  lebhaften  Reaction  eine  ört- 
liche Steigerung  und  Umstimmung  nicht  nur 
der  Nerven-  und  Gefäss thätigkeit,  sondern 
auch  der  Resorption  und  organischen  Anbil- 
dung  erwartet.  Daher  dient  sie  bei  örtlichen  Ner- 
venleiden, welche  sich  auf  eingewurzelte  Verstimmung 
oder  auf  Torpor  gründen,  ferner  bei  örtlicher  Un- 
thätigkeit  der  resorbirenden  und  secerniren- 
den  Gefässe  und  den  daher  rührenden  Stockungen, 
Anschwellungen,  Verdickungen,  Extravasaten. 
Sie  wird  angewendet  bei  chronischen  eingewurzeltea 
Nervenschmerzen,  z.B.  bei  der  chronischen  Ce- 
phaläe  (mit  grosser  Vorsicht),  bei  sehr  veralteter  Pro-- 
sopalgie  und  andern  Neuralgieen,  bei  veralteter  Kar*« 
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dialgie.  Sie  dient  ferner  bei  torpiden  Lähmun- 
gen, sowie  auch  bei  solchen,  welche  von  Stockun- 
gen, Ergiessungen  im  Rückenmark  oder  in  den 
Nervenhüllen  ausgehen,  ohne  dass  an  diesen  Stellen 
eine  entzündliche  Reizung  stattfindet.  Man  benutzt  sie 
ferner  bei  höheren  Graden  des  Gehirntorpors  in 
nervösen  Fiebern,  wo  selbst  Sturzbäder  nicht  kräf- 
tig genug  einwirken;  sie  erfodert  aber  in  diesen  Fällen 
viel  Umsicht  und  Erfahrung.  Ferner  bedient  man  sich 
derselben,  bisweilen  mit  dem  besten  Erfolg,  bei  veral- 
teten und  unthätigen  Geschwülsten,  Ausschwiz- 
zungen  und  Ablagerungen,  bei  rheumatischen 
und  sehr  alten  gichtischen  Concretionen  (wo 
jedoch  in  der  Regel  die  warme  Douche  vorzuziehen  ist), 
bei  kalten  Drüsengeschwülsten.  Sie  könnte  auch 
wohl  bei  chronischen  Sackwassersuchten  ver- 
sucht werden.  « 

Von  der  innerlichen  Anwendung  des  eiskalten 
Wassers  und  des  Eises  selbsf. 

Die  innerliche  Anwendung  des  eiskalten  Wassers 
imd  des  Eises  ist  stets  mehr  oder  weniger  bedenklich. 
Man  will  in  Folge  derselben  entzündliche  Reizung  des 
Magens,  chronische  Entzündungen  und  Skirrhositäten  so- 
wohl des  Nahrungscanais,  als  der  nahe  gelegenen  Theile 
beobachtet  haben,  besonders,  wenn  die  durch  die  Kälte 
plötzlich  Contrahirten  Flächen  und  Organe  sich  schon 
vorher  in  einem  erhitzten,  gereizten  oder  entzündeten 
Zustande  befanden.  Wo  grosse  Sensibilität  und  Convid- 
sibilität  der  ersten  Wege  vorhanden  ist,  da  kann  ein 
Trunk  kalten  Wassers  die  heftigsten  Kardialgieen  und 
Koliken  hervorbringen.  Nicht  weniger  nachtheilig  wirkt 
die  innerlich  angewendete  Kälte  auf  die  erhitzten  oder 
gereizten  Luftwege  und  Lungen. 

Man  hat  eiskaltes  Wasser  und  Eis  bisweilen  bei 
überaus  heftigen  Lungen-  und  Magenblutflüssen 
angewendet,  wenn,  wegen  dringender  Gefahr  der  Ver- 
blutung,   die  Hemmung  des  Blutflijsses   unter  jeder  Be- 
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dingung  nothwendig  war.  Auch  gelingt  es  }>isweilon, 
heftiges  Nasenbluten  und  übermässige  Metrorrha- 
gieen  durch  einen  Trunk  eiskalten  Wassers  zu  stillen. 

Mit  weniger  Gefahr  bedient  man  sich  dieser  Mittel 
bei  aneurysmatischen  und  varikösen  Ausdehnun- 
gen der  Blutgefässe,  besonders  in  der  Brust  und  im 
Unterleibe,  bei  noch  nicht  alten  Erweiterungen  des 
Herzens,  aber  auch  bei  höheren  Graden  der  Atonie 
der  Abdominalvenen,  der  Pfortader  und  den  da- 
her rührenden  Blutarihäufungen,  schweren  mate- 
riellen Hypochondrieen  und  Melancholieen, 
Auenbrugger  empfiehlt  das  reichliche  Trinken  des  kal- 
ten Wassers  in  der  melancholia  autochirica.  Eis 
oder  künstlich  gefrorne  Fruchtsäfte  hat  man  bei  Atonie 
imd  Erschlaffung  des  Magens  und  Darracanals 
gerühmt,  besonders  wenn  damit  keine  hypersthenischen 
Congestionen,  sondern  mehr  ein  nervöser  Erethismus  ver- 
bunden sind.  Unter  solchen  Umständen  sollen  sie  auch 
bei  heftigen  Kardialgieen  und  beim  chronischen 
Erbrechen  rein  nervösen  Ursprungs  wohlthätig 
gewirkt  haben. 


II.    Erschlaffende    Mittel. 

a)  Oelige  Mittel ,  (olea  imgiiinosa). 

Das  milde  vegetabilische  oder  thierische  Oel  ist  ein 
erschlaffendes,  einhüllendes,  wenn  es  verdaut  wird,  stark 
nährendes  INIittel.  Alte  Oele  werden  scharf,  und  äussern 
wegen  der  in  ihnen  entstehenden  Fettsäure  selbst  gif- 
tige Wirkungien. 

Die  erschlaffenden  und  abspannenden  Wirkungen  der 
Oele  äussern  sich  zunächst  im  Magen  und  Darmcanal, 
oder  in  den  Muskelfasern  und  Nerven  dieser  Gebilde, 
dehnen  sich  aber  von  da  aus  auch  über  andre  Organe, 
ja  über  den  gesammten  Organismus  aus,  denn  es  kön- 
nen bisweilen  eipe  allgemein  verbreitete  Spannung  der 
I.  -  8 
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Faser  und  ein  erethis tischer  Zusfand  selbst  der  höheren 
Nervenpartien  durch  den  Gebrauch  der  Oele  beseitigt 
werden. 

Die  fetten  Oele  schützen  die  innere  Fläche  des  Nah- 
rungscanals,  indem  sie  dieselbe  mit  einem  feinen  Ueber- 
zuge  versehen,  gegen  reizende  und  erregende  Einwir- 
kungen mancherlei  Art,  hüllen  in  den  ersten  Wegen  er- 
zeugte oder  von  aussen  her  eingeführte  scharfe  Substan- 
zen, Galle,  Nahrungsmittel,  Arzneien,  Gifte  ein,  imd  ma- 
chen sie  zum  Theil  unschädlich.  Indem  sie  den  Nah- 
rungscanal  schlüpfrig  machen,  befördern  sie  sehr  sanft 
^die  Darmexcretion. 

.  ,  Andauernd  gebraucht,  belästigen  sie  den  Magen,  stö- 
ren die  Verdauung,  m erden  auch  wohl  bei  längerem  Ver- 
weilen in  den  ersten  Wegen  scharf,  und  erzeugen  dann 
Magenschmerzen,  Sodbrennen,  Durchfall.  Verdaut  und 
andauernd  genossen  steigern  sie  die  Venosität,  begün- 
stigen bei  irritablen  Individuen  die  Gallenbereitung,  bei 
phlegmatischen  die  Fetterzeugiuig. 

Die  fetten  Oele ,  entweder  rein  oder  besser  als  Emul- 
sionen und  Oelmixturen  angewendet,  dienen  bei  fieber- 
haften Reizzuständen  mit  höheren  Graden  der 
Faserspannung,  mit  erethistischer  oder  krampf- 
hafter Reizung  der  ersten  Wege,  mit  galliger 
oder  katarrhalischer  Reizung,  zur  Einhüllung  der 
scharfen  Galle ,  zur  Milderung  des  Reizes  in  den  Schleim- 
membranen ;  ferner  bei  allgemeinem  Erethismus  und 
gereiztem,  hyperästhetischem  Zustande  des 
Nervensystems,  besonders  wenn  ein  solcher  Zustand 
vom  Magen  und  Nahrungscanal  ausgeht,  so  wie  bei  den 
daher  rührenden  krampfhaften,  schmerzhaften  Affectionen. 

Sie  wirken  wohlthätig  beim  Wurmreiz,  und  wer- 
den zur  Einhüllung  scharfer  Arzneien  und  der  scharfen, 
ätzenden  Gifte  benutzt.  Sie  schützen  gegen  die  Blei- 
vergiftung, und  mildern  die  Zufälle  in  der  Bleikolik. 

Da  die  meisten  Oele  in  grösseren  Gaben  abführen, 
so  werden  sie  auch  als  abführende  Mittel  benutzt, 
und  zwar  vorzugsweise   bei   entzündlichen  Affectionen 
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des  Nahrungscanais,  bei  krampfhaften  Stricturcn 
desselben,  oder  in  allen  den  Fällen,  wo  jedwede  Hei- 
zung des  Nahrungscanais  venuieden  werden  nniss. 

Man  giebt  daher  die  Oele  und  öligen  Mittel  in  ent- 
zündlichen Fiebern  und  örtlichen  Entzündun- 
gen mit  lebhafter  Faserspann ung  als  wichtige 
Nebenmittel.  Bei  heftigen  Pneumonie en,  wo  bis- 
weilen ein  krampfhafter  Zustand,  welcher  der  antiphlo- 
gistischen Behandlung  nicht  weicht,  die  Entscheidung 
verhindert,  und  übermässige  Bin  tan  häuf ungen  in  den  Lun- 
gen unterhält,  rühmen  grosse  Praktiker,  wie  de  Haen, 
Bagliv  und  Berends,  reichliche  Gaben  eines  fetten 
Oels,  namentlich  des  Leinöls.  Auch  in  Blutflüssen 
mit  heftiger  Gefässspannung  oder  mit  einem  krampfhaf- 
ten Zustande,  besonders  im  Bluthusten,  im  Nieren- 
xuid  Blasenblut  flu  SS  sind  die  Oele  oft  sehr  nützlich. 
Im  Bluthusten  giebt  man  Leinöl  mit  Altheesyrup. 

In  erethistischen  Nervenfiebern,  in  Katar- 
rhal fiebern  dienen  Emulsionen  und  Oelmixturen.  In 
galligen  Fiebern  sind  sie  angezeigt,  wenn  eine  heftige 
Reizung  der  ersten  Wege  stattfindet,  welche  entweder 
symptomatisch  entzündlich  ist,  oder  den  scharfen  Abson- 
derungen im  Nahrungscanal  ihren  Urspruhg  verdankt 
(Borsieri). 

Allgemeine  krampfhafte  Zustände  und  Zu- 
fälle, Convulsionen,  heftige  Nervenschmer- 
zen, ekstatische  Zufälle,  wenn  sie  von  einer  ein- 
fachen Hyperästhesie  und  krampfhaften  Faserspannung 
ausgehen,  oder  auch,  wenn  ihnen  eine  Steigerung  der 
Empfindlichkeit  in  den  ersten  Wegen,  in  dem  Magen- 
nerven, zum  Grunde  liegt,  werden  bisweilen  auffallend 
schnell  durch  Emulsionen  und  Oelmixturen  besänftigt. 
Vorzugsweise  dient  das  Oel  als  krampfstillendes  Mittel 
in  denjenigen  Fällen,  wo  man  es  mit  einer  ungemein 
zarten,  erregbaren  Constitution,  mit  constitutioneller  oder 
habitueller  Convulsibilität,  oder  mit  einem  sehr  erregba- 
ren, empfindlichen  Nahrungscanal  zu  thun  hat,  wo  die 
ersten  Wege   von   scharfen  Absonderungen,    Cruditäten, 

8* 
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^\TirmeTn,  reizenden  Arzneimitteln  erregt  und  gereizt 
.werden,  daher  bei  Kindern,  AVeibern  und  unter  Umstän- 
den, wo  andre  krampfstillende  Mittel,  besonders  die  er- 
regenden oder  reizenden  nicht  ertragen  werden,  und  in 
mehr  tonischen  Krämpfen,  so  dass  es  selbst  als  ein  nütz- 
liches Nebenmittel  bei  Tetanus  und  Trismus  betrachtet 
werden  kann.  Man  will  Oeleinreibungen  in  die  Kinn- 
backen sogar  beim  Trismus  der  Neugebornen  mit  Erfolg 
angewendet  haben  *).  Ueberhaupt  muss  das  Oel  in  sol- 
chen Fällen  sowohl  innerlich,  als  in  Form  von  Klystieren 
und  als  Einreibung  angewendet  werden. 

Noch  sicherer  wirkt  das  Oel  bei  örtlichen  Ma- 
gen- und  Darmkrämpfen,  theils  unter  den  oben  an- 
gegebenen Umständen,  theils  wenn  sie  mit  entzündlicher 
Reizung  verbunden  sind;  daher  auch  bei  Stricturen 
und  Intus susc Optionen,  beim  Ileus  und  Miserere, 
bei  der  Cholera.  Selbst  heftige  Schlund-  und  Brust- 
krämpfe weichen  bisweilen  dem  Gebrauche  des  Oels. 
Vorzüglich  wichtig  ist  aber  die  reichliche  innerliche  u^d 
äusserliche  Anwendung  desselben  bei  heftigen  Rei- 
zungen und  Krämpfen  von  fremdartigen,  zum 
Theil  mechanischen  Einwirkungen,  z.B.  bei  den 
fürchterlichen  Kardialgieen  und  Koliken,  welche 
Gallen-,  Nieren-  und  Blasensteine  hervorbringen, 
besoaders  wenn  sie  durch  den  Gallengang ,  die  Urete- 
ren  und  durch  die  Harnröhre  getrieben  werden. 

Als  einhüllende  und  reizmindernde  Mittel  dienen  die 
Oele  bei  Luftröhren-  und  Lungenkatarrhein,  im 
Reizstadium  katarrhalischer  Durchfälle  und 
Ruhren,  im  acuten  Blasenkatarrh,  ferner  bei  Stran- 
gurie,  Ischurie,  im  ersten  Stadium  des  Trippers  und 
der  syphilitischen,  auch  katarrhalischen  Leukorrhoe, 
bei  scharfen  Seh  leim  hämorrhoiden.  Sie  besänfti- 
gen den  Wurmreiz,  besonders  in  acuten  Fiebern,  trei- 
ben auch  wohl  die  \^  ürmer  ab,  oder  unterstützen  wenig- 
stens die  Wirkungen  andrer  anthelminthischer  Mittel. 


*)  Bajon,  niemoires  pour  servir  ä  Ihist.  de  Cayenne  etc.  1777. 
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üeber  ihre  AnwendurijG^  als  ab  führ  ende  Mittel 
verweise  ich  auf  den  Abschnitt,  welcher  diese  abliandelt. 
Als  einhüllende  «nd  abstumpfende  Mittel  bei  Ver- 
giftungen können  sie  doch  nicht  in  allen  Fällen  ange- 
wendet Averden,  Nützlich  sind  sie  und  können  unbedenk- 
lich gebraucht  werden  bei  Vergiftungen  durch  scharfe 
Vegetabilien,  durch  die  sogenannten  drastischen 
Mittel  und  zum  Theil  auch  durch  Mineralsäuren  und 
Quecksilbermittel,  besonders,  wenn  man  bei  den 
Säuren  und  dem  Quecksilber  zersetzende  und  ncutralisi- 
i'ende  Mittel,  deren  Wirkungen  die  Oele  freilich  z^iim 
Theil  hindern,  vorangeschickt  hat. 

Bei  Vergiftungen  mit  Kupferoxyden  und  Salzen,  mit 
Bleipräparaten,  besonders  aber  mit  Arsenik,  darf  man 
die  Oele  nicht  anwenden,  so  lange  sich  jene  Gifte  noch 
im  Nahrungscanal  befinden,  Aveil  sie  davon  aufgelöst  und 
mithin  wirksamer  gemacht  werden.  Doch  sind  die  Oele 
sehr  nützlich  bei  der  Bleiko^ik,  welche  freilich  selte- 
ner von  der  Ingestion  des  Bleies  in  den  Nahrungscanal, 
als  von  der  Wirkung  des  Staubes  und  der  Dünste  dieses 
Metalles  auf  die  Haut  und  auf  die  Lungen  entsteht. 

Der  Nutzen  der  Oele  gegen  die  Vergiftung  mitKan- 
th ariden  ist  noch  zweifelhaft j  denn  ofi'enbar  lösen  sie 
das  Wirksame  derselben  auf.  Wohl  aber  leisten  die 
Oele  gegen  die  Nachwirkungen  der  Kanthariden,  beson- 
ders gegen  die  Harnbeschwerden,  ohne  Zweifel  treffli* 
che  Dienste.. 

Auch  hat  man  die  äusgerliche  und  innerliche  Anwen^ 
düng  der  Oele  gegen  Sticlie  von  Insecten,  gegen  den 
Nattern-  und  Vipernbiss  (xmgewiss),  selbst  gegen 
den  -Biss  der  wasserscheuen  Thiere  (durchaus 
verwerflich)  gerühmt,  ja  selbst  Öeleinreibungen  xmd  grosse 
Gaben  der  Oele  gegen  die  ausgebrochene  Wasserscheu  (?) 
ejnpfohlen  *^). 


*)  Sims  in  Richter's  chiriirg\  Bibliothek,    Bd.  X.   S.  S73,  uiia» 
Salzburger  med.  chir.  Zeit.  1793,  Bd.  IV.  S.  313. 
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Letztere  Empfehlung  verdient,  wegen  der  besänfti- 
genden Wirkungen  der  Oele  auf  das  in  dieser  entsetzli- 
chen Krankheit  so  höchst  gereizte  und  gespannte  Ner- 
vensystem allerdings  Berücksichtigung. 

Wo  allgemeine  atonische  Schwäche,  und  besonders 
ein  atonischer  Zustand  des  Nahrungscanais,  oder  Nei- 
gung zur  Entmischung  und  Zersetzung  vorhanden  sind, 
da  muss  man  den  Gebrauch  der  Oele  vermeiden. 

Aeusserlich  werden  die  Oele  auf  mannigfaltige  Weise 
angewendet.  Von  den  Oelklystieren  ist  schon  früher  die 
Rede  gewesen.  Man  benutzt  sie  als  gelind  eröfFnen.le 
Mittel,  bei  Verstopfungen  (wenn  sie  nicht  von  Atonie 
des  Nahrungscanais  ausgehen),  besonders  aber  bei  ent- 
zündlichen Affectionen  des  Nahrungscanais, 
bei  Darmkrämpfen,  Stricturen,  Ileus,  einge- 
klemmten  Brüchen  u.  d,  m. 

Einreibungen  von  Oel  dienen  bei  empfindlichen  und 
schmerzlijaften  chronischen  Hautausschlägen  (bei 
sehr  trocknen  Flechten  sind  sie  jedoch  nachtheilig),  zur 
Abweichung  von  Schorfen  und  Krusten,  bei  Rigiditäten, 
Steifigkeiten,  Contracturen ,  bei  Steifigkeiten  durch  Al- 
tersschwäche. Wundgewordene,  excoriirte  Stellen  der 
Haut,  frische  Brandschäden  werden  sehr  zweckmässig 
mit  Oel  überzogen.  Auch  schmerzhafte  Drüsengeschwül- 
ste können  bisweilen  durch  Oeleinreibungen  zertheilt  wer- 
den. Auf  stark  entzündete  und  gereizte  Absccsse  wirkt 
das  Oel  wohlthätig  und  befördert  die  Eiterung. 

Literatur. 
Arnemanv,  commentatio  de  oleis  unguinosis.    Götting.  1769. 

Olivenöl,  Baumöl,  von  Olea  europaea. 
Frisch  und  rein,  ist  das  Olivenöl  ein  mildes,  nicht 
eintrocknendes  Oel  und  wird  am  leichtesten  verdaut. 
AVenn  man  es  frisch  bekommen  kann,  verdient  es  allen 
übrigen  Oelen  zum  Arzneigebrauch  vorgezogen  zu  wer- 
den, und  ist  in  allen  oben  angegebenen  Fällen  anzu- 
wenden. 


IL   Erschlaffende  Mittel  119 

Einreibungen  des  Olivenöls  werden  gegen  Bauch- 
«nd  Haut  Wassers  II  cht  *)  empfohlen.  Das  Oel  wird 
täglich  drei-  bis  viermal  in  den  wassersüchtigen  Theil 
't>.  eingerieben.  Das  Mittel  scheint  besonders  in  erethisti- 
schen  und  krampfhaften  Wassersuchten  nützlich,  in  ato- 
nischen aber  eher  nachtheilig  zu  seyn. 

Allgemeine  Einreibungen  dieses  Oels,  so  oft  wieder- 
holt, bis  sie  einen  allgemeinen  Schweiss  erregen,  sind 
von  Baldwin  **),  Berchtold  ***)  und  mehreren  an- 
deren als  Schjitz-  und  Heilmittel  gegen  die  Pest  empfoh- 
len worden.  Früh  genug  angewendet,  soll  dieses  Mittel 
sehr  sicher  seyn.  Doch  leugnen  auch  andre  die  Wirk- 
samkeit desselben.  Auch  gegen  das  gelbe  Fieber  und 
die  Scharlachkrankheit  hat  man  dergleichen  Ein- 
reibungen als  Schutzmittel  gerühmt. 

Marino  ****)  inid  Malacarne  empfehlen  den  in- 
nerlichen und  äusserlichen  Gebrauch  des  Baumöls  gegen 
die  umherziehende  Gicht  (arthrilis  vagaj,  fanden 
es  aber  im  regelmässigen  Podagra  und  im  Rheumatismus, 
Avenn  er  nicht  ebenfalls  einen  \*igen  Charakter  hatte,  un- 
wirksam. Fieber  darf  nicht  vorhanden,  auch  müssen  die 
ersten  Wege  rein  seyn.  Innerlich  giebt  man  nach  ihrer 
Vorschrift  drei-  bis  viermal  täglich,  jedesmal  drei  bi& 
sechs  Unzen  Olivenöl,  welchem,  wenn  Leibesverstopfung 
vorhanden,  abführende  Salze  beigemischt  werden. 

Man  giebt  das  Oel  innerlich  von  zwei  Drachmen  bis 
zu  einer  und  mehreren  Unzen,  mit  Eigelb,  Fleischbrühe, 
oder  in  Form  einer  Mixtur  mit  arabischem  Gummi, 


*)  M  0  n  r  0  ,  v.  d,  Wassersucht,    S.  85. 

**)  Baldwin,   osservazioni   circ.   un   nuovo    specinco  contra  la 

peste,  etc,  übers,  v.  Scheel,    Copenhag,  1801. 
***")  L.  Gr,  T,  Berchtold  Nachricht  ron   dem,    zu  Smynia  ge- 
braucht u.  s.  Av.     Wien,  1792, 
=*^***)  Marint),  Raccolta  di  alcuni  opusculi,  relativ!  all'  uso  inter- 
no  deir  olio  d'olivo,  Samml.  auserl.  Abh.  Bd.  15»  S.  86. 
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Mandeln  (amygdalae  diilces)^  und  Mandelöl  (oleum 
amygdalarum). 
Die  Mandeln  (hi^r  die  süssen)  enthalten  reichlich  Oel 
und  einen  dem  Ei\^eiss  ähnlichen  Schleim.  Sie  gehen, 
mit  Wasser  angeslossen,  eine  angenehme,  wohlschmek- 
kende  Emulsion ,  welche  zum  Getränk  und  als  temperi- 
rendes  Mittel  bei  leichteren  Reizfiebern,  bei  nervö- 
sem Erethismus,  bei  Schlaflosigkeit,  Unruhe 
u.  d.  m.  angewendet  wird.  Das  Mandelöl  benutzt  man' 
bei  uns,  wo  das  Olivenöl  selten  frisch  und  rein  zu  be- 
kommen ist,  zum  innerlichen  Gebrauch. 

Fo  rmeln. 
V^.     Olei  amygdalarum  recens  expressi,  5!?:— fij. 
Gummi  mimosae,   q.  s. 
Aquae  destillatae  simplicis,  5iv. 
Sacchari  albi,  5!^. 
Fiat.  1.  a,  mixtura.    S.  Umgeschüttelt  zweistündlich  einen 
Esslöffel. 

^.     Olei  amygdalarum  recens  expressi,   5J. 
Syrupi  amygdalarum,    5ijj;. 
Gummi  arabici,  5j. 
M.  f.  linctus,  s.  Theelöflelweise. 

Zu  zwei  bis  drei  Unzen  mit  Fleischbrühe  auf  einmal 
gegeben,  führt  das  Mandelöl  gelind  ab.  Man  kann  auch 
etwas  Citronensaft  und  Zucker  zu  dem  reinen  Mandelöl 
hinzumischen,  wodurch  es  angenehmer  wird. 

L ein sa amen  (semina  lini)^  und  Leinöl  (oleum  Uni). 
Das  Leinöl  wird  gewöhnlich  auf  eine  sehr  unreinli- 
che Weise  bereitet,  schmeckt  deshalb  meistens  unange- 
nehm und  scharf,  und  führt  wegen  dieser  seiner  Schärfe 
leichter  ab,  als  die  übrigen  Oele.  Recht  frisch  und  sorg- 
fältig, z.  B.  in  den  Apotheken,  gepresst,  ist  es  ein  mil- 
des, dickliches,  an  der  Luft  eintrocknendes  Oel.  Man 
rühmt  es  bei  heftigen  Pneumonieen  (s.  oben),  bei 
Darmkränipfen,  beim  Ileus,,  bei  hartnäckigen  Ver- 
stopfungen  (nach  Berends   zu  zwei  bis   vier  Esslöt^ 
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fein  mit  einigen  Tropfen  des  ätherischen  Anisiils).  Es 
soll  stärker  «Is  die  übrigen  fetten  Oele  erschlalfen. 

Berends  rühmt  diese  Verbindung  des  Leinöls  mit 
dem  Anisöl  besonders  in  den  Stuhlvevhaltnngen,  welche 
von  Magenübcrladung  ausgehen.  Er  lässt  zugleich  Kly- 
stiere  von  Asa  fötida  mit  Essig  anwenden. 

Sehr  häufig  wird  das  Leinöl  zu  Klystieren  angewen- 
det. Berends  empfiehlt  bei  Verbrennungen  grosser  Haut- 
flächen Umschläge  von  frischem  Leinöl,  mit  Eidotter 
zusammen  gerieben. 

Der  Leinsaamen  wird  unter  den  schleimigen  Mitlein 
abgehandelt. 

Mohnsaamen  (se?nina papaverisj,  und  Mohnöl  (oleum 
j)apaveris)i  von  einer  Varietät  des  papaver  somni- 
ferum . 

Frischer  Mohnsaamen  und  sein  Oel  können  die  Man- 
deln und  das  Mandelöl  durchaus  ersetzen.  In  die  warme 
Haut  eingerieben,  trocknet  das  Mohnöl  bald  ein,  und 
nimmt  eine  gewisse  Schärfe  an,  was  aber  auch  vom 
Mandelöl  und  von  den  übrigen  eintrocknenden  Oelen  gilt. 
Alles  von  Mandel-  und  Mohnöl  Gesagte  kann  auch  auf 
das  Hanföl  (oleum  seminum  cannahis)  und  auf  das  Wall- 
nussöl  (oleum  nucum  juglandis)  bezogen  werden;  doch 
schreiben  einige  Beobachter  dem  letzteren  urintreibende 
Kräfte  zu. 

Kakaoöl,  Kakaobutter  (oleum  cacao^  hutyrum  cacao), 
von  theohoma  cacao. 
Ein  in  der  mittleren  Temperatur  starres,  mildes  Gel, 
welches  nicht  leicht  scharf  wird,  imd  sich  daher  sowohl 
zxim  innerlichen,  als  zum  äusserlichen  Gebrauch  eignet. 
Es  wird  leicht  verdaut,  scheint  die  Leibesöfi'nmig  nicht 
zu  befördern,  sondern  länger  als  andre  Oele  im  Nali- 
rungscänal  zu  verweilen,  weshalb  es,  obgleich  in  allen 
den  oben  für  den  Gebrauch  der  fetten  Oele  angegebenen 
Fällen  anwendbar,  doch  Aorzugsweise  da  benutzt  Mird, 
wo  man  Schärfen  in  den  inneren  Wegen  einzuhüllen  oder 
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fehlenden  Darmschleim  zu  ersetzen  beahsichtigt ,  z.  B. 
nach  anhakenden  Diarrhöen,  bei  Darmkatarrhen.  Aeus- 
serlich  bedient  man  sich  desselben  auf  wunde  Brustwar- 
zen, schmerzhafte  Hämorrhoidalknoten,  aufgesprungene 
Lippen,  gereizte  Augen,  als  Grundlage  zu  Augensalben. 
Yc,     Olei  cacao,  3J. 

Gummi  mimosae,  5j. 

Syrupi  amygdalarum,  513. 
M.   f.  linctus,   s.     Säftchen,    theelöflfelweise   zu   nehmen, 
(Beim  Katarrhhusten  der  Kinder  und  Weiber), 

Butter  (lutyrum)  und  Milchrahm  (serum  lactis). 

Die  Butter  ist  ein  mildes,  leicht  verdauliches  Fett, 
welches  zugleich  stark  nährt,  aber  leicht  scharf  wird. 
Frisch  und  ungesalzen,  benutzt  man  die  Butter  innerlich 
wie  die  andern  Oele,  auch  zu  Klystieren  und  als  Basis 
von  Augensalben. 

Um  den  Leib  gelind  zu  eröffnen,  lässt  man  des  Mor- 
g'ens  ein  halbes  bis  ganzes  Loth  Butter  in  einer  Tasse 
schwarzen  Kaflees  nehmen.  Schwindsüchtigen  soll  die 
Butter  besonders  gut  bekommen,  wenn  ihre  Verdaumigs- 
kräfte  unverletzt  sind  und  das  Fieber  nicht  allzuheftig 
ist  (?),  Reichlich  genossen  dient  sie  Metallarbeitern,  be- 
sonders Bleiarbeitern,  zur  Verhütung  der  Hüttenkatze 
und  der  Bleikolik. 

Der  Milchrahm  wird  äusserlich  auf  excoriirte  Stel- 
len, wunde  Bxustwarzen ,  zur  Erweichung  von  Schorfen, 
z.  B.  bei  der  crusta  lactea,  benutzt. 

Schweinfett  (adeps  suilla)  tmd  Schöpsentalg  (sevum 
oviUum)^  und  das  sogenannte  Klauen  fett. 

Das  Schweinfett  und  Schöpsentalg  werden  nur  äus- 
serlich und  als  Grundlagen  der  Salben  benutzt.  Empfind- 
liche Theile  ertragen  diese  Fette  nicht  gut. 

Das  Klauenfett  oleum  pedum  tauri,  ist  ein  sehr 
mildes,  flüssiges,  nur  erst  sehr  spät  ranzig  werdendes  Oel, 
und  verdient  daher  auf  empfindliche,  zarthäutige  Stellen 
und  zu  Augensalben  angewendet  zu  werden. 
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Wallrath  (celaceum,  spermaceli ,  von  phy seier  macro- 
cephalus). 

Ein  Fettwachs  (adipo  cire)^  besitzt  diese  Substanz 
übrigens  die  Eigenschaften  der  fetten  Oele.  Sie  wurde 
sonst,  mit  Zucker  abgerieben,  bei  Katarrhen,  Ruh- 
ren und  Durchfällen  häufig  angewendet.  liufeland  *) 
rühmt  ihren  Gebrauch  bei  entzündlich  krampfhaf- 
ten Affectionen  des  Nahrungscanais. 

Aeusserlich  bedient  man  sich  des  Wallrathpflasters^ 
(emplastr.  cetacei)  zur  Zertheilung  der  Milch  in  den 
Brüsten,  oder  legt  das  Wallrath,  mit  Eigelb  abgerieben, 
auf  schmerzhafte  Hämorrhoidalknoten,  exco- 
riirte  Hautstellen. 

Innerlich  giebt  man  es  von  einem  bis  zu  drei  Scru- 
peln  auf  die  Dosis ,  mit  Zucker  abgerieben ,  oder  in  ei- 
ner Mixtur  mit  arabischem  Gummi. 

Wachs  (cera,  von  apis  melUfica). 

Das  Wachs  besitzt  zwar  einigermassen  die  einhül- 
lenden und  abspannenden  Eigenschaften  der  fetten  Oele, 
ist  aber  übrigens  ein  rohes  und  schwerverdauliches  Mit- 
tel. Dennoch  benutzten  es  die  älteren  Aerzte  bei  Durch- 
fällen und  Ruhren,  besonders  bei  Excoriationen 
des  Darmcanals,  und  bei  Exulcerationen  in  dem' 
selben. 

Unter  den  Neueren  wird  es  unter  ähnlichen  Umstän- 
den besonders  von  Hufeland  **)  und  v.  Wedekind  ***) 
empfohlen.  Es  soll  die  heftigen  Schmerzen  in  den  Ge- 
därmen sehr  schnell  besänftigen  und  den  Tenesmus  mil- 
dern. Scharfe  Stuhlausleerungen  und  der  Abgang  häuti- 
ger Flocken  indiciren  vorzugsweise  seinen  Gebrauch. 


*)  Hu  fei  and  Journal,  Bd.  10.  St.  4.  S.  137. 
*)  liufeland  Journal,  Bd.  10.  St.  4.  S.  146. 
*)  V.  Wedekind  üb.  d.  Ruhr,  herausg.  v. Dannenberg.  Frankf. 
a.  M.  1811. 
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Man  giebt  es  zu  einem  bis  zwei  Scnipel  in  Foini 
einer  Mixtur  oder  Latwerge,  auch  mit  einem  Zusatz 
von  Oel.  .'• 

Formeln. 

^.     Cerae  flavae,  5ij — '51^. 
liquef.  leni  calore 

adde  in  mortario  calefacto 
Mucilaginis  gummi  niimosae  calefacli,  5J. 
Aquae  fervidae ,  5iij. 
Syrupi  althaeae,    5J. 
M.  S.     Zweistündlich  einen  Esslöffel. 

^'.     Cerae  flavae  liquefactae,  5ij. 

Terantur   in  mortario    calefacto    cum    vitelloram 
ovi,  numer.   iij. 
-    ,  adde 

Aquae  tepidae,    jiij. 

Syrupi  althaeae,    5J, 

M,   S.     Zweistündlich  einen  Esslöffel  voll. 


Hexenmehl,  Blitzpulver  (lycopodmm),  der  Saamen- 
staub  von  lycopodmm  clavatum. 
Diese  Substanz  ist  dem  Wachse  sehr  ähnlich:,  und 
Wegen  seiner  feinen  Zertheilung  leichter  anwendbar.  Man 
empfiehlt  es  bei  Strangurieen,  Reizdurchfällen, 
selbst  bei  Steinbeschwerden,  als  einhüllendes  imd 
reizminderndes  Mittel.  Mir  hat  es  besonders  bei  den  Dys- 
u  ri  e  e  n  und  S  t  r  a  n  g  u r  i  e  e  n  d  er  K  i  n  d  e  r ,  vorzüglich 
wenn  sie  von  Zahnreiz  ausgingen,  nützlich  geschienen. 
Aeusserlich  dient  es  als  Streupulver  beim  Wundseyn  der 
Kinder  (intertrigo) ,  auch  bei  nässenden  Ausschlä- 
gen, bei  Flechtenj  beim  Grind,  beim  Weichsel- 
zopf. 

Kindern  giebt  man  es  zu  zehn  bis  z  w  a  n  z  i  g  Gra- 
nen, Erwachsenen  zu  einer  halben  bis  ganzen  Drach- 
me, als  Lecksaft  oder  in  Form  einer  Schüttelmischung. 
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Formeln. 

V^.     Lycopodii ,  5ij  —  5^. 
Gummi  mimosae,  5iij. 
Aquae  destillatae  simplicis,  3V, 
Synipi  altliaeae ,    5J. 
M.  S..  Gut  umgeschüttelt  zweistündlich  einen  EsslöfFel  voll. 

Vf.     Lycopodii,    5iij. 
;  A^;:i'j  Syrupi  althaeae,    5ij. 

■M.  f.  lihct.  S,     Zwei-  bis  dreistündlich  zu  einem  Thee- 
löffel  voll  zu  nelimen. 

Leberthran  (oleum  jecinorü  aselU). ' 
Schon  Percival  *)  rühmt  den  Thran  aus  der  Leber 
des  gadus  merlangus  und  gadus  asellus^  welcher  aus  Neü- 
foundland  kommt,  als  ein  schweisstreibendes. Mittel  ge- 
gen chronische  Rheumatismen;  Scherer  **)  em- 
pfahl ihn  aufs  neue,  besonders  gegen  chronisches  Hüft- 
und  Lendenweh.  Harless  ***)  gab  ihn  mit  Nutzen 
in  chronischen  Rheumatismen  mit  Lähinung  der 
obem  lind  untern  Extremitäten,  in  der  Rhachitis,  wenn 
sie  veraltet  war,  in  rheumatischem,  scrofulösem 
Knochenfrass,  gegen  sc rofu lösen  Gliedschwamm, 
gegen  chronische,  scrofulöse  Augenentzündun- 
gen  und   Geschwüre. 

Aus  eigener  Erfahrung  kann  ich  nichts  über  die 
Wirksamkeit  dieses  Älittels  bestimmen.  Es  ist  höchst 
ekelhaft  und  scheint  vorzugsweise  als  erregendes,  die 
Resorptionsfähigkeit,  die  Hantausdünstung  und  die  Nie- 
rensecretion  bethätigendes  Älittel  zu  wirken.  Wo  die 
Verdauungskräfte  darniederliegen,  oder  eine  atonische 
Kachexie ,  eine  Neigung  zur  Zersetzung  und  Entmischung 
vorhanden  sind,  da  muss  es  auf  jeden  Fall  vermieden 
werden. 


*)  Samml.  auserles.  Abhandl.  f.  prakt.  Aerzte.  Bd.  14.  S.  291— 351. 
**)  Hufeland's  Journal,   Bd.  55.  St.  6.  S.  Sl. 
***)  Rheinisch -Westph.  Jahrb.  Bd.  10.  St.  1.  S.  2.9. 
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Man  soll  täglich  zwei-,  drei-  bis  viermal  einen  Ess- 
löfFel  voll  geben  und  etwas  PfefFenainzwasser,  oder  Pfef- 
ferininzküchelchen  nachnehmen  lassen.  Wegen  seiner 
nachtheiligen  AVirkungen  auf  die  Verdaiiungsorgane  wen- 
dete den  Leberthran  Katzenb erger  *)  in  Form  von 
Klystieren  an,  in  einer  drei-  bis  vierfach  stärkeren 
Gabe,  und  nicht  ohne  Erfolg. 

Auf  jeden  Fall  bedarf  dieses  Mittel  noch  einer  nä- 
heren Prüfung,  und  scheint  nicht  ohne  Berücksichtigung 
aller  individuellen  Umstände  angcAvendet  werden  zu  kön- 
nen. Die  damit  im  hiesigen  Charitekrankenhause  ange- 
stellten, Versuche  ^ind  nicht  zu  seinem  Vortheil  ausge- 
fallen. 


b)     Schleimige^     mehlige,    ei  weiss  st  of f- 
h altige    Mittel. 

An  erschlaffenden,  zum  Theil  auch  an  einhüllenden 
und  schützenden  Eigenschaften  stehen  diese  Mittel  den 
Oelen  nach,  werden  aber  leichter  verdaut  und  assimilirt. 

Auch  die  schleimigen  Mittel  scheinen  von  den  Thei- 
lep  aus  (,besonders  vom  Nahrungscanal),  die  sie  zu- 
nächst berühren,  ihre  Wirkimg  consensuell  auf  den  übri- 
gen Organismus  weiter  zu  verbreiten,  und  zwar  beson- 
ders aitf  die  irritable  Faser  und  auf  die  Schleijumembra- 
nen.  Auch  dienen  sie  gewiss  in  nicht  wenigen  Fällen 
durch  Ersetzung  des  fehlenden,  schützenden  Schleimüber- 
zugs der  innern  Flächen:  und  man  bedient  sich  des 
Schleims  zur  Einhüllung  scharfer  Arzneimittel.  Die  meh- 
ligen und  eiAveissstoffigen  Arzneimittel  werden  noch  leich- 
ter assimilirt,  imd  sind  bedeutend  nährender. 

Die  Schleime  benutzt  man  als  reizbesänftigende  und 
erschlaffende  Mittel  bei  entzündlichen  Affectionen 
des  Magens  und  Darmcanals,  bei  Katarrhen 
des  Halses,  der  Luftwege  und  Lungen,   bei  ka- 


*)  llufelands  Journal,  B<1.  59.  St.  5.  S.  118. 


//.  Erschlaffende  Mittel.  '        127 

tari'hali.schen  Diarrhöen,  beim  Nieren-  und  Bla- 
senkatar ili,  im  Reizstadium  des  Trippers,  beim 
Keizerbrechen,  bei  Steinbeschwerden,  einge- 
klemmten Brüchen  u.  d.  m.  Sie  dienen  aber  auch 
bei  krampfhafter  Reizung,  bei  Brust-  und  Ma- 
genkrämpfen, bei  Koliken,  Blasenkrämpfen. 

Als  milde,  nährende  Mittel  werden  sie  nach  £i- 
schöpfenden  Ausleerungen  (Blutflüssen,  Schleim- 
flüssen,  Saamenverschwendung) ,  und  in  phthisischen 
Fiebern,  wo  stickstoffhaltige  Nahrungsmittel  allzuerre- 
gend Avirken,    in  Gebrauch   gezogen. 

Aeusserlich  benutzt  man  die  schleimigen  Mittel  als 
schützende  Ueberzüge  bei  Excoriationen,  als  erwei- 
chende Mittel  bei  Hautentzündungen,  Hautreizun- 
gen, Abscessen. 

Bei  schwacher  Verdauung,  bei  erschlafftem  Zustande 
des  Nahrungscanais,  bei  Verstopfung  aus  Atonie,  bei 
Flatulenz  und  \"erschleimnng  muss  die  Anwendung  schlei- 
miger Mittel  vermieden  werden. 

Die  eiweissstofßgen  Mittel  kommen  in  vielen  Fällen 
mit  den  Schleimen  überein,    nähren  aber  kräftiger. 


Quitten  schleim  (mucilago  seminis  cydoTiiorum,  von 
pyrus  cydonia). 
Am  besten  wird  der  Quittenschleim  durch  das  Ein- 
weichen der  ungequetschten  Quittenkörner  in  kaltem,  de- 
stillirtcm  Wasser  bereitet.  Dieser  Schleim  wird  durch 
die  meisten  metallischen  Salze  gefällt.  Ein  Theil  Quit- 
tenkörner macht  acht  Theile  Wasser  schleimig. 
^  Gewöhnlich  benutzt  man  diesen  höchst  feinen,  zar- 
ten Schleim  nur  äusserlich,  bei  entzündlichen  und 
erethistischen  Augenleiden,  bei  Excoriatio- 
nen, aufgesprungenen  Lippen  und  Brustwar- 
zen, bei  leichteren  Verbrennungen.  Obgleich  er  mit 
den  Metallsalzen  Niederschläge  bildet,  so  wird  die  Wirk- 
samkeit derselben,  z.  B.  in  Augenwässern,  dadurch  doch 
keinesweges  aufgehoben. 
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Ich  habe  den  Qiiitteuschleim  recht  oft  mit  Erfolg  zarten 
Kindern  auch  innerlich  gegeben,  namentlich  bei  Biust- 
kataiM-hen,  Durchfällen,  Harnbeschwerden. 

Eibischwurzel  (radix,  althaeae,  von   altJiaea  üffi- 
cinalis). 

..  Die:  Abkochung  der  Eibischwurzel,  einen  eiweiss- 
artigen  Schleim  und,  wie  es  scheint,  eine  sehr  geringe 
Quantität  kratzenden  Extractiv Stoffs  enthaltend,  wird  mit 
grossem  Nutzen  in  Lungenentzündungen,  bei  Brust-, 
Nieren-  und  Blasenkatarrhen,  bei  Steinbe- 
schwerden, auch  bei  katarrhalis  chen  Durchfäl- 
len angewendet.  Auch  dient  eine  solche  Abkochung 
überhaupt  bei  entzündlichen  Zuständen  mit  be- 
trächtlicher Faserspanntmg,  beim  erethisti- 
schen  Bluthusten,  in  den  Reizstadien  der  Lun- 
genschwindsucht, bei  Strangurie  und  Dysurie, 
im  entzündlichen  Stadium  des  Trippers. 

Aeiisserlich  benutzt  man  den  Althäaschleim  zu  Kly- 
stieren,  Augenwässern,  erweichenden  Ujnschlägen. 

Formel. 
V^.     Radicis  althaeae,  3ts  —  5i|s. 

coyu.  ex  aquae  libr.  iiijä:.  ad  colat.  libr.  iij. 
adde 
Oxymellis  simplicis,  5ij. 
M.  S,     Zum  gewöhnlichen  Getränk. 

Der  Althäaschleim  dient  auch  zur  Einhüllung  gewis- 
ser Arzneimittel,  z.  B.  des  Salpeters,  Salmiaks,  der  Se- 
nega,  Arnica,  des  Sublimats. 

Malvenblätter   (foUa  malvae,    von   malva  rotundifo- 
lia)  und  Königskerzenbluraen  (ßores  verbasci, 
von  verbascum  thapsus). 
Eine  Abkochung  der  Malvenblätter  wird  von  Jan  in 

und  auch   von  neueren  Aerzten  in  A  u  g  e  n  e  n  t  z  ü  n  d  u  n- 

gen     und     erethistischen     Augenleiden     gerühmt. 

Das    Decoct    der  Wollkraut-    oder    Königskerzenblunien 
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empfiehlt  man  bei  der  Ruhr,  bei  Stuhl  zwang,  bei 
schmerzhaften  Hämorrhoiden  innerlich,  als  Kly- 
«tier,  oder  auch  als  Fomentation  und  Kataplasraa. 

Mimosengumrai,  'arabisches  Gummi  (gummi  mimosae, 
gummi  arabicum,  von  miniosa  nilotica,  acacia  Vera, 
mimosu  Senegal). 

Das  Mimosengummi  besteht  grösstentheils  aus  einem 
reinen  Schleim,  den  die  neuere  Chemie,  mit  dem  Namen 
Acacin  bezeichnet  hat.  Ein  Theil  desselben  giebt  mit 
zwei  Theilen  Wasser  einen  dicklichen  Schleim, 

Man  benutzt  es  in  alten  den  oben  für  die  Anwen- 
dimg der  Schleime  angegebenen  Fällen,  besonders  bei 
Ruhren,  Durchfällen,  Koliken,  Katarrhen  der 
Respirationsorgane,  der  Harnwerkzeuge.  Beim 
Bluthusten  mit  Reizung,  z.  B.  wenn  phthisische 
Liungenverderbniss  Äüm  Grunde  liegt,  ist  es  ein  vorzüg- 
liches linderndes  Mittel.  Bei  Magenbeschwerden 
von  materiellen  'Reizen,  z.B.  von  Verhärtungen 
des  Magens,  bewirkt  es  ebenfalls  Erleichterung,  AucK 
gegen  leichte  Wechselfi  eher  hat  man  es  wirksam 
befunden. 

Aeusserlich  benutzt  man  es  bei  geringeren  Blutun- 
gen zum  Einstreuen,  Streut  es  auch  auf  wunde  Brust- 
warzen. 

Am  häufigsten  bedient  man  sich  desselben  zur  Ein^ 
hüllung  reizender  und  scharfer  Arzneimittel,  zur  Bildung 
der  falschen  Emulsionen  und  Schüttelmixturen.  Zur  Bil- 
dung eineif  Pillenmasse  schickt  es  sich  nicht,  weil  die 
damit  verfertigten  Pillen  hart  und  schwerauflöslich  werden. 

Man  giebt  es  innerlich  als  Pulver  oder  in  Form  el- 
fter Auflösung  zu  einem  bis  sechs  Scrupel.  ! 

Formel. 

"fy.    Gummi  mimosae,  5iij  —  5vj. 
Aquae  destillatae  simplic. ,   5V. 
Syrupi  florum  aurantii,   3J. 
Solv.  S.     Zweistündlich  einen  Esslöffel  voll. 
I.  9 
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Traganthgximmi  (gummi  traget canthae,  von  aHtagU' 
Jus.  er  oticus  und  gummifer). 

Das  Traganth  besteht  grösstentheils  aus  dem  BasSo- 
rin,  einer  Modification  des  Schleims,  welche  in  kaltem 
Wasser  nur  aufschwillt  und  sich  erst?  nach  anhaltendem 
Sieden  auflöst,  ,  ■\.i 

Eine  Drachme  macht  schon  ein  Quart  Wasser  schlei- 
mig. Es  nährt  mehr  als  da^  arabische  Gummi ,  wird 
übrigens  unter  ähnlichen  Umständen  ^yie  dieses  angewen- 
det. Vorzugsweise  bedient  man  sich  desselben  bei  ab- 
zehrenden Diarrhöen,  bei  der  Darmschwind- 
sucht, bei  chronischen  Ruhren;  überhaupt . auch 
bei  Atrophieen  nach  übermässigen  Ausleerungen.  , 
' '"',  Zu  falschen  Emulsionen  und  Schüttelmixturen  wird 
^s  noch  zweckfliässiger  als ..  das  arabische  Gummi  ange- 
wendet. Aeusserlich  dient  es  zu  Klystieren,  bei  chro- 
nischen Ruhren,  colli^uativen  Durchfällen, 
schmerzhaften  Hämorrhoide.!^  u.  d.  m.^uj^|j  ^mhW 
'  Man  giebt  es ^in  derselben  Form  ,und!Ga.bj?,,wie,.d.as 
arabische  Guipmi,,.^- 

'•  Xieirisaamen   (semina  Uni).  \    :\ .  % 

Die  Abkochung  des  frischen ,  unzerquetschtei»,  ^Lein- 
saamens.  stellt  eine  .milde,  za;t,e,  sehr,  einhüllende,,  F!lüs- 
sigkeit  dar,  welche  viele  andre  !*^chleimarten  ersetzen 
und,  in  den  meisten  oben  angegebenen  Fällen  -angewen- 
det werden  kann.  B er ends  macht  auf  ihren  grossen 
Nützen  bei  Brustleiden,  b^i.R.eizhusten  und  selbst 
bei  phthisischenAffectionen  aufmerksani|. , ,  Er  lässt 
nach  Umständen  den  Leinsaamen  auch  wohl ,  mit  Milqh 
abkochen.  Ich  habe  oft  Gelegenheit  gehabt  j  mich  von 
den  wohlthätigen  Wirkungen  dieses  Mittels,  welches  frei-: 
lieh  reichlich  und  andauernd  angewendet  werden  muss, 
zu  überzeugen.  Man  rechnet*  älif  ein  Quart  Flüssigkeit 
zwei  bis  drei  Unzen  Leinsaamen  und  lässt  sie?  daniit  nur 
einmal  aufsieden..       . 

Der  gepulverte  Leinsaamen  empfiehlt  sich'  durch  sei- 
nen Oel-  und  Schleimgehalt  und  wegen  seiner  Leichlig- 
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keit  zui  erweichenden  Katapläsmen.  Stärkere  Abkocluin- 
gett  des  nngequetschten  Leinsaamens  dienen  zu  ähnlichen 
Klystieren. 

Hafer  fsczwi!»«  uvenaCi  von  avena  saUva)^  und  Gerste 
,  (semina  hordei   von '.  hordeum    hexastichon   und    an- 
dern Gerstenarten); 

Die  Hafergrütze  (avena  excorticata)  giebt  in  ei- 
nöi?  'iibkochung  (zwei  bis  drei  Unzen  auf  das  Quart)  ein 
in  acuten  Krankheiten  sehr  gewöhnlich  angewendetes, 
schleimiges,  doch  auch  nährendes  Getränk,  welches  die 
LeibesöfFnung  nicht  äfihält,  sondern  eher  gelind  beför- 
dert. In  acht  hypersthenischen  Krankheiten  ist  es  zu 
nährend,  und  bei  schwachen  Verdaüüngskräften  erzeugt 
es,  besonders  andauernd  gebraucht,  leicht  Magensäure 
und  Leibschmerzen.  '"' 

Die  Hafergrütze,  mit  Wasser  oder  Milch  zu  eineni 
dicken  Brei  gekocht,  wird  als  erweichender  Breiüraschlag 
benutzt,  und  hat  den  Vorzug,  die  Wärine  lange  beizu- 
behalten. ■•-'•'■'   ■'■'-'    •--^'    ^y.-y-\^ii^^y^'t   T-r/iiaa 

Drei  Unzen  der  ünenthiJlseteli '  iliid  urii'^if ^titlt^ehlert 
Gerste,  mit  drei  Pfund  Wasser  so  lange  gekocht,  biä 
die  Hülsen  platzen,  gebeii  ein  Geti-ärik,  Welches  weit 
weniger  nährt,  als  die  Hafergrützabkochühg;  und  über- 
haupt sehr  indifferent  ist.-  Es  empfitehlt  sich  deshalb  in 
acht'  hypersthenischen,'  entzühdii'cfhen  Krank- 
heiten, (ptisana  Hipfocratis).  Man  'setzt' Sauerhonrg" 
hinzu,  oder  versüsst  es  mit '  Zuckei*.  'Dk  es  den  LeiB 
ein  wenig  anhält,  so  verbindet  man  es  in  Fällen,  Wd 
dies©  Wirkung  naichtheilig  seyn  köiirite,  mit  zwei  bis 
drei  Drachmen  Weinsteinrahm  auf  das  Qnart  Flüssigkeit. 
Auch  können  damit  nacfK  Umständerl ''kridre '^älzfe  üiiä 
Säuien  verbunden  Worden.'    "^      <       «-iö  i!»ri.     •      o  ...A 

Aus  dem  Gerstenmehl  bereitet  man,  durch  das  an- 
haltende  Kochen  desselben  in  Wasser,  nachdem  es  in 
einem  Beutel .  verschlossen  .  worden  ^  '■  ^  'das  ^p  r  äp  a  r i  i- 1  e 
Gerstenmehl  (hordeum  praeparatum) ,  welches'  gröss- 
tentheils  aus  einem  eigenthümlichen  B'estaridthieÜl  der  Grer- 

9* 
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ste,  dem  sogenannten  Hör  dein  oder  der  Co  radine  Ge- 
steht. Diese  Substanz  soll  ^ngem«in  leicht  verdaut  und 
assimilirt  werden  und  reichlich  ernähren,  ohne  das  Ge- 
fäss-  oder  Nervensystem  im  mindesten  zu  erregen,  Sie 
ist  daher  von  Thilenius  und  Hufeland  *)  in  atro- 
phischen Krankheiten  und  hektischen  Fiebern 
empfohlen  ^worden,  imd  scheint  allerdings  nach  Blut-, 
^Säfte-  und  Saamenverlust  gute  Dienste  zu  ieisten. 
,.;.  Man  iässt  es  mit  Wasser,  Mikh  oder  Fleischbrühe 
(einen  bis  zwei  Esslöflfel  auf  einen  Schoppen  Flüssigkeit), 
zu,  einem  dünnen  Brei  kochen,  und  diesen  des  Morgens 
nüchtern^aucliw®^!  des  Abends  verspeisen. 

Satzmehl,  Stärke    (amylum). 
J      Das  Stärkemehl  ist  dem  Schleim  sehr  nahe  verwandt, 
besonders  wenn   es   durch   das  Kochen  mit  Wasser  eine 
eigenthUmliche  Veränderung  erlitten  hat,  d.  h.   in  Klei- 
glter  verwandelt  worden  ist.  ;  i)-»':  laili  nailcin 

;  Das  Waizens4;ärkmehl  ist,  als  Klöi^er^  ziemlicli 
schwer  verdaulich,  und  wird  daher  als  solcher  nur  z« 
abspannenden,  anhaltenden  Klystierpn  in  katärrhali- 
s-Crhen  Durchfällen,  schmerzhaften  Ruhren,  .col? 
Ijit^quative^n.  Diarrhöen  benutzt.     .  ■■■■■"'[       , 

_,,.^^.  Das  ungekochte  AYaizenkraffanehl  wird  von  Htife- 
J^and  **)  als  >  Zusatz  zu  Brechmitteln  empfohlen.  Ein 
Gran  BrechAye,ins^,ein  mit  einewi;  -Scrupel  Stärke  zusam- 
jmengerieben ^,,  soll  schon  stark  und  sicher  wirken ,  . und 
ä^bei  die  .abführende  Eigenschaft  des  Brechw«insteins 
^eyhütet  w«rden..  <     , 

?A*\  ^^^  Zusatz  von  Stärke  scheint  6in  längeres  .Verweis 
Ion  des  Brecji Weinsteins  im  Magen  zu  veranlassen  und 
awf  diese  Wieise.  die  heftig«re  Wirkung  hervorzubringen. 
Doch  soll  auch  diese  Verbindung  Magenschraierzen^  Dysh 
-nn   ?^*ib  lir) i»b    ,n;iii. 

^f\  Hufel^l^d'SfJourpal  Bd.  14.  &t.  3.  S.  103  und  Bd.  Ift'Ät.  i; 
-8r;'j^'  ^^^ri •, i oV;    ^ [kk\\s\ v  . .-. .•  -> ^^  ..u/  \\y\\^\'  • 
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pnöe  und  andre  böse  Zufälle  bewirkt  haben,  weshalb 
sie  wohl  eigentlich  nur  bei  sehr  torpidem  Zustande  der 
Verdauungsorgane,  bei  robusten  Individuen,  bei  Steck- 
fluss,  Gemüthskrankheiten  anzuwende«  ist.  Aus  eigner 
Erfahrung  vermag  ich  nichts  darüber  anzumerken. 

Das  Satzmehl  der  Kartoffeln  ist,  auch  zu  Kleisteü 
gekocht,  ein  leicht  verdauliches,  nährendes  Mittel,  undi 
mächt  wahrscheinlich  viele  der  nun  anzuführenden  Satz- 
mehlarten  entbehrlich. 

Arroraehl,    arrow-root  der  Engländer. 

Alsbald  nach  dev  Bekanntwerdung  dieses  Satzmehls 
glaubte  man,  dass  es  aus  der  Wurzel  einer  sagittaria 
bereitet,  würde ;  jetzt  kennt  man  die  Wurzel  der  maranta 
arundiliacea  als  seinen  w  ahrscheinlichsten  Ursprung. 

Doch  mag  es  auch  aus  andern  Wurzeln  bereitet 
werden.  , -r  yj:  ; 

Es  ist  dem  Kartoifelsatzmehl  sehr  ähnlich,  wird  aber 
weit  tUeurer  bezahlt  **).  i,,. 

Es  dient,  zu  einem  dünnen  Brei  gekocht  (mit  Was- 
ser, Milch,  Fleischbrühe,  Chocolade),  wie  das  präparirte 
Gerstenmehl,  in  Zelu-krankheiten ,  nach  Blut-  und  Säfte- 
verlust, nach  allzulange  fortgesetztem  Stillen.  Vorzugs- 
weise empfiehlt  es  sich  durch  seinen  Wohlgeschmack. 

Sago  (grana  sagw),  das  aus  dem  Marke  mehrerer  Pal- 
menarten (cycas  circinalis ,  sagus  farinifera  u.  s,  w.) 
bereitete,  gekörnte  Satzniehl. 

Der  Sago  ist  ein  ungemein  leicht  verdauliches,  näh- 
rendes und  mildes  Mittel,  und  findet  in  allen  den  für  das 
Arromehl  angegebeijeu  Fällen  seine  Anwendung. 

Salep Wurzel  (radix  sahp)^  von  mehreren  Orchisarten**.) 

Das  Stärkemehl,  woraus  diese  Wurzel  zum  grössten 

Theil  besteht,  scheint  dem  Traganthstoff  (Bassorin)  sehr 


*)  B'eitsfö'ti  in  llufelantl's  .Tournal,  Bd.  68,  St.  ^.  S.  35. 

**)  J.  C.  W.  Wende  in  Hufeland's  Journal,  Bd.  58.  St.  2.  S.  J, 
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pahe  zu  stehen,  denn  eine  Drachme  Salep  vermag  sech^ 
Unzen  Wasser  in  einen  dickschleimigen  Zustand  zu  ver-r 
setzen. 

Der  Salep  nährt  sehr  reichlich  und  hält  dahei  die 
Leibesöflfnung  an,  erfordert  aber  doch  einen  gehörigen 
Grad  von  Verdauungskraft;  daher  wird  er  in  den  Atro- 
phieen  der  Kinder,  bei  denen  ohnedies  die  Assimilations- 
organe zu  leiden  pflegen,  nicht  immer  gut  ertragen. 
Sonst  dient  er  in  allen  den  bei  den  andern  Satzmehlar- 
ten angeführten  Fällen.  Die  heilsamsten  Wirkungen  habe 
ich  von  demselben  in  den  späteren  Stadien  der  Lungen- 
schwindsucht, oder  bei  Nieren-  und  Blasenver- 
eiterungen gesehen.  Am  besten  giebt  man  ihn  als 
gewöhnliches  Getränk.  Zwei  bis  drei  Drachmen  deJs  Pul- 
vers, vorher  mit  etwas  kaltem  Wasser  angerührt,  ma- 
chen, mit  einem  Quart  Wasser  aufgekocht,  dasselbe  hin- 
länglich schleimig.  Man  setzt  nach  Erfoderniss  Zucker, 
Citronensaft ,  andre  Säuren,  oder  Wein  hinzu.  Auch 
kann  man  eine  angenehme  Gallerte  daraus  bereiten; 

Formel. 
"fy.    Radicis  salep  pulveratae ,  5iij. 

coque  sub  continua  agitatione  ex  Aquae  purae  5xij« 
ad  cojlatuiam  3V. 
adde 

Syrupi  ribium,   5J. 
M.  S.     Salepgallerte. 

Mit  Milch,  Fleischbrühe,  bereitet  man  Suppen  daraus. 

Eier  (ova).  Gewöhnlich  bedient  man  sich  der  Eier  des 
Huhns  (gallus  gallinaceus). 
Das  Ei  weiss,  albumen^  hat,  wenn  es  nicht  durch 
das  Kochen  in  den  Zustand  der  Gerinnung  versetzt  wor- 
den ist,  die  meisten  Eigenschaften  mit  dem  Schleime 
gemein.  Doch  scheint  diese  Substanz  auch  im  Magen 
erst  zu  gerinnen  ehe  sie  verdaut  wird ,  und  erheischt 
deshalb  immer  einen  gehörigen  Grad  von  Verdauungs- 
kräften. 
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•Seguin  *)  rühmt  das  Eiweiss  gegen  leichte  Wech- 
selfi eher.  Er  gicbf  kurz  vor  dem  Anfalle  das  Weisse 
von  drei  Eiern,  in  lauem  Wasser  zerlassen.  Mir  fehlen 
Erfahrungen  darüber. 

Sehr-  wichtig  ist  aber  die  von  Orfila  angegebene 
Wirkung  des  Eiweisses  gegen  die  Vergiftung  mit  Sub- 
limat /%</r«r^«/re^w»  muriaiicum  corrosivum),  auch  mit 
Kupfer  und  Zinn  salzen  und  Oxyden,  mit  welchen 
diese  Substanz  eine  unauflösliche  Verbindung  eingeht. 
Man  soll  sobald  als  möglich  nach  dem  Verschlucken  des 
Giftes  das  Weisse  von  mehreren  Eiern  in  lauem  Was- 
ser zerrühren  und  <iavon  die  grösstmögliche  Menge  trin- 
ken lassen. 

Aeusserlich  dient  das  Eiweiss  als  schützendes  Mittel 
bei  wunder  Haut,  beim  Durchliegen,  bei  leich- 
ten Verbrennungen.  Man  schlägt  es  mit  Weingeist 
zu  einem  Sälbchen   zusammen. 

-  Das  Eigelb,  der  Eidotter,  vitellus  ovi,  erheischt 
wohl  nicht  weniger  Verdauungskräfte  als  das  Eiweiss, 
nährt  aber  wegen  seines  Oelgehalts  reichlicher,  und 
wirkt  in  «inem  hohen  Grade  demulcirend. 

Wo  es  nicht  an  Verdauungsenergie  fehlt,  da  ist  es 
offenbar  als  ein  gleichsam  concentrirtes,  und  doch  kei- 
nesweges  erregendes  Nahrungsmittel  zu  betrachten,  dient 
daher  nach  Blut-,  Säfte-  und  Saamen verlast,  nach 
übermässig  lange  fortgesetztem  Stillen,  in  der 
Reconvalescenz  von  Krankheiten,  welche  mit 
beträchtlichem  Verlust  nährender  Substanz 
verbunden  sind,  auch  wo  es  darauf  ankommt,  schnell 
zu  ernähren.  So  ist  eine  Mischung  aus  rohem  Eigelb, 
Wasser,  Zucker  und  Madeira  oder  gutem  Mallaga,  ein 
wahrhaft  anal eptisches  Mittel  nach  Anstrengungen, 
Ausschweifungen,   erschöpfenden   Krisen. 

Das  Eigelb  dient  ferner  als  demulcirendes  Mit- 
tel bei  Katarrh,  Heiserkeit,   Husten,  katarrha- 


*)  Hu  Tel  and 's  Journal,  Bd.  29.  St.  4.  S.  98. 
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lischen  Durchfällen,  Ruhren,   auch  zur  Einhül- 
lung scharfer  Arzneistoffe  und  Gifte. 

Es  scheint,  vielleicht  durch  seine  erweichenden,  ab- 
spannenden, besänftigenden  Wirkungen,  die  übermäs- 
sige Gallensecretion  zu  beschränken,  einen 
gereizten  Zustand  der  Leber  zii  beseitigen,  lind 
selbst  Stockungen  und  Hindernisse  im  Abdominal- 
Blutumlauf  auszugleichen.  Wenigstens  empfiehlt 
es  Berends  bei  Polycholie  und  Andre  rühmen  es  in 
leichteren  Arten  der   Gelbsucht  *). 

Man  benutzt  das  Eigelb  zur  Einhüllung  reizender  und 
scharfer  Arzneien ,  auch  um  Campher ,  Harze ,  Oele  mit 
Wasser  mischbar  zu  machen.  Gewiss  trägt  diese  Ver- 
bindung auch  dazu  bei,  dass  dergleichen  Mittel  leichter 
assimilirt  und  in  die  Säftemasse  aufgenommen  werden; 
wenigstens  glaube  ich  mich  in  mehreren  Fällen  überzeugt 
zu  haben,  dass  die  allgemeinen  Wirkungen  des  Camphers, 
des  Asands,  schneller  hervortraten,  wenn  ich  diese  Mit- 
tel mit  Eigelb  abgerieben  nehmen  Hess, 

Aeusserlich  dient  das  Eigelb  zu  gelind  eröffnen- 
den und  reizmindernden  Klystieren,  bei  Ruhren, 
schmerzhaften  Hämorrhoiden,  Tenesmus, 
krampfhaften  Stuhlverhaltungen.  Eigelb  mit  Oel 
und  Hopig  bilden  eine  treffliche  Digestivsalbe. 

Milch  (lac)  **). 
Die  Milch  ist  ein  mildes ,  einhüllendes  und  unter  den 
meisten  Umständen  leicht  verdauliches  Nahrungsmittel, 
welches  sogar  eine  Zeit  lang  alle  andern  Nahrungsmittel 
entbehrlich  machen  kann.  Am  besten  wird  sie  von  jün- 
geren Individuen  und  von  solchen  ertragen,  deren  Ver- 
dauungsorgane nicht  durch  erregende  und  gewürzhafte 
Nahrungsmittel  verwöhnt,   oder  durch  den  täglichen  Ge- 


*)  Schwarz,  dissert.  de  curatione  icteri.    Jenae,  1791. 
•**)  J.  Colombier  Abhandl.  t.  d,  Milch,  u. s.w.  Leipz,  1785  und: 
Veitelen  üb.  d,  Milch,  in  Ilorn's  Archiv,  1811,  Bd.  1.  S.14. 
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brauch  geistiger  Getränke  abgestumpft  sind.  Auch  gehört 
der  Genuss  einer  freien  Luft  (der  Landluft)  und  eine  an- 
gemessene Thätigkeit  und  Bewegung  in  derselben  dazu, 
wenn  die  Milch  als  nährendes  Mittel  benutzt  und  als  sol- 
ches grösstentheils  allein  ausreichen  soll,  weil  die  voU- 
kommne  Assimilation,  d.  h.  die  Umwandlung  des  in  der 
Milch  enthaltenen  Eiweissstoffes  in  anbildsame,  plastische 
Substanz,  in  wahren  Faserstoflf,  nur  stattfinden  kann, 
wenn  die  naturgemässen  Incitamente  (Luft,  Licht  und 
Bewegung)   gehörig  auf  den  Organismus  einwirken. 

Keines  Weges  wird  nämlich  die  Milch,  wie  man  wohl 
geglaubt  hat,  unverändert  von  den  resorbirenden  Gefäs- 
sen  des  Nahrungscanals  aufgenommen,  und  als  ein  gleich- 
sam schon  vollendeter  Chylus  in  die  Blutmasse  überge- 
führt; sondern  sie  gerinnt  zunächst  im  Magen,  und 
wird  sodann  erst  verdaut. 

Diese  ernährende  Wirkung  der  Milch,  welche 
zugleich,  da  der  Körper  dadurch  auf  eine  eigenthüm- 
11  che,  einfache  Weise  ernährt  wird,  im  Allgemei- 
nen mit  einer  alterirenden  verbunden  ist,  tritt  eigent- 
lich erst  deutlich  hervor,  wenn  die  Milch  fast  als  allei- 
niges Nahrungsmittel  andauernd  und  auf  eine  diäte- 
tisch-regelmässige  Weise  angewendet  wird  (Milch- 
cur).  Es  kann  von  derselben  erst  später  gehandelt  wer- 
den, da  hier  zunächst  die  demulcirenden ,  abspannen- 
den, temperirenden  Wirkungen,  welche  der  Milch  als 
einer  natürlichen  Emulsion  zukommen,  in  Betracht  gezo- 
gen werden  müssen. 

In  dieser  Hinsicht  dient  sie,  nach  Umständen,  mit 
Wasser  verdünnt,  in  Reizfiebern  ohne  einen  allzube- 
trächtlichen hypersthenischen  Charakter,  als  gewöhnli- 
ches Getränk,  daher  in  den  exanthematischen  Fie- 
bern, in  den  Blattern,  Masern,  beim  Scharlach- 
fieber, in  katarrhalischen  und  rheumatischen 
Fiebern,  wenn  sie  mehr  eine  erethistische  als  acht  ent- 
zündliche Natur  haben;  auch  in  er ethis tischen  Ner- 
(yenfi  ehern. 

Wo   deutlicher    eine  Hypersthenie    im  Gefässsystem 


138     .  ^  VilaUlüiüermmdernde  Mittel. 

hervortritt,  da.  werden  statt  ihrer  die  Molken  (s.  wei- 
ter unten)  angewendet. 

Die  Milch  nützt  ferner  auch  bei  grosser  Reizbar- 
keit und  Empfindlichkeit  der  Verdauungsorgane 
und  daher  rührendem  chronischen  Erbrechen, 
selbst  wenn  dieser  Zustand  von  organischen  Abnormitä- 
ten der  Verdauungsorgane  *),  z,  B.  vom  Skirrhus 
und  Karcinom  des  Magens,  oder  von  der  gallert- 
artigen Erweichung  des  Nahrungscanais  aus- 
geht **).  Auch  giebt  man  sie  wohl  bei  Reizdurch- 
fällen, bei  Harnbeschwerden,   in  Ruhren. 

Als  Gegisnmittel  der  scharfen  Gifte  ist  die 
Milch,  besonders  reichlich  angewendet,  ein  unschätzba- 
res Mittel,  und  leistet  vorzugsweise  in  den  Vergiftun- 
gen mit  Quecksilbersublimat,  Zinn-  und  Kupfersalzen, 
oder  mit  scharfharzigen,  drastischen  Substanzen  treffli- 
che Dienste.  !' 

In  der  wahren  Lungenschwindsucht,  in  phthi- 
sischen und  hektischen  Fiebern  kann  die  Milch 
nur  mit  grosser  Umsicht,  und  nach  sorgfältiger  Würdi- 
gung des  zum  Grunde  liegenden  Krankheitszustandes  an- 
gewendet werden.  Wegen  ihrer  nährenden,  die  Blut- 
niasse  schnell  vermehrenden  Eigenschaften  ist  sie  näm- 
lich in  allen  den  Fällen  nachtheiljg,  wo  eine  vermehrte 
Reizkraft  des  Rlutes  schädlich  werden  kann,  und  die 
Molken  sind  daher  in  den  meisten  Fällen  der  Art  vor- 
zuziehen. Nun  gründet  sich  aber  die  wahre  Lungen- 
schwindsucht auf  die  Erzeugung  von  Aftergebilden 
(Tuberkelsubstanz)  in  den  Lungen ,  deren  Ausbildungs- 
und  Erweichungsprocess  durch  nichts  sicherer  befordert 
wird,  als  durch  eine  Steigerung  des  erregenden  und  er- 
nährenden Einflusses  des  Blutes.  Daher  findet  die  Milch 
in  der  Lungenschwindsucht  nur   unter  sehr  beschränkten 


*)  Hörn  {«seinem -Archiv,  1810.  Bd.  9.  S.  166. 
"**)  Cruveilhier,  medecine  pratique,  eclairtie  etc.  Paris,  1821^ 
Cah.  1. 
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Umständen  ihre  Anwendung;  einmal  nämlich,  wenn  man 
es  mir  mit  einer  erblichen,  angebornen  oder  acquirirteft 
phthisischen  Anlage  zu  thun  hat,  imd  alle  Zeichen  der 
schon  begonnenen  Tuberkelbildung  fehlen,  wo  denn  eine 
förmliche  Milch  cur,  verbunden  mit  dem  Genüsse  der 
Landluft  und  auch  andrer  (Fleisch-)  Nahrung  in  Anwen- 
dung gesetzt  werden  kann;  sodann  aber  in  den  späteren 
Stadien  der  Schwindsucht,  wenn  das  phthisische  Fieber 
keinen  deutlichen  Entzündungscharakter  hat,  und  die  Con- 
sumtion  beträchtlich  ist.  Die  specielleren  Indicationen 
für  die  Anwendung  der  Milch  in  hektischen  Fiebern  werde 
ich  bei  der  eigentlichen  Milchcur  genauer  angeben. 

Aeusserlich  bedient  man  sich  der  Milch  zu  reizmil- 
dernden und  einhüllenden  Klystieren,  bei  Ruh- 
ren, Tenesmus,  bei  Wurmbeschwerden.  Laue 
Milchbäder  werden  bei  hohen  Graden  der  Erschö- 
pfung und  Schwäche,  bei  den  bösartigen  Blat- 
tern, bei  schmerzhaften  acuten  und  chronischen 
Ausschlägen  überhaupt,  bei  Nervenlieideu,  Con- 
vulsionen  und  Krämpfen,  denen  eine  übermässige 
Empfindlichkeit  zum  Grunde  liegt,  in  Gebrauch  gezogen. 
Bei  den  Blattern,  bei  gewissen  flechtenartigen  Ausschlä- 
gen,  dienen  auch  Waschungen  mit  Milch. 

Man  benutzt  verschiedene  Milcharten,  als:  Eselin- 
nenmilch, die  Kuhmilch,  die  Ziegenmilch,  selbst 
die  Milch  des  menschlichen  Weibes;  auch  die  Älilch 
der  Pf  er  de  st  Ute. 

Die  Milch  des  Weibes,  ist  vielleicht  die  verdau- 
lichste und  am  leichtesten  assimilirbare ,  besonders  wenn 
sie  unmittelbar  aus  der  Brust  getrunken  wird.  Einige 
Beobachtungen  sprechen  für  einen  ungemein  heilsamen 
Erfolg  ihrer  Anwendung  besonders  bei  Schwäche- 
krankheiten nach  übermässigem  Geschlechts- 
genus s  *).  Doch  ist  das  Verfahren  nicht  ohne  Gefahr 
für  das  säugende  Individuum,  und  zum  Theil  auch  widrig. 


'^)  Baumes,  die  Lungensucht  u.  s.  \v.    h..  d.  Franz.  1809. 
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Die  Eselinneumilch  ist  der  Menschenmilch  sehr 
älmlich,  und  kann  sie  wohl  ersetzen.  Sie  nährt  und  er- 
regt weniger,  als  andre  Milcharten,  und  wird  besonders 
bei  fieberhaften  Zehrkrankheiten  angewendet  *). 

Aus  der  Stutenmilch  wird  im  asiatischen  Russ- 
land eine  Art  saurer  Molken  (Koumiss)  bereitet,  welche 
sich  in  der  LungenschAvindsucht  heilsam  bewiesen  haben 
sollen.  Auch  will  man  mit  frisch  gemolkener  Stuten- 
milch den  Bandwurm  abgetrieben  haben. 

Die  Milch  einer  Kuh  im  mittleren  Alter,  welche 
etwa  vor  drei  Monaten  geworfen  hat,  und  mit  grünem 
Futter  (nicht  mit  Kartoffeln,  Getraide  oder  gar  Brannt- 
weintrebern  ernährt  wird)  eignet  sich  am  besten  zum 
medicinischen  Gebrauch,  Das  Thier  muss  gut  gehalten 
und  nicht  immer  im  Stalle  verschlossen,  sondern  täglich 
auf  die  Weide  geführt  werden. 

Die  Ziegenmilch  enthält  sehr  viel  Eiweissstoff 
(Käse)  und  ist  deshalb  auch  weniger  leicht  zu  verdauen 
als  die  Kuhmilch. 

Von  den  Molken  (serum  laciis). 
Die  süssen  Molken,  serum  l actis  dulce,  am  be- 
sten nach  Hufelands  **)  Angabe  durch  blosse  Dige- 
stion ohne  Aufsieden  der  Milch,  mit  dem  in  Essig  ge- 
weichten nachher  getrockneten  Labmagen  des  Kalbes 
(wovon  man  zu  einem  Quart  Milch  nur  eines  fingerlan- 
gen, vorher  in  etwas  Wasser  eingeweichten  Stückes  be- 
darf) bereitet,  enthalten  nur  den  Milchzucker  und  einige 
schleimige  Theile  der  Milch ,  sowie  die  Milchsalze,  näh- 
ren daher  in  einem  weit  geringeren  Grade,  erregen  auf 
keine  Weise,  sondern  haben  eher  temperirende  Eigen- 
schaften ,  und  befördern  auf  eine  gelinde  Weise  den  Stuhl- 
gang, die  Nierenthätigkeit  und  die  Hautausdünstung,  ge- 


*)  Fr.  Ho  ff  mann,    diss,   de   lact.  asinin,  niirabili  in  med.  us. ; 

in  opuscul,  med.  pract,    Dec,  I,  Nro.  8. 
*)  Hufe  1  and 's  Bemerk,  üb.  natürl.  u,  geimpft,  Blattern.  S,  554. 
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hören  also  geAvissermassen  den  alterircnden ,   auflösenden 
Mitteln  an. 

Man  bediene  sich  derselben  zum  gewöhnlichen  Ge- 
tränk in  fieberhaften  Krankheiten,  Katarrhen,  Reiz^ 
f«iebern,  gastrischen  und  galligen  Fiebern,  Blut- 
flüssen, besonders  Bluthusten  u.  d.  m. 

Man  bereitet  aber  auch  Molken,  indem  man  der  Milch 
gewisse  heilkräftige  Dinge  zusetzt,  und  sie  damit  auf- 
sieden lässt.  Dann  verdanken  die  MoUien  vorzugsweise 
diesen  Zusätzen  ihre  Wirksamkeit.  Dergleichen  sind: 
die  Tamarinden  molken  (auf  ein  Pfund  Milch  zwei 
Unzen  Tamarindenmark),  die  Weinsteinmolken 
(ein  Pfund  Milch  mit  zwei  Drachmen  Weinsteinrahm  auf- 
gekocht), die  Alaun  molken  (auf  zwei  Pfund  Milch 
zwei  Quentchen  Alaun),  die  Wein  molken  (auf  drei 
Pfund  Milch  ein  Pfund  Rheinwein),  die  Senf  molken 
(auf  ein  Pfund  Milch  eine  Unze  Senfpulver). 

Die  Buttermilch,  lac  ehiiiyratum.,  ist  säuerlich,  und 
enthält  EiweissstofF  und  Milchzucker.  Als  angenehmes 
kühlendes  Getränk  benutzt  man  sie  in  galligen  Fie- 
bern und  ähnlichen  Durchfällen,  in  leichteren  Faul- 
fiebern, in  den  fäuligen  Blattern,  in  der  Gelb- 
sucht mit  Fieber  und  sielbst  in  der  fieberhaften  M«- 
läna  *).  , 

Der  Milchzucker,/ saacharum  lactü ,  kann ,  wenn 
man  ihn  durch  Kochen  in  Wasser  auflöst,  zum  Theil 
die  Molken  ersetzen.  In  stärkeren  Gaben  führt  er  ge- 
lind ab.  Sehr  zweckmässig  bedient  man  sich  desselben 
bei  Neugebornen  zur  Ausleerung  des  Mekoniums,  statt 
des  mit  Honig  bereiteten  und  daher  oft  Leibschmerzen 
verursachenden,  gebräuchlichen  Rhabarbersyrups.  Er  ist 
gewissermassen  als  ein  Surrogat  der  ersten  Muttermilch, 
des  Colostrums,  zu  betrachten.  Man  giebt  ihn  in  die- 
ser Absicht  2U  einem  Scrupel,  mit  einem  einfachen  Zuk- 
kersafte. 


*)  Archiv  für  medicinische  Erfahrung,  Bd.  1.  1811,  S.  81. 
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'  *  :  Die    Milchcur. 

Eine  diätetisch  regelmässige  Anwendung  der  Eselin- 
nen-^ Kuh-  oder  Ziegenmilch  ist  im  Allgemeinen  ange- 
zeigt, wo  man  eine  einfache,  milde,  wenig  erregende  Er- 
nährung beabsichtigt ;  daher  vorzugsweise  in  den  Krank- 
heiten mit  odefr  aus  maingelhafter  oder  anoma- 
fe'f  Ernährung. 

Da  aber  die  Milch  keiriesweges  immer  und  unter  al- 
len Umständen  leicht  verdaut  und  assimilirt  wird,  so  er- 
fodert  die  Anordnung  dieser  Cur  theils  eine  sorgfälti- 
ge Berücksichtigung  der  in  der  Folge  anzugebenden  Ge- 
genanzeigen, theils  ein  zweckmässiges,  diätetisches  Ver- 
halten, 

Unter  solchen  Rücksichten  dient  sie  aber; 
,,a).In   den   Zehrkrankheiten  jüngerer,    irr.rita- 
bler  Individuen,  welche  nach  Blut-,  Säfte-und 
Saamenverlust    entstanden  sind.     .<*     •/< 
^^  In   den   Zehrkrankheiten,    denen  eine  über- 
mässige  Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit 
zum  Grunde  liegt,   wie  in  vielen  Fällen  der  Nerven- 
abzehrung, besonders  der  tabes  hysterica. 
-  c)  Bei  gewissen  Dyskrasieen  und  Kach^xieen  mit 
der  allgemeinen  Entwickelung  einer  soge- 
nannten Schärfe,    d.  h.  einer   qualitativ   ab- 
normen Reizkraft  der  Säfte,  wie  sie  besonders 
bei  rheumatischen,   arthritischen,  herpeti- 
schen   Kachexieen    vorkommt.      Schon   Syden- 
ham  empfiehlt  die  Milch  in  der  arthritischen  Kache- 
,        xie  als  ein  diätetisches  Mittel.     Aus  solchen  Kache- 
xieen gehen  auch  chronische  Hautausschläge  oder 
langwierige   Nervenkrankheiten    hervor,    in 
denen  dann  die  Milchcur  treffliche  Dienste  leistet.   !i 
<Zj  Bei  der  angeerbten  oder  angebo'rnen  Diathe- 
s e  zur  Lungenschwindsucht,  oder  bei  einer  ähn- 
lichen Körperbeschaffenheit,  wie  sie  nicht  selten  aus 
der  Scrofelkrankheit,   auch  aus  der  Rhachitis 
hervorgeht,  wenn  diese  Krankheiten  im  kindlichen  AI- 
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ter  von  derNaturlaaft  nicht  vollkommen  überwunden 

worden  sind. 

Eine  solche  KörperbeschafFenheit  gründet  sich  vor- 
zugsweise auf  eine  Anomalie  des  eigentlichen  organischen 
•Anbildungs  -  oder  Reproductionsprocesses ,  vermöge  wel- 
cher nur'  eine  lockere,  übermässig  zarte,  leicht  in  After- 
bildungen (Tuberkeln)  ausartende  organische  Substanz 
reproducirt  wird. 

Unter  solchen  Umständen  findet  abet  die  Milchcur 
nur  in  Verbindung  mit  einem  übrigens  stärkenden  und 
tonisirenden  Verfahren  (Bergluft,  Landluft j  bittre 
Mittel,  Eisenwässer,  Chinarinde)  ihre  Anwendung,  weil 
es  hier  darauf  ankommt  die  Reproduction  zu  kräftigen. 
Doch  wird  ein  solches  Verfahren  nachtheilig;,  sobald  be- 
reits jene  Afterbildung  (Tuberkelerzeugung) 
in  den  Lungen  begonnen^  daher  setzt  es  eine  schar- 
fe Diagnose  voraus.      ; 

Ein  abgestumpfter  .'Zustiand  der  Verdaüungsorgane, 
hervorgebracht  durch  den-  gewohnten  Genuss  gewürzhaf-- 
ter  Speisen  und  reizender  Getränke,  wahre,  atonische 
Schwäche  derselben,  fieberhafte,  gereizte  Zustände,  wel- 
che sich  auf  vvirkliche,  wenn  auch  nur  chronische  Ent- 
zündungsreize gründen,  d,h.  diie  in  den  meisten  Fällen 
von  symptomatischer,  entzündlicher  Reizung  begleitete 
wahre  Lungenschwindsucht,  karcinomatöse  Verderbnisscj 
Neigung  zu  hypersthenischen  Cöngestionen  und  activeil 
Blutflüssen  und  das  höhere!  Alter  verbieten  entweder  die 
AnAvendimg  der  Milchcur,  oder  machen  sie  wenigstens 
bedenklich.  -     '  -M»!^« 

Die  Milchcur  kann  eigentlich  nur  im  J^rühlihg]  und 
Sommer  unternommen  werden.  Man  benutzt  dazu  die 
Milch  vpn^Thieren  im  mittleren  Alter  (Eselihnen,  Kühen 
oder  Ziegen),  welche  hinreichende  Bewegung  haben  und 
grünes  oder  Rauhfutter- bekommen.  Man  beginnt  mit  ei- 
nigen Tassen  (am  besten  der  abgekochten)  Milch  des 
Morgens,  verordnet  ein©  hinreichende  Bewegung  in  freier 
Luft,  und  giebt  späterhin  äiich  des  Abends  zwei  bis  drei' 
Tassen.     Nach  Umständen  kann  man  bis  auf  einige  Pfun- 


144  Vitalitätvermindernde  Mittel. 

de  täglich  steigen.  Dabei  müssen  Obst,  Säuren,  schwer- 
verdauliche, fette  und  salzige,  blähende  Speisen  vermie- 
den werden.  Weissbrot,  Zwieback,  Hühner-  und  Kalb- 
fleisch und  deren  Brühe  vertragen  sich  am  besten  mit  der 
Milchcur,  Bisweilen  ist  es  nöthig,  die  Verdauungsorgä- 
ne  durch  den  vorangeschickten  oder  gleichzeitigen  Ge- 
brauch bittrer  Mittel  zu  stäken.  Wenn  die  Milch  Säure 
oder  Verschleimung  in  den  ersten  Wegen  macht,  so  die-?- 
nen  im  Anfange  Zusätze  von  Kalkwasser  oder  der  Ge- 
brauch der  Magnesie ;  Blähungen  erheischen  den  Gebrauch 
von  Carminativraitteln,  z.  B.  des  Fenchelwassers  u,  d.  m. 
Die  Milchcur  kann  unter  vielen  Umständen  mit  der 
Anwendung  andrer  Heilmethoden  und  Mittel,  z.B.  der 
auflösenden  und  stärkenden  Mineralwässer,  des  Eisens, 
der  Chinarinde,  verbunden  werden. 

Die   Molkencur. 

Die  auf  ähnliche  Weise  /  veranstaltete  diätetische 
Anwendung  der  süssen  Molken  (obgleich  Atonie  und 
Erschlaffung  der  Verdauungsorgane,  Flatulenz  und  das 
höhere  Alter  ebenfalls  als  Gegenanzeigen  derselben  be- 
trachtet werden  müssen),  wird  dagegen  keinesweges  durch 
entzündliche  und  Gefässreizung  contraindicirt . 

Sie  findet  daher;  auch  in  h e kr t i s c h e n  und  phthi- 
sischen Fiebern  mit  mehr  anhaltendem  Typus,  selbst 
mit  örtlicher,  entzündlicher  Reizung,  bei  karcinoma- 
tösen  Verderbnissen,  beim  Bluthusten,  in  Fie- 
bern mit  chronisch-entzündlichen  Zuständen 
des  Mesenteriums  und  der  übrigen  Abdominalor- 
gane  ihre  Amvendung.  i  ■  fhllSf  ~ 

Als  eine  temperirende,  auflösende  Heilmet ho- 
d  e  dient  die  Molkencur  aber  auch  bei  den  Folgen  und 
Wirkungen  der  krankhaft  erhöhten  Venosität  bei 
jüngeren,  irritableren  Individuen,  bei  der  erethisti- 
schen  Hämorrhoidalkrankheit,  Abdominalple- 
thora,   bei  dem  daher  rührenden  Blutbrechen. 

Bei  Dyskrasieen,  besonders  exanthemati- 
scher    Natur,     bei    chronischen,     herpetischen 
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Hautausschlägen  und  Hautkrankheiten,  selbst 
bei  Krebsgeschwüren  hat  man  gute  Wirkungen  von 
der  Molkencur  beobachtet.  Kreysig  empfiehlt  sie  in 
der  Atrophie  des  Herzens. 

Gallerte  (gelatina,  colla,  gluteu  animale). 

Literatur. 
Seguin,   in  den  Berliner  Jahrbüchern  der  Pharmacie.  1801. 
Hufeland's  Journal,   Bd.  25.  St.  3.  S.  89. 

Die  reine  Gallerte  äussert  kaum  erschlaffende,  ein- 
hüllende Wirkungen,  ist  aber  ein  kräftiges  und  leicht 
verdauliches  Nahrungsmittel.  Sie  wird  leicht  assimi- 
lirt,  und  scheint  vorzugsweise  in  Cruor  und  Faser- 
stoff umgewandelt  zu  werden;  denn  sie  steigert  die  er- 
regenden und  reizenden  Eigenschaften  des  Blutes,  die 
Plasticität  desselben,  und  erhöht-  die  Energie  des  Gefäss- 
imd  irritablen  Systems.  Daher  bewirkt  ihr  andauernder 
Gebrauch  eine  derbere  und  festere  Organisation,  steigert 
die  Muskelkraft,  veranlasst  aber  auch  eine  Disposition 
zu  Fiebern,  Entzündungen,  Congestionen. 

Das  Gesagte  gilt  aber  hauptsächlich  nur  von  dier 
Gallerte,  als  dem  wichtigsten  Bestandtheile  der  Fleisch- 
nahrung überhaupt;  die  reine  Gallerte  darf  man  jedoch 
keinesweges  in  ihren  Wirkungen  mit  der  eigentlichen 
Fleischbrühe  vergleichen,  am  wenigsten  mit  derjenigen, 
welche  aus  dem  Fleische  eines  ausgewachsenen  und  kräf- 
tigen Thiers  bereitet  worden  ist,  und  nicht  nnr  in  einem 
weit  höheren  Grade  nährende,  sondern  auch  wahrhaft 
belebende  und  erregende  Eigenschaften  besitzt.  Sie  ver- 
dankt diesen  Vorzug  besonders  dem  Extractiv- Riech-  oder 
GewürzstofF,  dem  sogenannten  Osmazom,  welches  im  Flei- 
sche ausgewachsener  Thiere  enthalten  ist. 

Die  reine  Gallerte  hingegen   gehart  zum  Theil  noch 

den  erschlaffenden  Mitteln  an,    da  sie  wenigstens  primär 

die   Verdauungsorgane  nur  wenig  erregt.     Man  benutzt 

sie    als   Nahrungsmittel    bei    zarten,     empfindlichen, 

I.  10 
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schwächlichen  Individuen,  in  Atrophie en  mit  grosser 
Abnahme  des  Körper volumens  und  Mangel  an  Substanz, 
nach  beträchtlichem  Blut-  und  Säfteverlust,  erschöpfen- 
den Krankheiten  u.  d.  m. ,  wobei  zugleich  die  Verdauungs- 
kräfte, oder  eigentlich  das  Assimilationsvermögen 
darniederliegen.  Ausserdem  dient  sie  bei  scrofulÖsen, 
herpetischen  Dyskrasieen,  mit  bedeutenden  Gra- 
den der  Atrophie,  in  der  Galaktorrhöe,  in  der  Harn- 
ruhr. 

Fieberhafte  und  entzündliche  Zustände,  besonders 
hypersthenische,  sogenannte  Unreinigkeiten  in  den  er- 
sten Wegen,  faulige  oder  scorbutische  Kachexie, 
contraindiciren  die  Anwendung  der  Gallerte,  obgleich 
beim  Scorbut  frisches  Fleisch  zu  den  besten  Heilmitteln 
gehört. 

I    Die  Anwendung   der  Gallerte  gegen  Wechselfie- 
ber  verdient  kaum  einer  Erwähnung. 

Die  H an s e nh\ sts e,  col/a piscmm,  ichthyocoUu,  von 
aci'penser  sturio,  stellatus^  stellt  eine  ziemlich  reine  Gal- 
lerte dar.  Man  bereitet  daraus  auf  eine  weit  reinlichere 
Weise,  als  ans  dem  Hirschhorn,  ein  nährendes  Getränk, 
und  eine  Gallerte,  denen  man  nach  Erfoderniss  Frucht- 
säuren ,    Wein  u.  d.  m.  hinzusetzt. 

Auflösungen  von  Hausenblase  werden  auch  als  Kly- 
stier ,  zur  Beschränkung  c  o  1 1  i  q  u  a  t  i  v  e  r  Durchfälle, 
oder,  wenn  durch  den  Magen  keine  Nahrungsmittel  bei- 
gebracht werden  können,  zur  einstweiligen  Ernährung 
benutzt. 

Formeln. 

1^.     Collae  piscium  concisae,   5!^. 

coque  sub  continua  agitatione  ex  aquae  5XVJ. 
ad  consistentiam  gelätinae  spissioris 

cui  adde 
Vini  rhenani  optimi,  5J. 
Elaeosacchari  flavedinis  citri,   5(5. 
S.     TheelöfFelweise. 
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]^.     Ichthyocollae ,   5iij. 

coqiie  ex  aquae  libr,  iv.  ad  remanent  libr.  üj. 
adde 
Vini  rhenani,  5ij. 

Sacch.  albi,  q.  s,  ad  gratuin  saporem. 
S.     Zum  Getränk, 

Die  Weinbergsschnecke  (Kelix  pomatia)^  wel- 
che am  besten  seyn  soll ,  wenn  sie  sich  (im  Winter)  ein- 
gesponnen hat,  wird  in  Zehrkrankheiten  benutzt.  Man 
giebt  entweder  den  ausgepressten  Saft  mit  Milch,  oder 
löst  die  zerhackten  Schnecken  in  Fleischbrühe  auf.  Die 
Brühe  der  feineren,  weissen  Fleischarten  mag  sie  wohl 
vollkommen  ersetzen ;  auf  jeden  Fall  geschieht  dies  aber 
durch  die  Austern. 


c)     2tu  eher  artige  Mittel. 

Die  zuckerartigen  Mittel  besitzen  zwar,  wie  die  schlei- 
migen, einhüllende  und  erschlaffende  Wirkungen,  erre- 
gen aber  zugleich,  vielleicht  wegen  der  salzartigen  Na- 
tur des  Zuckers,  auf  eine  gelinde  und  milde  Weise  die 
Schleimhaut  des  Nahrungscanais,  sowie  die  Schleim- 
membranen überhaupt,  zu  vermehrtem,  flüssigen  Abson- 
derungen, und  bethätigen  die  Resorption  und  den  Fort- 
trieb in  den  Venen  und  lymphatischen  Gefässen,  weshalb 
sie  sich  den  auflösenden  Mitteln  nähern.  Die  mei- 
sten dieser  Mittel  befördern  zugleich  gelind  die  Darmex- 
cretion.  Vermöge  ihrer  auflösenden  Wirkungen  wirken 
sie  der  krankhaft  erhöhten  Venosität  entgegen. 

Im  Allgemeinen  werden  sie  bei  katarrhalischen 
Affectionen  und  leichten  Verschleimungen,  so- 
wohl der  Brust  als  des  Unterleibes,  bei  Dyspep- 
sie, Polycholie,  leichten  Hämorrhoidalzufällen, 
Stockungen  im  Unterleibe  und  andern,  auf  ge- 
ringere Grade  einer  krankhaften  Erhöhung  der 
Venosität  gegründeten  Zufällen  und  Krankheiten  an- 
gewendet.: 

10* 
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Rohrzucker  (saccharum,  von  saccharum  qffi,- 
cinarum)  *). 

Ein  angenehmes,  temperirendes ,  gelind  auflösendes 
und  Digestivmittel ,  nützlich  bei  leichten  galligen 
Affectionen,  bei  Dyspepsieen  nach  dem  Genüsse 
schwerer,  starkgewürzter  Speisen,  bei  den  unangenehmen 
Nachwirkungen  des  Rausches,  bei  leichten  venösen 
Wallungen  mit  Unruhe,  Schlaflosigkeit.  Hufeland 
empfiehlt  daher  den  Genuss  eines  Glases  Zuckerwasser 
am  Morgen  besonders  den  jüngeren,  irritableren  Hypo- 
chondristen,  und  ähnlichen  Individuen,  wenn  sie  an  Ver- 
schleimung des  Darmcanals  leiden.  Auch  dient  der  Zuk- 
ker  als  ein  linderndes  Mittel  bei  Brustkatarrhen,  Heiser- 
keit u.  d.  m. 

Nach  Orfila  ist  der  Zucker  ein  wichtiges  Gegen- 
mittel bei  Vergiftungen  mit  Kupfersalzen,  na- 
mentlich mit  Grünspan,  weniger  gegen  die  giftigen 
Wirkungen  des  Sublimats  oder  Höllensteins. 

Man  giebt  den  Zucker  in  Pulverform  oder  in  einer 
Auflösung  zu  einer  halben  bis  vier  Unzen,  am  besten 
in  Wasser  aufgelöst,    als  gewöhnliches  Getränk. 

AeusserUch  dient  der  Zucker  als  Streupulver  auf 
Schleim  oder  Eiter  absondernde  Flächen  als  gelindes  Reiz- 
mittel; Klystiere  mit  einigen  Unzen  Zucker  bewirken 
ziemlich  sicher  und  leicht  massige  Darmausleerungen. 

Honig  (mel^  \^n  apts  melUfica). 

Der  Honig  kommt  im  Allgemeinen  in  seinen  Wir- 
kungen mit  dem  Zucker  überein,  besitzt  aber  einen  ge- 
ringen Grad  von  Schärfe,  und  erregt  daher  kräftiger  die 
Schleimmembranen,  bewirkt  auch  sicherer  Leibesöfthung 
als  der  Rohrzucker.  Doch  erzeugt  er  auch  zugleich  Blä- 
hungen und  Leibschmerzen. 


*}  Cartheuser,  de  saccharo.    Francof.  ad  Viadr.  1761. 
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Man  benutzt  ihn  bei  Lungen-  und  Halskatar- 
rhen  als  expectorirendes  Mittel.  Auch  soll  er,  anhal- 
tend gebraucht,  gegen  chronisches  Asthma,  beson- 
ders gegen  die  Engbrüstigkeit  der  Müller,  Bäcker,  gute 
Dienste  geleistet  haben.  Boerhave*)  empfiehlt  seinen 
anhaltenden  Gebrauch  als  auflösendes  Mittel  bei  galli- 
gen und  atrabilarischen  Abdominalstockungen, 
und  den  daher  rührenden  Gelbsuchten,  Wassersuch- 
ten, Hyp  ochondrieen.  Doch  verletzt  er  leicht  die 
Verdauungsorgane. 

Grössere  Gaben  rühmt  Pringle  (4  Pfund  wöchent- 
lich) gegen  Nierensteine   und  Nierengries. 

Der  Sauerhonig  (o:(;yhiel  simplex)  ist  ein  treffli- 
cher Zusatz  zum  gewöhnlichen  Getränk  bei  entzündli- 
chen, galligen  und  Brustfiebern,  bei  katarrhalischen  Af? 
fectionen.  Auf  ein  Mass  Flüssigkeit  rechnet  man  drei 
bis  fünf  Unzen  Sauerhonig. 

Süssholzwurzel  (riidix  glycyrrhizae ^  Uquirüiae, 
von  ghjcyrrhiza  glabra  und  echinala). 

Der  süsse  Bestandtheil  dieser*  Wurzel  nähert  sich 
den  Harzen,  und  hat  einen  geringen  Grad  von  Schärfe, 
welcher  besonders  in  der  Abkochung  merklich  hervortritt. 
Man  bedient  sich  besonders  des  Aufgusses  als  eines  lin- 
dernden und  zugleich  die  Absonderungen  gelind  beför- 
dernden Mittels  bei  5rustkj^tarrhen,  Halskatar-» 
rhen,    versüsst  aber  auch  damit  andre  Arzneimittel. 

Der  gereinigte,  eingedickte  Saft,,  succus  gly-^ 
cyrrhizae  inspissatus  ^  besitzt  wegen  seines  Gehalts  an 
Ipmpyreuma  noch  mehr  erregende  und  lösende  Eigen-^ 
s'chaften,  und  dient  ebenfalls  als  Brustmittel,  abei'  auch 
zur  Einhüllung  andrer  Arzneien,  besonders  des  Salmiaks. 
Er  giebt  die  Grundlage  einer  zweckmässigen,  leieht;  auf!-, 
löslichen  Pillepmasse. 


*)    SaiMHil.  ausepl,  AbhaadL  u.  s.  w.    Bd.  9.  S.  747, 
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Die  Süssholzwiirzel  wird  selten  in  Substanz,  am 
häufigsten  im  Aufguss,  zu  einer  bis  drei  Unzen  täglich, 
angewendet. 

Gerstenmalz  (maltum  hordei). 

Der  im  Beginn  des  Keimens  auf  dem  Ofen  (Darr- 
malz), oder  an  der  Luft  (Luftmalz)  getrocknete  Saame 
der  Gerste  enthält  zuckerartige,  aber  auch  erregende  und 
arojnatische  Bestandtheile.  Der  Abkochung  derselben, 
oder  auch  der  Würze  (Bierwürze)  bedient  man  sich 
als  eines  Getränks  bei  innerlichen  Vereiterungen, 
besonders  der  Nieren,  der  Blase,  der  Leber,  bei 
scorbutischen  und  scrofulösen  Kachexieen,  bei 
langwierigen  Schleimflüssen,  bei  Lähmungen 
rheumatischer  und  arthritischer  Natur,  überhaupt 
bei  Schwäche  und  Zehrkrankheiten,  Sie  wirkt 
auf  die  Hautabscheidung  und  Nierensecretion. 

Man  kocht  zwei  bis  vier  Unzen  Malz  mit  einem 
Quart  Wasser  ab,  und  setzt  nach  Erfoderniss  Zucker, 
Pflanzensäuren,   Mineralsäuren  oder  Wein  hinzu. 

Bei  grosser  Schwäche,  bei  Hautkrankheiten, 
bei  der  Scrofelkrankheit,  auch  bei  Lähmungen 
dienen  Bäder  von  Malz, 

Kreysig  rühmt  dieselben  in  Herzkrankheiten. 
Zu  einem  Bade  mischt  man  die  Abkochung  von  drei  bis 
sechs  Pfunden  Malz. 

Obst  (fructus  horaei). 

Das  Obst,  besonders  das  frische,  besitzt  massig  näh- 
rende, kühlende,  durststillende  Eigenschaften,  löst  gelind 
auf  und  befördert  die  Leibesöff'nung.  Bei  Schwäche  und 
Atonie,  Erschlaffung  der  Verdauungsorgane,  bei  Neigung 
zu  Magensäure  und  Flatulenz,  bei  Darmkrämpfen  wer- 
den die  wenigsten  Obstarten  gut  vertragen,  besonders  ( 
wenn  sie   roh   sind;    ja   aucli   abgekocht  behalten  einige 
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Obstsorten,    z,  B,   die  Pflaumen,    ihre   blähenden  Eigen- 
schaften bei. 

Als  Heilmittel  benutzt  man  vorzugsweise  die  Erd- 
beeren und  die  Weintrauben. 

Die  Erdbeeren,  yraga,  von  Jragarm  vesca,  be- 
sonders die  Walderdbeeren,  geben  mit  Wasser  zer- 
quetscht ein  sehr  angenehmes,  kühlendes  Getränk,  in 
Fiebern,  namentlich  in  galligen  und  fauligen 
leichterer  Art,  mit  grossem  Nutzen  anwendbar.  Als 
gelind  auflösendes  Mittel  dienen  sie,  mit  Zucker  reich- 
lich genossen,  bei  der  venösen  Abdominalplethora 
und  den  daher  rührenden  Leiden,  Hämorrhoidalaf- 
fectionen,  Verdauungsanomalieen,  beider  mate- 
riellen Hypochondrie  jüngerer,  irritabler  Individuen, 
besonders  wenn  das  Gefässsystem  sich  in  einem  gereiz- 
ten Zustande  befindet,  und  kein  hoher  Grad  von  Atonie 
der  Verdauungsorgane  vorhanden  ist.  Man  hat  sie  auch 
in  der  Gicht,  imd  gegen  Nierensteine  empfohlen. 
Selbst  in  der  Lungenschwindsucht  will  man  sie  mit 
Nutzen  angewendet  haben.  Nach  Berends  gelingt  es 
bisweilen,  den  Bandwurm  abzutreiben,  wenn  man  meh- 
rere Tage  hinter  einander  des  Abends  einen  Teller  voll 
Walderdbeeren,  und  jeden  Morgen  ein  bis  zwei  Wein- 
gläser Pyrmonter  AVasser  nehmen  lässt. 

In  gewissen  Jahren,  besonders  in  feuchten  Sommern, 
auch  bei  einzelnen  Individuen,  erregen  die  Walderdbee- 
ren kolikartige  Zufälle  und  einen  dem  Nesselexanthem 
ähnlichen  Hautausschlag. 

Die  Weintrauben,  uvae,  von  vüis  vmifera,  wer- 
den unter  allen  Obstarten  am  besten  verdaut  und  erre- 
gen am  seltensten  Blähungsbeschwerden  oder  Leibschmer- 
zen, besonders  wenn  man  es  vermeidet,  die  Kerne  mit 
XU  verschlucken.  Sie  besitzen  nicht  geringe  auflösende 
Heilkräfte, 

Einige  Wochen  hindurch,  bei  Vermeidung  feller, 
mehliger,  grober  und  blähender  Speisen  und  bei  hinrei- 
chender Körperbewegung  reichlich  genossen  (Wein trau- 
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bencur),  leisten  sie  treffliche  Dienste  bei  Abdominal- 
stockungen,  im  sogenannten  morbus  atrabüarius ^  bei 
materieller  Hypochondrie,  bei  der  Hämorrhoidal- 
krankheit,  beim  Blutbrechen,  und  im  Anfange  der 
schwarzen  Krankheit  (melaena). 

Der  saure  Saft  der  unreifen  Weintrauben,  zu  zwei 
bis  drei  Unzen  täglich  verbraucht,  wird  von  Ludwig 
Frank  gegen  die  Epilepsie  jüngerer,  vollblütiger  In- 
dividuen empfohlen. 


B.  Alterirende  Mittel,  entsprechend 
der  Alteration  d.er  Vitalität. 


l3ie  Alteration  oder  qualitative  Abnormität  der  Vitalität 
geht  entweder  mehr  von  der  materiellen  Seite  des 
Organismus  aus,  oder  gründet  sich  auf  Anomalieen, 
welchen  wir  eine  dynamische  Natur  zuschreiben,  weil 
sich  bei  ihnen  keine  sinnlich  wahrnehmbaren  Verände- 
rungen in  der  organischen  Krasis  und  Textur  nachwei- 
sen lassen. 

Als  materielle  Causalmomente  der  Alteration  müssen 
aber  Hindernisse  des  Umtriebes  der  Säfte,  sogenannte 
Stockungen  und  Infärcirungen ,  Anomalieen  der  Ab-  und 
Ausscheidungen,  besonders  Retentionen,  Cruditäten,  Sa- 
burra,  Dyskrasieen  und  Kachexieen  mancher  Art  und 
Aftervegetationen  betrachtet  werden;  daher  habe  ich  die 
diesfen  Abnormitäten  entgegenwirkenden  Mittel  unter  den 
Namen  der  auflösenden  und  ausführenden  der  Al- 
teration der  Vitalität  mit  materieller  Grundlage  gegen- 
über gestellt. 

Immaterielle  und  dynamische  Causalmomente  der  Al- 
teration sind  mannigfaltige  Abweichungen  in  den  Kräf- 
ten des  den  organischen  Haushalt  lebendig  beherrschen- 
den Nervensystems  und  der  Irritabilität.  Ihnen  entspricht 
eine  grosse  Classe  von  Mitteln,  welche  ich  mit  dem  Na- 
men der   umstimmenden  bezeichnet  habe. 

Es  versteht  sich  übrigens  von  selbst,  dass  bei  die- 
ser Trennung  keinesweges  den  auflösenden   und  ausfüh- 
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renden  Mitteln  jedwede  dynamische  Wirkung  abgespro- 
chen wird,  eben  so  wenig,  als  den  umstimmenden  jeder 
Einfiuss  auf  die  Krasis  und  Textur,  auf  die  materielle 
Seite  des  Organismus. 

Von   den   auflösenden  und  ausführenden  Mit- 
teln im  Allgemeinen. 

Die  Heilwirkungen  der  auflösenden  und  ausführenden 
Mittel  gründen  sich  vorzugsweise  auf  Beförderung  und 
Steigerung  der  verschiedenen  Ab-  und  Aus- 
scheidungen, und  auf  Bethätigung  der  venösen 
und  lymphatischen  Resorption. 

Die  auflösenden  Mittel  bieten  eine  grosse  Man- 
nigfaltigkeit und  Verschiedenheit  in  der  Art  und  Welse 
dar,  wie  sie  die  verschiedenen  Ab-  und  Ausscheidun- 
gen befördern  und  die  Resorption  bethätigen,  ja  selbst 
von  der  Anwendungsmethode  derselben  gehen  wichtige 
Unterschiede  in  ihrer  Wirkungsart  aus. 

So  wirken  die  lösenden  Mittel  zunächst,  und  wenn 
sie  nicht  andauernd  angewendet  werden,  im  Allgemeinen 
auf  die  innere  Fläche  des  Nahrungscanais,  durch  massige 
Reizung  theils  die  peristaltische  Bewegung  desselben, 
theils  die  absondernde  Thätigkeit  der  Darmschleimhaut 
steigernd,  weshalb  auch  die  meisten  derselben  in  stärke- 
ren Gaben  abführen. 

Andauernder  angewendet,  dehnt  sich  ihre  reizende 
Wirkung  auch  auf  die  angrenzenden  Absonderungsorgane 
(Leber,  Pankreas)  aus.  «»Von  den  Anfängen  der  Venen 
und  lymphatischen  Gefässe  des  Nahrungscanais  aufgenom- 
men ,  erhöhen  sie  nun  auch  die  Thätigkeit  des  Venen- 
lind  lymphatischen  Systems,  ohne  jedoch  in  ähnlicher  Art 
das  Arteriensystem  zu  afficiren,  indem  viele  unter  ihnen 
sogar  die  arterielle  Thätigkeit  herabzusetzen  vermögen 
und  deshalb  zum  Theil  den  schwächenden  und  temperi- 
renden  Mitteln  angehören. 

Die  absorbirenden  Mittel  wirken  zugleich  hervorste- 
chend auf  die  organische  Krasis,  indem  sie  nicht  nur  jed- 
wede in   den  flüssigen  und  festen  Theilen  des  Organis- 
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irtiis  frei  gewordene  Säure  neutralisiren ,  sondern  auch 
selbst  der  Neigung  zur  Säurebildung  zu  widerstehen  ver- 
mögen, uut  im 

Die  verflüssigen'den  auflösenden  Mittel  gehen 
theils  tiefer  in  die  organische  Krasis  ein,  theils  wirken 
sie  mächtiger  erregend  auf  das  resorbirende  System,  be- 
sonders auf  die  lymphatischen  Gefässe  und  Drüsen.  Da- 
her vermindern  sie  die  Neigung  zur  plastischen  Coagu- 
lation  und  Gestaltung,  befördern  zum  Theil  auch  die  Ver- 
flüssigung des  bereits  Angebildeten  und  Festgewordenen, 
und  einige  unter  ihnen  ertödten  zugleich  auf  eine  speci- 
iische  Weise  das  vegetative  Leben  gewisser  parasiti- 
scher, von  eigenthümlichen  Keimen  (Ansteckungsstoffen) 
ausgehender  Aftervegetationen. 

Die  reizenden  auflösenden  Mittel  besitzen  ähnli- 
che allgemeine  Wirkungen ,  unterscheiden  sich  aber  von 
den  oben  angeführten  dadurch,  dass  sie  das  schlum- 
mernde, von  einem  Uebermass  materieller  Substanz  be- 
drängte oder  von  Torpor  befangene  Wirkungsvermögen 
des  Resorplionsapparats  und  der  secernirenden  Gebilde 
durch  eine  tiefer  eingreifende,  reizende  Wirkung  zu  er- 
wecken und  zu  bethätigen  vermögen. 

Die  stärkenden  auflösenden  Mittel  steigern  zu- 
gleich die  Vitalität,  und  zwar  wirkt  eine  Art  derselben 
(die  erregendstärkenden)  vorzugsweise  auf  einen 
gesunkenen  Zustand  des  arteriellen  Systems  und  auf  Ver- 
stimmung der  Sensibilität,  auf  krampfhafte  Zustände, 
während  die  andern  (tonisch-stärkenden)  den  her- 
abgesetzten Assimilations-  und  gesammten  Reproductions- 
process  zu  erheben  vermögen. 

Die  Wirkungen  der  ausführenden  Mittel  bezie- 
hen sich  zum  Theil  auf  die  Entfernung  und  Ausleerung 
in  den  Organismus  eingeführter  oder  darin  zurückgehal- 
tener Stoffe,  theils  reihen  sie  sich  an  die  Wirkungen 
der  auflösenden  Mittel  an,  oder  fallen  mit  diesen  zusam- 
men. Doch  lässt  sich  bei  der  Verschiedenheit  der  Wir- 
kungsweise dieser  Mittel  nicht  fuglich  etwas  im  Allge- 
meinen darüber  feststellen. 


156  Alterirende   Mittel. 

Mehrere  der  auflösenden  und  auch  einige  unter  den 
ausführenden  Mitlein  (besonders  die  Brech-  und  Purgir- 
mittel  unter  den  letzteren,  und  unter  den  ersteren  meh- 
rere Salze  und  namentlich  die  basisch -salzigen  Mineral- 
wässer, auch  das  Quecksilber  und  lod)  bewirken  bei  an- 
dauernder und  ihethodischer  Anwendung  eine  allge- 
meine lebendige  Reaction  im  Organismus,  wel- 
che fieberhafter  Art  ist,  d,  h.  vorzugsweise 
vom  arteriellen  System  ausgeht,  und  mit  Ab- 
und  Ausscheidungen  endigt. 

Diese  sehr  wichtige  Wirkung,  bei  welcher  die  Heil- 
ki'äfte  der  der  materiellen  Alteration  entsprechenden  Mit- 
tel in  ihrer  höchsten  Vollständigkeit  hervortreten,  geht 
wohl  zum  Theil  von  feiner  allgemeinen  Durchdringung 
und  Sättigung  des  Organismus  mit  den  bezeichneten  Mit- 
teln aus,  wodurch  ein  lebendiges  Bestreben  (einem  Gäh- 
rungsprocess  zu  vergleichen)  in  der  organischen  Sub- 
stanz erweckt  wird,  diese  aufgedrungenen,  heterogenen 
Stoffe  auszustossen ;  andern  Theils  mag  aber  auch  (z.  B. 
'  hei  wiederholt  angewendeten  Brech-.  und  Purgirmitteln) 
die  anhaltende  Heizung  und  Erregung  der  abscheidenden 
Organe  endlich  eine  allgemeine  Steigerung  der  ab-  und 
ausscheidenden  Thätigkeit  überhaupt  veranlassen.  In  vie- 
len Fällen  ist  aber  jener  lebendige  Reactionsprocess 
höchst  wahrscheinlich  auch  das  Resultat  der  Befreiung 
der  lebendigen  Kräfte  von  rohen,  materiellen  Hindernis- 
sen und  Umlagerungen,  welche  Befreiung  allerdings  durch 
zweckmässige  Anwendung  auflösender  und  ausführender 
Mittel  bewirkt  werden  kann. 


L     Auflösende  Mittel. 


Allgemeine  Indicationen   derselben. 

Vermöge  ihrer  oben  kurz  angedeuteten  Wirkungen  ent- 
sprechen die  auflösenden  Mittel  im  Allgemeinen  dei^ 
grossen  Anzahl  von  Krankheitszuständen  und 
Krankheiten,  welche  auf  absolute  oder  relative 
Verminderung,  Beschränkung  und  Hemmung 
der  verschiedenen,  bei  den  mannigfaltigen  Um- 
wandlungen, welche  die  in  den  Organismus 
aufgenommene,  zur  Ernährung  bestimmte,  ma- 
terielle Substanz  erleidet,  stattfindenden  Ab- 
scheidungen gegründet  sind,  sowie  auch  denjeni- 
gen Krankheiten  und  Abnormitäten,  welche  sich 
auf  eine  ähnliche  Beeinträchtigung  oder  Re- 
tention der  gewisse  materiell-kritische  und 
ausgleichende  Secretionsprocesse  darstellen- 
den Ab-  und  Ausscheidungen  gründen,  daher 
der  Vollsaftigkeit,  der  krankhaft  erhöhten 
Venosität,  und  vielen  Arten  und  Modificatio- 
nen  der  fehlerhaften  Reproduction  und  After- 
bildung, 

Indem  einige  derselben  (namentlich  gewisse  Arten 
der  Salze,  auch  die  erregend-  und  tonisch -stärkenden) 
die  absondernde  Thätigkeit  auf  der  innern  Fläche  des 
Nahrungscanais,  in  der  Leber,  im  Pankreas  befördern 
und  steigern,  andre  (die  absorbirenden )  die  fehlerhaften 
Secretionen  der  bezeichneten  Organe  verbessern,  beför- 
jl'  dern,  steigern  und  verbessern  sie  den  Verdau- 
ungsprocess   und   d,ie   erste   Assimilation,   und 
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dienen  daher  in  denjenigen  Krankheiten,  wel- 
che aus  dieser  Quelle  ihren  Ursprung  nehmen, 
daher  bei  Indigestionen,  Dyspepsieen,  Sodbren- 
nen, es  mögen  diese  Abnormitäten  nun  als  ursprüng- 
liche Krankheiten  auftreten,  oder  in  Folge  und  als  Sym- 
ptome anderweitiger  Krankheitszustände  erscheinen. 

Weil  aber  die  bezeichneten  Ab-  nnd  Ausscheidun- 
gen auf  der  innern  Fläche  des  Nahrungscanais,  in  der 
Leber,  im  Pankreas,  selbst  abgesehen  von  dem  Einfluss 
den  ihre  Producte  auf  den  Verdauungsprocess  haben,  noch 
aus  einem  andern  Gesichtspunkte  betrachtet  werden  müs- 
sen, so  ist  auch  den  genannten  auflösenden  Mitteln  noch 
eine  aridere,  weit  wichtigere  Wirksamkeit  zuzuschrefiben. 

Die  Blutbereitung  nämlich,  oder  jene  zweite 
höchst  Wichtige  Umwandlung,  welche  die  zur  Ernährung 
Bestimmte,  in  den  Organismus  aufgenommene  materielle 
Substanz  erleidet,  wird  zwar  zu  einem  Theil  durch  die 
Qualität  und  Quantität- dös  in  das  Gefässystem  überge- 
führten Productes  der  Verdauung  bedingt,  doch  hängt 
auch  zum  andern  und  fast  wichtigeren  Theil  ihre  nor- 
male Beschaffenheit  von  der  gehörigen  Ab-  und  Aus- 
scheidung der  dabei  erfolgenden  Abfälle  und  Residua  ab. 

Es  dienen  aber  zur  Ab  -  und  Ausscheidung  dieser 
Abfälle  im  organischen  Haushalte  gewisse,  dem  Venen- 
öder eigentlichen  blutbereitenden  Systeme  angehängte 
Egestionsorgane ,  namentlich  die  Lungen,  die  Leber  und 
die  sämmtlichen  Schleimmembranen,  vorzugsweise  die 
Schleinmiembran  des  Nahrungscanais.  Werden  die  ab- 
ünd  ausscheidenden  Verrichtungen  dieser  Organe  beein- 
trächtigt oder  gar  unterdrückt,  so  bildet  sich  eine  Dys- 
krasie  des  Blutes,  welche  offenbar  von  der  Retention  der 
zur  Abscheidung  bestimmten  Stoffe  ausgeht,  und  in  der 
neueren  Zeit  sehr  charakteristisch  mit  dem  Namen  der 
krankhaft  erhöhten  Venosität  bezeichnet  worden 
ist,  weil  in  der  That,  durch  absolute  oder  relative  Be- 
schränkung oder  Hemmung  jener  Ab-  und  Ausscheidun- 
gen, die  gesammte  Blutmasse,  anstatt  vor  ihrem  Ueber- 
tritt  aus   dem   venösen  in  das   arterielle  System  die  Be- 
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schaffenheit  des  Arterienblutes  anzunehmen,  den  Cha- 
rakter des  venösen  mehr  oder  Weniger  bei- 
behält. ...»-;.'         .- .». 

Dass  aber  ein  so  beschaffenes  Blut  Wödei*  Sälufe  Be- 
stimmung als  allgemeines  Lebensineitament  für  das  ge- 
sammte  Gefass-  und  Nervensystem  gehörig  erfüllen,  noch 
auch  auf  eine  normale  Weise  die  eigentliche  Ernährung 
und  organische  Anbildutig  fördern  könne,  ist  leicht  ein- 
zusehen ,  und  so  wird  jene  normwidrige  Beschaffenheit 
deS  Blutes  ein  wichtiges  Causalmoment  der  mannigfaltig- 
sten Krankheitszustände  und  Krankheiten.  Dergleichen 
sind  in  Beziehung  auf  den  mangelhaften  erregenden  Ein^ 
fluss,  den  das  anomal  beschaffene  Blut  auf  das  Gefäss* 
System  selbst  ausübt,  ungleiche  Blutvertheilung, 
Congestionen,  sogenannte  Stockungen,  Infar- 
cirungen,  Anschoppungen,  Blutflüsse;  in  Be- 
ziehung auf  das  von  dem  fehlerhaft  gemischten  Blute 
nicht  naturgemäss  erregte  Nervensystem ,  sogenannte 
materielle  Nervenkrankheiten,  Parästhesieen 
(Geisteskrankheiten,  besonders  Melancholieen, 
Hypochondrie  und  Hysterie,  Krämpfe  und  Con- 
vulsionen,  Apoplexieen,  Lähmungen  u.  d.  m.). 

Aber  auch  auf  den  eigentlichen  Reproductions- 
oder  organischen  Anbildungsprocess  äussert  das 
anomal  beschaffene  Blut  einen  wichtigen  Einflfuss  und 
giebt  zu  mancherlei  Vegetations-  und  Reproductions- 
kränkheiten,  zu  Anschwellungen,  Wassersuchten, 
Dyskrasieeii  und  Kachexiefen  mancherlei  Art  Ver- 
anlassung. 

In  sehr  vielen  Fällen  bewirkt  aber  die  Naturkraft 
eine  Abhülfe  jener  abnormen  Beschaffenheit 
des  Blutes,  und  erregt  zu  diesem  Zwecke  pa- 
thologisch-kritische Ab-  und  Ausscheidungen, 
welche,  so  lange  die  anomale  Beschaffenheit  des  Blutes 
noch  nicht  einen  beträchtlichen  Einfluss  auf  den  eigent- 
lichen Reproductions-  oder  organischen  Anbildungspro- 
.cess  geäussert  hat,  in  der  Sphäre  der  Blutbe- 
reitung,  besonders   durch  die   Leber   und  durch  die 
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Schleimhäute,  namentlich  durch  die  Schleimmembran 
des  Nahrungscanais  zu  erfolgen  pflegen.  So  entscheidet 
sich  die  krankhaft  erhöhte  Venosität  mehr  oder,  weni- 
ger vollkommen  durch  die  sogenannten  secundären 
oder  venösen,  gastrischen,  galligen,  atrabila- 
rischen  Fieber,  durch  die  Hämorrhoidalkrank- 
heit,  durch  Schleimflüsse  aus  dem  Nahrungsca- 
nal,  :zum  Theil  auch  durch  das  Blutbrechen,  durch 
die   schwarze  Kranhheit  (Meläna). 

Der  Arzt,  als  treuer  Diener  und  aufmerksamer  Beob- 
achter der  Natur,  handelt  aber  gewiss  am  richtigsten, 
und  hat  sich  auch  ohne  Zweifel  des  belohnendsten  Er- 
folges zu  erfreuen,  wenn  er  die  Winke  der  Natur  be- 
folgt, und  die  Wege  betritt,  welche  sie  ihm  als  die  rich- 
tigen bezeichnet. 

Und  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  betrachtet,  ha- 
ben diejenigen  Mittel,  welche  ich  mit  dem  Namen  der 
auflösenden  bezeichnet,  einen  unschätzbaren  Werth;  denn 
sie  befördern  und  erwecken  eben  jene  heilsamen  patho- 
.  logisch -laitischen  Ab-  und  Ausscheidungen,  und  ahmen 
so  die  Wirkungen  der  Naturkraft  nach. 

So  dienen  denn  die  milderen,  lösenden  Salze  bei 
vorhandener,  hinreichender  Energie,  die  verflüssigenden 
und  tiefer  eingreifenden  reizend  auflösenden  Mittel,  wenn 
die  Kräfte  von  Torpor  befangen  oder  von  rohen,  coagu- 
lablen  Stoffen  ihre  Werkzeuge  umlagert  und  bedrängt 
sind,  die  erregend-stärkenden  bei  mangelnder  vitaler  Ener- 
gie, die  tonisch -stärkend  auflösenden  Mittel  bei  atonischer 
Schwäche,  aber  alle  zur  Beförderung  jener  pa- 
thologisch- kritischen  Ab-  und  Ausscheidun- 
gen, zur  Erweckung  jenes  heilsamen  ab-  und 
ausscheide^iden  Naturbestrebens.  Am  vollstän- 
digsten und  allgemeinsten  wird  aber  jenes  Bestreben  er- 
weckt, vmterstützt  und  befördert,  wenn  gewisse  auflö- 
sende Mittel,  namentlich  die  basisch -salzigen  Mi- 
neralwässer, unter  gewissen  Umständen  aber  auch 
ausführende  Mittel  (Brech-  und  Purgirmittel,  Visceralkly- 
stiers)  in  einer  solchen  Art  angewendet  werden,  dass  sie 
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jenen  allgemeinen  Reactionsprocess,  gleichsam  eine  künst- 
liche kritische  Fieber-  und  Abscheidiingskrankheit,  dem 
gastrischen,  noch  mehr  dem  atiabilarischen  Fieber  ana- 
log, hervorrufen. 

Endlich  kommen  als  Grundlagen  der  materiellen  Al- 
teration mannigfaltige  Anomalieen  in  der  Sphäre  der 
eigentlichen  Reproduction  und  organischen  An- 
bildung  vor,  denen  verschiedene  Arten  der  auflösen- 
den Mittel  entsprechen,  obgleich,  da  in  dieser  Sphäre 
mehr  die  vitalen  Kräfte  selbst,  und  in  einem  freieren 
Walten  hervortreten,  recht  oft  auch  Mittel  aus  der  zwei- 
ten Abtheilung  der  alterirenden,  nämlich  umstimmende 
angezeigt  sind. 

Zu  den  Anomalieen  der  reproductiven  Sphäre  gehö- 
ren die  Retentionen  der  die  beim  eigentlichen 
Reproductionsprocess  stattfindenden  Abfälle 
entfernenden  Ausscheidungen  und  die  daher  rüh- 
renden Krankheiten,  rheumatische,  wassersüchtige 
Affectionen,  Kachexieen  und  Dyskrasieen,  fer- 
ner die  auf  Ünthätigkeit,  Ueberfüllung  des  lym- 
phatischen, resorbirenden  Systems  gegründeten 
Abnormitäten,  die  scrofulöse  Affection  mit  ih- 
ren mannigfaltigen  Modificationen ,  die  Störungen  der 
Reproduction,  welche  aus  der  auf  die  eigent- 
liche reproductive  Sphäre  übergetragenen 
krankhaft  erhöhten  Venosität  hervorgegangen 
sind,  und  bei  denen  auch  nicht  selten  von  der  Natur'kraff; 
ausgehende  kritische  Ausgleichungsbestrebungen  beoba^ch- 
tet  werden  (Gicht,  Steinkrankheit),  und  endlich  die  man- 
cherlei auf  allgemeine  Anomalieen  der  Reproduction  ge- 
gründeten Aftervegetationen,  Exanthewe^^P^'t^i'^ 
fischen  Kachexieen   u.  d.  m.  ;  : ;:     • ;  r-   „► 

Im  Allgemeinen  finden  in  den  bezeichneten  Anomalieetl^ 
der  reproductiven  Sphäre  mehr  die  tiefer  eingreifenden 
verflüssigenden  auflösenden  Mittel  (weil  sie  theilä 
kräftiger  auf  die  Beschaffenheit  der  plastischen  Substanz 
einwirken,  theils  mächtiger  die  secernirenden  Organse  und 
besonders  die  höherstehenden,  auch  die  I^ymphgefässe 
I.  11 
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und  Drüsen  erregen  und  bethätigen)  ihr«  Anwendung. 
Dasselbe  gilt  von  dea  reizenden  auflösenden  Mitteln 
in  einem  noch  höheren  Grade.  Auch  die  stärkend-er- 
regendßn  auflösenden  Mittel  besitzen  ausgedehnte  und 
eingreifende  Wirkungen  auf  den  eigentlichen  Reprodu- 
ctionsprocess,  und  sind  daher  angezeigt,  wo  mit  jenen 
materiellen  Anomalieen  der  Reproduction  sich  Mangel 
an  vitaler  ^Energie  verbindet 

,,,.  Dass  gewisse^  tiefer  einwirkende  auflösende  Mittel 
auch  «peoifisch,  d.  h.  ertödtend,  auf  specifische  Afterve- 
getationen, z.  B.  auf  die  syphilitische,  psorische  (Queck- 
silber, Schwefel)  einwirken,  ist  bereits  oben  angemerkt 
worden. 


,.^ii^y   Lösende  Mittel, 

Mit  diesem  Namen  bezeichne  ich  die  gewissermassen 
den  schwächenden  Mitteln  angehörigen,  im  Ganzen  mUd 
auflösend  wirkenden  neutralsalzigen  Arzneimittel, 

Da  aber  allen  Salzen  (von  denen  bereits  mehrere  un- 
ter den  schwächenden  Mitteln  abgehandelt  worden  sind) 
zum  Theil  mehx  oder  weniger  auflösende  Eigenschaften 
zugeschrieben  werden  müssen,  so  scheint  es  mir  zweck- 
mässig, hier  einige  allgemeine  Bemerkungen  über  die 
Neutral-  und  Mittelsalze  voranzuschicken. 
:^.^i)ie  Sajze  bilden  eine  reichhaltige  Classe  von  ziem- 
lich , {verschiedenartigen  Arzneimitteln,  haben  jedoch  in 
iluen,  \Virli;unge^  manches  mit  einander  gemein. 

diejenige  Wirkung,  welche  die  Salze  zunächst  auf 
dgii ÜSahfmigscanal  ausüben,  ist  ohne  Zweifel  eine  erre- 
gendreizende; sie  erstreckt  sich  jedoch  nur  auf  die  Schleim- 
iliembranenund  auf  die  Muskelhaut  des  Nahrungscanais, 
gjo wie  auch  auf  einige'  nahe  gelegene,  der  Verdauung 
dienende  Organe  (Leber,  Pankreas),  und  vielleicht  auch 
^uf  die  Mesenterialdrüsen. 

hn- In  de«/ al>söxrdernden  Häuten,   Drüsen   und   Organen 
^kds^ine 'm^kr 'öder  weniger  reichliche,    flüssige  Abson- 
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dening  bewirkt,  wodurch  bei  grösseren  Gaben  der  Salze, 
«nd  indem  von  ihnen  gleichzeitig  die  Muskelhaut  des 
Danncanals  zu  lebhafterer  Thätigkeit  angeregt  wird,  ver- 
mehrte Stuhlgänge,  Durchfälle  hervorgebracht  werden  **). 

Inwiefern  aus  diesen  vermehrten  Ab-  und  Ausson- 
derungen allgemeinere  Wirkungen  abgeleitet  Werden  kön- 
nen imd  müssen,  habe  ich  bereits  oben  auseinander  ge- 
setzt, und  mache  hier  nur  noch  auf  die  Wichtigkeit  der 
in  eine  erhöhte  Thätigkeit  versetzten,  absondernden  Or- 
gane, als  dem  Venensysteme  angehängte  und  der  norma- 
len Blutbereitung  dienende  Colatorien,  aufmerksam.  Dass 
aber  diese  Ausleerungen,  indem  sie  die  Säftemasse  ver- 
mindern ,  auch  schon  an  und  für  sich  schwächen ,  ist 
ebenfalls  schon  bei  den  unter  die  schwächenden  Mittel 
gezählten  Salzen  bemerkt  werden. 

Die  anderweitigen  Wirkungen  der  Salze  treten  erst 
hervor,  nachdein  dieselben  in  die  allgehieine  Säftemasse 
aufgenommen  worden  sind.  Sie  sind  nach  der  Natur  der 
Salze  allerdings  verschieden,  kommen  aber  auch  darin 
überein,  dass  sie  im  Allgemeinen  die  Secretionen,  die 
Resorption  und  den  Verflüssigungsprocess  befördern. 

Da  aber  die  meisten  Salze  aus  dem  Organismus  und 
aus  der  Säftemasse  endlich  durch  die  Nieren  wiederum 
entfernt  werden,  so  erregen  oder  reizen  sie  alle  mehr 
oder  weniger  diese  ExcretiOnsorgane,  und  besitzen  daher 
geringere  oder  grössere  diuretische  AVirkungen. 

Man  unterscheidet  mit  Recht  nach  der  vorherrschen- 
den Wirkung  die  schwächenden  oder  kühlenden, 
die  abführenden  und  die  auflösenden  Salze. 

Die  schwächenden  oder  kühlenden  Salze  werden  vor- 
züglich wegen  derjenigen  Wirkung  angewendet,  welche 
eist  nach  ihrer  Aufnahme  in  die  Säftemasse  erfolgt. 
Diese  besteht  in  Herabstimmung  der  Thätigkeit  des  Her- 
zens und  der  Arterien,  in  Herabsetzung  der  thierischen 
Wärme  und  des  Lebensturgors  und  in  Verminderung  der 


*)  Vogt' s  Lehrbuch  der  Pharmakodynamik.    1.  Bd.   S.  299. 
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Plasticität  des  Blutes.  Zugleich  '»wirken  sie  auch  noch 
störend  auf  die  Verdauung  und  Assimilation,  Dabei  ver- 
mehren sie  mehr  oder  weniger  die  Urinsecretion,  ver- 
mindern aber  secundär  die  Hautausdünstung  und  die  Lun- 
genaushauchung.  Vermöge  dieser  ihrer  Eigenschaften 
finden  sie  ihre  Anwendung  bei  hypersthenisch-ent- 
?iündlichen  Krankheiten  mit  sehr  erhöhter  Energie 
.jind  Thätigkeit,  mit  gesteigerter  Expansion  und  Plasticität 
des  Blutes,  daher  in  entzündlichen  Fiebern  und  bei 
Örtlichen  Entzündungen,  Sie  werden  aber  auch  bei 
blosser  hypersthenischer  Gefässreizung ,  bei  beträchtli- 
chem Orgasmus,  bei  activen  Gongestionen  und  den  daher 
führenden  Zufällen  in  Gebrauch  gezogen, 
r,;: Dergleichen  Salze  sind  der  Salpeter,  das  schwefel- 
saure Kali,  und  die  feineren  und  weniger  schwächenden, 
das  frisch  mit  Citronensaft  gesättigte  Kali,  die  citronen- 
saure  Magnesie  u.,  d.  m.,  welche  jedoch  schon  mehr  den 
auflösenden  Salzen  angehören. 

Die  abführenden  Salze,  welche  zugleich  bedeutende 
schwächende  Eigenschaften  besitzen,  wirken  beträchtlich 
reizend  auf  die  Darmschleimhaut  und  auf  die  benachbar- 
ten Secretionsorgane,  und  erregen  j  in  gehöriger  Gabe 
angewendet,  reichliche,  flüssige  Stuhlgänge.  Sie  werden 
daher  ebenfalls  in  hypersthe irischen  Krankheiten 
angewendet,  vorzüglich  da,  wo  es  darauf  ankommt,  die 
Säftemasse  zu  vermindern,  eine  Ableitung  von  Kopf  und 
Brust  zu  veranstalten,  oder  theijs  Cruditäten,  theils  Pro- 
ducte  einer  auf  den  Darmcanal  iibergegangenen  krank- 
haften Absonderung,  sogenannt^  gastrische,  gallige  oder 
schleimige  Stoffe  auszuführen.  In  kleineren  Gaben  an- 
gewendet, dienen  sie  (Digestivmittel)  zur  gelinden  Be- 
förderung jener  kiankhaften  Absonderungen  im  Verdau- 
ungscanal,  und  werden  zu  diesem  Zwecke  häufig  in  gal- 
ligen und  gastrischen  Fiebern  mit  dem  Charakter  der 
Hj^jersthenie  angewendet. 

Dergleichen  Salze  sind:  das  Glaubersalz,  Bittersalz, 
und  die  milderen:  das  Seignettesalz,  der  Weinstein,  Bo- 
raxvveinstein  u.  d.  ,m. 
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Die  auflösenden  Salze  im  strengeren  Sinne  können 
in  einer  gewissen  Reihenfolge  betrachtet  werden,  je  nach- 
dem sie  sich  von  den  schwächenden  Mhteln  entfernen 
und  gewissermassen  den  reizenden  Mittehi  nähern.  So 
gehören  der  Weinstein,  der  Boraxweinstein  und  Natron- 
weinstein, das  citronensaure  Kali,  der  Digestivliquor  zum 
Theil  noch  den  schwächenden  und  abführenden  Salzen 
an.  Sie  wirken  mehr  oder  weniger  herabstijiimcnd  auf 
das  Gefässsystem ,  besonders  auf  die  Gefässe  des  Unter- 
leibes, dehnen  aber  ihre  erregenden  Wirkungen  vom 
Darmcanal  aus  schon  weiter  auf  die  absondernden  und 
leprodiictiven  Organe  aus,  und  finden  daher  eine  vielsei- 
tigere Anwendung. 

Sie  dienen  bei  gelinderen  Graden  der  Hypersthenie, 
bei  geringeren  Fiebern  und  Gefässreizungen;  in  galligen 
und  gastrischen  Zuständen  werden  sie  vorzüglich  zur 
Beförderung  der  Absonderungen  im  Darmcanal,  des  so- 
genannten Turgors  des  Krankheitsstoftes  angewendet- 
Heilsam  wirken  sie  aber  auch  bei  Abdojninalvollblü- 
tigkeit,  bei  Polycholie,  bei  Stockungen  und  Hindernis- 
sen im  Pfortadersystem,  bei  mancherlei  Affectionen  der 
Schleimmembranen. 

Dergleichen  Salze  sind:  das  weinsteinsaure  Kali,  der 
Salmiak,  und  die  bereits  angeführten  gelind  schwächen- 
den Salze.  Erregender,  und  theils  diuretisch,  theils  vor- 
zugsweise diaphoretisch  wirken:  das  essigsaure  Kali,  das 
salpetersaure  Ammonium.  Der  Salzsäure  Baryt  und  der 
salzsaure  Kalk  stehen  am  entferntesten  von  den  rein 
schwächenden  Mitteln.  Sie  besitzen  bedeutende  auflö- 
sende, aber  auch  zugleich  reizende  Kräfte,  und  nähern 
sich  in  mancher  Hinsicht  den  metallisdien  Mitteln.  In- 
dem sie  die  Thätigkeit  des  lymphatischen  imd  Drüsen- 
systems vorzugsweise  kräftig  aufreizen,  greifen  sie,  bei 
längerem  Gebrauch,  wie  die  metallischen  Mittel,  tief  in 
die  Vegetation  und  Reproduction  ein,  äussern  aber  auch, 
wie  die  Metalle,  eigenthümliche ,  heftige  Einwirkungen 
auf  das  Nervensystem. 

Sie  dienen  mehr  in  iieberlosen  Krankheiten ,  bei  hö- 
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heren  Graden  des  pituitösen  Zustande«,  bei  chronischen 
Leiden  des  lymphatischen  und  Drüsensystems,  bei  ge- 
wissen Kachexieen  und  Dyskrasieen. 

Weinsteinsaures  Kali  {Kali  tartaricum^  iartarus 
tartarisatus), 
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Das  weinsteinsaure  Kali  ist  ein  höchst  wirksames 
auflösendes  und  zugleich  temperirendes  Mittel.  Es  fährt 
ziemlich  sicher  ab ,  befördert  die  Thätigkeit  der  Darm- 
schleimhaut, der  Leber,  der  Drüsen  und  resorbirenden 
Gefässe  des  Unterleibes,  und  schwächt,  selbst  bei  anhal- 
tendem Gebrauche,  die  Verdauungsorgane  nur  massig. 

Von  dem  essigsauren  Kali,  mit  welchem  es  sonst 
viel  Aehnlichkeit  hat,  unterscheidet  es  sich  durch  seine 
mehr  temperirenden  und  abführenden  Eigegnschaften. 

Es  wird  vorzugsweise  bei  geringeren  Graden 
der  hypersthenischen  G  ef  ä  s  s  e  r  r  e  g  un  g,  bei 
den  venösen  Fiebern  und  überhaupt  in  allen  auf 
die  krankhaft  erhöhte  Venosität  gegründeten 
Krankheitszuständen  und  Krankheiten,  wenn 
sonst  temperirend-auflösende  Mittel  angezeigt 
sind  und  ertragen  werden,  angewendet. 

Man  benutzt  es  daher  in  leicht  entzündlichen 
oder  in  symptomatischen  Reizfiebern,  bei  den 
acuten  Exanthemen  (besonders  im  Scharlach), 
bei  massig  hypersthenischen  katarrhalischen, 
rheumatischen  und  Schleimfiebern,  als  temperi- 
rendes Mittel. 

Mit  noch  grösserem  Nutzen  wird  es  in  den  auf 
krankhaft  erhöhte  Venosität  gegründeten  Fie- 
bern, im  galligen  und  gastrischen,  im  atrabila- 
rischen  Fieber  angewendet.  In  diesen  Krankheiten 
befördert   es   die   kritischen  Abscheidungen   in  der  Leber 
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und  dem  Nahrungscanal,  und  mässigt  am  sichersten  den 
Fieberorgasmus. 

Sehr  nützlich  ist  es  in  der  mehr  activen  Hämor- 
ihoidalkrankheit,  überhaupt  wo  active,  venöse 
Congestionen,  eine  sogenannte  Abdoininalplethora 
stattfinden.  Im  Blutbrechen,  selbst  in  der  Meläna 
<lient  es,  nachdem  das  Erbrechen  selbst  gemässigt  Avor- 
den.  In  der  acuten  Gicht,  besonders  bei  kräftigeren, 
vollsaftigeren  Individuen ,  in  den  dysarth ritischen 
Fiebern,  in  den  venösen  Nervenkrankheiten  lei- 
stet es  treffliche  Dienste.  Bei- der  materiellen  Hypo- 
chondrie verbindet  man  es  gern  mit  stärkend-auflösen- 
den  und  Carminativmitteln,  bei  Hämorrhoidalzuf allen  mit 
Schwefelmilch.  Eine  Zusammensetzung  aus  weinstein- 
saurem Kali,  Schwefebnilch ,  Rhabarber,  Magnesie  und 
Carminativmitteln  (Klein's  solameti  hypochondriacorum) 
hat  sich  einen  bewährten  Ruf  erworben.  Selbst  gegen 
die  momentanen  Folgen  unangenehmer,  aufregen- 
der Gemüthsbewegungen  und  Affecte  (welche 
nicht  selten  eine  transitorische  Erhöhung  der  Venosität 
bewirken,  und  namentlich  Störungen  der  Abdominalfun- 
ctiohen  herbeiführen),  wird  es  empfohlen. 

In  der  venösen  oder  materiellen  Melancho- 
lie und  ähnlichen  chronischen  Manie  rühmen  es  mit 
Recht  mehrere  gute  Beobachter  (Muzell).  Ich  habe 
es  selbst  in  einer  mehmcholia  autocJdrica  venösen  Ur- 
sprungs mit  gutem  Erfolg  angewendet.  Es  muss  indes- 
sen reichlich  und  andauernd,  nach  Umständen  auch  in 
Verbindung  mit  massigen  Gaben  Brechweinstein,  mit 
Löwenzahnextract ,  bei  höheren  Graden  des  Torpors  mit 
Gratiola,  schwarzer  Nieswurzel,  gegeben  werden. 

Auch  in  mancherlei  andern  Krankheiten  und  Zufäl- 
len, denen  die  krankhaft  erhöhte  Venosität,  die 
venöse  Plethora,  sogenannte  Stockungen  im 
Pfortadersystem,  venöse  Congestionen,  beson- 
ders in  den  Unterleibsorganen,  in  der  Leber,  zum 
Grunde  liegen,  in  der  venösen  Gelbsucht,  in  den 
venösen,    wassersüchtigen    Affectionen,   Ver- 
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schleimungen,  bei  Affectionen  des  Kopfes  und 
der  Brust,  welche  vom  Pfortadersystem  ausgehen,  wird 
es  mit  grossem  Autzen  angewendet. 

Die  venöse,  besonders  die  sogenannte  atrabilari- 
sche  Constitution,  Abdominalplethora,  ein  voller,  brei- 
ter, gleichsam  dicker  und  langsamer  Puls  sind  die  wich- 
tigsten Anzeigen  für  dasselbe.  Als  temperirendes  und 
auflösendes  Mittel  giebt  man  es  zu  zehn  bis  dreissig 
Granen,  zwei-  oder  dreistündlich;  um  abzuführen  bedarf 
es  einer  halben  bis  anderthalb  Unzen. 

Formeln. 

^.     Kali  tartarici,    5iij  —  5vj. 

Aquae  destillatae  simplicis,  3V. 
Mellaginis  graminis,  5ijl. 
Solv.  S.     Zwei-  oder  dreistündlieh  einen  EsslöfFel  voll. 

^.     Kali  tartarici,   5JS  —  oj- 

Extracti  taraxaci  liquidi,    ^j  —  513. 

Extracti  gratiolae,  5j  —  5ij. 

Aquae  menthae  crispae,  5VJ. 

Vini  stibiati,   5ij  —  ^% 
Solv.  S.    Viermal  täglich  einen  EsslöfFel  voll. 
V^.     Kali  tartarici,  5iij. 

Radicis  rhei  optimi,  5j. 

Sulphuris  praecipitati ,    ^ij. 

Magnesiae   carbonicae ,    "Sx^. 

Elaeosacchari  foeniculi,   5^»:. 
M.  f.  pulv.  S.     Drei-  bis  viermal  tägUch  einen  Theelöf- 
fel  voll. 

Essigsaures   Kali,    Blättererde    (kali  aceticum, 
j  terra  foUata  tartari,  ai-'canum  tartari). 

Jjiteratur. 
A.  R.  Rej;ss,  (praes.  Junker,)   de  arcano  tartari.    Hai.  1733. 
J.  A.  Wedel,  progr.  de  arcan.  tartar.  ad  nient.  Boerhav.  parat. 
Jeuae,  1745. 

Die  frischbereitetc  Sättigung  des  Kalis  mit  rohem  Es- 
sig (Boerhave's  Digestivliquor)  ist  ein  treffliches  lern- 


I.   Außüsende  Mittel.  169 

perirendes  und  mild  auflösendes  Mittel,  welches  alle  Co- 
latorien  gelind  eröiFnet,  und  daher  in  allen  den  Fällen, 
in  denen  ich  das  weinsteinsaure  Kali  empfohlen  hahe, 
seine  Anwendung  findet,  obgleich  sie  nicht  so  tief  ein- 
greift. Wegen  ihrer  gelinden  Wirkung  bedient  man  sich 
derselben  vorzugsweise  bei  zarten,  schwächlichen  Indivi- 
duen und  bei  Kindern.  Da  sie  so  mild  wirkt,  keine  Ab- 
und  Ausscheidung  zurückhält ,  kein  System  oder  Gebilde 
vorzugsweise  erregt,  als  allenfalls  die  Schleimfläche  des 
Nahrungscanais ,  so  wird  sie  mit  Recht  in  allen  fieber- 
haften Krankheiten  angewendet,  welche  noch  keine  be- 
stimmte Form,  keinen  deutlich  ausgesprochenen  Charak- 
ter zu  erkennen  geben  (Morhi  ßentes). 

Man  kann  den  Digestivliquor  nach  Umständen  mit 
Brechweinstein,  mit  bitteren  Mitteln,  mit  Carminativwäs- 
sern  verbinden. 

Das  durch  sorgfältige  Eindickung  einer  Sättigung 
des  Kali  mit  destillirtem  Essig  bereitete  Salz  scheint  im 
Allgemeinen  erregender  zu  wirken,  als  der  Digestivliquor, 
theils,  weil  es  stets  alkalescirt,  theils  weil  auch  die 
schleimigen  Bestandtheile  des  letzteren  fehlen. 

Es  befördert  zwar  auch,  wie  das  weinsteinsaure  Kali, 
die  Secretionen  in  den  Abdominalorganen,  wirkt  aber 
zugleich  sehr  bestimmt  auf  die  Urinabscheidung  und  Haut- 
ausdünstung, und  scheint  die  Resorption  kräftig  anzure- 
gen. Seine  temperirenden  Eigenschaften  sind  nicht  be- 
trächtlich, und  treten  nur  bei  zarteren  und  schwächlichen 
Individuen  merklich  hervor. 

Man  benutzt  dieses  feine  und  mild  auflösende  Mittel 
-unter  allen  den  für  den  Gebrauch  des  weinsteinsauren 
Kalis  angezeigten  Umständen,  besonders  aber  auch  da,  wo 
inan  zugleich  die  Verdauungsorgane  schonen  will,  oder 
wo  höhere  Grade  der  Irritabilität  und  Sensibilität  vor- 
handen sind,  daher  bei  der  materiellen  Hypochon- 
drie und  Hysterie,  bei  der  Hämorrhoidalkrank- 
heit  zarterer  Individuen,  beim  venösen  Blutbre- 
chen und  der  Meläna,  bei  materiellen,  mit  krampf- 
hafter Reizung  verbundenen  Aifectionen  der  Ab- 
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dominalorgane,  besonders  des  Magens  und  der 
Leber,  bei  ähnlichen  Gelbsuchten,  besonders  aber 
bei  venösen  Wassersuchten.  Selbst  in  den  sub- 
inflammatorischen  und  erethistischen  Wasser- 
suchten, z.B.  wenn  sie  nach  plötzlicher  Unterdrückung 
der  Hautausdünstung,  nach  dem  Rücktritt  acuter  Exanthe- 
me ,  oder  nach  einer  Störung  ihrer  Abschuppung  entstan- 
den sind,  leistet  es  bei  massigerem  Erethismus  treffliche 
Dienste.  Wo  weniger  Fieberreiz,  aber  deutlicher  eine 
Unthätigkeit  des  resorbirenden  Systems  und  der  Nieren 
vorhanden  ist,  da  giebt  man  eine  Auflösung  dieses  Sal- 
zes in  Weingeist,  wodurch  seine  diuretische  Wirkung 
sehr  verstärkt  werden  soll. 

Auch  in  venösen  oder  noch  zum  Theil  mit  einem 
gewissen  Grade  des  Erethismus  verbundenen 
Affectionen  der  Schleimhäute,  bei  sogenannten 
Verschleimungen  des  Magens  und  Darmcanals, 
bei  Schleimflüssen  des  Mastdarms,  der  Nieren, 
der  Blase  (sehr  oft  Anomalieen  der  Hämorrhoidalkrank- 
heit),   wirkt  es  sehr  heilsam. 

Es  wird  von  geschwächten  und  empfindlichen  Ver- 
dauungsorganen besser  als  irgend  ein  anderes  Salz  er- 
tragen, und  kann  lange  hintereinander  fortgebraucht 
werden. 

Man  giebt  es  in  Form  einer  Auflösung,  zu  zehn  bis 
vierzig  Granen,  zwei-  oder  dreistündlich,  und  verbindet 
es  nach  Umständen  mit  Brechwein,  essigsaiu-em  Ammo- 
nium, Carminativmitteln  oder  auflösenden  und  bitteren 
Extracten. 

Formeln. 

^.     Kali  carbonici  depurati ,  5j  —  5ij. 
Satura  aceti  vini  crudi,  quantum  sufficit; 
adde 
Aquae  destillatae  simplicis,   5ij —  ^iv. 
S.     Zweistündlich  einen  Esslöft'el  voll. 
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15?.     Kali  acetici ,  oij  —  5vj. 

Aquae  destillatae  siinplicis,  5iv. 
Extiacti  graminis  liquidi,   5ij. 
Solv.  S.     Zweistündlich  einen  Esslöftel  voll. 

I^'.     Kali  acetici,    5ij. 

Spiritus  juniperi,   5J>. 
Solv.  S.     Diuretische  Tropfen,    viermal  täglich  zwanzig 
bis  achtzig  Tropfen  zu  nehmen. 

Das  essigsaure  Kali  zerfliesst  an  der  Luft,  daher 
kann  man  es  nicht  in  Pulverform  anwenden.  Wohl  aber 
gestattet  das  essigsaure  Natrum  (natrum  aceticum, 
terra  foUata  tartari  crystalHsata)  diese  AnAvendungs- 
form,  und  scheint  übrigens  in  seinen  Wirkungen  nicht 
vom  essigsauren  Kali  abzuweichen, 

I^'.     Natri  acetici,  5ij  —  5|s. 
Magnesiae  carbonicae,   5j. 
Sacchari  albi,    5vj. 
M.  f.  pulv.  S.     Viermal  täglich  einen  Theelöffel  voll. 

Ammonialweinstein,  auflöslicher  Weinstein 
(tariarws  amtnoitiatus^  tartarus  sohililis). 

Im  Ganzen  mag  wohl  dieses  Salz  in  seinen  Wirkun- 
gen wenig  vom  weinsteinsaüren  Kali  abweichen,  doch 
soll  es  etwas  mehr  auf  die  Haut  wirken.  Man  bedient 
sich  übrigens  deiner  in  ähnlichen  Fällen,  und  giebt  es  in 
derselben  Gabe.     Es  ist  fast  gänzlich  obsolet  geworden. 

Salmiak,   salzsaures  Ammonium  (ammonmm, 
muriatictim,  sal  ammoniacus  depuraius). 

Literatur. 

Vi.  W.  MuYS    de  praeclaro    salis  ammoniaci  ad   febr.  intermitt. 

usu.  1716. 
Schmidt,  de  sale  ammoniaco.    Götting.  1788. 
C.  A.  G.  Berends   (resp.  Bus  1er),    de  salis  ammoniaci  usu  em- 

menagogo.   Francof.  1795. 
Chr.  G.  Eschenbach  Diss.  pro  loco  de  salis  ammoniaci  tlierapeu- 

tic.  usib.    Lips.  1797. 
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Schon  die  Bestandtheile  dieses  Salzes  (Ammonium 
und  Chlor)  lassen  einen  hohen  Grad  Aon  Wirksanikeit 
desselben,  besonders  auf  die  vegetative  Sphäre  des  Or- 
ganismus, erwarten.  Man  hat  auch  in  neuerer  Zeit  wie- 
der angefangen,  den  Salmiak  in  dieser  Hinsicht  gehörig 
zu  würdigen.  ^ 

•  Zunächst  wirkt  der  Salmiak,  wie  die  meisten  Salze, 
erregend- reizend  auf  den  Nahrungscanal.  In  die  Säfte- 
masse aufgenommen,  scheint  er  aber  die  Thätigkeit  des 
Herzens  und  der  grösseren  Arterien  massig  herabzusez- 
zen,  und  gehört  in  dieser  Hinsicht  zum  Theil  noch  den 
schwächenden  oder  temperirenden  Mitteln  an.  Dagegen 
wirkt  er  offenbar  erregend  und  reizend  auf  das  venöse 
und  arterielle  CapillargefässsyStem,  auf  die  lymphatischen 
Gefässe  und  Drüsen,  auf  die  Haut,  die  Nieren,  beson- 
ders aber  auf  die  Schleimhäute,  in  denen  er  nicht 
nur  die  absondernde  Thätigkeit  steigert,  sondern  auch 
die  Vegetation,  den  Stoffwechsel  verbessert,  und 
den  in  diesen  Gebilden  so  häufig  vorkommen- 
den Vegetationsabnormitäten  (Anschwellun- 
gen, Verdickungen,  Auflockerungen,  Erschlaf- 
fungen)  entgegenwirkt. 

Er  befördert  daher  nicht  nur  die  Secretion  der 
Schleimhäute,  sondern  auch  die  Hautausdünstung,  und 
sogar  die  Menstruation.  Seine  diuretischen  Wirkun- 
gen treten  seltener  deutlich  hervor.  Auch  bis  auf  die 
serösen  und  fi-brösen  Häute  scheint  sich  seine  rei- 
zende, die  Vegetation  verbessernde  Wirkung  auszudehnen. 

Aus  dem  Angeführten  ergiebt  sich,  dass  der  Salmialv 
schon  gewissermassen  den  tiefer  eingreifenden,  alteriren- 
den  Mitteln  angehört,  und  selbst  in  mancher  Beziehung 
dem  Quecksilber  sich  nähert,  aber  doch  dadurch  we- 
sentlich von  diesem  Mittel  sich  unterscheidet,  dass  er 
keinesweges  in  einem  solchen  Grade  verflüssigend,  ja 
schmelzend  auf  die  festgewordene  organische  Substanz 
und  auf  ihre  Krasis  einwirkt,  auch  nicht  das  lymphati- 
sche System  so  mächtig  aufreizt.     Selbst  sein  lange  fort- 
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gesetzter  Gebrauch  kann  zwar  endlich  die  Verdauungs- 
kiäfte  verletzen,  bewirkt  aber  niemals  eine  allgemein^ 
Kachexie.  Ich  habe  ihn  gegen  Verdickungen  der  Schleim- 
membranen Monate  lang  in  grossen  Gaben  angewendet, 
ohne  je  andre,  als  etwa  die  angeführten,  nachtheiligen 
Wirkungen  davon  zu  beobachten.  Freilich  leistet  er  ge- 
gen specifische,  besonders  von  Contagien  ausgegangene 
Abnormitäten  der  Reproduction  oder  Vegetation  wenig 
oder  nichts.  In  grossen  Gaben  führt  der  Salmiak,  wie 
alle  andre  Salze  ab,  in  kleineren  scheint  er  eher  den 
Stuhlgang  anzuhalten. 

Man  bedient  sich  des  Salmiaks  in  leicht  entzünd- 
lichen und  Reiz  fiebern  mit  geringerem  Grade  der 
Hypersthenie ,  als  eines  temperirenden  und  zugleich  als 
eines  Mittels,  welches  den  Uebergang  zu  einem  mehr 
erregenden  und  reizenden  Verfahren  macht,  überhaupt 
aber  bei  bevorstehenden  Krisen,  wenn  es  darauf 
ankommt,  die  Secretionsorgane,  besonders  die  Schleim- 
membranen, die  fibrösen  und  serösen  Häute,  die  äussere 
Haut  massig  zu  reizen  und  zu  bethätigen.  Daher  benutzt 
man  ihn  vorzugsweise  in  denjenigen  Fiebern,  welche  mit 
Affectionen  der  Schleimmembranen  oder  fibrösen  Häute 
verbunden  sind,  daher  in  galligen,  gastrischen  und 
Schleimfiebern,  mit  geringerem  Grade  der  Hyper- 
sthenie und  einer  gewissen  Unthätigkeit  in  den  Secre- 
tionsorganen,  oder  wenn  das  Abgesonderte  eine  zähe  Be- 
schaffenheit hat  und  nur  mit  Beschwerde  secernirt  wird, 
im  Reizstadium  der  typhösen,  so  oft  mit  Leiden  der 
Schleimhäute  vergesellschafteten  Nerven fi eher,  noch 
mehr  in  katarrhalischen,  rheumatischen  und 
gichtischen  Fiebern. 

Bei  den  acuten  Exanthemen  ist  er  vorzugsweise  dann 
angezeigt,  wenn  der  x\usbruch  zögert  oder  nur  trag  von 
statten  geht,  und  findet  besonders,  gut  eingehüllt,  bei 
den  Masern  seine  Anwendung.  Beim  Scharlach  ver- 
bietet indessen  ein  hoher  Grad  der  Hautentzündung  in 
schlimmeren  Fällen  seinen,  wie  überhaupt  den  Gebrauch 
hauterregender  Mittel. 
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Bei  den  Entzündungen  der  Schleimhäute, 
der  serösen  Membranen,  bei  Pneumonie,  Bron- 
chitis, entzündlichem  Lung-enkatarrh  wird  er  mit 
grossem  Nutzen  angewendet,  wenn  die  erste  Heftigkeit 
der  Entzündung  gebrochen  ist,  und  die  Krise  bevorsteht. 
Er  befördert  sehr  sicher  den  Auswurf,  und  beugt  den 
materiellen  Degenerationen  der  Schleimhäute  vor.  Noch 
wirksamer  ist  er  in  ähnlichen  AfFectionen,  wenn  sie  gleich- 
sam rheumatische  oder  arthritische  Metastasen  darstellen. 

Unter  ähnlichen  Umständen  dient  er  auch  bei  ent- 
zündlichen Affectionen  der  Leber,  des  Perito- 
neums,   beim  Kindbettfieber. 

In  der  wahren,  tuberculösen  Lungenschwindsucht  be- 
fürchte ich,  dass  der  Salmiak,  besonders  in  den  früheren 
Stadien,  durch  seine  reizende  Einwirkung  den  Erwei- 
chungsprocess  der  Tuberkeln  beschleunigend,  mehr  scha- 
den als  nützen  möchte. 

Der  Salmiak  entspricht  im  Allgemeinen  derjenigen 
Modification  der  krankhaft  erhöhten  Venosi- 
tät,  Avelche  die  sogenannte  phlegmatische  Dispo- 
sition begründet. 

Sehr  wirksam  beweist  er  sich  daher  bei  Schleim- 
hämorrhoiden,  bei  Verschleimungen  des  Nah- 
rungscanals,  der  Respiiationsorgane  (chronischer 
Lungenkatarrh,  falsche  Lungenentzündung,  feuchtes  Asth- 
ma), im  Anfange  auch  bei  der  wahren  S  c  h  1  e  i  m  s  c  h  w  i  n  d- 
sucht,  bei  Nieren- imd  Blasenschleimflüssen,  bei 
Schleimflüssen  der  Harnröhre  und  des  Mutter- 
ganges, selbst  wenn  sie  schon  sehr  lange  gedauert,  und 
selbst  Anschwellun'gen,  Verdickungen  in  den  be- 
fallenen Schleimmembranen  beA^irkt  haben  (wo  er  an- 
dauernd, in  grösseren  Gaben  und  in  Verbindung  mit  auf- 
löseilden,  bitteren  Extracten,  Ferulaceen,  besonders  mit 
Ammoniakgummi ,  auch  mit  Myrrhe  angewendet  werden 
muss).  Auch  bei  trägen,  phlegmatischen,  lympha- 
tischen Anschoppungen  und  Infarcirungen,  be- 
sonders der  Abdominalorgane,  der  Drüsen,  und  d«n 
daraus    hervorgehenden    Verdauungsabnormitäten, 
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hypochondrischen  Zuständen,  Gelbsuchten, 
Wurm  krau  kheiten  leistet  er  trelFliche  Dienste. 

Bei  Wa  SS  ex  suchten,  sie  mögen  nun  den  Charak- 
ter eines  geringeren  Erethismus  oder  der  Unthätigkeit 
haben,  besonders  wenn  sie  von  Unterdrückung  der  Haut- 
thätigkeit,  von  exantheniatischen ,  rheuiuatischeh,  gichti- 
schen Metastasen,  oder  von  den  oben  bezeichneten  Stok- 
kungen  und  Infarcirungen  entstanden  sind,  giebt  man  ihn 
in  zweckmässigen  Verbindungen,  mit  Brechwein,  essig- 
saurem Ammonium,  auflösenden  Extracten,  bittern  Mit- 
teln,  Gummiharzen.  ,  ;j 

Die  Eigenschaft  des  Salmiaks,  die  Menstruation  zu 
befördern,  wird  nur  von  wenigen  Schriftstellern  ange- 
führt, hat  sich  mir  aber  in  vielen  Fällen  bewährt,  und 
erklärt  sich  zum  Theil  auch  aus  dem  reizend  -  erregenden 
Einflüsse  dieses  Mittels  auf  die  peripherischen  Gefässe 
und  auf  die  Schleimmembranen.  Mit  Nutzen  habe  ich 
ihn  in  denjenigen  Amenorrhoen  gegeben,  bei  denen 
eine  örtliche  Unthätigkeit  im  Uterus  stattfand.  Mit  die- 
ser zugleich  kann  füglich  ein  allgemeiner  Erethismus  vor- 
handen seyn,  Avelcher  die  Anwendung  mehr  erregender 
und  erhitzender  Emmenagoga,  aber  keinesweges  des  Sal- 
miaks, verbietet.  Aber  auch,  wo  dieser  allgemeine  Ere- 
thismus nicht  vorhanden,  bei  phlegmatischen,  torpiden 
Mädchen ,  leistet  der  Salmiak  gute  Dienste.  B  e  r  e  n  d  s 
verband  ihn  in  solchen  Fällen  mit  massigen  Gaben  Cam- 
pher und  Arnicablumen ,  auch  mit  Gummiharzen  und  bit- 
tern Mitteln.  Ueberhaupt  äussert  er  seine  menstruation - 
befördernden  Kräfte  fast  unter  ähnlichen  Umständen,  wie 
das  Quecksilber.  Ausserdem  vermag  er  Menostasieen 
und  Menischesen  zu  beseitigen ,  wenn  ihnen  Erkältun- 
gen, phlegmatisch- venöse  Stockungen,  rheumatische  Me- 
tastasen auf  den  Uterus  (gar  nicht  seltene  Erscheinungen) 
zum  Grunde  liegen. 

Es  giebt  eine  subinflammatorische  oder  hy- 
persthenische  Bleichsucht,  bei  welcher  überhaupt 
die  Thätigkeit  in  den  peripherischen  Gefässen  und  im 
Capillarsystem  vermindert  zu  seyn  scheint,    und  wo  sehr 
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oft  die  Schleimmembranen  leiden.  Da  leistet  der  Sal- 
miak vorzügliche  Dienste;  aber  auch  in  derjenigen  Bleich- 
sucht, welche  sich  auf  die  venös -phlegmatische  Constitu- 
tion, auf  einen  allgemeinen  Verschleimungszustand  grün- 
det, und  bei  welcher  ein  fieberhafter  oder  erethistischer 
Zustaud  fehlt. 

Man  giebt  den  Salmiak  in  Pulverform,  mit  Zucker 
und  arabischem  Gummi,  oder  in  Form  einer  wässrigen 
Solution,  mit  Zucker,  Gunmii,  Süssholzsaft,  auch  mit  iVl- 
theedecoct  eingehüllt,  zu  fünf,  acht,  zehn  bis  dreissig  Gra- 
nen,  zwei-  bis  dreistündlich. 

Formeln. 
^'.     Ammonii  muriatici  depurati,  5j  —  oüj. 
Gummi  mimosae,  5ij. 
Aquae  destillatae  simplicis,    5VJ. 
Sacchari  albi,  5J. 
Solv.  S.     Zweistündlich  einen  Esslöflfel  voll. 

]^'.     Ammonii  muriatici  depurati  5ij. 
Camphorae,  grana  sex  (gr.  vj.) 
Florum  arnicae  pulveratorum ,  5ts. 
Sacchari  albi,  5vj. 

M.  f.  pulv.  det,   in  vitro.   S.     Drei-  bis  viermal  täglich 

einen  Theelöffel  voll. 

Küchensalz  (natrum  muriaticum ^   sal  communis  s, 
culinaris). 

Dieses  gewöhnliche  Gewürz  der  meisten  unsrer  Spei- 
sen besitzt  auflösende  Kräfte,  und  wirkt  vorzugsweise  er- 
regend auf  die  Schleimmembranen,  Drüsen  und  Lymph- 
gefässe.  Es  erregt  Durst,  befördert  die  Urinsecretion, 
und  führt  gelind  ab.  Andauernd  im  Uebermass  genos- 
sen, bewirkt  es  eine  der  scorbutischen  ähnliche  Ka- 
chexie. 

Selten  wird  es  zum  innerlichen  Gebrauch  benutzt. 
Man  hat  das  Niederschlucken  des  trocknen  Kochsalzes 
bei  heftigen  Lungenblutflüssen  empfohlen,  allein  es 
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kann  doch  wohl  in  solchen  Fällen ,  indem  es  ziim  Hu- 
sten reizt,  die  Gefahr  vermehren.  Einige  Praktiker  rüh- 
men eine  Auflösung  des  Kochsalzes  mit  Citronensaft  ge- 
gen faulige  Ruhren  und  Durchfälle,  gegen  Li  en- 
teric und  Wurmanhäufungen.  Auch  gegen  die 
Harnruhr   hat  man  es  vorgeschlagen. 

Man  giebt  es  zu  einer  bis  zwei  Drachmen,  einige 
Male  täglich,  in  Wasser  aufgelöst. 

Der  Zusatz  von  einigen  Drachmen  des  Kochsalzes 
zu  Klystieren  steigert  die  eröffnende  Wirkung  derselben. 

Wichtiger  sind  die  Wirkungen,  welche  das  Salz  in 
Form  von  Waschungen  und  Bädern  auf  die  Haut 
ausübt. 

Reibungen  und  Waschungen  mit  Salzwasser  be- 
nutzt man  unter  gewissen  Umständen,  wo  es  darauf  an- 
kommt, einen  massigen  aber  doch  eindringenden  Haut- 
reiz hervorzubringen,  bei  Asphyxieen,  Ohnn^achten, 
in  den  torpiden  Nervenfiebern,  wo  ich  sie  oft  mit 
Nutzen  angewendet,  und  namentlich  dadurch  die  Hautaus- 
dünstung befördert  habe.  Auch  heilt  man  damit  leichte 
Hautausschläge,  Pusteln,  Sommersprossen,  Flechten. 

Als  trocknen  Umschlag  benutzt  man  das  abgekni- 
sterte  Kochsalz  bei  ödematösen  Geschwülsten, 
beim  Wasserbruch  (hydrocele)  ■,  bei  Gelenk  wasser- 
suchten, kalten  Drüsengeschwülsten. 

Die  Sool-  und  Salzbäder*). 
In  der  Form  des  Bades  auf  den  grössten  Theil  der 
Hautoberfläche  angewendet,  äussert  das  Küchensalz  sehr 
wichtige  Heilwirkungen,  eines  Theils  durch  örtliche  Rei- 
zung und  Erregung  der  Haut,  andern  Theils  indem  es 
resorbirt  und  in  das  lymphatische  Gefässsystem ,  auch 
wohl  in  die  Blutmasse  aufgenommen  wird. 


*)  Reil,  über  d.  Nutzbarkeit  u,  d.  Gebrauchsart  der  Soolbäder. 
Halle,  1809. 

Tolberg,  von    der  Aehnlichkeit  der  Soole  mit  dem  Seewas- 
ser und  dem  Nujtzen  der  Soolbäder.     Magdeburg,  1811. 

I.  ■  12 
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Da  von  den  kalten  Salzbädern  bereits  früher  (s.  d. 
Artikel  Seebad)  gehandelt  worden  ist,  so  müssen  hier 
vorzugsweise  die  Wirkungen  der  lauen  und  warmen 
natürlichen  Soolbäder  oder  künstlichen  Salzbäder  betrach- 
tet werden. 

Diese  Bäder  erregen  zunächst  einen  kräftigen  Haut- 
reiz, der,  wenn  sie  irgend  reichhaltig  sind,  bei  einer 
Temperatur  über  24°  R.  bis  zum  Entstehen  einer  rosen- 
artigen Entzündung  gesteigert  werden  kann.  Auf  diese 
Weise  bewirken  sie  nicht  nur  einen  reichlichen  Blut- 
andrang nach  der  Haut,  sondern  auch  durch  Reizung 
der  Hautnerven  eine  allgemeine  Aufregung  des 
peripherischen  Nervensystems,  eine  Ableitung 
der  Sensibilität  von  den  Centralorganen,  mit- 
hineine gleichförmigere  Yertheilung  derselben. 

Sodann  wirkt  das  von  der  Haut  resorbirte  Salz 
kräftig  erregend  oder  vielmehr  reizend  auf 
das  gesammte  lymphatische  und  Drüsensystem, 
die  Thätigkeit  desselben  gleichförmig  und  andauernd  er- 
höhend. 

Daher  dienen  die  Soolbäder,  sowie  die  künstlichea 
lauen  Salzbäder  zunächst  in  mancherlei  chronischen 
Affectionen  der  Haut,  chronischen  Exanthe- 
men, Hautkrankheiten,  besonders  wenn  denselben 
Torpor  und  Mangel  an  lebendiger  Erregung  in 
der  Haut,  eine  Ueberfüllung  dieses  Gebildes 
mit  rohen,  trägen  Stoffen  und  Säften,  Unthä- 
tigkeit  der  resorbirenden  Gefässe  und  eine  gröss- 
tentheils  daraus  hervorgehende  abweichende  undlu- 
xuriirende  Vegetation  der  Haut  zum  Grunde  lie- 
gen. Unter  solchen  Umständen  dienen  sie  bei  psori- 
schen  eingewurzelten,  herpetischen,  scrofulösen 
Exanthemen,    bei  leprösen  Hautaffectionen. 

Vollblütigkeit  der  Haut,  active  Congestionen  nach 
diesem  Organ,  sehr  grosse  Zartheit,  Empfindlichkeit  und 
Reizbarkeit  dieses  Gebildes  sind  unter  manchen  Umstän- 
den als  Gegenanzeigen  der  warmen  Sool-  oder  Salzbä- 
der zu  betrachten. 
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AVenn  man  die  Wichtigkeit  der  HaiUfunctionen  und 
besonders  den  innigen  Zusamiiienhang  dei*  Hautabschei- 
dung mit  dem  eigentlichen  Repvoductions  -  oder  organi- 
schen Anbildungsprocess  erwägt,  dessen  Abfälle  eben 
dincli  die  Haut  aus  dem  Organismus  entfernt  werden,  so 
ergiebt  sich  daraus  auch  der  grosse  Nutzen,  den  die  war- 
men Sool-  und  Salzbäder  in  mancherlei,  von  Beschrän- 
kung oder  Unterdrückung  der  Hautabschei- 
dung ausgehenden  Krankheiten,  und  noch  mehr 
in  den  mannigfaltigen  Abnormitäten  der  Vege- 
tation und  Reproduction,  in  den  Assimilations- 
und Reproductionskrankheiten  haben  müssen. 

Daher  dienen  sie  in  chronischen  rheumatischen, 
und  bisweilen  auch  in  atonischen  arthritischen 
Affectionen,  bei  rheumatischen,  exanthemati- 
schen  Metastasen  auf  innere  Gebilde,  besonders 
auf  die  Nervensubstanz,  imd  den  daher  rührenden 
Anschwellungen,  Deformitäten,  Störungen  und  Nerven- 
krankheiten. Noch  grösser  ist  ihr  Nutzen  in  den  Assi- 
milationskrankheiten, d.  h.  in  den  Krankheiten 
des  lymphatischen  und  Drüsensystems,  in  der 
S  crofelkrankheit,  in  eingewurzelten  scrofulösen, 
rheumatischen,  arthritischen,  exanthemati- 
schen,  syphilitischen  Kachexieen,  in  der  scro- 
fulösen Abzehrung. 

Endlich  werden  sie  aber  auch  in  reinen  Nerven- 
krankheiten mit  Nutzen  angewendet.  Sie  dienen  ein- 
mal, indem  sie  das  peripherische  Nervensystem  erregen 
und  reizen,  wenn  die  Sensibilität,  wie  unter  gewissen 
Umständen  bei  rein  nervösen  Epilepsieen,Manieen, 
Melancholieen,  in  den  Certtralorganen  angehäuft  er- 
scheint, während  in  der  Peripherie  Torpor  und  Unem- 
pfindlichkeit  stattfinden.  Sodann  nützen  sie  aber  auch 
durch  Aufreizung  des  gesammten  Nervensystems  von  der 
Peripherie  aus,  besonders  die  wärmeren  (25°  — 35°  R.), 
bei  lähmungsartigen  Nervenkrankheiten,  beider  Fa- 
tuität,  oder  den  Lähmungen  einzelner  Thisile. 

Ausser   den  Gegenanzeigen   der   lauen   und  war- 

12* 
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men  Bäder  überhaupt,  sind  bei  der  Anwendung  der  lauen 
und  warmen  Sool-  und  Salzbäder  noch  folgende  Punkte 
zu  berücksichtigen. 

Wahre  Schwäche  der  Vitalität,  atonische 
Schwäche  im  höheren  Grade,  ein  so  beträcht- 
licher Blutmangel,  dass  schon  die  durch  jene  Bäder 
bewirkte  Ableitung  des  Blutes  durch  Entziehung 
des  Blutreizes  und  Bluteinflusses  von  den  Cen- 
tral Organen  nachtheilig  wird,  sind  allerdings  wich- 
tige Gegenanzeigen. 

Nächstdem  schaden  sie  aber  auch  ofFenbaT  im  All- 
gemeinen in  allen  denjenigen  Krankheitszuständen  und 
Krankheiten,  welche  sich  auf  die  krankhaft  erhöhte 
Venosität,  besonders  auf  die  atrabilarische  Dis- 
position gründen,  nämlich  so  lange  diese  Krank- 
heitsgrundlage noch  nicht  auch  schon  in  die 
reprodiictive  Sphäre  übergegangen  ist.  Aber 
gelbst  dann^noch  werden  durch  die  kräftigerregende  Ein- 
wirkung dieser  Bäder  auf  die  Haut  die  Krisen  dieser 
Krankheiten,  welche,  dem  Wesen  derselben  gemäss,  nur 
durch  die  Colatorien  der  Blutbereitungssphäre  (Lungen, 
Leber,  innere  Fläche  des  Nahrungscanais)  geschehen  sol- 
len, in  eine  andre  Sphäre  verlegt,  d.  h.  in  die  Sphäre 
der  Reproduction  oder  eigentlichen  organischen  Anbildung. 

Daher  ist  die  Anwendung  der  Salzbäder  ia  der  in 
der  Ausbildung  begriffenen  oder  regelmässigen  Hämor- 
rhoidalkrankh  eit,  beim  venösen  Blutbrechen, 
bei  der  Meläna,  bei  den  venösen  Nervenkrank- 
heiten (Hypochondrieen,  Melancholieen),  überhaupt  im 
7norhus  atrabilarms  der  Alten  nachtheilig,  und  selbst 
bei  der  regelmässigen  oder  beginnenden  und  mühsamen 
(Dysarthritis)  Gicht  wenigstens  zweideutig. 

Bei  der  Bereitung  künstlicher  Salzbäder  rechnet  man 
auf  das  Bad  eines  Erwachsenen  ein  bis  vier  Pfunde  des 
Küchen-,  Stein-  oder  Seesalzes.  Die  Soolbäder  haben 
vielleicht,  wegen  ihres  Gehalts  an  Bittersalz,  salzsaurer 
Magnesie  und  salzsaurem  Kalk,  noch  eindringendere  Wir- 
kungen. 
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Wenn  man  besonders  die  Resorption  des  Salzes  beab- 
sichtigt, so  müssen  die  Bäder  etwas  länger  angewendet 
werden.  Man  lässt  dann  die  Kranken  wohl  eine  halbe 
bis  ganze  Stunde  im  lauen  (25°  R.)  Bade  verweilen. 

Die  alkalischsalzigen  Mineralwässer. 

Literatur. 

Kreysig  üb.  d.  Gebrauch  der  natürl.  u.   kiinstl.  Mineralwässer  u. 

s.  w.     Lelpz.   1825. 
(Nächstdem     die    bekannten    Brunnenschriften     von    Hufeland, 

Heidler,   Zemplin  u.  A.  m.) 

Unstreitig  gehören  die  basisch  -  alkalischsalzigen  Mi- 
neralwässer zu  den  wichtigsten  und  Avirksamsten  Heil- 
mitteln, und  verdienen  deshalb  allerdings  hier  wenigstens 
übersichtlich  abgehandelt  zu  werden,  was  mir  hier  um 
so  nöthiger  zu  seyn  scheint,  da  doch  wohl  den  jüngeren 
Aerzten  in  der  Regel  sowohl  die  Kenntnisse  der  Wir- 
kungen, als  der  Heilanzeigen  derselben  abgehen.  Diese 
Kenntnisse  gewinnen  aber  in  unsrer  Zeit,  wo  die  be- 
zeichneten Mineralwässer  in  einer  grossen  Vollkommen- 
heit künstlich  nachgebildet  werden,  und  mithin  dem  Arz- 
te auch  leichter  zu  Gebote  stehen,  ein  um  so  grösseres 
Interesse. 

Die  alkalischsalzigen  Mineralwässer  vereinigen  in 
sich  die  Wirkungen  der  auflösenden  Neutralsalze  (ge- 
wöhnlich des  schwefelsauren  Natrums)  mit  denen  der  Al- 
kalien (des  kohlenstoflsauren  Natrums).  Diese  Stoffe  wer- 
den nicht  nur  durch  die  beträchtliche  Verdünnung,  in 
welcher  sie  sich  belinden,  eindringlicher  und  diffusibler, 
sondern  auf  ähnliche  Zwecke  wirken  bei  einigen  Mine- 
ralwässern auch  noch  die  Wärme,  bei  allen  die  Kohlen- 
stoffsäure  hin.  Auch  fehlt  in  keinem  dieser  Wässer  ein 
geringer  Eisengehalt,  welcher  ihre  Heilkräfte  gewiss  um 
vieles  steigert,  imd  sie  wenigstens  erregender  macht. 
Inwiefern  noch  ihre  anderweitigen  Bestandtheile  einen  Ein- 
fluss  auf  ihr©  Wirksamkeit  haben  mögen,  lässt  sich, ge- 
genwärtig zwar  nicht  bestimmen,    doch   lehrt  die  Erfah- 
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ning,  dass  die  künstlich  nachgebildeten  Wässer  den  na- 
türlichen in  ihren  Wirkungen  um  so  näher  kommen,  je 
gewissenhafter  sie  mit  allen  ihren,  durch  chemische  Un- 
tersuchungen erforschten  Bestandtheilen  der  Natur  nach- 
gebildet worden  sind,  so  dass  die  Nachbildungen  unseres 
Struve*)  fast  nichts  zu  wünschen  übrig  lassen. 

Wenn  auch  ältere  und  frühere  Aerzte  hie  und  da 
helle  Blicke  in  die  Wirkungsweise  dieser  Mineralwässer 
gethan  haben,  so  bleibt  doch  dem  scharfsinnigen  und 
geistreichen  Kreysig  das  Verdienst,  am  gründlichsten 
und  umfassendsten  die  AVirkungen  derselben  abgehandelt 
und  damit  den  praktischen  Aerzten  einen  unschätzbaren 
Dienst  geleistet  zu  haben.  Ich  muss  daher  dringend  auf 
seine  oben  citirte  kleine  Schrift  verweisen,  welche  einen 
Schatz  von  praktisch  wichtigen  Gedanken,  Ansichten  und 
Beobachtungen  enthält,  jedoch  freilich  mit  grosser  Auf- 
merksamkeit gelesen  seyn  will. 

Die  alkalischsalzigen  Mineralwässer  wirken  zunächst 
ihren  Bestandtheilen  gemäss,  d,  h.  sie  äussern  mehr  oder 
weniger  die  Wirkungen  der  auflösenden  Mittel  überhaupt, 
und  einige  unter  ihnen  erregen  auch  reichliche  Darmaus- 
leerungen. Und  schon  in  dieser  Hinsicht  sind  sie  schätz- 
bare Mittel,  um  so  mehr,  da  sie  weniger  roh  als  unsre 
chemischen  Präparate  und  Salze  dabei  zu  Werke  gehen, 
und  länger  und  besser,  besonders  die  zarteren  unter  ih- 
nen,   ertragen  werden. 

Dennoch  ist  aber  diese  ihre,  gleichsam  primäre  Ein- 
wirkung auf  den  Organismus  nur  die  geringere,  und  steht 
in  Beziehung  auf  ihre  Heilkräfte  weit  derjenigen  nach, 
welche  ihr  fortgesetzter,  regelmässiger,  durch 
ein  angemessenes  diätetisches  Verhalten  un- 
terstützter Gebrauch  hervorbringt. 


*)  F.  A.  A.  Struve  üb.  die  Nachbildung  der  natürlichen  Heil- 
quellen u.  s.  w.  I.  Heft,  Dresden,  1824.  H.  Heft,  Dresd.  u. 
Leipz.  1825. 
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Das  Wesentliche  dieser  ihrer,-  gewissennassen  secun- 
dären  Wirkung  besteht  aber,  wie  ich  im  Allgemeinen 
schon  früher  angemerkt  habe,  darin,  dass  sie  eine  all- 
gemeine lebendige  Reaction,  gleichsam  einen 
Gährungs-  oder  allgemeinen  Keassimilations- 
process  in  der  reproductiven  Sphäre  des  Orga- 
nismus erwecken,  bei  welchem,  durch  gewisse  Ab- 
und  Ausscheidungsacte,  das  der  organischen 
Substanz  an  fremdartigen,  nicht  belebungs- 
und  anbildungsfähigen  Stoffen  Aufgedrunge- 
ne oder  zur  Abscheidung  Bestimmte  und  Zu- 
rückgehaltene von  den  normalen  und  belebungs- 
fähigen, anbildsamen  Stoffen  getrennt  und  aus- 
gestossenwird. 

Inwiefern  aber  eben  jene  Anomalieen  in  der  orga- 
nischen Krasis  als  die  wichtigeren  materiellen  Cau- 
salmomente  der  krankhaften  Alteration  der  Vi- 
talität betrachtet  werden  müssen,  weil  theils  die  inne- 
ren Lebensincitaroente,  das  Blut  und  die  Säfte,  unter 
solchen  Umständen  nicht  auf  eine  normale  Weise  die  in- 
citablen  Systeme  und  Organe  erregen  können,  theils  eben 
diese  Flüssigkeiten  (namentlich  das  flüssige  Fleisch,  das 
Blut)  nicht  zu  einer  normalen  Ernährung  und  Anbildung 
dienen  könnea,  und  weil  endlich  die  vitalen  Kräfte,  um- 
lagert und  bedrängt  von  fremdartigen,  ihren  Einwirkun- 
gen nur  unvollkommen  gehorchenden  Substraten  in  ihrer 
freien  und  harmonischen  Wirksamkeit  gehemmt  und  per- 
vertirt  werden,  insoweit  muss  die  oben  angedeutete 
secundäre  oder  allgemeine  Wirkung  der  be- 
zeichneten Mineralwässer  am  vollständigsten 
vermögen,  die  nächste  Ursache  der  krankhaf- 
ten Alteration  der  Vitalität  zu  beseitigen,  wes- 
halb sie  dehn  auch  den  Namen  der  alterir  enden 
Mittel,  den  ihnen  auch  Kreysig  beilegt,  vollkommen 
verdienen,  und  woraus  sich  die  mitunter  fast  wunderba- 
ren Heilungen  erklären,  welche  durch  die  angemessene 
Anwendung  dieser  mächtigen  Mittel  bewirkt  worden  sind, 
und  noch  bewirkt  werden. 
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Eben  daraus  ergiebt  sich  aber  auch,  wie  irachthei- 
lig  diese  gewaltigen  Mittel  wirken  können,  wenn  sie 
nach  unrichtigen  Indicationen  angewendet  werden,  eine 
Wahrheit,  die  leider  das  Tagebuch  eines  jeden  Brunnen- 
arztes bestätigen  kann. 

Jener  allgemeine  Reassimilations -  oder  Ab-  und  Aus- 
scheidungsprocess,  den  eine  regelmässige  Cur  mit  den 
genannten  Mineralwässern  erweckt,  fodert  um  so  drin- 
gender unsere  Beachtung,  da  er  fast  in  allen  seinen  Er- 
scheinungen und  Eigenthümlichkeiten  denjenigen  Ileilpro- 
cessen  gleicht,  welche  unter  günstigen  Ujnständen  von 
der  Naturkraft  selbst  hervorgebracht  werden.  Er  steht 
dem  wahren  sogenannten  atrabilarischen  Fieber,  sowie 
dem  regelmässigen  und  kritischen  Gichtanfall  ungemein 
nahe,  ja  die  Mineralwässer  beschränken  in  vielen  Fäl- 
len ihre  Heilwirkungen  darauf,  dass  sie  jene  patholo- 
gisch-kritischen Krankheiten  (Hämorrhoiden,  atrabilari- 
sches  Fieber,  acute  Gicht),  wenn  die  Diathese  und  Noth- 
wendigkeit  vorhanden,  selbst  hervorrufen. 

Es  beginnt  aber  jener,  durch  die  Mineralwässer 
künstlich  hervorgerufene  Reassimilationsprocess,  abgese- 
hen von  den  speciellen  Richtungen,  welche  er  bei  vor- 
handenen Diathesen  nimmt,  wie  fast  alle  allgemeinen,  ma- 
teriell-kritischen Processe,  aus  dem  Reproduclionsnerven- 
system  hervortretend,  im  arteriellen  Gefässsystem ,  und 
endigt  im  reproductiven ,  in  den  Secretionsorganen  oder 
Colatorien,  mit  mehr  oder  weniger  palpablen,  materiel- 
len Ab-  und  Ausscheidungen. 

Daher  treten  in  seinem  Beginnen  mancherlei  Stö- 
rungen desGemeingefühls,  Unbehaglichkeit,  Uebel- 
befinden,  gewissermassen  eine  kritische  Angst  mehr  oder 
weniger  deutlich  hervor,  sind  aber  bisweilen  so  unbe- 
trächtlich, dass  sie  von  kräftigeren  Individuen  kaum  wahr- 
genommen werden. 

Sodann  erwacht  eine  rege  Thätigkeit  im  arteriellen 
System,  es  treten  mehr  oder  weniger  deutlich,  bisweilen 
freilich  auch  kaum  merklich,  Fieberbewegungen 
hervor,    welche  sich  nach  einer  längeren  oder  kürzeren 
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Dauer  mit  Ab-  und  Ausscheidungen  entscheiden. 
Diese  erfolgen  theils  durch  die  Haut,  theils  durch  die 
Nieren,  am  häufigsten  aber  durch  die  Leber  und  in- 
nere Fläche  des  Nahrungscanais.  Sie  sind  bis- 
weilen nur  massig,  in  vielen  Fällen  aber  auch  sehr  reich- 
lich, von  mannigfaltiger,  oft  sehr  heterogener  Beschaf- 
fenheit, und  halten  bisweilen  sehr  lange  an, 

Sie  haben  das  Eigenthümliche  der  kritischen  Ab- 
und  Ausscheidungen,  d.  h.  mit  einer  jeden  solchen  Ab- 
und  Ausscheidung  fühlen  sich  die  Kranken  freier,  leich- 
ter, kräftiger,  die  Nebel  und  Wolken,  welche  ihren 
inneren  und  ihre  äusseren  Sinne,  ihr  Gemüth  bedrängten 
und  trübten,  weichen,  und  bald  erhebt  sich  nun  auch  die 
gesammte  Vegetation  und  Reproduction. 

So  entsprechen  die  Mineralwässer  im  Allgemeinen 
den  mancherlei  auf  Ueberfüllung  des  Organismus 
mit  fremdartigen  Substanzen,  auf  Retentionen 
und  Hemmungen  wichtiger  Ab-  und  Ausschei- 
dungen gegründeten  Abnormitäten  und  Alte- 
rationen, z.  B.  der  krankhaft  erhöhten  Venosi- 
tät  und  den  verschiedenen,  davon  ausgehenden  Krank- 
heitszuständen  und  Krankheiten;  sie  regeln  und  erwecken 
aber  auch  die  mannigfaltigen,  durch  die  krankhafte  Er- 
höhung der  Venosität  noth wendig  gewordenen,  patho- 
logisch-kritischen Processe,  die  Hämorrhoi- 
dalkrankheit,  die  atrabilarischen  Fieber,  die 
Gicht  mit  ihren  Anomalieen  und  Verirrungen. 

Endlich  vermögen  sie  auch  w^eit  gediehene  Ab- 
normitäten der  Textur  und  Organisation,  Stok- 
kungen,  Anschoppungen,  Physkonieen,  Ablagerungen, 
so  lange  sie  nur  noch  nicht  in  concrete  Desorganisatio- 
nen übergegangen,  oder  wenn  sie  überhaupt  nicht  von 
specifischen  Abirrungen  des  Vegetationstriebes  ausgegan- 
gen sind  (s.  weiter  unten),  ja  selbst  anorganische 
Concretionen,  besonders  die  harnstoffsauren,  auf- 
zulösen und  auszuführen. 
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Die  warmen   Quellen   zu  Karlsbad. 

Die  im  Allgemeinen  angegebenen  Wirkungen  der  ba- 
sisch-salinischen Mineralwässer  treten  bei  der  Anwen- 
dung der  Karlsbader  Quellen  am  kräftigsten  und  deut- 
lichsten hervor,  und  selbst  schon  der  primäre  Eindruck, 
welchen  das  Trinken  dieser  Wässer  auf  die  Verdauungs- 
organe und  den  gesammten  Organismus  ausübt,  besteht 
in  einer  lebhaften  Reizung  des  Nahrungscanais  und  in 
einer  starken  Erregung  des  Gefässsystems,  Bei  den  mei- 
sten Individuen  erfolgen  durchfallartige  Stuhlausleerun- 
gen und  lebhafte  Wallungen,  welche  letztere  bei  erreg- 
baren Constitutionen  auch  wohl  zu  lästigen  imd  selbst 
nachtheiligen  Congestionen  nach  dem  Kopf  und  der  Bruöt 
ausarten. 

Daraus  ergiebt  sich  aber  zunächst,  dass  die  Wässer 
zu  Karlsbad  im  Allgemeinen  nur  bei  weniger  zarten,  ir- 
ritablen oder  sensiblen  Constitutionen  anzuwenden  sind, 
und  dass  sie  vorzugsweise  demjenigen  torpiden  Zu- 
stande entsprechen,  welcher,  der  sogenannten  falschen 
Schwäche  verwandt,  sich  auf  Bedrängung  und  Umlage- 
rung  der  lebendigen  Kräfte  durch  ein  TJebermass  und 
durch  rohe,  träge  Beschaffenheit  der  materiellen  Seite 
des  Organismus  gründet. 

Die  krankhaft  erhöhte  Venosität  und  ihre 
Folgen,  besonders  die  phlegmatisch-venöse  Con- 
stitution, müssen  als  die  wichtigsten  Indicationen  für 
den  Gebrauch  der  basisch- salinischen  Mineralwässer  über- 
haupt, vorzüglich  aber  der  Karlsbader  Wässer,  angese- 
hen werden.  Da  die  Karlsbader  Quellen  nicht  nur  die 
Colatorien  für  die  Blutbereitungssphäre,  sondern  auch 
die  Emunctorien  der  eigentlichen  Reproductionssphäre  in 
Thätigkeit  setzen,  so  entsprechen  sie  auch  vorzugsweise 
denjenigen  Krankheitszuständen ,  bei  welchen  sich  aus 
der  anomalen  Krasis  und  Ueberladung  des  Blutes  mit 
zur  Ausscheidung  bestimmten  Stoffen  (Icrankhaft  erhöhten 
Venosität)  auch  bereits  Anomalieen  der  eigentlichen  Re- 
production  hervorgebildet  haben. 
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Daher  dienen  sie  zunächst  in  den  auf  die  krankhaft 
erhöhte  Venosität  gegründeten  Krankheiten  der  Ver- 
dauung und  der  Abdominalfunctionen  überhaupt, 
bei  fehlerhaften  Secretionen,  besonders  Sehleira- 
flüssen  aus  derselben  Ursache,  bei  sogenannten 
Stagnationen,  Anschoppungen,  Obstructionen, 
Infarcirungen,  Physkonieen,  besonders  in  den 
wichtigeren  Abdominalorganen,  namentlich  in  der  Le- 
ber; in  den  mancherlei,  auf  derselben  Ursache  beru- 
henden, sogenannten  materiellen  Nervenkrankhei- 
ten (Gemüthskrankheiten,  Hypochondrie.,  Hy- 
sterie, Krämpfen,  Lähmungen),  in  der  Hämor- 
xhoidalkrankheit,  wie  auch  in  den  aus  der  krank- 
haften Erhöhung  der  Venosität  hervorgegangenen  Krank- 
heiten der  reproductiven  Sphäre,  namentlich  bei  der  atra- 
l^ilarischen  und  phlegmatisch-venösen  Kache- 
xie, bei  den  aus  ähnlicher  Ursache  hervorgegangenen 
Gelbsuchten,  der  Gallensteinkrankheit,  den 
Fettsuchten,  Wassersuchten,  und  endlich  bei  der 
wahren   Gicht  und  Steinkrankheit. 

Aber  auch  selbst  in  denjenigen  Abnormitäten  des  re- 
productiven Systems,  welche  nicht  aus  der  krankhaft 
erhöhten  Venosität  hervorgegangen  sind,  jedoch  mate- 
riellen Retentionen  und  ähnlichen  Metastasen  auf 
einzelne,  wichtige  Gebilde  oder  auf  die  Nervensubstanz 
ihren  Ursprung  verdduken,  leisten  die  Karlsbader  Wäs- 
ser trefflliche  Dienste. 

Gegenanzeigen  der  Karlsbader  Wässer. 

Torpide,  phlegmatische,  wohlgenährte  oder  aufge- 
schwemmte Individuen  ertragen  die  Wässer  zu  Karlsbad 
am  besten. 

Im  Allgemeinen  sind  das  jugendlichere  Alter,  eine 
irritable,  sehr  empfindliche,  zarte,  trockne  Körperbe- 
schaffenheit, die  Neigung  zu  activen  Blulfliissen,  zu  Con- 
gestionen  nach  dem  Kopf  und  der  Brust,  der  apoplekti- 
sche  Habitus,  schwache  und  reizbare  Verdauungsorgane, 
Neigung  zu  Durchfällen,   als  Contraindicationen  zu    be- 
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trachten.  Doch  finden  dabei  wohl  auch  nach  Umständen 
Ausnahmen  statt,  und  manche  Uebelstände  der  angedeute- 
ten Art  können  durch  eine  vorbereitende  Behandlung  be- 
seitigt werden. 

Dagegen  müssen  wahre  Lebensschwäche,  Nei- 
gung zur  Entmischung  und  Zersetzung  in  der: 
organischen  Substanz,  organische  Fehler,  und 
besonders  das  Vorhandenseyn  gewisser  eigen- 
thümlicher  Afterproductionen,  der  Tuberkeln 
(daher  die  phthisische  Anlage  und  die  Phthisis  selbst)  und 
des  Skirrhus,  wodurch  überhaupt  jede  erregende  und 
reizende  Einwirkung  auf  den  Organismus  contraindicirt: 
wird,  so  wie  auch  organischer  Fehler  im  Gefäss- 
und  Nervensystem,  als  dringende  Gegenanzeigen  an- 
gesehen werden.  Es  ist  daher  ein  geübter,  praktischer 
Blick  und  eine  sorgfältige  Untersuchung  nöthig,  um  jen» 
obfen  erwähnten  Physkonieen  und  sogenannten  Anschop- 
pungen und  Obstructionen,  oder  gutartigen  Verhärtungen 
in  einzelnen  Gebilden,  von  den  tuberculösen ,  skirrhösen, 
inarkschwammartigen  Degenerationen  zu  unterscheiden; 
ja  selbst  jene  anfänglich  gutartigen  Auftreibungen  und 
Indurationen  können  späterhin,  wenn  sie  sehr  eingewur- 
zeit  und  in  wirkliche  Desorganisationen  übergegangen 
sind,  Avichtige  Gegenanzeigen  werden. 

Dass  die  Entwickelungsperioden ,  die  Schwanger- 
schaft, die  Zeit  der  Menstruation  den  Gebrauch  der  Karls- 
bader Wässer  verbieten,  versteht  sich  von  selbst  *). 

•»'/fid'HK] 

Anwendung  des  Karlsbader  Wassers. 

Fünf  Quellen,  in  ihrer  Stärke  verschieden  (der 
Schlossbrunnen  ist  der  schwächste,  dann  folgen  in 
aufsteigender  Ordnung  der  Mühlbrunnen,  There- 
sienbrunnen,  Neubrunnen  und  endlich  der  wärm- 
ste und  stärkste,   der  Sprudel),  lassen  eine  gewisse 


*)  Doch  behauptet  Springsfeld    (a.  a.  O.    S.   S21) ,   dass   sie, 
vorsichtig  angewendet,  auch  den  Schwangei"«  flicht  schaden. 
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Auswahl  zu.  Der  Sprudel  erregt  das  Gefässsystem  am 
mächtigsten,  die  andern  führen  leichter  und  sicherer  ab. 
Man  beginnt  in  der  Regel  mit  den  schwächeren  Quellen, 
und  vollendet  auch  wohl,  wenn  es  die  Umstände  erhei- 
schen, mit  diesen  die  ganze  Cur. 

Ueber  die  Quantität  des  zu  trinkenden  Wassers  lässt 
sich  eben  so  wenig  ijn  Allgemeinen  etwas  Bestimmtes 
festsetzen,  als  über  die  Dauer  der  Trinkcur.  Man  be- 
j»innt  mit  zwei  bis  drei  Bechern  und  steigt  bis  auf  sechs, 
.als  die  kleinste,  oder  bis  auf  sechszehn  Becher  (den 
Becher  zu  et%va  vier  Unzen  gerechnet),  als  stärkste  Dosis. 

Die  günstigste  Jahreszeit  für  die  Trinkcur  ist  der 
Spätsommer,  weil  dann  die  meisten  Emunctorien  des 
Organismus,  und  die  Vegetation,  der  Stoffwechsel  über- 
haupt, am  thätigsten  fungiren  und  von  statten  gehen,  und 
eine  gleichriiässige  Temperatur  und  Witterung  zu  erwar- 
ten ist.  Am  zweckmässigsten  wird  der  frühe  Morgen  zur 
Trinkzeit  gewählt,  und  zwar  vor  dem  ersten  Frühstück. 
Zwischen  jedem  Becher  Avird  ein6  Pause  von  zehn  bis 
fünfzehn  Minuten  gemacht  und  zu  einer  massigen  Kör- 
perbewegung, zum  Spazierengehen,  verwendet.  Erst  eine 
Stunde  nach  dem  letzten  Becher  darf  der  Kranke  das 
erste  Frühstück  nehmen.  Dabei  muss  eine  angemessene 
Lebensordnung  (eine  einfache,  leichte,  verdauliche  Kost, 
Vermeidung  fetter,  schwerer,  gesalzener  oder  geräucher- 
ter Speisen ,  in  den  meisten  Fällen  auch  des  Obstes,  der 
Säuren,  des  Gemüses  und  der  geistigen  Getränke,  ange- 
messene Körperbewegung,  vormitternächtliche  Ruhe,  Ver- 
meidung jeder  Erkältung,  Abhaltung  aller  heftig  aufre- 
genden oder  deprimirenden  Gemüthsbewegungen) ,  beob- 
achtet werden. 

Es  ist  der  Wirkung  des  Karlsbader  Wassers  ange- 
messen, dass  bei  seinem  Gebrauch  täglich  LeibesöfFnung, 
ja  wohl  ein  massiger  Durchfall  erfolge,  um  so  mehr, 
wenn  bedeutendere  Wallungen  oder  Blutandrang  nach  dem 
Kopfe  und  der  Brust  stattfinden.  Daher  befördert  man 
diese  Wirkung,  wenn  sie  ausbleibt,  durch  eine  grössere 
Quantität  dqs  (Hassers,     oder   durch    einen   Zusatz    von 
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Karlsbader  Salz,  auch  wohl  durch  den  gleichzeitigen  Ge- 
brauch andrer  eröfthender  Mittel,  z.  B.  nach  Hufeland  *) 
einer  Pillencomposition  aus  Rindsgalle,  Seife,  Taraxa- 
cum,  Rhabarber.  Doch  ist  es  keineswoges  nothwendig, 
dass  von  Anfang  an  reichliche  und  andauernde  Stuhlaus- 
leerungen erfolgen;  denn  wo  dies  im  Uebermass  geschieht, 
da  müssen  sogar  die  Wirkungen  des  Wassers  auf  den. 
gesammten  Organismus,  mithin  auch  die  lebendigen  Rea- 
ctionen  des  letzteren  ausbleiben.  Dass  in  Folge  dieser 
Reactionen  späterhin  und  oft  noch  lange  nach  beendigter 
Trinkcur,  reichliche  Ausscheidungen  aus  dem  Nahrungs- 
canal  erfolgen,  ist  bereits  früher  angeführt  worden. 

Die  Dauer  der  Trinkcur  hängt  ebenfalls  von  Umstän- 
den, besonders  aber  von  dem  Eintritt  der  allge- 
meinen, kritischen  Reaction  ab.  Diese  erfolgt 
aber  bei  Krankheiten,  denen  nicht  ursprünglich  eine  kri- 
tische Tendenz  innewohnt,  selten  früher,  als  nach  vier- 
wöchentlicher, öfter  auch  erst  nach  sechs-  bis  achtwö- 
chentlicher Dauer  der  Cur;  ja  sehr  eingewurzelte  oder 
ihrer  Natur  nach  langwierige  Krankheiten,  z.  B.  mate- 
rielle Nervenkrankheiten,  Kachexieen  und  Dyskrasieen 
venöser -Abkunft,  die  Steinkrankheit,  machen  Wiederho- 
lungen der  Trinkcur,  selbst  mehrere  Jahre  hintereinan- 
der, nothwendig. 

Die  allgemeine  lebendige  Reaction  erfolgt  aber  bei 
Krankheiten,  welche  an  und  für  sich  eine  kritische,  aus- 
gleichende Tendenz  haben,  bisweilen  auch  schon  sehr 
früh,  z.  B.  bei  der  Gicht,  bei  den  Hämorrhoiden. 
Selbst  beim  Gebrauch  des  künstlichen  Karlsbader 
Wassers  sah  ich  schon  nach  achttägiger  Anwendung  des- 
selben einen  regelmässigen  und  vollständigen  Anfall  des 
Podagra  bei  einem  Kranken  erfolgen,  welcher  an  Dys- 
arthritis  litt.  Auch  die  Hämorrhoidalkrise  erfolgt 
bisweilen  sehr  früh. 

Sobald  dergleichen  allgemeinere  oder  specifische  Kri- 
sen vollständig  begonnen  haben,   muss  das  Trinken  ein- 

'■)  A.  a.  O.     S.  56. 
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gestellt,  überhaupt  jedes  eingreifende  Verfahren  vermie- 
den, und  mit  Ruhe  (bisweilen  sogar  im  Bett)  der  heil- 
same Naturprocess  abgewartet  werden.  Geräth  er  ins 
Stocken,  so  lässt  man  wieder  massige  Quantitäten  trin- 
ken j  wenn  dem  Nachlasse  der  kritischen  Bewegungen 
nicht  etwa  eine  wirkliche  Erschöpfungsschwäche  zum 
Grunde  liegt,  wo  dann  erregend  belebende  Mittel  (Mo- 
schus, ätherisch -ölige  Vegetabilien ,  Wein,  leicht  ver- 
dauliche, nährende  Kost)  die  Natur  unterstützen  müssen. 
Aber  auch  nach  glücklich  hindurchgeführter  Krise  sind 
bisweilen  stärkende  (bittre  Mittel,  oder  der  Gebrauch  der 
Eisenwässer)  nöthig,  und  man  sendet  daher  nicht  selten 
die  Genesenden  von  Karlsbad  nach  Eger,  Spaa  oder  an- 
dern milden  Eisenquellen. 

Die  Tiinkcur  an  den  Karlsbader  Quellen  erheischt, 
was  ich  noch  zum  Schlüsse  bemerken  will,  unter  man- 
cherlei Umständen  eine  gewisse  Vorbereitung.  Selbst 
die-  Aufregung  durch  die  Reise  muss  in  allen  Fällen  ab- 
gewartet Averden,  ehe  man  die  Trinkcur  beginnt.  Zu 
wichtigeren  Vorbereitungsmitteln  müssen  jedoch  solche 
Wirkliche  .  Krankheitszustände  bestimmen ,  Avelche  theils 
durch  den  Gebrauch  der  Wässer  verschlimmert  werden, 
theils  die  eigentlichen  Heilwirkungen  derselben  verhin- 
dern. Dahin  gehören  höhere  Grade  der  Vollblütigkeit, 
Fieber,  örtliche  Entzündungen,  Indigestionen,  hartnäckige 
Verstopfung,  Durchfall.  Obgleich  die  zuletzt  genannten 
Aftectionen  in  manchen  Fällen  in  den  Wässern  selbst  ihr 
Heilmittel  finden,  so  ist  es  doch  besser,  sie  vorher  auf 
eine  angemessene  Weise  zu  beseitigen. 

Zum  Baden  w  erden  die  Karlsbader  Wässer  nur  sel- 
ten benutzt,  allenfalls  bei  eingewurzelten  atonischen 
und  torpiden  rheumatischen  oder  arthritischen  örtli- 
chen Affectionen,  ahnlichen  chronischen  Exanthemen  und 
Hautkrankheiten,  Sie  sollen  sehr  angreifen.  Des  Spru- 
delfussbades  bedient  man  sich,  um  den  Eintritt  des  re- 
gelmässigen Podagraanfalls  zu  befördern.  Doch  darf  es 
nur  mit  grosser  Vorsicht  und  Behutsamkeit  angewendet 
werden. 
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Der  Marienbador  Kreuzbrunnen. 

Von  diesem,  als  dem  eigentlichen  basisch-alkalischen, 
also  auflösenden  Wasser,  welches  zwar  auch  Eisen  ent- 
hält, kann  hier  eigentlich  nur  die  Rede  seyn. 

Dass  der  Kreuzbrunnen  im  Allgemeinen  die  meisten 
Heilanzeigen  mit  den  Karlsbader  Quellen  gemein  hat, 
ergiebt  sich  schon  aus  seinen  Bestandtheilen.  Doch  be- 
gründet der  Mangel  an  Wärme  einen  bedeutenden 
Unterschied,  welcher  besonders  darin  besteht,  dass  bei 
dem  Gebrauche  dieses  Wassers  weniger  die 
Emunctorien  der  reproductiven  Sphäre  (Haut- 
abscheidung, Nierensecretion )  als  die  der  Blutbe- 
reitungssphäre angehängten  Colatorien  (die 
Schleimhäute,  besonders  des  Darmcanals,  die  Leber)  in 
Anspruch  genommen  und  zu  vermehrten,  palpableren 
und  consistenten  Abscheidungen  angeregt  wer- 
den, und  das  arterielle  System  weit  weniger, 
als  bei  der  Anwendung  der  Karlsbader  Wäs- 
ser, bethätigt  wird. 

Der  Kreuzbrünnen  spricht  im  Allgemeinen  die  Ver- 
dauungsorgane freundlich  an ,  wirkt  nur  im  Anfange,  und 
wenn  er  in  kleinen  Quantitäten  getrunken  wird  (vorzüg- 
lich wohl  durch  seinen  Gehalt  an  KohlenstofFsäure),  auf 
die  Urinsecretion,  späterhin  aber,  auch,  wenn  er  in  grös- 
seren Portionen  angewendet  wird,  gleich  von  Anfang 
an  vorzugsweise  auf  die  Secretionsorgane  des 
Nahrungscanais.  Er  veranlasst  nämlich  reichliche, 
eigenthümlich  beschaffene  Darmexcretionen 
(grün,  schwarz,  pechartig,  mit  eiweissartigem  Schleim, 
mit  Klumpen  geronnenen  Blutes,  mit  wirklicher  Galle, 
mit  häufigen,  knolligen  Massen  vermischt),  welche  of- 
fenbar Besserung  herbeiführen  und  auch,  nachdem  dies 
geschehen,  nicht  weiter  erfolgen.  Aber  auch  in  den 
Schleimhäuten  der  Harnw6rkzeuge  und  der  Genitalien, 
sowie  des  Mastdarms,  erweckt  er  reichlichere  Ab-  und 
Ausscheidungen,  welche  in  iielen  Fällen  als  materielle 
Krisen  zu  betrachten  sind. 

I.  13 
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Er  verträgt  sich  in  vielen  Fällen,  niit  gehöriger  Vor- 
sicht und  Behutsamkeit  angewendet,  mit  der  allgemeinen, 
noch  bessi^f  mit  der  venösen  Plethora,  aber  auch  mit 
fieberhaften  Zuständen,  besonders  mit  venösen  galligen 
und  gastrischen  Fi  ehern  und '  iriit  Indigestionen ,  oder  mit 
Verschleimuiigszüständen  des  Nahrungscanais. 

r  Der  kritische  Process,  welchen  er  einleitet,  gleicht 
sehr  oft  esinem  gastrischen  oder  galligen,  hoch  öfter 
einem  a tr ab il arischen  Fieber,  und  endigt  entweder 
löit  den  oben  beschriebenen  Darmexcretionen,  oder  mit 
fliessenden  H  ä  in  o  r  r  h  o  i  d  e  n ,  S  c  h  1  e  i  m  h  ä  m  o  r  r  h  o  i- 
den,  ja  selbst  mit  gutartigen  Trippern,  Leukör- 
i-hö  en,  odei"  ifliit  reichlich<in,  ungefärbten  Schleim- 
excretioneh  aus  dem  Darme  anal. 

'■■  Aus  dem  Angeführten  ergeben  sich  sehr  einfach  und 
klar  die  wichtigeren  Indicationen  dieses  wirksamen  und 
unschätzbaren  Mineralwassers.  Er  entspricht  im  Allge- 
meinen vorzugsweise  der  krankhaft  erhöhten  Veno- 
sität,  besonders  aber  der  venösen  Vollblütigkeit, 
der  atrabilarisch-venösen  Disposition,  wie  sie 
bei  jüngeren,  kräft^iger.en,.  stricteren  Indivi- 
duen hervortritt,  und  sich  vorzugsweise  durch 
die  Colatori  en  des  Venensystems  entscheidet. 

So  dient  er,  also  bei  der  Abdpminalplethora, 
bei  Blutanhäufungen  venöser  Natur,  bei  der  Hä- 
mo rrhoidalk,rankh  ei  t,  besonders  im  Anfange,  wo 
sie  noch  .mit  Fi  eberbeweg  langen,  anomalen  Con- 
gestionen  nach  dem  Kopfe,  nach  der  Brust,  ver- 
bunden ist,  und  durch  blutige  .Secretionen  sich  zu 
entscheiden  strebt;  ferner  bei  den  auf  die  atrabila- 
rischr-venöse;  Disposition  gegründeten  Krank- 
heiten des  Gemeingefühls  und  des  Nervensy- 
stems, bei  der  atrabilarischen  Hypochondrie, 
Hysterie  und  andern  Krampfkrankheiten  oder 
lähniungsartigen  Affectionen,  besonders  aber  bei 
der  Melancholie;  sodann  bei  venösen  Retentionen 
undL  örtlichen:, Äff ectionen  ähnlichen  Ursprungs, 
bei  der  Menischesis,    bei  Gelbsüchten  mit  söge- 
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narinter  Leberinfarcirung,  bei  der  Polycholie, 
bei  Gallensteinen,  aber  auch  bei  der  Anlage  zum 
venösen  Blutbrechen  und  zur  Meläna. 

Indem  er  die  krarikhaft  erhöhte  Venosität  ausgleicht, 
beseitigt  er  eben  so  gut  darauf  gegründete  symptoma- 
tische Schleimflüsse,  gastrische  und  Verschlei- 
mungszustände,  Anomalieen  in  den  Verdau- 
ungsfun ctionen,  als  er  kritische  Ab-  und  Ausschei- 
dungen solcher  Art  hervorzubringen  vermag,  und  nützt 
daher  bei  Schleimßüssen  der  Lungen,  venösem  Asthma, 
Lungenkatarrh,  Schleimfluss  des  Magens,  des  Mastdarms 
(Schleimhämorrhoiden),  der  Harn  Werkzeuge,  der  Genita- 
lien (Leukorrhoe). 

Wßnn  die  krankhaft  erhöhte  Venosität  schon  zum 
Theil  auf  die  reproductive  Sphäre  übergegangen  ist,  lei- 
stet er  zwar  im  Ganzen  Aveniger  als  Karlsbad  und  Ems, 
kann  aber  doch  im  Anfange  dieses  Uebei'ganges  imd  bei 
vorhandener  atrabilarisch-venöser  Constitution 
mit  grossem  Nutzen  angewendet  werden.  Aus  diesem 
Grunde  vermag  er  die,  besonders  durch  luxuriöse  Le- 
bensweise, durch  eine  übermässig  kräftige  und  erregende 
Kost  bei  Unthätigkeit  acquirirte,  bisweilen  auch  wohl 
die  erbliche  x4.nlage  zur  Gicht,  oder  auch  die  er- 
sten Symptome  dieser  Krankheit  zu  tilgen  und  zu  besei- 
tigen. Der  unbefangene  und  scharfsinnige  Heidler  *) 
giebt  daher  sehr  richtig  die  Bedingungen  an,  unter 
denen  der  Kreuzbrunnen  in  dieser  Krankheit  mit  Erfolg 
angewendet  werden  kann. 

Dasselbe  gilt  von  der  Stein k rankheit,  obgleich 
hier  auch  die  chemisch  -  dynamischen  Wirkungen 
der  Bestandtheile  des  Wassers,  namentlich  sein  Natrum- 
gehalt,  in  Betracht  kommen. 

Dass  der  Kreuzbrunnen  aber  auch  unter  g^ewissen 
Umständen  bei  Anomalieen  in  der  eigentlichen  reprodu- 
ctiven  Sphäre,  wenn  ihnen  Vollsaftigkeit,    Reten- 


*)  In  s.  angez.  Schrift,   S.  104. 
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tionen  im  Venen  System  zum  Grunde  liegen,  mit 
Elfolg  angewendet  werden  könne,  ist  leicht  einzusehen, 
und.  er  nützt  daher  unter  dieser  Bedingimg  bei  den  ver- 
schiedenen Modificationen  der  Scrofelkrankheit,  bei 
der  chronischen  Gicht,  bei  ähnlichem  Rheumatis- 
mus, bei  chronischen  Exanthemen  und  Haut- 
krankheiten, um  so  mehr,  da  in  Marienbad  in  den 
eisenhaltigen  Quellen,  in  den  Gas-,  Moor-  und  Eisen- 
bädern dem  Arzte  auch  anderweitige  Mittel  zur  Beseitig 
gimg  der  genannten  Krankheitszustände  zu  Gebote  stehen. 

Höhere  Grade  der  Vollbliitigkeit ,  active  Congestio- 
nen  nach  dem  Kopfe,  müssen  vorher  durch  Blutenf Zie- 
hungen und  abführende  Mittel  beseitigt  werden.  Auch 
lässt  man  in  solchen  Fällen  die  Kohlenstoffsäure  vor  dem 
Trinken  zum  Theil  entweichen,  oder  temperirt  das  Was- 
ser durch  einen  Zusatz  von  Weinsteinrahm.  Wahre  ato- 
nische Schwäche,  darniederliegende  Reproduction ,  scor- 
butische  Kachexie,  wirkliche  organische  Entartungen  und 
Aftergebilde  (Tuberkeln,  Skirrhus,  Karcinom),  atonische 
Wassersuchten,  Zehrkrankheiten,  sind  Gegenanzeigen  des 
Kreuzbrunnens.  Der  phthisische  Habitus  oder  die  aus- 
gebildete Schwindsucht  verbietet  seine  Anwendung  am 
dringendsten.  Schwangere  dürfen  sich  seiner  ebenfalls 
nicht  bedienen. 

Die  Gebrauchsweise  des  Kreuzbrunnens  weicht  von 
der  des  Karlsbader  Wassers  in  keiner  Weise  ab.  Auch 
bei  diesem  den  Namen  des  kalten  Karlsbader  mit  Recht 
verdienenden  Wasser  müssen  individuelle  IJjnstände  die 
Gaben  und  die  Dauer  der  Cur  bestimmen. 

Obersalzbrunnen  in  Schlesien. 
Zwei  Quellen  spenden  in  Salzbrunn  ihre  heilkräfti- 
gen, alkalisch -salzigen  und  zugleich  eisenhaltigen  Wäs- 
ser, unter  denen  der  eigentliche  Salzbrunnen,  wegen  sei- 
nes geringeren  Eisengehaltes,  vorzugsweise  als  auflösen- 
des Wasser  betrachtet  werden  kann.  Durch  einen  gros- 
sen Reichthum  an  Kohlenstoffsäure  und  kohlenstoffsaurem 
Natrum   wird  dieses   Wasser    ein    erregend   auflösendes, 
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und  zeichnet  sich  vermittelst  seiner  hervorstechenden  Wir- 
kungen auf  das  Driisensystem,  auf  die  »Schlcim- 
membranen  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung,  auf 
die  Nieren   und  die   Haut   aus. 

Daher  entspricht  es  im  Allgemeinen  zAvar  auch  den 
als  Indicationen  für  die  AnAvendung  der  Karlsbader  Quel- 
len und  des  Kreuzbrunnens  angeführten  Krankheitszu- 
ständen  und  Krankheiten,  wirkt  aber  mehr  auf  die  ei- 
gentliche reproductive  Sphäre,  und  verträgt  sich  seiner 
Milde  und  Zartheit  wegen  weit  eher  mit  erregbareren, 
zarteren,  sensiblen  Constitutionen.  Ja  sogar  ein  gewis- 
ser Grad  des  Darniederliegens  der  eigentlichen  Reprodu- 
ction  ist  nicht  inmicr  als  dringende  Gegenanzeige  dessel- 
ben zu  betrachten,  daher  findet  es  unter  gewissen  Um- 
ständen selbst  bei  Zehrzuständen,  Kachexieen  mit 
gerin^ger  Neigung  zur  Entmischung  und  Zer- 
setzung seine  Anwendung,  und  es  ist  kein  blosser  Volks- 
glaube, dass  es  imter  gewissen  Bedingungen  bei  (venö- 
sen, auf  Retentionen  oder  auf  Anomalieen  des  lymphati- 
schen Systems  beruhenden)  Wasser  suchten  Juit  Nuz- 
zen  angewendet  werden  kann. 

Alles,  was  über  die  Heilwirkungen  des  Kreuzbrun- 
nens gegen  Krankheiten  venösen  Ursprungs  (Stockungen, 
Anschoppungen,  venöse  Nervenkrankheiten,  Hämorrhoi- 
den, Gicht)  gesagt  worden  ist,  gilt  auch  hier,  doch 
mit  der  Bemerkung,  dass  eben  jene  zartere,  irritablere 
Körperbeschaffenheit,  das  Hinübergreifen  der  genannten 
Krankheiten  in  die  eigentliche  reproductive  Sphäre  vor- 
zugsweise zur  Anwendung  des  Salzbrunnens  berechtigen, 
und  diesem  den  Vorzug  vor  den  stürmischen  und  hef- 
tiger einwirkenden  Karlsbader  Wässern,  wie  vor  dem 
schwächenderen  Kreuzbrunnen  geben.  Daher  leistet  aber 
der  Salzbrunnen  auch  in  der  Gicht,  sowie  noch  mehr 
in  der  Scrofelkrankheit,  namentlich  bei  scrofulö- 
sen  Affectionen  der  Schleimmembranen,  treff- 
liche Dienste,  und  eben  daraus  erklärt  sich  auch  sein 
Nutzen  in  gewissen  Zehr  zuständen,  namentlidi  in 
denjenigen,   welche  von  Anojnalieen   des  lymphati- 
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sehen  Systems  ausgehen.  Seine  Wirksamkeit  in  den 
zuletzt  genannten  Kiankheitszuständen  wird  aber  noch 
gesteigert,  wenn  man  ihn  in  Verbindung  mit  Molken 
oder  Milch  anwendet,  wozu  am  Orte  selbst  die  zweck- 
mässigsten  Anstalten  getroffen  sind.  Wo  höhere  Grade 
der  Atonie  und  Schwäche  obwalten,  da  bietet  sich,  als 
ein  aujßösendes  und  sehr  zartes  Stahlwasser,  der  Mühl- 
brunnen dar. 

Einen  grossen  Ruf  haben  sich  die  Quellen  in  Ober- 
salzbrunnen,   und   besonders   der  Salzbrunnen   selbst,    in 
Brustkrankheiten    und    Phthisen    erworben.      Der 
biedre    Zemplin    *)    hat    mit    schätzbarer   Aufrichtigkeit 
und  W^ahrheitsliebe  diesem  Rufe  seine  Grenzen  abgesteckt, 
und  gesteht  unumwunden,    dass   in    der  wahren  und  aus- 
gebildeten  Lungenschwindsucht    die   Heilwässer   zwar   in 
mehreren   Fällen  Erleichterung   imd  Fristung  des  Lebens 
gewährt,   niemals  aber  eine  gründliche  Heilung 
geleistet  haben.     Dieser   Ausspruch   stimmt  auch  mit  ei- 
ner unbefangenen  Würdigung  der  wahren  Lungenschwind- 
sucht und  einer  richtigen  Ansicht   ihrer  wesentlichen  Ur- 
sache  (nämlich  der  Entstehung   eines  Aftergebildes,    der 
Tuberkeln,  in  der  Lungensubstanz)  vollliommen  überein. 
Da    aber    dieses    Aftergebilde,     welches    eiweissstoffiger 
Natur  ist,    und  auch  alle  die  Veränderungen  erleidet,  die 
in  dem  geronnenen  EiweissstofFe  auch  ausserhalb  des  Or- 
ganismus  wahrgenommen   werden    (Käsebildung,    Erwei- 
chung),   wenn  er  einer  feuchten  Wärme  ausgesetzt  wird, 
sich    in    den    meisten    Fällen    aus    einer    allgemeinen 
fehlerhaften    Beschaffenheit    der    organischen 
Substanz  und   der  Vegetation    entwickelt,     so 
könnte   doch   wohl   von   einem   so   tief  in  die  Vegetation 
eingreifenden,  die  Reproduction   alterirenden   Mittel,   wie 
die  Wässer  zu  Obersalzbrunnen  sind ,  eine  heilsame  Wirk- 
samkeit  gegen  jene   als   Diathese   zu   betrachtende,    feh- 
lerhafte Beschaffenheit   erwartet  werden,    und  diese  Er- 


0  In  s.  angezeigt  Werke,  S.  128  u.  s.  f. 
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Wartung   scheint  in  der  Tliat  nicht  nngegri'nKiet  zu  seyn 
und  durch  die  Erfahrung-  bestätigt  zu  werden. 

Aus  den  Erscheinungen,  welche  der  phthisische  Ha- 
bitus   darbietet    (schneHes    Wachsthum,     lockere,    zarte 
Organisation  mit  grosser  Erregbarkeit,   rasche  Blutberei- 
tung,    eine    zarte,    feine,    in    ihren   Verrichtungen   leicht 
störbare  Haut,  eine  vorherrschende  Entwickelung  der  ei- 
weissstoffigen  Gebilde,    namentlich   der  Nervensubslanz), 
lässt   sich  nämlich  nicht   ohne  Grund  voraussetzen,    dass 
bei  dieser  Körperbeschaffenheit  ein  Vorherrschen  des  Ei- 
weissstoffes  stattfinde.     Da  aber  der  Eiweissstoff  als  eine 
auf  einer  niediigeren  Stufe  stehende  Modification  des  Fä- 
s  er  st  off  es  zu  betrachten  ist,  so  scheint  überhaupt  eine 
Unvollkommenheit    der    höheren   Assimilation    oder   Ani- 
malisirung,  vermöge  welcher  die  in  den  Organismus  auf- 
genommenen, zur  Ernährung  und  organischen  Anbildnng 
bestimmten  Substanzen   nicht   bis   zur  ^^'^ürde  des  eigent- 
lichen anbildungsfähigert  oder  plastischen  Stoffes  (Fa- 
serstoffes) gelangen,    als   das  wichtigste   primäre  Causal- 
moment  der  Schwindsucht   betrachtet  werden  zu  jimssen; 
die    spätere   Ablagerung    und    Bildung    der    sogenannten 
(nicht   mit  Drüsenanschwellungen   oder  Infarcirungen  zu 
verwechselnden)  Tuberkeln  aber  erst  aus  jeneju  Vorherr' 
sehen   des  Eiweissstoffes ,    welcher  überhaupt  den  Haupt- 
bestandtheil  uad  die  Grundlage  der  meisten  Aftergebilde, 
nämlich  nicht  nur  der  Tuberkeln,  sondern  auch  des  Mark- 
schwammes,    des  Skirrhus    ausmacht,    erklärt  werden  zu 
können. 

Ehe  also  die  Tuberkelbildung  wirklich  begonnen  hat, 
möchten  allerdings  Heilmethoden  und  Mittel,  welche,  ohne 
den  zarten  Organismus  beträchtlich  zu  erregen,  dennoch 
die  eigentliche  Reproduction  und  den  organischen  hö- 
heren Assimilations-  und  Anbildungsprocess 
zu  erhöhen  und  zu  verbessern  vermögen,  wohl  die  Til- 
gung der  phthisischen  Diathese  bewirken  können. 
'  Dass  aber  der  Salzbrunnen  und  nach  Umständen 
auch  der  Mühlbrannen,  theils  vermöge  ilnes  Gehalts  an 
Natrum,    theils  auch  wegen  des  feinen  Eisensalzes  (koh- 
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lenstofFsaures  Eisen)   und  der  KohlenstofFsäure,  wohlthär 
tig  auf  diesen  Process   einwirken  können,    nni  so  mehr, 
wenn  sie  mit   den  zartnährenden  Molken  oder  mit  Milch 
verbunden  werden,    und  wenn  man  dabei  die  Wirkungen 
der  reinen  Bergluft  in  Anschlag  bringt,  liegt  gewiss  nicht 
allzufern.     Selbst  wenn  die  tuberculöse  Degeneration  be- 
reits begonnen  hat,  welche  dann  freilich   als  ein  noli  me 
tangere  zu  betrachten  ist,   und   den  Gebrauch   aller   ein- 
greifenden, erregenden   und   reizenden  Mittel   oder   Heil- 
methoden verbietet,    scheint   doch  der  mildere    Salzbrun- 
nen ,   wenn   man   sein  Uebermass   an  erregender  Kohlen- 
stoflfsäure    entweichen    lasst,    wenn    symptomatische    ent- 
zündliche Reizungen  des  degenerirten  Organs,  Congestio- 
nen   und   Blutanhäufungen   vor   seiner  Anwendung   besei- 
tigt,   und   diese  nicht   bis    zu  dem  Grade   ihrer  Wirkung 
gesteigert  wird ,    dass  daraus   eine   allgemeine  Aufregung 
hervorgeht,  wenigstens  den  Destructionsprocess  aufzulial- 
ten  und  die  Reproduction  im  Allgemeinen  zu  verbessern. 
Dagegen   ist   es   keinem   Zweifel    unterworfen,    dass 
dieses  Mineralwasser  bei  Lungen  leiden,  welche  auf  H  ä- 
morrhoidalanomalieen   (wie  nicht  selten   der  Blut- 
husten  und   chronische    Schleimflüsse),    auf  der 
Scrofelkrankheit  (wie    ebenfalls  Lungenblennor- 
rhöen,    asthmatische   Leiden  un^i  besonders  die   Hals- 
schwindsucht)   oder  auf  rheumatischen,  arthriti- 
schen,   exanthematischen  Metastasen  (Asthma, 
chrDnische    Engbrüstigkeit)     beruhen,     mit     dem 
grössten    Erfolg    angewendet    werden    könne.      Dasselbe 
gilt   von   der   so   oft   von   der    Scrofelkrankheit   oder  we- 
nigstens  von   einem   beträchtlichen   Leiden  des  lymphati- 
schen Systems  ausgehenden  Mesenterial-  oder  Abdo- 
minaltab  es. 

Getrunken  wird  in  Salzbrunnen  vom  Ende  Mais  bis 
in  den  September  hinein.  Sonst  gilt  von  der  Art  und 
Weise  des  Trinkens  Alles,  was  ich  bereits  bei  der  Trink- 
cur  an  den  Karlsbader  Quellen  angeführt  habe.  Da  aber 
die  Salzbrunner  Wässei-  in  der  Regel  bei  schwächliche- 
ren Individuen   oder   bei  Brustkranken   angewendet  wer- 
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den,  so  trinken  die  meisten  Kranken  erst  einige  Zeit 
nach  einem  leichten  Frühstück,  oder  vermischen  de«  Brun- 
nen mit  Molken  oder  Milch. 


Die  Quellen  zu  Ems. 

Diese  Quellen  sind  lau,  und  in  grösser  Anzahl  vor- 
handen. Zwei  derselben  (der  Kesselbrunnen,  mit 
39  Gr.  Reaum. ,  und  das  Kr  an  eben,  welches  nur  eine 
Temperatur  von  23  Gr.  Wärme  hat)  werden  besonders 
zum  Trinken  benutzt,  (Von  den  sehr  mchtigen  Bädern 
in  Ems,  sowie  von  der  Atiwendung  der  mineralischen 
warmen  Bäder  überhaupt,  werde  ich  in  der  Folge  unter 
dem  Artikel  „Wärme"  handeln.) 

Die    Quellen  zu  Ems  liefern    ein    milderes,    et- 
was   eisenreicheres   KarlsbaderAvasser,    einen 
lauen,     mehr   Natrum    enthaltenden   Salzbrun- 
nen.    Damit  ist,  in  Beziehung  auf  das  über  die  Wirkun- 
gen  der  bisher   abgehandelten  Mineralwässer  Angeführte 
ziemlich  Alles   gesagt,    was   sich   hier  kurz   und  bündig 
sagen  lässt.      Noch  mehr  ,als   der  Salzbrunnen   entspre- 
chen die  Wässer   zu  Ems  einer  zarten,    erregbaren  und 
sensiblen  Körperbeschaflfenheit,    noch  häufiger  als  Karls- 
bad,  Marienbad  und  Salzbrunnen,    leisten  sie  bei  mate- 
riellen Anomalieen   in  der  reproductiven   Sphäre  Hülfe, 
und  haben  sich   vorzugsweise  in  Lungenleiden  (s.  Salz- 
brunnen),  bei  Unordnungen   der  weiblichen  Sexual- 
verrichtungen  (Anomalieen  der  Menstruation,    Leu- 
korrhÖen,  Unfruchtbarkeit,  gutartigen  Anschwellungen  und 
Infarcirungen    der   inneren    Genitalien),    bei    materiel- 
len Nervenkrankheiten,  bei  chronischen  Exan- 
themen   und  Hautkrankheiten,    einen    gegründeten 
Ruf  erworben.      Doch  leisten   sie  auch  in  allen  den   als 
Heilanzeigen    für   die   andern   auflösenden  Mineralwässer 
angegebenen  Krankheitszuständen  und  Krankheiten  unter 
entsprechenden  Umständen  treffliche  Dienste.    Als  Bad  an- 
gewendet  (oder   auch  als  Injection,   Douche)   übertreffen 
sie  die  meisten  mineralischen  Wässer  an  Wirksamkeit. 
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Von  der  Gebrauchsweise  dieser  Wässer  gilt  alles 
bereits  von  den  andern  Mineralwässern  Angeführte.  Die 
Kost  mag  in  der  Regel  etwas  nährender  seyn,  und  kann 
sogar  zum  grösseren  Theil  aus  Fleischspeisen  bestehen; 
ja  selbst  ein  massiger  Genuss  des  Weins  lässt  sich  un- 
ter mancherlei  Umständen  mit  dem  Gebrauch  dieser  W  äs- 
ser  Tereinigen.  Nach  Tische  pflege  man  in  gewisser  Hin- 
sicht der  Ruhe,  und  suche  erst  einige  Stunden  nachher 
eine  massige  Körperbewegung.  Wegen  Mangel  an  Spa- 
ziergängen in  dem  engen  Thal  der  Lahn  bedient  man 
sich  dort  der  Esel  zum  Reiten. 

b)     Ahsorbirende  Mittel  "^y. 

Magnesia,  Talkerde  (maghesia  carbonica,  magne^sia 
salis  amari).  Gebrannte  Magnesia  (nuignesia 
usta ,    calcinata). 

Literatur. 
Gehler,  progr.  de  magnes.  genuin,  natur.  etc.    Lips.  1780. 

Die  kohlenstoflfsaure  und  gebrannte  Magnesia  sind 
in  ihren  Wirkungen  wohl  Wenig  verschieden;  doch  hat 
die  kohlenstoffsaure  mehr,  die  Natur  eines  Neutralsalzes, 
und  wirkt  daher  auch  eher  auf  die  Leibesöffnung.  Dass 
sie  wegen  der  aus  ihr  im  Magen  sich  entwickelnden  Koh- 
lenstoffsäure häufiger  Blähungsbeschwerden  erzeuge,  als 
die  gebrannte,  möchte  wohl  kaum  in  Betracht  zu  ziehen 
seyn,  da  das  kohlenstoffsaure  Gas  im  Magen  bald  resor- 
birt  zu  werden  pflegt. 

Die  Magnesia  befördert  auf  eine  sehr  milde  Weise 
die  Secretionen  im  Nahrungscanal ,  tilgt  eine  zur  Säure- 
bildung hinneigende  Beschaffenheit  derselben,  besonders 
der  Verdauungssäfte,  scheint  aber  diese  ihre  säuretilgen- 


*)  Insofern  diese  Mittel  eine  fehlerhafte  Beschaffenheit  der  Ab- 
sonderungen verbessern,  gehören  auch  sclion  die  zuerst  ge- 
nannten, schwächeren,  zu  den  alterirenden  Mitteln.  Die  Alka- 
lien aber  sind  auch  niäclitisre  auflösende  Mittel. 
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de  Wirkung  selbst  auch  auf  entferntere  Absondeningen, 
z.  B.  auf  die  Nierensecretion,  auszudehnen.  Bei  zarteren 
Individuen  wirkt  sie  massig  temperirend  auf  das  Gefiiss- 
systein  und  befördert  in  grösseren  Gaben  den  Stuhlgang. 
Lange  angewendet,  belästigt  sie  die  Verdauungsorgane, 
giebt  auch  wohl  Gelegenheit  zur  Entstehung  von  Con- 
cretlonen  im  Nahrungscanal,  welche  sich  aus  Darmschleim 
und  aus  der  Magnesia  selbst  bilden. 

Vermöge  ihrer  säuretilgenden  Eigenschaften  beseitigt 
sie  ein  lästiges  Symptom  einer  fehlerhaften  Secretion  der 
Verdauungssäfte,  das  sogenannte  Sodbrennen  (soda, 
ardor  veutiiciili) ,  welches  nach  dem  Genüsse  herber  Wei- 
ne, fetter  Speisen  zu  entstehen  pflegt,  noch  häufiger 
aber  aus  Magenschwäche  oder  grosser  Empfindlichkeit 
der  Verdauungsorgane  (bei  H y  p  o  c  h  o  n  d r i  s  t  e  n ,  zarten, 
schwächlichen  Kindern,  welche  schlechte  Milch  oder  un- 
zweckmässige Nahrungsmittel  bekommen)  hervorgeht; 
endlich  auch  (bei  der  Gichtkrankheit)  vielleicht  in  Fol- 
ge harnstoffsaurer  Secretionen  in  den  Verdauungsorganen 
entsteht.  Diese  saure  Beschaffenheit  der  Verdauungssäfte 
giebt  aber  nicht  nur  zur  Entstehung  des  Sodbrennens, 
sondern  auch ,  besonders  bei  empfindlichen  Individuen, 
Hypochondristen,  Hysterischen,  zu  Magen-  und  Darm- 
krämpfen, ja  bei  Kindern  sogar  zu  heftigen  Convul- 
sionen  und  andern  Nervenzufällen,  zu  fehlerhafter 
Assimilation,  zu  Hautausschlägen  Gelegenheit,  und 
steigert  überhaupt  die  Assimilationskrankheiten,  nament- 
lich das  S  crofelleiden  und  die  Rhachitis,  weshalb 
in  allen  diesen  Fällen  die  Magnesia  mit  grossem  Nutzen 
theils  für  sich ,  theils  in  Verbindung  mit  Carminativmit- 
teln,  antiscrofulösen  und  stärkenden  Mitteln,  namentlich 
mit  der  Rhabarber,    in  Gebrauch  gezogen  wird. 

In  der  allgemeinen  harnstoff sauren  (gichtischen) 
Dyskrasie  xmd  in  der  wirklichen  Steinkrankheit 
ist  sie  weniger  zu  empfehlen,  und  steht  den  Alkalien 
und  dem  Kalkwasser  weit  nach,  obgleich*  sie  auch  in 
diesen  Krankheiten  von  Einigen  empfohlen  worden  ist. 
Sie  muss  aber  in  sehr  grossen,  belästigenden  Gabpn  an- 
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gewendet  weiden,  und  ermangelt  dabei  der  die  Alkalien 
auszeichnenden,  erregenden  Wirkungen  auf  die  resorbi- 
renden  Gefässe  und  secernirenden  Gebilde,  sowie  der  to- 
nischen Eigenschaften  des  Kalkwassers.  Auch  wird  sie 
keinesweges  als  absorbirende  Substanz  so  allgemein  im 
Organismus  verbreitet,   als  die  genannten  Mittel, 

Die  kohlenstoffsaure  Magnesia  mag,  als  mildes  Neu- 
tralsalz, in  leichteren  venös -gastrischen  Affcctionen  und 
sogenannten  Abdominalstockungen  auch  wohl  einige  Wirk- 
samkeit äussern. 

Man  giebt  die  kohlenstoffsaure  und  gebrannte  Magne- 
sia zu  fünf  bis  zwanzig  Granen,  in  Pulverform,  seltener 
als  Schüttelmixtur,  theils  in  Verbindung  mit  den  genann- 
ten Carminativ-  oder  stärkenden  Mitteln,  theils  als  ver- 
bessernden Zusatz  zu  Neutralsalzen,  Mercurialien,  Spiess- 
glanzmitteln. 

Formeln. 
^.     Magnesiae  carbonicae,  5ij. 
Elaeosacchari  foeniculi,    ^%. 
M.  S,     Dreistündlich  einen  Theelöffel  voll. 

Vf.     Magnesiae  carbonicae,   5ij  —  5iij. 

Gummi  mimosae,  5i|s:. 

Aqime  menthae  crispae,   5V. 

Syrupi  corticum  aurantioruni  5J. 
M.  S.     Umgeschüttelt  zwei-  bis  dreistündlich  einen  Ess- 
löffel voll. 

Kohlenstoffsaurer  Kalk,  nämlich  Krebssteine 
(lapides  cancrorum  praeparati)  und  A  u  s  t  e  r  s  c  h  a- 
l  e  n  (conchae  praeparaiae). 

Literatur. 
TrallES,  virium,  quae  terreis  medicaminibus  gratis  hactenus  ad- 
scriptae  sunt,  examen  rigorosum.    Lips.  1749, 

Die  Krebssteine  und  Austerschalen  sind  der  präpa- 
rirten  Kreide  und  dem  Marmor,  welche  die  Chemiker 
statt  jener  empfohlen  haben,  nicht  nur  wegen  ihrer  gros- 
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seren  Reinheit,  sondern  auch  weil  sie  animalischen  Ur- 
sprungs, gallerthahig  und  daher  bei  weitem  leichter  as- 
similirbar  sind,  durchaus  vorzuziehen. 
'  Man  darf  sie  wohl  nicht  als  ganz  indifferente  Mittel 
feetrachten,  da  ihnen  ausser  der  säuretilgenden  Wirkung 
noch  manche  andre,  von  xlen  älteren  Aerzten  nicht  über- 
sehene Eigenschaften  zukommen. 

Sie  pflegen,  wenigstens  im  Anfange  ihrer  Anwen- 
dung, die  Leibesöffnung  ein  wenig  anzuhalten,  erregen 
aber  dabei  auf  eine  gelinde  AVeise  die  Schleimmembra- 
nen und  besonders  die  Drüsen  des  Unterleibes,  vielleicht, 
indem  sie  mit  den  im  Nahrungscanal  vorhandenen  Säu- 
ren wirksame  Salze  bilden  (z.  B.  den  essigsauren  Kalk), 
und  gehen  sodann  offenbar  in  die  organische  Krasis  über, 
wo  sie  allerdings  nicht  ganz  unbedeutende  Veränderun- 
gen hervorbringen,  z,  B.  die  fehlende  Knochenerde  er- 
setzen mögen. 

Man  bedient  sich  ihrer  als  säuretilgender  Mittel  in 
ähnlichen  Fällen  wie  der  Magnesia,  wo  man  aber  zu- 
gleich die  leibeseröffnenden  Wirkungen  der  letzteren  ver- 
meiden will.  In  gewissen  Dyskrasieen,  namentlich  in 
der  gichtischen  und  rhachitischen ,  scheinen  sie 
die  gesammte  Krasis  zu  verbessern.  So  ist  nicht  zu  leug- 
nen ,  dass  bei  Rhachitis  und  Gicht  im  Allgemeinen  die 
Säure  (bei  ersterer  vielleicht  die  Phosphorsäure,  bei  der 
gichtischen  Dyskrasie  die  Harnstoffsäure)  in  der  gesamra- 
ten  Krasis  und  in  den  Secretionen  vorherrscht;  und  ob- 
gleich diese  Anomalieen  nur  als  Producte  der  genannten 
Krankheiten  und  keinesweges  als  ihre  Ursachen  betrach- 
tet w  erden  können ,  so  wirken  sie  doch  auch  wieder  als 
schädliche,  und  daher  möglichst  zu  beseitigende  Potenzen. 
Bei  der  Rhachitis  mögen  aber  auch  diese  Mittel  durch 
Ersetzung  der  fehlenden  Knochenerde  nützlich  werden. 

Man  giebt  die  Krebssteine  und  Austerschalen  zu  fünf 
bis  vierzig  Granen  einigemal  täglich,  in  Pulverform,  und 
in  mannigfaltigen  Verbindungen,  als  mit  Quecksilber  -  und 
Spiessglanzmittehi,  mit  auflösenden  und  bittern  Mitteln, 
mit  Eisen. 
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c)    Verflüssigende  MitteL 

Von   den  Alkalien  im  Allgemeinen. 

Die  Alkalien  stellen  eine  durchaus  eigenthümliche, 
sehr  wirksame  Art  von  Heilmitteln  dar.  Man  muss  ih- 
nen nämlich,  nebst  höchst  Avichtigen  dynamischen  Heil- 
wirkungen, auch  offenbar  einen  chemischen  Einfluss 
auf  die  belebte,  organische  Substanz  zuschreiben,  wel- 
cher in  gewisser  Hinsicht  demjenigen  analog  ist,  den  sie 
auch  auf  todte  Producte  der  Organisation  (namentlich  auf 
den  Faserstoff  und  EiweissstoffJ   ausüben. 

Dynamisch  wirken  sie  sowohl  auf  die  reproducti^e 
als  sensible  Sphäre  des  Organismas.  Sie  erregen  und 
reizen  das  lymphatische  und  Drüsensystem,  die  Schleim- 
membranen,  aber  auch  das  arterielle  System.  Noch  merli:- 
würdiger,  und  im  Ganzen  ihrem  Wesen  nach  noch  sehr 
dunkel  und  unerklärbar  ist  ihre  Einwirkung  auf  das  sen- 
sible Systejn  und  auf  die  irritable  Faser,  von  der  man 
eigentlich  weiter  nichts  sagen  kann,  als  dass  sie,  der 
Erfahrung  und  Beobachtung  gemäss,  krampfstillend 
und  erschlaffend,  abspannend  wirken,  und  deshalb 
vorzugsweise  den  tonischen  Krampf  zu  lösen  ver- 
mögen. 

In  chemischer  Beziehung  kommen  ihnen  zunächst 
säuretilgende  Eigenschaften  zu,  welche  allerdings 
sehr  verbreitet  sind,  und  sich  auf  die  gesammte  organi- 
sche Krasis  und  auf  alle  Secretionen  ausdehnen.  Aus- 
serdem aber  besitzen  sie  eine  verflüssigende  Ein- 
wirkung auf  die  plastische  Substanz,  vermindern  und 
beschränken  die  Neigung  zur  Coagulation  und  animali- 
schen Krystallisation,  noch  mehr  zu  der  anorganischen 
Concretion  in  secernirten  Flüssigkeiten,  und  vermögen 
selbst  neue,  besonders  Afterbildungen,  zu  verflüssigen  und 
aufzulösen.  Gemissbraucht  und  übermässig  lange  ange- 
wendet, erzeugen  sie  eine  der  scorbutischen  ähnliche 
Kachexie,  ja  endlich  einen  wahren  Colliquationszustand. 

In  massigen  Gaben  und  nicht  andauernd  angewen- 
det,   erregen  sie  zunächst  kräftig  die  Verdauungsorgane, 
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und  äussern  alsbald  ihre  oben  angegebenen,  dynamischen 
Wirkungen  auf  das  sensible  System  und  auf  die  irritable 
Faser;  auch  tilgen  sie  die  im  Nahrungscanal  vorhande- 
ne, freie  Säure,  und  wirken  der  ferneren  Absonderung 
derselben  entgegen.  Indem  sie  nun  rcsorbirt  werden,  er- 
regen und  bethätigen  sie  das  resorbirende,  venöse  und 
lymphatische  System,  die  lymphatischen  Drüsen,  aber 
auch  alle  andre  drüsenartige  Organe,  z.  B.  die  Leber, 
das  Pankreas.  In  die  organische  Krasis  aufgenommen, 
tritt  alsbald  ihre  bezeichnete,  verflüssigende  Wirkung 
hervor,  und  dann  erregen  sie  auch  die  secernirenden  Flä- 
clien,  die  Schleimmembranen,  die  serösen  und  fibrösen 
Häute,  die  äussere  Haut.  Da  sie  ziemlich  unverändert 
(nämlich,  in  etwas  reichlicheren  Gaben  angewendet)  in  die 
Säftemasse  aufgenommen,  und  endlich  durch  die  Nieren 
(wenigstens  zum  grösseren  Theil)  ausgeschieden  werden, 
so  theilen  sie  nicht  nur  den  Flüssigkeiten  des  Organis- 
mus überhaupt  eine  gewisse  Alkalescenz  mit,  sondern 
vermögen  auch  dadurch,  anorganische  Concrelionen,  wenn 
sie  nicht  eine  beträchtliche  Grösse  erreicht  haben,  be- 
sonders Concretionen  faser  -  oder  eiweissstoffiger  oder 
harnstoffisaurer  Aatur,  chemisch  zu  afficiren.  Zuletzt  er- 
fahren die  Nieren  die  erregenden  Wirkungen  der  Alka- 
lien, welche  daher  als  kräftige  diuretische  und  lithon- 
triptische  Mittel  zu  betrachten  sind. 

Die  Alkalien  sind  also  durchaus  eigenthümliche  Mit- 
tel, obgleich  sie  in  mancher  Beziehung  einigen  andern 
auflösenden  oder  alterirenden  Mitteln  sich  nähern,  Rück- 
siehtlich  ihrer  Wirkung  auf  das  resorbirende,  besonders 
auf  das  lymphatische  System  und  auf  die  Plasticität  sind 
sie  ge Wissermassen  dem  Quecksilber  verwandt,  wir- 
ken aber  in  einem  weit  höheren  Grade  chemisch,  als  das 
Quecksilber,  vermögen  nicht,  wie  das  Quecksilber,  eine 
so  deutliehe  lebendige  Reaction  zu  erwecken,  und  erman- 
geln des  specifischen  Einflusses  des  Quecksilbers  auf  die 
syphilitische  Aftervegetation.  Dagegen  kommen  ihnen 
Wirkungen  zu,  z.  B.  die  säuretilgenden,  die  krarapfstil- 
lenden,   welche  dem  Quecksilber  durchaus  abgehen. 
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Als  allgemeine  Indicationen  für  die  Alkalien 
sind  daher  Säurebildung,  sowohl  in  den  ersten  We- 
gen als  im  Gesammtorganismus ,  Krankheiten,  wel- 
che auf  Unthätigkeit  und  roher  Ueberfüllung 
des  venösen  und  lymphatischen  Systems  beru- 
hen, Stockungen,  Retentionen  und  andre  Ano- 
malieen  in  dea  Verrichtungen  der  drüsigen  Or- 
fi-ane,  der  resorbirenden  und  secernirenden 
Flächen,  der  Nieren,  der  Haut,  wenn  sie  eben- 
falls auf  Trägheit  und  Ueberfüllung  gegrün- 
det sind,  übermässige  Dichtigkeit  und  Plasti- 
cität  ohne  beträchtliche,  entzündliche  Rei- 
zung, anorganische  Concretionen  und  die  Nei- 
gung dazu,  Krämpfe,  besonders  tonische,  zu  be- 
trachten. 

Lymphatische,  vollsaftige,  weibliche  und  kindliche 
Constitutionen  ertragen  die  Alkalien  am  besten.  Wahre 
Lebensschwäche ,  Neigung  zur  Zersetzung  und  Entmi- 
schung sind  dringende  Gegenanzeigen  derselben. 

Anwendung  der  Alkalien  in  einzelnen  Krank- 
heitsgattungen. 

Neuerdings  hat  man  den  Alkalien  eine  grosse  Wirk- 
samkeit gegen  die  sogenannten  vegetativen,  plasti- 
schen, zu  Ausschwitzungen  und  Verwachsun- 
gen hinneigenden  Entzündungen  zugeschrieben, 
und  sie  daher  im  Croup  (angiiui  membranacea) •,  in  der 
Bauchfellentzündung,  im  Kindbettfieber,  bei 
Milchversetzungen  empfohlen.  Doch  finden  sie  erst 
nach  gebrochener  Entzündung  ihre  Anwendung,  und  kön- 
nen allerdings  dann  in  Gebrauch  gezogen  werden,  wenn 
das  versüsste  Quecksilber  unwirksam  bleibt,  oder  con- 
traindicirt  ist. 

Man  benutzt  sie  ferner  gegen  S  c  h  1  e  i  m  f  1  ü  s  s  e ,  z.  B/ 
der  Lungen,  des  Darmcanals,  vorzüglich  jedoch  der 
Nieren  und  übrigen  Harnwege,  besonders  wenn  noch 
ein  chronisch- entzündlicher  Zustand  fortdauert,    und  die 
sehr  consistenten  Absonderungen  aus  den  leidenden  Thei- 
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Jen  der  plastischen  Lymphe  nahe  stehen,  oder  auch,  wenn 
,    dem    Schleimflusse   ein   Uebermass    unverarbeiteter  Nah- 
rungsstofte  und  Säfte,   oder   eine  Unthätigkeit  des  Drü- 
sen- und  lymphatischen  Systems,  zum  Grunde  liegt. 

Als  diuretische  Mittel,  und  indem  sie  theils  die  pe- 
ripherischen Gefässendungen  erregen,  theils  peripherische 
Krämpfe  beseitigen,  werden  sie  auch  zur  Beförderung 
der  Menstruation  angewendet,  Vogt  in  seiner  Pharma- 
kodynamik empfiehlt  sie  besonders  bei  wohlgenährten, 
vollsaftigen,  jungen  Mädchen,  wenn  örtliche  Krämpfe  die 
Katamenien  erschweren  oder  zurückhalten.  Sie  dienen 
sonst  überhaupt  bei  krampfhafter  Straffheit  der  Faser, 
aber  auch, »wenn  der  Amenorrhoe  Drüsenstockungen  und 
Infarcten  zum  Grunde  liegen. 

Sehr  wichtige  Dienste  leisten  die  Alkalien  bei  Dys- 
krasieen  mancherlei  Art.  Zunächst  dienen  sie  in  der 
Gicht,  sowohl  in  derjenigen ,  welcher  ein  Uebermass  un- 
verarbeiteten NahrungsstotFes  zum  Grunde  liegt,  wo  dann 
die  Naturkraft  den  Anfall  als  einen  Versuch  zur  Verbrau- 
chung und  Ableitung  hervorbringt,  als  auch  in  der  ato- 
nischen  oder  chronischen  Gicht,  wo  theils  Unthätigkeit 
in  den  resorbirenden  und  secernirenden  Gefässen  und 
Häuten  obwaltet,  theils  Stockungen  und  Ablagerungen 
stattfinden.  So  irrig  im  Ganzen  grobe  chemische  Ansich- 
ten von  den  Wirkungen  der  Heilmittel  seyn  mögen,  eben 
so  wenig  kann  man  eine  chemische  Nebenwirkung  die- 
ser Mittel  geradezu  hinwegleugnen,  und  es  ist  keines- 
Weges  unwahrscheinlich,  dass  sie  bei  ihren  mächtig  in 
die  organische  Krasis  einwirkenden  Eigenschaften  das 
Uebermass  eines  specifischen  Krankheitsproductes,  wie 
z.  B.  der  Harnstoffsäure  in  der  gichtischen  Dyskrasie, 
gleichsam  durch  Neutralisirung  zu  beseitigen  vermögen. 
Dass  man  dabei  ihre  dynamisch  erregenden.  Wii-Jcungea 
auf  die  absondernden  und  aufsaugenden  Häute  und  Ge- 
fässe  hauptsächlich  mit  in  Anschlag  bringen  muss,  ver- 
steht sich  von  selbst. 

Auf  eine  ähnliche  Weise  lassen   sich  auch  die  Heil- 
wirkungen der  Alkalien  in  einer  der  Gicht  sehr  nahe  ver- 
I.  14 
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wandten  KrankJieit,  in  der  Lithiasis,  erklärem    Doch 
kommen  dabei  wohl  noch  mehr  ihre  dynamischen  Wir- 
kungen in  Betracht,  und  man  irrte  offenbar,  als  man  nur 
bei  harnstoffsauren   Concretionen  in  den  Nieren  und  in 
der  Blase  Hülfe  von  ihnen  erwartete.     Ueberhaupt  ist  ihre 
Wirkung  bei  schon  gebildeten  und  consolidirten  Concre- 
tionen von  geringer  Bedeutung,    und  kann  fast  nicht  in 
Betracht  kommen ,   wenn  man  die  geringe  Menge  des  al- 
kalischen Mittels   erwägt,    welches   im  reinen   Zustande 
zu  den  Nieren   und  zu   der  Blase   gelangt.     Doch  muss 
man  auch  nicht  vergessen,    dass  die  Naturkraft  oder  Le- 
benskraft, indem  sie  die  Wirkung  der  chemischen  Mittel 
zu  einer  lebendigen  oder  dynamisch-chemischen  er- 
hebt,   mit  wenigen  und  geringen  Mitteln  viel  auszurich- 
ten vermag,  wie  wir  an  den  dynamisch -chemischen  Kräf- 
ten  des    Speichels,    Magensaftes  u.  d.  m.,  ersehen,    und 
dass   daher  nicht  sowohl  die  geringe  Menge  des  zu  den 
Harnwerkzeugen  gelangten  Kalis ,  als  überhaupt  die  durch 
den  Gebrauch  dieser  Mittel  gegebene  alkalescir ende 
Natur  und  Beschaffenheit  der  abgesonderten  Flüs- 
sigkeiten,    des    Schleims    und   Urins,    in    Wirksamkeit 
treten  mag.      Hauptsächlich  gehen  aber  auch  wohl  die 
Wirkungen  der  Alkalien  in  der  Steinkrankheit  von  dem 
Einflüsse  aus,  welchen  diese  Mittel  auf  die  absondernden 
Arterien -Enden,  Schleimmembranen,  Drüsen  und  Lymph- 
gefässe  der  Harnwerkzenge  ausüben,  wodurch  chronisch- 
entzündliche Zustände,   abnorme  Secretionen,  Anschwel- 
lungen,   und  Verdickungen  der  Schleimmembranen  (mit- 
hin nach  Vogt  auch  Einkapselungen   der  Steine)  geho- 
ben werden,  und  überhaupt  die  vitale  Thätigkeit  der  Or- 
gane gesteigert  wird,    welche  sodann  den  anorganischen 
Krystallisationsprocess  zu  hemmen  und  zu  überwinden  ver- 
mag.    Daher  leisten  auch  bei  nicht  harnstoffsauren  Stei- 
nen die  Alkalien  gute  Dienste. 

Wegen  ihrer  erregenden  Wirkungen  auf  das  lym- 
phatische und  Drüsensystem  sind  die  Alkalien  höchst 
wirksame  Mittel  in  der  Scrofelkrankheit,  vorzüglich 
in  derjenigen,  welche  mit  einem  Ueberflusse  an  zur  Er- 
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näfarung  bestimmten,  doch  nicht  gehörig  verarbeiteten 
Stoffen  und  Säften  verbunden  ist.  Man  benutzt  sie  daher 
unter  solchen  Umständen  sowohl  bei  der  innei-lichen ,  als 
bei  der  äusserliehen  Scrofelkrankheit,  sowohl  beiMesen- 
terialscrofeln,  als  bei  scrofulösen  Exanthemen, 
z.B.  beim  Milchschorf,  bei  Flechten,  beim  Grind 
u.  d.  m.  Nicht  weniger  heilsam  wirken  sie  gegen  Ver- 
härtungen drüsiger  Organe,  z.B.  der  Leber,  des 
Pankreas,  der  Speicheldrüsen,  und  leisten  oft  in 
diesen  Abnormitäten  mehr,   als  selbst  das  Quecksilber. 

In  der  Rhachitis  werden  sie  von  guten  Praktikern, 
z.  B.  von  Rosen  st  ein,  sehr  gerühmt,  und  sind  auch  ge- 
wiss theils  durch  Verbesserung  der  Verdauung  und  Assi- 
milation, theils  durch  Erregung  des  lymphatischen  und  ge- 
sammten  reproductiven  Systems,  ja  vielleicht  auch  durch 
Neutralisation  der  phosphorsauren  Dyskrasie  im  hohen 
Grade  nützlich.  Doch  können  sie  in  dieser  auf  atoni- 
sche Schwäche  gegründeten  Krankheit  nur  in  massigen 
Gaben,  mit  stärkenden  Mitteln  und  nicht  andauernd  ge^- 
braucht  werden. 

Grosse  Aufmerksamkeit  verdient  der  Gebrauch  alka- 
lischer Mittel  in  Wassersuchten.  Wo  diese  von  Tor- 
por  und  Unthätigkeit  des  lymphatischen  Systems  imd 
gleichzeitig  von  einem  Uebermass  an  rohen  Säften  aus- 
gehen, wo  die  ergossenen  Feuchtigkeiten  gallertartig  und 
gleichsam  consistent  sind,  sowie  auch  in  denjenigen  Was- 
sersuchten, welche  von  Anschoppungen  und  neu  entstan- 
deneu Verhärtungen  der  Drüsen,  der  Leber  und  anderer 
wichtiger  Organe  ausgehen,  da  können  sie  gewiss  nicht 
selten  mit  Nutzen  angewendet,  und  verdienen  auf  jeden 
Fall  häufiger  in  Gebrauch  gezogen  zu  werden,  als  es 
bisher  geschehen  ist.  Nach  der  Erfahrung  haben  sie 
sich  öfter  in  den  Wassersüchten  wirksam  bewiesen,  wel- 
che nach  dem  Missbrauch  geistiger  Getränke  zu  ent- 
stehen pflegen.  Wo  indessen  wassersüchtige  Affectio- 
nen  nüt  hypersthenischen  Fieberzuständen ,  oder  auf  der 
andern  Seite  mit  fauliger  oder  scorbutischer  Dyskrasie 
verbunden  sind,  da  müssen  die  Alkalien  vermieden  werden. 

14* 
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Unter  den  Nervenkrankheiten  sind  es  vorzüg- 
lich Krämpfe,  besonders  tonische,  z.  B.  Trismus 
und  Tetanus,  in  denen  sich  nach  der  Erfahrung  die  Al- 
kalien wirksam  bewiesen  haben.  In  schweren  Fällen  wer- 
den sie  nach  Stütz's  Methode  angewendet  (s.  den  Artikel 
Opium).  Aber  auch  Convulsionen,  sie  mögen  nun 
mit  Säurebildung  in  den  ersten  Wegen  verbunden  seyn, 
oder  überhaupt  von  krankhaft  erhöhter  Spannung  und 
Erregbarkeit  der  Faser  ausgehen,  weichen  nicht  selten 
der  Anwendung  der  Alkalien.  Vorzüglich  gilt  das  Ge- 
sagte von  den  Convulsionen  zarter  Kinder. 

Bei  gewissen  Arten  der  Lähmung,  z.B.  bei  Läh- 
mungen nach  Schlagflüssen,  nach  heftigen  Con- 
vulsionen, auch  bei  gichtischen  und  rheumati- 
schen Lähmungen,  werden  alkalische  Mittel  ebenfalls 
bisweilen  mit  Erfolg  angewendet.  Sie  nützen  hier  wahr- 
scheinlich zum  Theil  durch  Steigerung  der  Resorption, 
durch  Beförderung  der  Aufsaugung  im  Gehirn  ergossener 
Flüssigkeiten, 

Zuletzt  verdient  die  heillcräftige  Wirkung  der  Alka- 
lien bei  Abnormitäten  der  Verrichtungen  des 
Magens  und  Darmcanals  eine  preisende  Erwähnung. 
Bei  Apepsieen  und  Dyspepsieen,  welche  mit  Säu- 
rebildung verbunden  oder  nach  dem  Missbrauch  geistiger 
Getränke  entstanden  sind,  bei  den  Verdauungsbeschwer- 
den der  Kinder,  welche  schlechte  Mutter-  oder  Ammen- 
milch bekommen,  beim  Alpdrücken  (Incuhiis),  welchem 
theils  schlechte  Verdauung,  theils  Blähungen  zum  Grun- 
de liegen,  werden  sie  mit  trefflichem  Erfolg  angewendet. 
Am  deutlichsten  tritt  indessen  ihr  Nutzen  in  derjenigen 
Dyspepsie  hervor,  welcher  vorzugsweise  Ausländer  nach 
dem  Genüsse  junger  herber  Landweine  in  den  Weinlän- 
dern, besonders  am  Rhein  unterworfen  sind,  und  welche, 
nicht  selten  mit  einem  der  Krätze  sehr  ähnlichen  Aus- 
schlage gleichzeitig  vorkommt  (Berends). 

Gegenanzeigen  des  Gebrauchs  der  Alkalien  sind  wah- 
re Hypersthenie,  echte  acut  entzündliche  Zustände,  vor-r 
aüglich  dergleichen  AfFectionen  des  Magens  und   Darm- 
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canals,  besonders  aber  fauliger  Zustand  und  scorbutische 
Dyskrasie,  ein  troqkner  Zchrzustand  und  ein  hoher  Grad 
von  Schwäche  in  den  Verdauungsorganen.  Dem  früheren 
Lebensalter  sagt  der  Gebrauch  der  Alkalien  am  besten  zu. 

Sehr  ausgebreitet  ist  die  äusserliche  Anwendung  der 
Alkalien.  Sie  wirken  zunächst  erregend  auf  die  Sensibi- 
lität nicht  nur  der  Haut,  sondern  auch  des  gesammten 
Organismus,  sowie  auch  auf  eine  ähnliche  Weise  krampf- 
stillend, Wie  hei  ihref  innerlichen  Anwendung.  Indem 
sie  resorbirt  werden,  erregen  sie  späterhin  das  gesammte 
lymphatische  und  Drüsensystem. 

Alkalische  Bäder  dienen  bei  tetanischen  und  an- 
dern Krämpfen,  bei  Convulsionen  der  Schwan- 
gern und  Gebärenden,  bei  den  Krämpfen  neuge- 
borner  Kinder.  Um  die  Haut  kräftig  zu  erregen,  be- 
dient man  sich  derselben  bei  Lähmungen,  bei  gich- 
tischen, >hewmatischen,  psorischen,  herpeti- 
schen Metastasen  auf  innere  Theile,  bei  rheumati-' 
sehen  Schmerzen,  beim  Hüftweh,  bei  mancherlei 
chronischen  Hautkrankheiten ,  bei  Drüsenanschwellungen,' 
Bteifig^keiten  der  Gelenke,  Conträcturen  u.  d.m. 
.  öertliche  alkalische  Bäder,  z.  B.  Fuss-  und  Handbä- 
der, dienen  bei  heftigen  gich tischen  und  rheumati- 
schen Schmerzen  und  Anschwellungen,  vorzüg- 
lich fibröser  imd  tendinöser  Gebilde,  bei  der  rheuma-^ 
tisehen  Entzündung  der  Knochenhaut,  z.  B.  an 
den  Fingergliedern  /Pr/warjW?/»«^ ,  welche  nach  Rus^t  am 
sichersten  durch  das  Einreiben  grauer  Quecksilbersalbe 
und  durch  wiederholtes,  verweilendes  Eintauchen  des  Fin- 
gers in  heisse  Lauge  gehoben  werden.  Kaiische  Fussbä- 
der  dienen  auch  zur  Ableitung  bei  Congestionen  nach 
Kop-f  ujftd  Brust,  bei  Abdominalkrämpfen,  bei 
Amen  6  r  r  b  ö  e  und  M  e  n  o  s  t  a  s  i  e  u.  d.  m.  -Watme  Um- 
schläge von  kali scher  Lauge  benutzt  man  bei  Drüsen- 
verhärtungen, Gichtknoten,  callösen  Geschwü- 
ren, Steinschmerzen,  Darmkrämpfen  und  Coi>- 
vulsionen,  besonders  Schwangerer  und  Gebärender  (auf 
deiv  Unterleib).  Tii^nc?// 
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Kali,  Alkali,  Pflanzenlaugensalz  fA«r/s,  alkali 
vegetaJbile,  liximum^  lixivia^  potassa). 
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Reines  Kali,  ätzendes  Kali  (liaU  cattsticum, 
lapis  causticus  cMrurgorum), 

Der  innerliche  Gebrauch  des  reinen  Kalis  erfödert 
wegen  seiner  heftigen,  örtlichen  Einwirkung  auf  den  Nah- 
rungscanal  grosse  Vorsicht  und  Behutsamkeit;  auch  dür-^ 
fen  nur  massige  Gaben  (bei  Erwachsenen  ein  bis  höch- 
stens fünf  Grane  auf  einmal)  mit  schleimigen,  einhüllen- 
den Flüssigkeiten,  z.  B.  Fleischbrühe,  Altheeabkochung, 
Hafergrütze,  gegeben  werden.  Brandish  hat  neuerlich 
das  reine  Kali  sehr  dringend  in  der  Scrofellvrankheit  em- 
pfohlen, und  ich  habe  mich  d«irch  wiederholte  Erfa,hr«n- 
gen  überzeugt,  dass  dieses  Mittel  in  der  Scrofelkrankheit 
vollsaftiger  und  gleichsam  überernährter  Individuen  nUt 
einer  mehr  torpiden  und  phlegmatischen  Constitution  al- 
lerdings sehr  wirksam  ist.  Ich  habe  es,  nach  Brandish^ 
in  Form  der  Auflösung  einer  Drachme  des  trocknen 
Aetzkalis  in  einer  Unze  destillirten  Wassers  angewendet. 
Bei  kleineren  Kindern  gab  ich  anfänglich  zwei  Tropfen 
von  dieser  Auflösung,  in  einem  Theelöftel  voll  Altheesy- 
rup,  und  stieg  allmälig  bis  auf  acht  Tropfen,  zweimal 
täglich;  bei  älteren  Kindern  bis  auf  sechszehn  Tropfen 
(zwei  Granen). 

In  der  Lithiasis  kann  man  das  reine  Kali  mit  diure- 
tischen  Thceaufgüssen  zugleich  anwenden.     In  allen  Fäl- 
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len  ist  aber  das  Nachtrinken  schleimiger  Flüssigkeiten 
nothwendig,  und  wo  das  Mittel  eine  längere  Zeit  hin- 
durch fortgebraucht  werden  soll,  da  müssen  zugleich 
auch  bittere  und  aromatiscbe  Mittel  gereicht  werden,  um 
die  bald  eintretende  Schwäche  der  Verdauungsorgane  zu 
verhüten.  '■ 

Mit  grösserer  Sicherheit  benutzt  man  das  reine  Kali 
zu  Bädern.  Man  rechnet  auf  das  Bad  eines  Erwachsenen 
eine  halbe  bis  zwei  Unzen,  bei  örtlichen  oder  partiellen 
Bädern  auf  ein  Quart  (drei  Pfund)  Flüssigkeit  eine  bis 
zwei  Drachmen,  sowie  auch  bei  Fomentationen.  Auflö- 
sungen, welche  zur  Reinigung  syphilitischer  Geschwüre 
oder  zu  Injectionen  angewendet  werden  sollen,  müssen 
in  ihrer  Stärke  der  individuellen  und  localen  Empfindr 
lichkeit  angepasst  werden.  Gewöhnlich  rechnet  man  ei- 
nen bis  anderthalb  Grane  auf  die  Unze  Flüssigkeit. 

K|Uitii]ictur  (imhtura  Rfifma,  statt  der  alten 

tinctura  antimonii  acris). 

'.  ■        .      ■  ,.-,.,,  ,  t  ■t 

Die  Kalitinctur  ist  eine  Auflösung  des  Aetzkali  iÄ 
Weingeist.  Das  Kali  scheint  durch  di«se  Yerbindung 
gemildert  und  subtilisirt  zu  werden.  ;/ 

Das  Mittel  ist  bei  Dyspepsieen  und  MagenkräTO^ 
pfen,  besonders  der  Trinker  und  Hypochondristen,  auch 
bei  Drüsenstockungen,  in  der  Scrofelkrankheit, 
bei  anomaler  Gicht,  z.B.  in  der  Brustbräune  (an- 
gina  pectoris,  stenocardia)  empfohlen  worden.  Gegen 
chronische  Leukorrhöen,  besonders  wenn  sie  sich  auf 
eine  Scrofeldiathese  gründeten,  habe  ich  sie  einige  Mal 
mit  gutem  Erfolge  angewendet. 

Man  giebt  die  Kalitinctur  zu  zehn  bis  dreissig  Tro- 
pfen^ zwei-  bis  di'einial  täglich,  in  schleimigen  Abko- 
chungen, oder  auch  nach  Umständen  in  Verbindung  mit 
bitteren,  magenstärkenden  Mitteln. 
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^'.     Tincturae  kalinae,  5ij. 
-  Tincturae  ligni  quassiae,   5üj. 

Tincturae  cinnamomi,  5j. 
M.  S.     Dreimal  täglich  zwanzig  bis  sechzig  Tropfen. 

Kohlenstoffsaures  Kali,  basisches  kohlen^ 
stoffsaures  Kali,  mildes  Kali,  gereinigtes 
Weinsteinsalz  (kali  carhonicum  depuratum^  kali 
subcarhonicum,  alcali  vegetabile  aeratum,  sßl  tavtd- 
ri,  cineres  clavellati  depurati). 

Ohne  die  Wirkungen  des  reinen  Kalis  zu  entbehren, 
ist  das  basisch  -  kohlenstofFsaure  Kali  zugleich  ein  weit 
ihilderes  und  sichreres  Mittel,  und  findet  deshalb  unter 
allen  den  als  Indicationen  für  die  Alkalien  im  Allgemei- 
nen angegebenen  t'ällen  und  Umständen  seine  Anwendung. 
Stütz  gab  es  abwechselnd  mit  Opium  (s.  Opium);  aber 
auch  an  und  für  sich  habe  ich  es  mit  gutem  Erfolg  in 
con vulsivischen,  selbst  epileptischen  Anfällen, 
bei  den  krampfhaften  Beschwerden  der  Hypo- 
chondristen  und  Hysterischen,  bei  Krämpfen  der 
Kinder  a:nge^te^det.  ..  /T 

Bei  Krankhei'ten  der  Verdauungsorgane,  bei 
Wassersuchten,  in  der  Scrofelkrankheit  verbin- 
det man  das  kohlenstoffsaure  Kali  nach  Umständen  mit 
Rhabarber,  mit,  bitteren  Mitteln,  mit  Schleimharzen,  mit 
Squilla  u.  d.  m.  Bei  Harnbeschwerden,  Schleim- 
flüssen  der  Nieren  und  der  Harnblase  bedient  man 
^ich  der  sogenannten  aqua  mephitica  alcalina. 

15?.     Kali  carbonici  depurati  j   5j —  5iij* 

Aquae  Selteranae  nativae  s.  factitiae,  libr.  iij. 
Solv.   Serv.   in   lagena  rite   clausa.   S.      Dreimal  täglich  ' 
7-}^,^  bis  drei  Weingläser. 

;.:  Auch  wendet  man  das  kohlenstoffsaure  Kali  zu  Bä- 
dern (vier  bis  acht  Unzen  auf  ein  Bad),  zu  Fussbädern, 
Fomentationen  und  Umschlägen  an. 

Innerlich  giebt  man  es  zu  drei-  fünf  bis  zehn  Gra- 
nen, zwei-  bis  dreistündlich. 
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15?.    Kali  carbonici  depurati,  5j — 5ij. 
Aquae  menthae  crispae,  3V. 
Syrupi  althaeiae,  3ijy. 
Solv.  S.     Zwei-  oder  dreistiindllch  einen  EsslöfFel  voll. 

Vollkommen  gesättigtes  öder  säuerliches  koh- 
lensaures Kali  /Xa/^■  carbonicum  perfecta  isatura- 
tum,  acidulüm,  kalt  carbonicum  crysiallinum). 
Dieses  Salz  schmeckt  zwar  immer  noch  etwas  alka- 
lisch,  nähert  sich  aber  doch  in  seinen  Wirkungen  mehr 
den  Neutralsalzen  und  vermehrt  in   grösseren  Gaben  so- 
gar die  Darmexcretionen.     Man  benutzt  es  hauptsächlich 
nur  zu  Brausepulvern  und  Brausemischungen    (S.  d.  Ar- 
tikel KohlenstolFsäure). 

Natrura,  Minerallaugensalz,  Soda  (natrutti,  ^oda, 
alcali  minerale). 
Das  Natrum,  besonders  das  kohlenstoffsätire ,  ^  kann 
in  allen  Fällen  an  die  Stelle  des  kohlenstoffsauren  Kalis 
treten,  und  soll  noch  etwas  milder  s;eyn.  Da  es  nicht 
an  der  Luft  zerJOfiesst,  so  kann  man  es  auch  in  Pul- 
verform anwenden.  Das  vollkommen  gesättigte  wird 
ebenfalls  zu  Brausepulvern  benutzt. 

MedicinischeSeife  (sapo  medicatif»). 

Obgleich  die  Wirkungen  des  Kalis  durch  den  Oelge- 
halt  der  Seife  eingehüllt  werden ,  so  ist  sie  im  Ganzen 
doch  den  Verdauungsorganen  fast  lästiger  als  das  Kali 
selbst.  Ob  nicht  die  in  der  Seife  enthaltene  Fettsäurcf 
zu  berügksichtigen  wäre  ? 

Im  Allgemeinen  äussert  die  Seife  alle  oben  ange- 
gebenen Wirkungen  der  Alkalien,  führt  aber  ausserdem 
ziemlich,  leicht,  ab. 

Man  hat  sie  bei  sogenannten  Stockungen  in  den 
Unterleibsorganen,  besonders  in  den  Drüsen  und 
drüsigen  Organen,  in  der  Leber,  Milz,  , im  Pan- 
kreas, und  vorzüglich  da  empfohlen,  wo  entweder  eine 
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subinilammatorische  Reiznng  oder  krampfhafte  Spannung 
obwaltet. 

Ehedem  benutzte  man  sie  bei  Vergiftungen  mit  Ar- 
senik, Sublimat  und  andern  ätzenden  und  scharfen  Sub- 
stanzen, meistens  in  unverhältnissmässig  grossen,  schon 
an  und  für  sich  nachtheiligen  Gaben.  Als  chemisch  zer- 
setzendes Mittel  kann  sie  gegen  die  genannten  Gifte  wohl 
nichts  leisten,  doch  bewirkt  das  reichliche  Trinken  einer 
schwachen  Seifenauflösung  allerdings  ein  heilsames  Er- 
brechen. Mit  grossem  Nutzen  wendet  man  aber  stärkere 
Seifenauflösungen  bei  Vergiftungen  mit  starken, 
ätzenden  Mineralsäuren  (VitriolÖl,  Salpetersäure, 
Salzsäure)  an. 

Man  empfiehlt  die  Seife  ferner  bei  Magensäure,  bei 
Verschleimungen,  Gelbsuchten,  Wassersuch- 
ten, Wurmkrankheiten.  Im  torpiden  Ascites 
dient  eine  Latwerge  aus  Seife,  Terpenthin,  Rhabarber. 

^;     Saponis  medicati, 

Terebinthinae  läricinae, 
Radicis  rhei  optimi,  singulorum    5j. 
Syrupi  simplicis^  q.  s.  ut  fiat  electuaiium  moUe. 
S.     Dreimal  täglich  einen  Theelöffel  voll. 

Kämpf,  Boerhaave,  Berends  rühmen  sie  auch 
bei  Abdominalkrämpfen,  selbst  bei  Convulsio- 
nen  undEpilepsieen,  welche  vom  Unterleibe  ausgehen. 
Bei  stockönden  Hämorrhoiden  giebt  man  sie  in 
Verbindung  mit  Schwefelmilch.  Auch  werden  Zusam- 
mensetzungen der  Seife  mit  Goldschwefel,  Guajak,  Aco- 
nit, in  chronischen,  rheumatischen  und  gichti- 
schen Beschwerden  und  Leiden  empfohlen.  In 
der  Lithiasis  hat  sie  sich  einen  guten  Ruf  erworben. 
Das  lithontriptische  Mittel  der  Stephens  bestand  aus 
Seife  und  gebrannten  Austerschalen,  doch  ist  eine  Ver- 
bindung der  Seife  Jnit  Minerallaugensalz  in  Pillenform 
diesem  Mittel  in  den  meisten  Fällen  vorzuziehen,  und 
wo  der  Kalk  indicirt  ist,  da  lasse  man  das  Kalkwas- 
ser brauchen. 
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Man  giebt  die  Seife  zu  fünf,  zehn  bis  zvvanzijaf  Gra- 
nen, einigemal  tSglich.  Allzulange  darf  ihr  Gebrauch, 
besonders  bei  schwachen  Yerdauungsorganen,  nicht  fort- 
gesetzt werden. 

Man  bedient  sich  auch  der  Seife  zu  gelind  «rlJflFnen- 
den  Klystieren  (eine  bis  zwei  Drachmen  auf  dais  Kly- 
stier),  zu  Bädern  (ein  bis  drei  Pfunde),  zu  Umschlägen 
und  Fomentationen  in  Fällen,  wo  die  äusserliche  An- 
wendung des  Kalis  angezeigt  ist.  Das  Seifenpflaster  rühmt 
man  bei  reizlosen  Geschwülsten  und  Drüsenver- 
härtungen. 

Die  Auflösung  der  Seife  in  Weingeist  (spifüm  ia- 
jpo«afw«rj  und  das  Camphterseifenlinintent  (limmentum  sa- 
ponatum  camphoratum^  opodeldoc) ,  werden  bei  astheni^ 
scheu  rheumatischen  un4  gichtischen  Affectionen 
der  Gliedmassen,  bei  katarrhalischen  Halsaffe- 
cti'onen,  bei  Krämpfen  im  Unterleibe  und  in  der 
Brust  eingerieben. 

Formeln. 
1^',  Sappnis  medicati,  5j. 

Magnesiae  carbonicae ,  oiji^. 
Radicis  rhei  opjtimi,  5j^.  .; 

Elaeosacchari  foeniculi ,  Siy . . j .3 -^ y \\ {{m,  . 
M.  f.  pulv.  S.    Dreimal  täglich  einen  TheelöfFel  voll. 
I^.     Saponis  medicati 

Natri  carbonici  sicci,  singulorum  5ij. 
F.  c.  extract.  trifol.   fibr.  q,  s.   pilul.   ponder.   gr.  ij.   con- 
sperg.   pulv.  rad.   irid.   florent.   S.     Dreimal  täglich  drei 
bis  zehn  Pillen. 

Borax,  basisches  boraxsaures^Na*rums  ßorax). 
Vermöge  seines  prädominirenden  Natrttms  wirkt  der 
Borax  wie  ein  mildes  alkalisches  Mittel,  und  wird  daher 
auch  in  ähnlichen  Fällen,  z.  B.  neueiniings  wieder  bei 
Säure  in  den  ersten  Wegen,  bei  Blähungen, 
leichten  Wassersüchten^  besonders  Hautwasser- 
sucht en   empfohlen    (siehe  Vogt's  Pharmakodynamik, 
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2.  Theil).  Aeltere  Aerzte  und  auch  eioige  neuere  rüh- 
men ihn  als  ein  Emmenagogum  und  Wehen  be- 
förderndes Mittel.  Man  giebt  ihn  bei  krampfig 
schmerzhafter  Dysmenorrhöe,  und  zur  Beseiti- 
gung krampfhafter  Wehen,  und  verbindet  ihn  n^ch  Um- 
ständen mit  Safran,  Zimmt  oder  Opium.  Ob  ihm  aber 
ausserdem  noch  jene  beruhigenden  und  schmerzstillenden 
Eigenschaften  zukommen,  welche  man  ehedem  der  Bo- 
raxsäure {sal  sedativus .  Hotnbergi)  zugeschrieben  hat, 
darüber  vermag;,  ich  nicht  aus  eigner  Erfahrung  zu  ent- 
scheiden. 

Man  giebt  ihn  zu  zehn  bis  dreissig  Granen,  einige 
Mal  täglich»,., in  Pulverform,  oder  in  Gestalt  einer  Auf- 
lösung,    i)«.?   n«?: 

Aeusserlich :  bedient  man  sich  dieses  Mittels  zu  Pin- 
selsäften, Lecksäften,  bei  Schwämmchen  und  asthe- 
nischen Halsentzündungen,  als  Waschmittel  bei 
Excoriationen  und  schlaffen  GeschwüreUj  zu 
Injectionen  beim  Tripper  und  bei  Leukorrhöen,  als 
Umschlag^  und  in  Form  einer  Salbe  (eine  Drachme  auf 
eine  Unze  Rosensalbe)  bei  schmerzhaften  Hämor- 
rhoidalknoten, Als  Augenwasser  dient  er  bei  Horn- 
hautflecken, Geschwüren:  der  Augenhäute, 
Schleimflüssen  der  Augen. 

Formeln. 

]^.    Boracis,  5j — 5ij.     ;    j, 

Aquae  menthae  crispae,  3V, 
Syrupi  althaeae,  '^\% 
Solv.  S.     Zweistündlich  einen  EsslöfFel  voljt, 

^.     Boracis,  5j  —  5ij. 
Mellis  rosati ,   53. 
Solv.  S.    Zum  Pinseln. 

S  c  h  w  e  ^e  1  (sulphur). 
'       L  i  t  c  r4i  für; 
J.  B.  Reissig,  de  sulphur.  crud.  iis.' intern.    I^ips.  1768".     '"'■' 
J.  F.  Wunsch,  Diss.  de  solph.  ejusque  vi  medic.    Erlang;;  1798, 
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Grbhard,  de  sulphure.    Götting.  1810. 

HuFEi.AND's  Journ.  Bd.  IV.  S.  399  (Kortum);  Bd.  X.  St.  1.  S.  118. 
(Mohvitz). 

Der  Schwefel  ist  ein  erregend  auflösendes  Mittel  sehr 
diffiisibler  Art,  welches  fast  unverändert  im  Organismus 
verbreitet  wird,  und,  ohne  die  Krasis  auff'allend  zu  ver- 
ändern, vorzugsweise  das  reproductive  System, von  sei- 
ner dynamischen  Seite  afficirt,  indem  er  das  arte- 
rielle Capillarsystem  erregt  und  die  Secretion 
überhaupt  (sowohl  naturgemässe ,  als  pathologisch- 
kritische Absonderungen  erweckend  und  unterstützend) 
steigert. 

Diese  seine  erregende  Wirkung  tritt  am  deutlichsten  in 
der  äusseren  Haut  und  nächstdem  in  den  Schleim- 
mem brauen  hervor,  und  äussert  sich  durch  eine  Stei- 
gerung des  arteriellen  Zuflusses  und  des  vitalen  Turgors 
in  den  genannten  Gebilden,  besonders  in  der  Schleim- 
haut des  Mastdarms.  Daher  dient  der  Schwefel  fast 
specifisch  zur  Erweckung  und  Beförderung  der  kriti- 
schen Hämorrhoidalsecretion. 

Indem  er  das  eigentliche  Reproductionssystem  von 
der  arteriellen  Seite  her  afficirt,  übt  er  gewissermassen 
einen  belebenden,  erweckenden  Einfluss  auf  die 
Vegetation  und  den  Stoffwechsel  aus,  ja  sein  in- 
nerlicher Gebrauch,  noch  mehr  aber  seine  Anwendung 
in  der  Form  des  Bades  (die  natürlichen  Schwefelbäder)j 
vermögen  sogar,  schlummernde  Keime  von  Aftervegeta- 
tioneh,  z.B.  die  verborgene  Syphilis,  zu  erwecken. 
Aus  derselben  Ursache  verbessert  er  aber  auch  die 
organische  Krasis  überhaupt,  wirkt  den  ver- 
schiedenartigen, auf  Retentionen  naturgemäs- 
ser  oder  pathologischer  Ab-  und  Ausscheidun- 
gen sich  gründenden  Dyskrasieen  und  meta- 
statischen Affectionen  ientgegen,  und  heilt  Kache- 
xie en,  welche  sich  auf  Unthätigkeit  oder  läh- 
mungsartige Schwäche  der  Capillararterien 
gründen,   z.  B.   die  Mercurialkachexie  und  andre. 
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von    der   lähmenden    Einwirkung-   verschiedener  Metalle 
ausgehende  Vegetationskrankheiten. 

SpecÜisch  wirkt  der  Schwefel  gegen  die  Kr  ätz  Ve- 
getation, dieselbe  gleichsam  ertödtend,  vielleicht  auch, 
indem  er  die  normale  Vegetation  der  Haut  kräftigt 
Hnd  steigert,  und  auf  diese  Weise  die  Aftervegetation 
gleichsam  verdrängt.  Denn  auch  gegen  andre  chroni- 
sche Exantheme  äussert  er  einen  hohen  Grad  von  Wirk^ 
samkeit. 

So  leicht  auch  der  Schwefel  in  die  organische  Sub- 
stanz eingeht  und  im  Organismus  verbreitet  wird,  wie 
die  bei  seinem  innerlichen  und  äusserlichen  Gebrauch 
bald  einen  Schwefelgeruch  annehmende,  verstärkte  Haut- 
perspiration  beweist,  so  kann  er  doch  eine  lange  Zeit 
hindurch  angewendet  werden,  ohne  die  organische  Kia- 
sis  zu  beeinträchtigen.  Sehr  anhaltend  und  reichlich  ge- 
geben, bringt  er  jedoch,  wahrscheinlich  vermöge  seiner 
erregenden  Einwirkung  auf  die  Haut,  einen  der  Krätze 
ähnliehen,  pustelartigen  Ausschlag  hervor. 

Aus  dem  Angeführten  ergeben  sich  die  allgemeinen 
Indicationen  des  Schwefels,  und  ich  bemerke  nur  noch, 
dass  sich  sein  Gebrauch  fast  mit  einer  jeden  individuel- 
len Constitution  verträgt. 

Massige  Gaben  des  Schwefels  wirken  zunächst  ge- 
Knd  erregend  auf  den  Nahrungscanal ,  und  befördern  den 
Stuhlgang,  grössere  Gaben  führen  ziejnlich  sicher  ab, 
und  die  dadurch  entleerten  Excremente  haben  in  der  Re- 
gel eine  consistente  Beschaffenheit,  weil  sie  Producte 
einer  arteriellen  Secretion  in  den  Schleimmembranen 
sind. 

Von  den  Quecksilber-  und  Spiessglanzmitteln  unter- 
scheidet sich  der  Schwefel  durch  seine  grosse  Diflfusibi- 
lität,  vermöge  welcher  er  den  erregend  stärkenden  Mit- 
teln nahe  steht,  und  auch  dadurch,  dass  er  keinesweges 
die  verflüssigenden  Eigenschaften  jener  Mittel  besitzt. 
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Anwendung  des  Schwefels  in  einzelnen  Krank- 
heiten. 

Der  Schwefel  ist,  vermöge  seiner  erregenden  Ein- 
wirkungen auf  die  Colatorien  des  Venensystems,  ein  wich- 
tiges Mittel  in  den  mancherlei  auf  die  krankhaft 
erhöhte  Venosität  sich  gründenden  Kranlcheiten.  Am 
wichtigsten  ist  jedoch  seine  Anwendung  in  der  Hämor- 
rhoidalkrankheit.  Wo  nämlich  wahrhaft  kritische 
Hämorrhoidalbestrebungen  stattfinden,  und  wegen  man* 
gelnder  vitaler  Erregung  nicht  durchgeführt  werden  kön- 
nen, da  befördert  er  den  Eintritt  der  kritischen  Hänior- 
rhoidalsecretion.  Da  aber  der  Schwefel  ein  erregendes 
Mittel  ist,  so  darf  er  zu  diesem  Zwecke  nur  in  massi- 
gen Gaben  angewendet,  und  muss  bei  erethistischen  Zu- 
ständen, Fieberbewegungen,  mit  temperirenden  Mitteln 
(Tamarindenmark,  Salzen,  z.  B.  Weinsteinrahm),  verbun- 
den werden.  Im  entgegengesetzten  Falle  dienen  Verbin- 
dungen mit  erregenden  und  reizenden  oder  stärkenden 
Mitteln,  Gummiharzen,  Spiessglanzmitteln ,  bitteren  Ex- 
tracten. 

Indem  der  Schwefel  die  normale  Krise  der  Hämor- 
rhoidalkrankheit  befördert  und  den  Trieb  des  Blutes  nach 
dem  Mastdarm  determinirt,  vermag  er,  die  Anom^alieen 
der  Hämorrhoidalkrankheit  auszugleichen.  Zu 
diesen  gehören  aber  venöse  Congestionen,  nach  dem  Kopf, 
den  Sinnesorganen,  der  Brust,  der  Leber,  dem  Magen, 
Blut-  und  Schleimsecretionen  in  den  Respirationsorganen, 
im  Magen,  in  den  Harnwerkzeugen,  und  mannigfaltige, 
daraus  hervorgehende  Störungen,  selbst  heftige  krampf- 
hafte Zufälle,  Hypochondrie,  Geisteskrankheiten  u.  d.  m., 
welche  der  Schwefel  beseitigt,  indem  er  die  Hämorrhoi- 
dalkrise  hervorruft. 

Wenn  Mangel  an  vitaler  Erregung,  Atonie,  dem  über- 
mässigen Hämorrhoidalfluss  (dem  blutigen  wie 
dejn  schleimigen)  zum  Grunde  liegen,  so  wird  er  durch 
die  Anwendung  des  Schwefels  gemässigt  oder  beseitigt. 

Bei  asthenischen  Schleimhämorrhoiden,  sie 
mögen  nun  im  Mastdarm,   in  der  Harnblase,    oder 
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in  deii  Schleimmenibranen  anderer  Organe  vorkommen, 
z.  B.  als  Hämorrhoidalkatarrh  erscheinen,  ist  wie- 
der der  Schwefel  ein  bewährtes  Mittel.  Vermöge  seiner 
Eigenschaft,  den  Trieb  des  Blutes  nach  den  Beckenor- 
ganen zu  bestimmen,  kann  der  Schwefel  theils  Ame- 
norrhoe und  Menostasie  heben,  theils  aber  auch, 
indem  er  die  geschwächten  Gefässe  erregt,  eine  allzu 
reichliche  Menstruation  beschränken,  oder  Mutterblut- 
flüsse stillen,  wenn  ihnen  venöse,  passive  Stockungen 
zum  Grunde  liegen.  So  dient  er  überhaupt  bei  allen 
atonischen  und  passiven,  venösen  Stockungen  und 
Hindernissen  im  Unterleibe,  und  bei  den  davon 
ausgehenden  Leiden  und  Zufällen,  selbst  wenn  auch 
nicht  die  eigentliche  Hämorrhoidalkrankheit  zum  Grunde 
liegt,  und  wird  als  auflösendes  Mittel  bei  Melancho- 
lie, Hypochondrie  (s.  oben),  bei  Störungen  in  den 
Verrichtungen  der  Verdauungsorgane,  bei  An- 
schwellungen und  Physkonieen,  z.B.  der  Leber, 
Milz  und  anderer  Abdominalorgane,  in  Verbindung 
mit  auflösenden  Salzen,  säuretilgenden  und  Carminativ- 
mitteln^  auch  mit  bittern  und  stä^i-kenden  Mitteln,  häufig 
and  mit  Nutzen  angewendet. 

Wegen  seiner  erregenden  und  bethätigenden  Einwir- 
kungen auf  die  Schleimhäute,  fibrösen  Membranen,  und 
auf  die  äussere  Haut,  ist  der  Schwefel  ein  wirksames 
Mittel  bei  asthenischen  Katarrhen  und  Rheuma- 
tismen. Man  benutzt  ihn  vorzugsweise  im  Lungen- 
katarrh, im  Erschlaffungsstadium,  des  Keuch- 
hustens, in  leichteren  Arten  des  feuchten  Asthma. 
Von  Congestionen  nach  den  Lungen,  welche  er  eher 
zertheilt,  als  befördert,  hat  man  in  den  genannten  Fäl- 
len von  seinem  Gebrauch  nicht  viel  zu  fürchten,  indem 
überhaupt  seine  Einwirkung  auf  die  Centralorgane  des 
arteriellen  Systems  nur  unbeträchtlich  ist.  Obgleich  er 
in  neueren  Zeiten  auch  gegen  die  häutige  Bräune  und 
überhaupt  gegen  Luftröhrenentzündung  empfohlen  wor- 
den ist,  so  möchten  doch  wohl  in  dieser  schnelle  Hülfe 
erheischenden  Krankheit  seine  Wirkungen  auf  die  leiden- 
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den  Theile  etwas  zu  spät  erfolgen.  Höchst  wirksam  be- 
weist er  sich  jedoch  bei  mehr  asthenischen,  oder  mit 
Hämorrhoidalleiden  zusammen  hängenden  Blasen-  und 
Nierenschleimflüssen  und  Katarrhen,  und  im 
Erschlaftungsstadium .  der  Ruhr,  in  letzterer  besonders 
nach  voran  geschicktem  Brechmittel,  In  der  atoni- 
schen Gicht,  vorzüglich  wenn  sie,  wie  in  nicht  selte- 
nen Fällen,  mit  Hindernissen  im  Pfortadersystem  verbun- 
den ist,  leistet  der  Schwefel  treffliche  Dienste.  Aber 
dass  man  durch  den  Gebrauch  des  Schwefels  die  Anfälle 
der  regelmässigen  Gicht  auf  eine  unschuldige  AVeise  ver- 
hüten könne,  scheint  mir  nicht  ausführbar.  Eben  so 
nützlich  beweist  er  sich  in  chronischen  Rheuma- 
tismen, 

In  den  Hautkrankheiten,  vorzüglich  in  solchen, 
welche  von  Unterdrückung  der  Hautthätigkeit  ausgegan- 
gen, oder  mit  Unthätigkeit  dieses  Wichtigen  Organs  ver- 
bunden sind,  leistet  der  Schwefel  die  trefflichsten  Dienste. 
Er  wird  nicht  nur  in  mancherlei  chronischen  Exanthe- 
men, Flechten,  aussatzartigen  Hautkrankhei- 
ten, sondern  auch  in  der  rheumatischen  Rose,  in 
der  von  Erkältung  entstandenen  Hautwassersucht 
mit  Nutzen  angewendet.  Specifisch  wirkt  aber  der  Schwe- 
fel nach  alter  bewährter  Erfahrung  gegen  die  Krätze,  so- 
wohl gegen  ihre  ausgebildete  Form,  als  auch  gegen 
ihre  Modificationen ,  Varietäten  und  Metastasen,  welche 
letztere,'  wie  bekannt,  oft  die  schwersten  und  hartnäk- 
kigsten  Nervenzufälle  und  Krankheiten,  Krämpfe,  Brust- 
leiden ,  ja  selbst  organische  Fehler  veranlassen.  Es  dient 
aber  auch  der  Schwefel  überhaupt  in  denjenigen  Haut- 
leiden, welche  von  Abnormitäten  des  lymphatischen  und 
Drüsensystems  ausgehen,  nämlich  bei  scrofulösen 
Exanthemen,  im  Milchschorf,  bei  den  scrofulösen 
Kopfausschlägen,  denen  mitunter  wohl  psorische  Dys- 
krasie  zum  Grunde  liegen  mag.  Tourtual  in  Münster 
schreibt  dem  Schwefel  sogar  eine  schützende  Kraft  gegen 
die  Scharlach-  und  Masernansteckung  zu. 

Als  kräftiges,  hauterregendes  und  nach  der  Periphe- 
I.  15 
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rie  hin  ableitendes  Mittel  dient  der  Schwefel  endlich 
auch"^  in  allen  Ton  der  Haut  und  von  andern  periphe- 
rischen Organen  auf  innere  edle  Theile  übertragenen 
Krankheitszuständen  und  Vegetationsabnorniitäten ;  daher 
vorzüglich  bei  scrofu lösen,  herpetischen,  rheu- 
matischen Metastasen,  bei  Gichtversetzungen 
u,  d,  m. 

Nicht  zu  übersehen  sind  die  Heilwirkungen  des 
Schwefels  gegen  chronische  Metallvergiftungen, 
oder  vielmehr  gegen  die  in  I^olge  einer  andauernden 
Einwirkung  schädlicher,  theils  in  den  Körper  selbst  ge- 
brachter, theils  die  Oberfläche  in  Dampfform  berühren- 
der Metalle  entstandenen  Nervenkrankheiten,  Dys- 
krasieen  und  K a c h e xi e e n.  Es  kann  dabei  Avohl  nicht 
von  einer  chemischen  Zersetzung,  Bindung  oder  IndifFe- 
rencirung  die  Rede  seyn,  da  wohl  kaum  in  solchen  Fäl- 
len die  Gifte  selbst  noch  im  Organismus  vorhanden  sind, 
und  da  der  Schwefel,  selbst  auf  chemische  Weise,  diese 
Wirkungen  nicht  ein  Mal  hervor  zu  bringen  vermag;  son- 
dern es  müssen  seine  Heilkräfte  unter  diesen  Umständen 
vorzugsweise  seinem  erAveckenden  Einflüsse  auf  die  ge- 
sammte  Reproduction  und  Vegetation  zugeschrieben  wer- 
den. Die  meisten  dieser  Krankheiten  sind  theils  in  ei- 
nem Mangel  an  Erregung  der  irritablen  Faser  gegründet, 
theils  liegen  ihnen  Störungen  der  Vegetation,  mangel- 
hafte Ab-  und  Aussonderungen,  besonders  in  den  peri- 
pherischen Organen ,  zum  Grunde.  Da  mag  denn  der 
Schwefel  durch  seine  erregenden  Einwirkungen  auf  die 
secernirenden  Organe  und  Flächen,  besonders  auf  die 
äussere  Haut,  wohlthätig  wirken,  imi  so  mehr,  da  diese 
Wirkungen  sehr  diftusibel  sind,  und  den  gesanimten  Or- 
ganismus durchdringen,  und  da  er  zugleich  durch  Anre- 
igung  der  Venen  und  lymphatischen  Gefösse  die  gesammte 
resorbirende  Thätigkeit  steigert. 

So  wird  er  denn  auch  mit  Nutzen  gegen  die  Wir- 
kungen arsenikalischer  Dämpfe  (Hüttenkatze),  ge- 
gen die  langAvierigen  Folgen  des  innerlich  angewen- 
deten   ofler    beigebrachten    Arseniks,    gegen    die 
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nach  4em  innerlichen  Missbrauch  des  Quecksilbers 
entstehenden  Dyskrasieen  u.  d.  m.  angewendet.  Doch 
lehrt  die  Erfahrung,  dass  die  Bleikolik  andere  Mittel 
erheischt,  und  dass  in  den  Anfällen  derselben  Oele  und 
das  Opium,  und  ausserdem  stärkende  Mittel  dem  Schwe- 
fel vorzuziehen  sind.  Eben  so  weicht  das  Zittern  und 
die  lähmungsartige  Schwäche,  welche  in  Folge  der  an- 
dauernden Einwirkung  von  Quecksilberdämpfen  zu 
entstehen  pflegen,  weit  eher  einem  stärkenden  Verfahren, 
besonders  dem  zweckmässigen  Gebrauche  des  Eisens  und 
der  Chinarinde.     (S.  den  Artikel  Eisen  im  zweiten  Bande). 

Gegenanzeigen  des  Schwefels  sind:  echt  entzündli- 
cher Zustand,  höhere  Grade  der  arteriellen  Erregung, 
active  Blutflüsse,  Unreinigkeiten  in  den  ersten  Wegen 
u,  d.  m.  Bei  heftig  entzündeten,  schmerzhaften  Hämor- 
rhoiden steigert  sein  Gebrauch  den  Schmerz  und  die  Ent- 
zündung. 

In  den  Abdominalkrankheiten  giebt  man  dem  nieder- 
geschlagenen Schwefel,  der  sogenannten  Schwefelmilch 
(Sulphur  praecipilatum ,  lac  sulphuris)  den  Vorzug.  Sie 
wird  in  den  Gaben  von  fünf  bis  zu  fünfzehn  Granen,  ei- 
nige Mal  täglich,  und  nach  TJinständen  mit  Weinstein- 
rahm, weinsteinsaurem  Kali,  Magnesia,  Schleimharzen, 
bittern  Extracten  u.  d.  m.  verbunden  angewendet.  Ge- 
gen Krankheiten  der  Haut  und  der  Schleiraniembranen 
bedient  man  sich  der  Schwefelblumen  oder  des  sublimir- 
ten  Schwefels  in  ähnlichen  oder  etwas  grössern  Gaben, 
Die  Schwefelblumen  oder  der  sublimirte  Schwefel  (8ul~ 
phur  depiiratum^  flores  sulphuris)  unterscheidet  sich  nicht 
nur  durch  seine  weniger  feine  Zertheilung,  sondern  auch 
gewissermassen  chemisch  von  der  Schwefelrailch.  Ehe- 
dem bediente  man  sich  häufiger  der  Auflösung  des  Schwe- 
feis in  ätherischen  und  fetten  Oelen,  der  sogenannten 
Schwefelbalsame  (Balsama  sulphuris) ,  z.  B.  der  Auf- 
lösung des  Schwefels  in  Leinöl  (Balsamtim  sulphuris  Ru- 
landi),  in  Terpenthinöl  (Balsamum  sulphuris  terehinthina- 
lum)^  in  Anisöl  (Oleum  anisi  sulphurafum).  Letzteres 
ward  vorzugsweise  und  gewiss  mit  grossem  Nutzen  gegen 

15  * 
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asthenische  und  chronische  Brustkatarrhe  gehraucht, 
und  ist  mit  Unrecht  in  Vergessenheit  gerathen. 

Aeusserlich  bedient  man  sich  des  Schwefels  gewöhn- 
lich in  Salbenform.  So  lässt  man  in  leichteren  Arten 
der  Krätze  eine  Salbe  aus  einem  Theil  Schwefelblimien 
und  drei  Theilen  Rosensalbe  in  die  afficirten  Hautstel- 
len, oder,  wenn  diese  sehr  gereizt  sind,  auch  nur  in 
die  Handflächen  und  Kniekehlen  einreiben.  Da  aber  die 
Fettsalben  viel  Unreinlichkeit  veranlassen,  so  sind  ihnen 
die  IVIischungen  des  Schwefels  mit  weisser  oder  grüner 
Seife  vorzuziehen.  Die  in  neueren  Zeiten  wieder  in 
Aufnahme  gekommenen  S  c  h  w  e  f e  1  r  ä u  c  h  e  r  u  n  g  e  n,  ob- 
gleich gegen  die  sogenannte  Hirsenkrätze  (Psora  milia- 
ris), sowie  auch  gegen  andere  Hautkrankheiten,  gegen 
chronische  rheumatische  AfFectionen  u.  d.  m.  empfohlen, 
haben  doch  so  manche,  zum  Theil  gefährliche  Neben- 
wirkungen, auch  ist  ihre  Anwendung  mit  so  vielen  Schwie- 
rigkeiten verknüpft,  dass  wohl  schwerlich  ein  allgemei- 
ner Gebrauch  davon  zu  machen  ist.  Man  beobachtete  in 
Folge  derselben  heftige  Hautausdünstungen,  Blutflüsse, 
Abortus  u.  d.  m. 

Hydrothionsäure,  Schwefelwasserstoff,  Schwe- 
felleberluft, hepatisches  Gas  (Aciduni  liydrothionicum, 
hydrogeimim  sulphuratum ,  aer  hepaticus). 

Diese  merkwürdige  Verbindung  des  Schwefels  mit 
dem  Hydrogen  ist  ein  wichtiger  Bestandtheil  der  meisten 
in  der  Folge  abzuhandelnden  Schwefelpräparate,  und  hat 
höchst  wahrscheinlich  auf  die  Wirkungen  derselben  einen 
wichtigen  Einfluss.  Aus  diesem  Grunde  möchte  es  nö- 
thig  seyn,  die  Wirkungen  der  reinen  Hydrothionsäure 
abgesondert  zu  betrachten,  ehe  von  jenen  Mitteln  die 
Rede  ist. 

In  Gasform  rein  und  ohne  Vermischung  mit  atmo- 
sphärischer Luft  eingeathmet,  bewirkt  die  Hydrothion- 
säure eine  oft  tödtliche  Asphyxie.  Mit  atmosphärischer 
Luft  gemischt,  und  zwar  in  einem  solchen  Verhältniss, 
dass  letztere  wenigstens  sieben  Achtel  der  Mischung 
beträgt,    kann  sie   auf  kürzere   oder  längere   Zeit   ohne 
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Lebensgefahr  und  Nachtheil  eingeathmet  werden,  ule 
dies  beim  Gebrauch  der  natürlichen  und  künstlichen 
Schwefelbäder  häufig  geschieht.  Auf  eine  solche  Weise 
angewendet,  scheint  sie  die  Reizbarkeit  und  Empfindlich- 
keit der  Respirationsorgane  zu  vermindern  und  deshalb 
bei  chronisch  entzündlichen  und  phthisischen 
Affectionen  derselben  wohlthätig  zu  wirken. 

Die  flüssige  Hydrothionsäure  bewirkt  bei  ihrer  in- 
nerlichen Anwendung  in  kleinen  Gaben  alle  diejenigen 
Erscheinungen,  welche  bereits  oben  als  Wirkungen  des 
reinen  SchAvefels  angegeben  worden  sind;  sie  befördert 
nämlich  den  Umlauf  im  Venensystem,  die  Thätigkeit  der 
Haut,  der  iibrigen  Secretionsorgane  u.  d.  m.  Dies  scheint 
aber  nur  so  lange  statt  zu  finden,  als  die  Verdauungs- 
und Assimilationskraft  es  vermag,  die  Verbindung  des 
Schwefels  mit  dem  Hydrogen  zu  trennen  und  den  Schwe- 
fel daraus  abzuscheiden.  Sobald  dies  aber  nicht  mehr 
geschieht,  theils  weil  es  an  assimilirender  Kraft  fehlt, 
theils  weil  die  Hydrothionsäure  in  allzugrossen  Gaben 
angewendet  ward,  so  übt  sie,  wahrscheinlich  theils  durch 
Berührung  mit  den  Nervenausbreitungen  des  Darmcanals, 
theils  durch  ihren  Eintritt  in  die  Blutmasse,  ihre  eigen- 
thümlichen  Wirkungen  aus,  welche  von  denen  des  Schwe- 
fels sehr  verschieden,  und  den  Wirkungen  der  lähmen- 
den narkotischen  Gifte,  namentlich  der  Blausäure, 
analog  sind.  Es  bestehen  aber  diese  Wirkungen  in  Er- 
scheinungen, welche  auf  eine  plötzliche  Schwächung  und 
Herabstimmung,  ja  Vernichtung  der  Vitalität  hindeuten, 
nämlich  in  plötzlich  eintretender  grosser  Hinfälligkeit,  in 
ohnmachtähnlichen  Zufällen,  mit  allgemeiner  Eisehlaft'iing 
der  Muskeln,  schwachem,  seltenem,  kaum  fühlbarem  Pulse 
u.  d.  m.  Aehnliche  oder  vielmehr  dieselben  Erscheinun- 
gen treten  bisweilen  unerwartet  und  plötzlich  nach  dem 
anhaltenden  Gebrauche  derjenigen  Schwefelzubereitungen 
ein,  welche  die  Hydrothionsäure  enthalten  (SchwefelLeT 
ber,  Goldschwefel,  Kermes),  und  sind  von  aufmerksamen 
Beobachtern  (B^rends)  nicht  übersehen  Avorden.  Der 
Umstand,  dass  diese  nachtheiligen  Wirkungen  oft  so  plötz- 
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lieh  eintreten,  nachdem  die  genannten  Mittel  eine  län- 
gere oder  kürzere  Zeit  oline  Nachtheil  angewendet  wor- 
den sind,  scheint  mir  durch  die  oben  angegebene  Aus- 
einandersetzung am  genügendsten  erklärt  werden  zu  kön- 
nen. Es  wird  derselbe  abei-  auch  noch  durch  die  Er- 
fahrung bestätigt,  dass  die  durch  Injection  unmittelbar  in 
die  Blutmasse  gebrachte  Hydrothionsäure  die  angeführ- 
ten ,  bis  zur  Tödlichkeit  gesteigerten  Wirkungen  fast  au- 
genblicklich hervor  bringt. 

Man  bedient  sich  bis  jetzt  der  chemisch  bereiteten 
Hydrothionsäure  in  flüssiger  Form  und  im  reinen  Zu- 
stande noch  nicht  zum  medicinischen  Gebrauch,  und  zwar 
mit  Recht,  da  uns  die  Natur  dieses  Mittel  in  einer  sehr 
milden  Form,  nämlich  in  Gestalt  der  natürlichen 
Schwefel  Wasser,  darbietet.  Diese  Schwefelwasser 
sind  theils  warm,  wie  z.  B.  Aachen,  Gastein,  Warm- 
brunn, Burscheid,  enthalten  auch  wohl  zugleich  sal- 
zige Bestandtheile ,  wie  die  beiden  Baaden,  Landeck, 
oder  sind  kalt,  wie  Nenndorf,  Elisen,  Langensal- 
za u.  d.  m,  Sie  besitzen  alle  die  gleichsam  noch  mehr 
diffusiblen  Wirkungen  des  Schwefels,  und  werden  daher 
bei  auf  Unthätigkeit  gegründeten  Stockungen  im  Un- 
terleibe, bei  atonischer  Gicht,  bei  chronischen, 
asthenischen  Rheumatismen,  bei  Lungen-,  Nie- 
ren -  und  Blasenschleimflüssen  asthenischer 
Natur,  bei  scrofulösen,  psorischen,  herpeti- 
schen Dyskrasieen,  bei  Quecksilberkrankhei- 
ten und  vorzüglich  bei  den  chronischen  Folgen  der 
Arsenikvergiftung  sowohl  zum  Trinken  als  zum  Ba- 
den angewendet.  Armstrong  empfiehlt  sie  neuerdings 
bei  schleichenden  Innern  Entzündungen  oder  vielmehr 
Vereiterungen  von  specifischen,  besonders  metastati- 
schen Ursachen.  Sie  dienen  in  zweifelhaften  syphili- 
tischen Krankheiten,  weil  nach  ihrem  Gebrauch  die 
schlummernde  Syphilis  wieder  ausbricht  und  sich  durch 
charakteristische  Ausschläge  und  Geschwüre  zu  erkennen 
giebt. 

Iri  dem  a;n   hydrothionsaurem  Gase  ziemlich  reichen 
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,  Liiftgemisch,  welches  die  natürlichen  Nchwefelquellen 
nmgiebt,  befinden  sich  Lungenkranke  in  der  Ke^el  woh- 
ler und  aUimen  leichter,  husten  auch  seltener;  allein  es 
fehlt  bis  jetzt  an  Beobachtungen,  dass  das  Einathmen 
dieses  Luftgemisches  einen  gründlichen  Nutzen  in  der 
Schwindsucht  gehabt,  oder  ihre  radicäle  Heilung  herbei 
geführt  habe. 

Schwefelkalien,  Schwefellebern  (Alculia  sul- 
p1mrata%  als  Schwefelkali  (Kali  sulphuratum)-,  Schwefel- 
kalk (Calcareum  sulphuraiumj^  Schwefelmagnesie  (Magnet 
sia  sulphurata,  auch  Hepar  sulphuris  salinum^  calca- 
reum, terrenum.) 

Die  alkalischen  Schwefellebern,  nämlich  das  Schwe- 
felkali und  Schwefelkalk,  äussern  Wirkungen,  welche 
deutlich  aus  denen  des  Alkalis  und  des  Schwefels,  nach 
Umständen  auch  der  Hydrothionsäure,  zusammengesetzt 
sind.  Als  auflösende  Mittel  betrachtet  wirken  sie  daher 
mächtiger  und  greifen  tiefer  in  die  Reproduction  ein,  als 
der  reine  Schwefel,  verletzen  und  beeinträchtigen  aber 
auch  früher  die  Verdaimng  und  Assimilation,  und  aussein 
in  grossen  Gaben  ätzende  und  zerstörende  Wirkungen. 
Bei  länger  fortgesetzter  Anwendung  treten  auch  wohl 
plötzlich  die  oben  angegebenen  Wirkungen  der  Hydro- 
thionsäure hervor. 

Nach  neueren  Beobachtungen  (Senf)  sollen  die  Schwe- 
felalkalien selbst  noch  weniger  als  der  reine  Schwefel 
erregend  auf  das  arterielle  System  wirken,  ja  den  Puls 
«ogar  seltener  und  kleiner  machen ,  weshalb  sie ,  mit  Be- 
rücksichtigung ihrer  vorzüglichen  auflösenden  Eigenschaf- 
ten, bei  den  exsudativen,  plastischen  Entzün- 
dungen empfohlen  worden  sind.  So  will  man  sie  mit 
Nutzen  gegen  die  häutige  Bräune  (Angina  membra- 
nacea)  und  gegen  L  u  f  t r  ö  h  r  e  n  e  n  t  z  ü  n  d  u  n  g  angewen- 
det haben.  Die  Folgezeit  und  gründlichere  Beobachtun» 
gen  mögen  darüber  entscheiden. 

Garnett  hat  die  Schwefelleber  in  Verbindung  mit 
Kohle  gegen  die  floride  Schwindsucht  wirksam  be- 
funden.    Auch  darüber   müssen  gründlichere  ßeobachtun- 
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gen  entscheiden,  obgleich  es  schwer  fällt,  zu  glauben, 
dass  ein  so  heftiges,  reizendes  Mittel  in  der  genannten 
Krankheit  nützlich  und  heilsam  seyn  könne.  Dasselbe 
gilt  von  der  Anwendung  der  Schwefelalkalien  gegen  den 
Keuchhusten.  Wichtiger,  und  auf  vielfältige  Erfah- 
rung gegründet,  ist  der  Gebrauch  der  Schwefelalkalieji 
gegen  chronische,  atonische  Gicht,  gegen  asthe- 
nische, veraltete  Rheumatismen,  darf  aber  leider 
wegen  der  bald  eintretenden  Störung  der  Verdauung  nicht 
lange  fortgesetzt  werden.  In  Frankreich  bedient  man 
sich  bei  der  atonischen  Gicht  einer  Auflösung  des  Schwe- 
felkalis im  ätherischem  Wacholderöl,  unter  dem  Namen 
Elixir  imtigoutteux. 

Bei  atonischen,  veralteten  Drüsenleiden,  Drü- 
senverhärtungen, Scrofeln,  auch  gegen  den  Kropf 
( Struma),  sowie  bei  tiefer  eingewurzelten  scrofulö- 
sen,  herpetischen  und  psorischen  Hautleiden 
und  Dyskrasieen,  haben  sich  die  Schwefelalkalien  in 
vielen  Fällen  bewährt.  In  der  Mercurialkrankheit 
ist  ihr  Nutzen  ebenfalls  bewiesen. 

Man  giebt  die  Schwefelalkalien  zu  drei,  fünf,  höch- 
stens zehn  Granen,  zwei  bis  diei  Mal  täglich,  und  zwar 
entweder  in  Form  einer  Auflösung,  mit  Schleim  und  Zuk- 
ker  eingehüllt,  oder  auch  in  Gestalt  von  Bissen  (Bolus) 
lind  Pillen,  welche  jedoch  täglich  frisch  bereitet  werden 
müssen.  Eine  sehr  zweckmässige  Form  ist  Chaussier's 
Schwefellebersyrup    (S.  Form.) 

Die  Übeln  Wirkungen,  welche  die  Schwefelalkalien 
auf  den  Magen  hervorbringen,  werden,  wenn  es  übrigens 
die  Umstände  erlauben,  durch  einen  Zusatz  von  Carmi- 
nativ-  oder  bitteren  Mitteln,  z.  B.  Pfefl'ermünzöl,  Opium, 
bitteren  Extracten  u.  d.  m.  beseitigt. 

Aeusserlich  bedient  man  sich  der  Schwefelalkalien  zu 
Waschungen  und  Bädern.  Erstere  dienen  bei  der  Krätze, 
bei  Stockungen,  kalten  Geschwülsten,  Verhär- 
tungen, Flechten  u.  d.  m.  Man  muss  ihre  Stärke 
nach  der  Empfindlichkeit  der  Haut  einrichten.  Bei  der 
Krätze  dient  das  Verhältniss  von  24  Theilen  Flüssigkeit 
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auf  einen  Theil  Schwefelleber.  Scliwefelbäder  benutzt 
man  gegen  Krätze,  chronischen  Rheumatismus, 
atonische  Gicht,  und  mancherlei  andere  Krankhei- 
ten, besonders  der  Haut.  Man  rechnet  auf  ein  Bad 
eine  bis  drei  Unzen  Schvvefelleber.  AVenn  diese  Bäder 
mehr  durch  den  hydrothionsauren  Gehalt  der  Schwefelle- 
ber wirken  sollen,  entbindet  man  diese  durch  einen  ver- 
hältnissmässigen  Zusatz  von  verdünnter  Schwefelsäure 
oder  Salzsäure.  Auf  ein  Bad,  welches  zwei  Unzen  Schwe- 
felleber enthält,  rechnet  man  sechs  bis  acht  Drachmen 
der  verdünnten  Säure. 

Die  Schwefelmagnesia  Y-S/«^wma  mJpJmrata),  ein 
mildes  Mittel,  wird  weit  weniger  angewendet,  als  sie  es 
verdient.  Man  hat  sie  bisweilen  zu  einer  Art  Brause- 
pulver, woraus  hydrothionsaüres  Gas  entwickelt  wird,  be- 
nutzt, indem  man  sie  (mit  fünf  bis  sieben  Granen  Wein- 
steinsäure zugleich)  zu  acht  bis  fünfzehn  Granen  nehmen 
lässt.  Einige  Aerzte  wollen  damit  die  übermässige  Mer- 
curialsalivation  in  kurzer  Zeit,  und  ohne  Nachtheil 
beseitigt  haben,  und  inwiefern  der  Schwefel  etwas  gegen 
die  Wirkungen  des  Quecksilbers  zu  leisten  vermag,  thut 
er  dies  gewiss  in  der  vorgeschriebenen  Form  am  schnell- 
sten und  sichersten     (S.  Form.) 

Hydrothionsaüres  Schwefelammonium,  Am- 
monialschwefelleber  (Ammonium  hydrothionicum  suIpJmra- 
tum,  Spiritus  fumans  Boyle,  Spiritus  sülplmris  volatilis 
Beguini,    auch  hepar  sulphuris  vqlatile). 

Ein  höchst  kräftig  flüchtig  reizendes  und  auflösen- 
des Mittel,  welches  vorzüglich  die  Hautthätigkeit  und 
Ausdünstung,  die  Secretionen  der  Schleimmembranen  und 
anderer  Ab-  und  Aussonderungsorgane  erregt,  aber  auch 
reizend  auf  das  Gefäss-  und  Nervensystem  einwirkt,  und 
in  grösseren  Gaben,  oder  bei  andauernder  Anwendung, 
sehr  bald  die  lähmenden  Wirkungen  der  Hydrothionsäu- 
re  hervortreten  lässt,  und  dann  Ekel,  Schwindel,  sehr 
grosse  Schwäche,  Müdigkeit,  tiefen  Schlaf,  und  endlich 
den  Tod  bewirkt.     Auch  verletzt  es  bald  die  Verdauung, 


\; 
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und  erzeugt  Stuhlverstopfung,,  wahrscheinlich  durch  Schwä- 
chung der  Muskelkraft  des  Darmcanals. 

Obgleich  schon  lange  bekannt,  ist  dieses  keineswe- 
ges  gefahrlose  Mittel  doch  nur  selten  angewendet  wor- 
den. In  neueren  Zeiten  hat  man  es  gegen  Lungen- 
schwindsucht, gegen  chronische  Katarrhe  und 
Schleimflüsse,  vorzüglich  gegen  Lungenkatarrhe, 
empfohlen.  Braun  und  Gruithuisen  empfehlen  es  ge- 
gen veralteten  Blasenkatarrh.  In  der  atonischen 
Gicht  rühmt  es  Hufeland,  und  Rollo  will  davon  in 
der  Harnruhr  heilsame  Wirkungen  beobachtet  haben. 
Friedrich  Hoffmann  vermischte  den  Beguinischen  Spi- 
ritus mit  drei  Theilen  Weinalkohol,  und  gab  diese  Mi- 
schung zu  zwanzig  bis  dreissig  Tropfen,  als  ein  kräfti- 
ges schweisstreibendes  Mittel.  Auch  Hess  er  sie  äusser- 
lich,  zur  Verhütung  der  Entstehung  von  Gichtknoten,  ein- 
reiben. Man  sollte  glauben,  dass  von  diesem  kräftigen 
Mittel  bei  frisch  entstandenen,  bÖsen  gichtischen  oder 
rheumatischen,  auch  exanthematischen  Meta- 
stasen viel  zu  erwarten  wäre. 

Man  giebt  es  zu  zwei,  höchsteixs  vier  Tropfen,  sehr 
verdünnt,  zwei,  höchstens  drei  Mal  täglich.  Man  muss 
auf  die  leicht  entstehende  Verstopfung  Rücksicht  nehmen, 
und  in  den  meisten  Fällen  gleichzeitig  bittre,  magenstär- 
kende Mittel  anwenden. 

Das  reine,  hydrothionsaure  Ammonium,  wel- 
ches farbenlos  ist,  imd  beim  Zusatz  einer  Säure  keinen 
substantiellen  Schwefel  fallen  lässt,  ist  an  die  Stelle  des 
vorigen  vorgeschlagen  worden,  möchte  aber  wolü  wegen 
seines  grösseren  Gehalts  an  Hydrothionsaure  noch  leich- 
ter nachtheilige  Wirkungen  hervorbringen. 

Formeln. 

f^.     Sulphuris  depurati ,  5j  —  5ij. 
Serainum  foeniculi, 
Sacchari  albi,  singulorum  Süj. 
M.  f.  pulv.  S.    Viermal  täglich  einen  Theelöfiel  voll. 
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15.'.     Sulphuris  praecipitati ,   5j  —  5i|». 

Magnesiae  carbonicae,   5ij. 

Elaeosacchari  menthae  crispae,  5iij. 
M.  f.  pulv.  S.     Drei  bis  viermal  täglich  einen  halben  bis 
ganzen  TheelöfFel  voll. 

'fy.     Sulphuris  praecipitati,    oijy. 

Pulpae  tamarindoruin ,  ^i%. 

Elaeosacchari  flavedinis  citri,   5J. 
M.  f.  electuar.  S.     Drei  bis  viermal  täglich  einen  Thee- 
löfTel  voll. 

]^.     KaU  sulphurati,  5(s  —  ^ij- 
Gummi  mimosae,  5iji. 
Aquae  destillatae  simplicis,  ^ij. 
Syrupi  althaeae,  5J. 
Solv.  S.     Zwei-  bis  dreistündlich  einen  Esslöffel  voll. 

^,     Kali  sulphurati,   ^ij. 

Pulveris  radicis  althaeae,   5j. 
M.  f.  c.  aqua  destill,  s.  q.  s.  pilul.   numero  XL  (quadra- 
ginta),    dentur  in  vitro  rite   clauso.  S.     Dreimal  täglich 
vier  bis  fünf  Pillen. 

]^.     KaU  sulphurati,  gfy. 

Aquae  foeniculi,  ^vj. 

Sacchari  albi,  ^xv. 
F.  1.  a.  syrupus.  S,     Chaussier's  Schwefellebersyrup,  zu 
halben  bis  ganzen  Esslöffeln  einige  Mal  täglich  zu  geben. 
Ify.     Magnesiae  sulphuratae,  5j. 

Acidi  tartarici,  ^ij. 

Sacch.  alb.  5j. 
M.  f.  pulv.  divid.  in  duodecim  partes  aequal.  S.    Alle  dnei 
Stunden  ein  Pulver  unter  dem  Aufbrausen  zu  nehmen. 

Quecksilber  mittel. 

L  i  t  e  r-a  t  u  j^. 

Baldinger,  historia  mercurii  et  mercurial.  medicain.   Gotting.  1785. 

J.  Ch.  Reil,  resp.  Börner,  Diss.  de  medicament.  mercurial.  varia 

indole.    Hai.  1792. 
Rambach  ,  de  usu  mercurii  in  morb.  inflammator. 
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Ch.  L.  Hoffma?™  V.  d.  Arzneikräft.  des  rohen  Quecksilbers,  Subli- 
mats, abgesüssten  Quecksilbers  u.  s.  w.    Mainz,   1796. 

Wilson  ,  observat.  on  the  use  and  abuse  of  mercury.  Edinburgh, 
1806. 

PiiENK,  method.  nova  ac  facU.  argent.  viv.  aegrot.  vener.  exhibend. 
Viennae ,  176S. 

Home,  v.  d.  versch.  Methoden,  das  Quecks.  in  venerisch.  Kranlc- 
heiten  zu  geben.   1782. 

Hahnemaxn,  Unterricht  von  den  venerisch.  Krankh.  u.  s.  w.  Leipz. 
1789. 

Amelang,  dissert.  de  mercur,  solubil.    Jen.  1793. 

J.  Bona,  histor.  aliquot  curation. ,  merc.  sublimat.  perfect.  Veron. 
1758. 

J.  F.  Berg,  dissert.  de  hydrarg  oxydat.  rubr.  us.  intern.  Francof. 
a.  Y.  1808. 

C.  F.  Hundertmark,  diss.  de  singul.  us.  frict.  et  unction.  in  curat, 
morbor.    Lips.  1740. 

J.  LouvRiER,  nosogvaph.  therapeut.  Darstell,  syph.  Krankheitsfor- 
men.     Wien,  1809. 

RusT,  Magaz.  f.  d.  gesammte  Heilkunde.    Bd.  I.  Heft  3.   S.  354. 

CiRiLLO ,  osserv.  pratiche  intorno  alla  lue  vener.    Napol.  1783. 

Von  dem  Quecksilber  im  Allgemeinen. 

Das  Quecksilber  ist  ohne  Zweifel  eins  der  wichtig- 
sten Heilmittel,  aber  auch  gerade  dasjenige,  dessen  Wir- 
kungen am  wenigsten  genügend  erklärt,  und  auf  sichere 
Principien  zurückgeführt  werden  können.  Doch  verdankt 
es  wohl  den  grössten  Theil  seiner  heilkräftigen  Wir- 
kungen dem  erregenden  Einfluss,  welchen  es  auf 
das  resorbirende  System  ausübt,  und  worin  es  von  kei- 
nem andern  Mittel  übertrofFen  wird.  Die  erhöhte  Thä- 
tigkeit  der  resorbirenden  Gefässe,  welche  es  erregt,  ist 
auch  die  Ursache,  dass  es  so  leicht,  selbst  von  der  Haut 
aus,  und  leichter  als  irgend  ein  anderes  Mittel,  in  den 
Organismus  aufgenommen  und  vertheilt  wird.  Ausser- 
dem wirkt  aber  auch  das  Quecksilber  mehr  oder  weni- 
ger erregend  auf  alle  Secretionsorgane,  auf  die  äussere 
Haut,  auf  die  Schleimhäute,  auf  die  secernirenden  Organe 
des  Unterleibes,  auf  die  Nieren,  auf  den  Uterus  u.  d.  m. 
Am  merkwürdigsten  ist  seine  erregende  Wirkung  auf  die 
Speicheldrüsen.    Diese  erfolgt  sehr  bald  bei  der  örtlichen 
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Einwirkung  des  Quecksilbers  auf  diese  Drüsen ,  und  ist 
dann  blos  als  die  Folge  einer  örtlichen  Reizung  dersel- 
ben anzusehen.  Auf  eine  andere  Weise  tritt  aber  spä- 
terhin Speichelfluss  ein",  wenn  das  Quecksilber  auf  eine 
längere  oder  kürzere  Zeit,  in  massigen  Gaben,  äusser- 
lich  oder  innerlich  angewendet  worden,  und  dann  ist  er 
das  örtliche  Symptom  eines  allgemeinen,  erregten  Zu- 
standes  des  lymphatischen  und  Drüsensystems,  welcher 
nicht  selten  in  Form  eines  Fiebers  (Mercurialiieber)  er- 
scheint. 

Ausser  den  angeführten,  sich  auf  das  resorbirende 
System  und  auf  die  meisten  Secretionsorgane  beziehen- 
den Wirkungen  des  Quecksilbers  muss  ferner  der  Ein- 
fluss  berücksichtigt  werden,  welchen  es  auf  den  Aggre- 
gatzustand und  auf  die  Krasis  der  organischen  Materie 
ausübt.  Dieser  Einfluss  kann  wohl  mit  Recht  ein  auf- 
lösender gehannt  werden,  denn  kein  anderes  Mittel  ver- 
mag in  einem  solchen  Grade  die  Neigung  zum  Festwer- 
den und  Gerinnen  der  organischen  Flüssigkeiten,  die  Pla- 
sticität  des  Blutes ,  die  organische  Cohäsion  der  festen 
Theile  zu  vermindern,  und  den  Verflüssigungs  -  und  Auf- 
lösungsprocess  zu  begünstigen.  Beim  andauernden  Ge- 
brauch des  Quecksilbers  wird  das  Blut  dünner  und  serö- 
ser, alle  Ab-  und  Aussonderungen  werden  flüssiger,  und 
selbst  in  den  festen  Theilen  wird  ein  grösserer  oder  ge- 
ringerer Grad  der  Auflockerung  bemerkbar.  Neu  entstan- 
dene Coagulationen ,  Ausschwitzungen,  und  organische 
Krystallisationen,  ^  B.  der  Callus  bei  Beinbrüchen,  nicht 
gar  zu  alte  und  feste  Aftervegetationen  u.  d.  m.,  schwin- 
den und  schmelzen  bei  seiner  Anwendung. 

Wird  der  Gebrauch  des  Quecksilbers  allzulange  fort- 
gesetzt, so  erzeugt  es  allgemeine  Krankheitszustände, 
welche  jedoch  nach  Umständen  verschieden  ausfallen. 
Wirkte  z.  B.  das  Quecksilber  mehr  auf  die  organische 
Cohäsion  und  Mischung,  so  erzeugt  es  eine  dem  Scor- 
but  nahe  verwandte  Kachexie  und  Dyskrasie;  erregte  und 
überreizte  es  gleichsam  die  vegetirende  Thätigkeit,  so 
bringt   es    eine   der  Syphilis   ähnliche  Vegetationskrank- 
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heit  hervor;  bewirkte  es  copiöse  Ausleerungen,  reichli- 
chen Speichelfluss ,  übermässigen  Schweiss  u.  d.  m.,  so 
kann  sein  Missbrauch  eine  wahre  Zehrkrankheit  (Tabes) 
zur  Folge  haben;  wirkte  es  aber  als  Dunst  und  Dampf 
auf  die  Haut  und  die  innere  Fläche  der  Lungen,  oder 
vielmehr  auf  die  in  den  genannten  Flächen  sich  ausbrei- 
tenden Nerven,  so  erzeugt  es  eine  Nervenkrankheit,  das 
sogenannte  Zittern  der  Vergolder,  deren  höchster  Grad 
eine  allgemeine  Lähmung  ist. 

Zum  wichtigsten  Mittel  des  gesammten  x\rzneischatzes 
wird  das  Quecksilber  durch  seine  specifischen  Wirkun- 
gen gegen  die  Syphilis.  Alle  bisher  versuchten  Erklä- 
rungen seiner  Wirkungsweise  in  dieser  Krankheit  sind 
ungenügend.  Ich  werde  in  der  Folge  mich  über -meine 
Ansicht  von  der  specifischen  Wirkungsweise  des  Queck- 
silbers gegen  diese  Krankheit  umständlich  aussprechen. 

Das  Quecksilber  unterscheidet  sich  von  allen  ihm  ver- 
wandten Mitteln  zunächst  durch  seine  specifische  Wirk- 
samkeit gegen  die  Syphilis,  und  durch  die  Leichtigkeit 
und  Schnelligkeit,  mit  welcher  es  von  den  verschieden- 
sten äusseren  und  inneren  absorbirenden  Flächen  in  den 
Organismus  aufgenommen  wird.  Die  Alkalien  kommen 
ihm  zwar  rücksichtlich  ihrer  verflüssigenden  Einwirkun- 
gen auf  die  Krasis  und  vermöge  ihres  erregenden  Ein- 
flusses auf  das  lymphatische  System  ziemlich  nahe,  ja 
die  Schwefelalkalien  besitzen  noch  mehrere  den  Queck- 
silberwirkungen ähnliche  Eigenschaften,  besonders  in  Be- 
ziehung auf  die  Secretionsorgane,  aber  es  fehlt  diesen 
Mitteln  durchaus  die  Eigenschaft  des  Quecksilbers,  eine 
allgemeine  vitale  Reaction  mit  eigenthümlichen  Erschei- 
nungen zu  erwecken.  Auch  die  Spiessglanzmittel  sind 
gewissermassen  den  Quecksilbermitteln  nahe  verwandt, 
ermangeln  aber  auch  der  Fähigkeit,  jene  oben  erwähnte 
Reaction  hervorzubringen.  Ihre  anderweitigen  Unterschie- 
de werde  ich  in  der  Folge  auseinandersetzen. 

Die  allgemeinen  Heilanzeigen  des  Quecksilbers  las- 
sen sich,  bei  den  verschiedenardgcn  Wirkungen  seiner 
Präparate,    nur   flüchtig   andeuten.      Doch  gelten  für  die 
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Anwendung  der   milderen   Zubereitungen   folgende 
Indicationen. 

1)  Sie  dienen  in  echten  hypersthenischen  Ent- 
zündungen, nach  hinreichender  Anwendung  der 
nöthigen  antiphlogistischen  Mittel  und  Blut- 
entziehungen, um  die  PJasticität  des  Blutes  zu  ver- 
«»indern,  die  Resorption  zu  erwecken,  und  auf  diese  Wei- 
se theils  die  Zertheilung  der  Entzündung  zu  befördern, 
theils  ihre  bösen  Ausgänge,  als:  Ausschwitzungen,  Er- 
giessungen,  Verwachsungen,  Verhärtungen  u.  d.  m.  zii 
verhüten.  Aus  diesen  Gründen  werden  sie  mit  noch  grös- 
serem Nutzen  in  den  sogenannten  exsudativen,  sowie 
auch  in  den  specifischen,  katarrhalischen,  rheu- 
matischen, exanthematischen  Entzündungen 
augewendet,  aber  auch  hier  erst  dann,  wenn  die  nöthi- 
gen allgemeinen  und  Örtlichen  Blutentziehungen  voran- 
gegangen sind. 

2)  Ferner  sind  die  milderen  Quecksilbermittel  ange- 
zeigt bei  den  mancherlei  Abnormitäten  des  lympha* 
tischen  und  Drüsensystems,  besonders  bei  Unthä- 
thigkeit  dieses  Systems  oder  einzelner,  resor- 
birender  und  drüsiger  Organe,  bei  Stockungen 
und  Ueberfüllungen  in  denselben,  und  bei  den 
daraus  hervorgehenden  mannigfaltigen  allgemeinen  und 
örtlichen  Krankheiten. 

3)  Endlich  dienen  die  milden,  aber  öfter  noch  die 
schärferen  Quecksilberpräparate  in  mancherlei  Abnor- 
mitäten der  Vegetation  und  Reproduction ,  sie  mögen 
nun  von  gehemmten  Secretionen,  von  einer  Ueberladung 
der  Krasis  mit  unverarbeiteten  rohen  plastischen  Stoffen 
und  Säften  ausgehen,  oder  durch  specifische,  durch  An- 
steckungsstoffe hervorgebrachte,  abnorme  Richtungen  der 
Reproduction  und  Vegetation  erzeugt  werden. 

Allgemeine  Gegenanzeigen  des  Quecksilbers  sind  wah- 
rer,  hypersthenischer  Entzündungszustand,    besonders  im 
Stadium   der  Rohheit;    straffe,    trockene,    sehr  irritable, 
i      aber  auch  schwammige,  aufgedunsene  Constitution,  hohe 
Grade  der  Hj^perästhesie ,   phthisischer  Habitus,  Neigung 
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zu. Blutflüssen,  Tabes,  Nervenschwindsucht ,  Marasmus, 
Dyskrasieen  und  Kachexieen  mit  Neigung  zur  Zersetzung, 
vorzüglich  Scorbut  und  die  wahre  krebsartige  Dyskrasie. 

Die  Quecksilbermittel  werden  nach  ihren  hervorste- 
chenden Wirkungen  im  Allgemeinen  in  milde  und 
scharfe  eingetheilt.  Die  milden  äussern  zwar  örtlich 
weniger  heftigere,  dagegen  mehr  verbreitete,  eine  leben- 
dige Reaction  erweckende  Wirkungen,  erzeugen  da- 
her leichter  das  eigenthümliche  Mercurialfieber ,  erwecken 
Schweiss,  Speichelfluss,  und  andere  Ab-  imd  Aussonde- 
rungen. Die  scharfen  Quecksilbermittel  äussern  heftige 
Wirkungen  auf  die  von  ihnen  zunächst  berührten  Flä- 
chen und  Organe,  bringen  übrigens  seltener  den  Spei- 
chelfluss und  das  Mercurialfieber  hervor,  und  scheinen 
auf  eine  dynamisch- chemische  Weise  tiefer  in  die  Vege- 
tation und  Mischung  einzugreifen. 

Beines,  metallisches  Quecksilber  (Hydrar- 
gyrum  purum  ,   Mercurius  vimis). 

Das  reine  Quecksilber,  innerlich  angewendet,  wirkt 
vorzugsweise  durch  seine  Schwere  und  durch  den  da- 
von ausgehenden,  mechanischen  Reiz,  vielleicht  auch, 
wenn  es  nicht  vor  dem  Einnehmen  gewärmt  worden, 
durch  seine  beträchtlichen  wärmeentziehenden  Eigenschaf- 
ten, Es  verursacht  bisweilen  vorübergehend  Magendrük- 
ken,  geht  aber  in  kurzer  Zeit  durch  den  After  wieder  ab. 

Man  hat  es  bei  hartnäckigen  Obstructionen, 
fceiintussusception  oder  sogenanntem  Volvulus  der 
Gedärme  angewendet,  wo  es,  nach  glaubwürdigen  Beob- 
achtern, bisweilen  allerdings  gute  Dienste  geleistet  hat. 
Dass  es  Zerreissungen  des  Darmcanals  bewirkt  haben 
sollte,  ist  nicht  glaublich,  wohl  aber  kann  es  durch  sei- 
nen mechanischen  Reiz  und  Druck  bei  entzündlichen  Af- 
fectionen  des  Darmcanals  schädlich  werden. 

Eine  Abkochung  des  Quecksilbers  (nämlich  einiger 
Unzen  mit  einem  Pfunde  Wasser)  hat  man,  innerlich  und 
als  Klystier  angewendet,  gegen  Würmer,  besonders  bei 
Kindern,  wirksam  befunden. 
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So  indifferent  sich  das  metallische  Quecksilber  im 
Magen  und  Darmcanal  verhält ,  eben  so  nachtheilig  wir- 
ken die  Dämpfe  desselben,  wenn  sie  eingeathmet  oder 
von  der  Haut  eingesogen  werden.  Unglücklicher  Weise 
sind  diesen  Dämpfen  nicht  wenig  Handwerker  und  Pro- 
fessionisten  ausgesetzt,  namentlich  Hüttenarbeiter,  die 
Spiegelmanufacturisten  und  die  Feuervergolder,  und  sie 
empfinden  auch  in  kurzer  Zeit  die  nachtheiligen  Wirkun- 
gen dieser  Dämpfe.  Bisweilen  bewirken  sie  Speichelfluss, 
Geschwüre  im  Munde,  und  die  Mercurialkrankheit,  wel- 
che nach  dem  innerlichen  Missbrauch  des  Quecksilbers 
zu  entstehen  pflegt;  weit  öfter  aber  bringen  sie  einen 
eigenthümlichen  Krankheitszustand  hervor,  nämlich  eine 
Art  Lähmung,  mit  Abzehrung  verbunden,  bekannt  unter 
dem  Namen  des  Zitterns  der  Vergolder.  Die  Krank- 
heit beginnt  mit  einem  anfänglich  unbeträchtlichen,  all- 
mälig  aber  stets  zunehmenden  Zittern  der  Extremi- 
täten, welches  endlich  zu  allen  willkürlichen  Be- 
wegungen, selbst  zum  Sprechen,  unfähig  macht  und 
zuletzt  in  vollkommene  Lähmung  übergeht.  Allmälig  wer- 
den auch  die  Sinnesorgane,  vorzugsweise  die  Augen  ge* 
schwächt,  die  Haut  bekommt  eine  schmutzige  Farbe,  wird 
welk  und  schlaff,  und  späterhin  bildeft  sich  ein  Zehrfie- 
ber auSi  Es  scheint  dieser  Krankheit  weit  mehr  einö 
Schwäche  der  irritablen  und  Muskelfaser,  afe  des  Nei>i 
vensystems  zum  Grunde  zu  liegen.  Sie  wird  auch  be- 
sonders durch  incitirende  und  tonische  Mittel,  und  na- 
mentlich durch  den  andauernden  Gebrauch  des  Eisäils^ 
geheilt  Berends  lässt  das  gepulverte  Eisen,  anfänglich 
zu  einigen  Granen,  späterhin  in  grösseren  Gaben  (bis  zii 
einem  halben  öder  ganzen  Scrupel)  nehmen,  und  zwätf 
zwei  bis  drei  Mal  täglich,  und  verbindet  es  mit  einem 
gewürzhaften  Mittel,  z.  B.  mit  Kalmus.  Sobald  es  tät- 
lich einige  schwarzgefärbte  Stuhlgänge  bewirkt,  wird  es 
auf  einige  Tagei  ausgesetzt.  In  der  Zwischenzfeit  werden 
Aufgüsse  von  Kalmus ,  Quassia  u.  dgl,  angewendet.  Zur 
Nachcur  dienen  ähnliche  Mittel,  vorzüglich  aber  China- 
rinde, Eisenbäder,  besonders  natürliche.  Ich  habe  einige' 
I.  16 
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Mal  Gelegenheit  gehabt,   dieses  Verfahren  mit  dem  gün- 
stigsten Erfolge  anzuwenden. 

Von  den  Quecksilberoxydulaten  und  ihren 
Salzen. 
Salzsaures  Quecksilberoxydulat,  mildes  salz- 
saures Quecksilber,  versüsstes  Quecksilber,  Kalomel  (Hy- 
drargyrum  miiriaticum  mite,  Mercurius  dulcis,  culomelas). 
^  Ich  führe  das  versüsste  Quecksilber  zuerst  an,  weil 
es  gleichsam  der  Repräsentant  und  das  Gebräuchlichste 
aller  milden  Quecksilberpräparate  ist,  und  Weil  es  die 
meisten  derselben  vollkommen  entbehrlich  macht.  Es 
vereinigt  alle  Eigenschaften  der  milden  Quecksilbermittel 
in  sich,  also  auch  die  nachtheiligen.  Andauernd  ange- 
wendet bringt  es  bald  die  oben  beschriebene  ^dtale  Re- 
action,  das  sogenannte  Mercurialiieber ,  ^den  Speichelfluss 
u.  d.  m.  hervor ,  und  wenn  es  noch  länger  fortgeb raucht 
wird,  so  bewirkt  es  die  sogenannte  Mercurialkia^kheit, 
deren  Form  und  Verlauf  weiter  unten  ausführlich  be- 
schrieben wird. 

In  grösseren  Gaben  wirkt  das  versüsste  Quecksilber 
wie  ein  kräftiges  Purgirmittel,  und  vermehrt  dabei  die 
Secretionen  im  Darmcanal,  besonders  die  Schleimabson- 
4etrung  und  die  Secretion  in  der  Leber.  Die  dadurch, 
besonders  bei  wiederholter  Anwendung  des  Mittels,  be- 
wirkten, Parm?iusleerungen  sind  gewöhnlich  sehr  copiös, 
haJbeiii  ;f  in  '  eigenthümliches ,  dem  gegossenen  Thon  oder 
l^ehm  ähnliches  Ansehen  und  eine  dunkle  grüne  oder 
^raune  Farbe.  Durch  Erregung  des  Pankreas  kann  das 
versüsste  Quecksilber  aber  auch  eine  wässerige  Diarrhöe, 
nämlich  einfe  Art  Bauchspeichelfluss ,  bewirken. 

„.  ;.|VlJgeyiiieine  Heilanzeigen  des  versüssten 
,i,;i./'  i  ;     .Quecksilbers. 

,;  Es  hat -das!  versüsste  Quecksilber  die  bereits  oben  an- 
giegebenen  allgemeinen  Heilanzeigen  der  milden  Queck- 
sÜberpräparate,  und  kann  die  meisten  unter  ihnen  völlig 
Qf^etzen. 
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tn  entzündfichen  Leiden  und  Affection<»n  ist 
es  unter  den  oben  angegebenen  Umständen  mehr  als  jc- 
d'es  andere  milde  Queeksilberniittel  angezeigt,  und  wirkt 
zugleich  ableitend,  indem  es  die  Därmsecrefionen  uiid 
auch  mehr  oder  weniger  den  Stnhlgang  befördert. 

Bei  Abnormitäten  des  lymphatischen  und  Drü- 
sensystems, bei  Üntbätigkeit  inid  Ueberfüllung 
desselben,  besonders  mit  consistenteren  oder  plastischen 
Substanzen,  und  den  daher  rührenden  Krankheiten  wirkt 
das  versüsste  Quecksilber  vorzugsweise  wohlthätig. 

Am  deutlichsten  treten  jedoch  in  diesem  Präparat  die 
Wirkungen  des  Quecksilbers  auf  die  abnorm  gestei- 
gerte Plasticität  und  Coagulabilität  des  Blu* 
tes  und  der  Säfte  hervor,  und  kein  andres  Quecksilfe'er- 
mittel  beschränkt  so  sicher  und  in  einer  so  kurzen  Zeit 
die  abnorm  erhöhte  Vegetation,  als  das  versüsste  Queck* 
Silber,  Daher  leistet  es  auch  in  Vegetationskrank-i- 
heiten,  denen  eine  Steigerung  der  Vegetation 
und  eine  allgemeine  Polycholie  und  Vollsä^ 
tigkeit  oder  übermässige  Erzeugung  der  pla- 
stischen Lymphe  zum  Grunde  liegt,  namentlich  in 
den  vegetativen  und  exsudativen  Entzündun- 
gen, in  einer  gewissen  Modification  der  Scro- 
felkrankheit  und  in  vielen  Krankheiten  des  kind- 
lichen Alters  und  des  Wochenbettes  mehr,  als  die 
andern  Quecksilberpräparate. 

In4em  das  versüsste  Quecksilber  die  Secretionen  auf 
der  inneren  Fläche  des  Nahrungscanais  und  noch  mehr 
in  der  Leber  befördert  und  vermehrt,  wird  es  ein 
wichtiges  Heilmittel  in  denjenigen  Krankheiten  und 
Krankheitszuständen,  welche  sieh  auf  die  krank-^ 
hafte  Erhöhung  der  Venosität  gründen;  besonders 
dann,  wenn  eine  Üeberfüllung  oder  ein  vegetativ  -  entzünd- 
licher Zustand  in  den  genannten  Colatorien,  und  nament- 
lich in  der  Leber,  stattfindet,  und  die  Secretionsthätig- 
keit  denselben  beschränkt  oder  hemmt.  Doch  findet  es 
mehr  in  den  acuten  venösen  Krankheiten  seine  Anwen- 
dung,   und  darf  in   den   chronischen,  wo   so   häufig  die 

16  * 


244  Alterirende  Mittel 

Assimilation  und  Verdauung^  und  zum  Theil  auch  die 
eigentliche  Reproduction  daniederliegt,  oder  ein  kachek- 
tischer  Zustand  vorhanden  ist,  nur  selten  und  mit  Vor- 
sicht angewendet  werden.  Auch  in  andern  Krankheiten, 
welche  v  on  ähnlichen  Hindernissen  in  den  genannten  Se- 
cretionsorganen ,  und  wiederum  vorzugsweise  in  der  Le- 
ber, ausgehen  (z.  B.  in  Gelbsuchten,  Wassersuchten),  wird 
es  mit  Nutzen  gegeben. 

Anwendung  des  versüssten  Quecksilbers  in 
einzelnen  Krankheitsgattungen. 

In  einfachen,  hypersthenisch  -  entzündlichen 
Fiebern  ohne  Localaft'ection  bedarf  es  in  der  Regel  des 
Kalomels  nicht.  Doch  kann  es  als  abführendes  Mittel, 
wenn  das  Rohheitsstadium  vorüber  ist,  bei  den  hypersthe- 
nischen  Fiebern  in  vollsaftigen  Individuen,  bei  Weibern 
und  Kindern ,   nützlich  werden. 

In  den  venös-galligen  oder  gastrischen,  J^ie- 
bern  dient  es  unter  den  oben  angegebenen  Umständen, 
besonders  wenn  sich  entzündliche  Aflfectionen  der  Leber 
hinzu  gesellen.  Ein  dicker,  zäher  und  festaufsitzender 
Beleg  der  Zunge,  welcher  auf  ähnliche  consistente,  der 
plastischen  Lymphe  ähnliche  Secretionen  im  Nahrungsca- 
nal  schiiessen  lässt,  bedingt  vorzugsweise  den  Gebrauch 
des  Kalomels,  um,  wie  sich  die  älteren  Aerzte  ausdrüek- 
ten,   die  zähen  Sordes  mobil  zu  machen. 

Dass  es  in  katarrhalischen  und  rheumatischen 
Fiebern  entzündlicher  Natur  nützlich  seyn  müsse,  ergiebt 
sich  schon  aus  seinen  allgemeinen  Wirkungen. 

Da  aber  viele  sogenannte  nervöse  und  typhöse 
Fieber  theils  auf  entzündliche  AfFectionen  der  Schleim- 
membranen, theils  auf  eine  krankhafte  Erhöhung  der  Ve- 
nosität  gegründet  sind  (was  besonders  vom  Typlius  gilt), 
und  sich  mit  pathologisch -kritischen  Ab-  und  Ausschei- 
dungen in  der  Leber  und  auf  der  inneren  Fläche  des 
Nahrungscanais  entscheiden,  oder  auch  mit  Exanthemen 
zusammenhängen,  so  ist  aiich  bei  ihnen  nicht  selten  der 
Gebrauch  des  Kalomels  angezeigt.     Nur  beim  sporadi- 
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sehen  Typhus,  wo  die  Schleimmembran  des  Nahrungs- 
canais selbst  eine  entzündliche,  exanthematische  Meta- 
morphose erleidet,  muss  man,  wenigstens  in  den  meisten 
Fällen,  den  innerlichen  Gebrauch  des  Quecksilbers  ver- 
meiden, weil  es  unmittelbar  mit  dem  leidenden  Gebilde 
in  Berührung  kommt.-  ^  -'• 

Man  hat  es  im  ansteckenden  Typhus,  im  gel- 
ben Fieber,  bald  in  massigen,  bald  in  grossen  abfüh- 
renden Gaben  angewendet,  je  nachdem  man  seine  alteri- 
renden  öder  ableitenden  Wirkungen  benutzen  wollte.  Im 
gelben  Fieber  rühmen  einige  neuere  Aeizte  starke  Ab- 
führungen von  Kalomel  und  Jalappe.  Sonst  verbindet  man 
das  versüsste  Quecksilber  in  dergleichen  Krankheiten  nach 
Umständen  mit  Brechweinstein,  Goldschwefel,  Campher, 
Opium  und  Moschus  In  den  nervösen  Fiebern  erheischt 
indessen  der  Gebrauch  des  Quecksilbers,  als  eines  schwä- 
chenden Mittels,  grosse  Vorsicht^  und  wo  wahre  Lebens- 
schwäche' oder  Neigung  zur-  Zersetzung  und  Entmischung 
obwaltet,  da  muss  es  vermieden,  und  kann  daher  in 
Faulfiebern  höchstens  nur  in  grossen  Gaben,  als  ab- 
führendes Mittel,  wenn  vorhandene  sogenannte  faulige 
Unreinigkeiten  in  den  ersten  Wegen  rasch  ausgeleert 
werden  sollen,  in  Verbindung  mit  Jalappe,  Rhabarber 
u.  d.  m.  angewendet  werden. 

luden  acuten  Exanthemen,  vorzüglich  im  Schar- 
lach, bei  Welchem  so  oft  die  Hirnhäute  entzündlich  af- 
ficirt  werden,  sowie  in  den  Masern,  wenn  sich  pneu- 
inonische  AfFection  hinzugesellt,  kann  man  diese  sym- 
ptomatischen Leiden  durch  den  Gebrauch  des  Kalomels 
theils  in  ihrem  Entstehen  aufheben,  theils  auch,  nachdem 
sie  sich  bereits  ausgebildet  haben,  unter  Erfüllung  der 
übrigen  antiphlogistischen  Heilanaeigen  beseitigen.  Ehe- 
mals glaubte  man,  dass  die  Blattern  durch  den  Gebrauch 
des  Kalomels  nicht  nur  gutartiger  gemacht,  sondern  auch 
gleichsam  vernichtet  werden  könnten   (Boerhaave). 

Den  grössten  Wirkungskreis  bieten  die  Entzündun- 
gen einzelner  Systeme  imd  Organe  dem  versüss- 
ten  Quecksilber  dar.     Einfache,  echt  hypersthenische  Ent- 
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Zündungen  können  gw£^r  in  vielen  Fällen  ohne  den  Ge- 
biauch  des  Kalomels  durch  eine  rein  antiphlogistische 
Behandlung  gehoben  werden,  besonders  wenn  sie  nicht 
in  vegetativen  Organen,  z.  B.  in  der  Leber,  den  Drüsen, 
in  den  Schleininienibranen  u.  d.  m..  ihren  Sitz  haben.  In 
diesem  Falle  ist  es  der  Vorsicht  gemäss,  nach  gehörigem 
Blutentziehungen  auch  einige  Gaben  Kalorael  nehmen  zu 
lassen.  Die  Wirkungen  des  versüssten  Quecksilbers  sind 
jedoch,  was  nicht  übersehen  werden  darf,  keinesweges 
gegen  das  gesammte  Wesen  de;r  Entzündung  gerichtet,  ja 
sie  vertragen  sich  nicht  einmal  mit  einer  activen  Erregung, 
mit  einem  hypersthenischen  Zustande  des  Gefässsystems, 
sondern  streben  vielmehr,  wenn  das  Mittel  in  massigen 
alterirenden  Gaben  angewendet  wird,  gegen  die  Ausgän- 
ge der  Entzündung  in  Abnormitäten  der  Resorption,  Se- 
cretion  und  Vegetation,  gegen  die  abnorm  gesteigerte 
Plasticität  des  Blutes  u.  d.  m. 

Daher  müssen  auch  in  allen  echt  hypersthenischen 
Entzündungen  nafch  Umständen  bald  allgemeine,  bald  ört- 
liche Blutentziehungen  und  andere  schwächende  Mittel 
dem  Gebrauch  des  Kalomels  vorangehen. 

Man  giebt  das  Quecksilber  bei  echten  Entzündungen 
gern  in  solchen  Gaben,  dass  es  gelind  auf  den  Stuhl 
wirkt.  Nur  wo  von  Kopf  oder  Brust  kräftig  abgeleitet 
werden  soll,  sind  grössere  purgjrende  Gaben  des  Kalo- 
mels anzuwenden,  bis  die  eigenthünvlichen  oben  beschrie- 
benen Darmausleerungen  erscheinen.  So  verfährt  man 
damit  in  hypersthenis  eben  Entzündungen  des  Ge- 
hirns, der  Augen  und  andrer  Organe  des  Kopfes.  Auch 
in  der  häutigen  Bräune  (Angina  membranacea)  und 
in  der  hydrocephalischen  Hirnentzündung  der 
Kinder  müssen  massige  Gaben  rasch  hintereinander  an- 
gewendet werden,  bis  die  Kalomeistnhlgänge  erfolgen. 
Bei  Leber entz und un gen  dienen  bald  massige,  bald 
grosse  Gaben.  Erstere  werden  in  vielen  Fällen  sehr 
zweckmässig  mit  Opium  verbunden.  In  der  Pneumo- 
nie können  abführende  Gaben  nur  im  Stadium  der  Roh- 
lieit  mit  Sicherheit  angewendet  werden;    späterhin  beein- 
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trächtigen  sie  die  Entscheidung  durch  gekochten  Auswurf. 
Bei  Entzündungen  des  Darmfells,  der  Nieren,  des 
Uterus,  der  Harnblase,  schaden  purgirende  Gaben 
durch  Reizung  der  genannten  Organe,  welche  dem  Darm- 
eanal  so  nahe  liegen,  dass  sie  bei  der  vermittelst  des 
Purginnittels  gesteigerten  Thätigkeit  desselben  mit  affi- 
cirt  werden. 

Vorzüglich  wirksam  beweiset  sich,  wie  bereits  oberi 
bemerkt  Worden  ist,  das  versüsste  Quecksilber  gegen  die 
plastischen,  zu  Exsudationen  und  Ergiessungen  geneig- 
ten Entzündungen.  Vom  Croup  und  von  der  acuten  Eürn- 
höhlenwassersucht  ist  beteits  oben  die  Rede  gewesen,  es 
gehören  aber  ausserdem  auch  noch  die  sogenannten  spe- 
cifischen  Entzündungen  hierher,  nämlich  die  katarrha- 
lischenj  rheumatischen,  exan thematischen  Ent- 
zündungen, besonders  diejenigen,  welche  die  Schleimmem- 
branen und  serösen  Häute  der  Brust,  des  Unterleibes  und 
des  Gehirn«  befallen. 

Sowie  bei  der  Leberentzündung,  so  sind  auch  bei 
den  Entzündungen  des  Peritoneums,  der  Blase,  des  Ute- 
rus Zusätze  von  Opium  Äum  Kalomel  nöthig  und  zweck* 
massig.  Die Tneumonie ,  Pleuritis,  Peritonitis,  die  acute 
Hirnhöhlenwassersucht  erheischen  Verbindungen  des  Ka- 
lomels  mit  Digitalis,  auch  nach  Umständen  mit  Cam- 
pher (S.  den  Artikel  Campher). 

Bei  echten  und  mit  allgemeinen  Fieberzuständen  ver- 
bundenen Entzündungen  pflegt  das  Kalomel  erst  sehr  spät 
Speichelfluss  zu  bewirken,  welcher  in  der  Regel  als  ein 
Zeichen  zu  betrachten  ist,  dass  die  Entzündung  gebro- 
chen sey,  und  dass  das  Quecksilber  auf  den  Gesammtor- 
ganismus  gehörig  eingewirkt  habe,  und  mithin  nicht  fer- 
ner gegeben  werden  dürfe.  Schlimme  Durchfälle,  welche 
die  Einwirkung  des  Quecksilbers  auf  den  gesammten  Or- 
ganismus verhindern  und  unnöthiger  Weise  schwächen, 
können  bisweilen  durch  einen  Zusatz  von  Opium  verhü- 
tet und  gehemmt  werden. 

Von  grosser  Wichtigkeit  i«t  der  Gebrauch  des  Queck- 
silbers in  vielen  chronischen,  schleichenden  Ent- 
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Zündungen,  welche  allmälig  in  Anschwellungen, 
Verdickungen  der  Membranen,  Verhärtu.pgen, 
hartnäckige  Anschoppungen  u,  d.  m.  übergehen. 
Es  wird  mit  grossem  Nutzen  in  dergleichen  Fällen  selbst 
dann  noch  angewendet,  wenn  bereits  andere  auflösende 
Mittel  fruchtlos  in  Gebrauch  gezogen  worden  sind,   .o;;!  .: 

Bei  acuten  und  chronischen  katarrhalischen, 
und  rheumatischen  Leiden  und  AfFectionen  ist  das 
versüsste  Quecksilber  recht  oft  angezeigt.  Bei  chroni- 
schen Katarrhen  und  Blennorrhöen  verbindet  man 
damit  nach  Umständen  reizende  und  tonische  Mittel,  z.  B. 
Gummiharze,  Seife,  Goldschwefel,  bittere  Extracte  u.  d.  m. 
Gegen  chronische  Rheumatismen  giebt  man  es  in 
Verbindung  mit  Campher,  Akonit  u.  a.  m. 

Man  benutzt  es  im  Stockschnupfen,  im  Lun- 
genschleim fluss,  wenn  keine  wahre  Phthisis  droht, 
auch  bei  Schleimflüssen  der  Nieren,  der  Harn- 
blase, bei  Schleimhämorrhoiden  u,  d.  m.  Bei 
Blasen  -  und  Mastdarmblennorrhöen  dient  ein  Zusatz  von 
Schwefelmilch.  Auch  in  der  Ruhr  wird  das  versüsste 
Quecksilber,  nach  Beseitigung  eines  entzündlichen  oder 
galligen  Zustandes,  in  vielen  Fällen  mit  Nutzen  ange- 
wendet, besonders,  wenn  man  es  mit  Opium  verbindet. 
Selbst  katarrhalische  Durchfälle,  besonders  bei 
Kindern,  werden  schnell  und  leicht  durch  kleine  Gaben 
Kalojnel  gestillt.  Frische  und  ältere  Rheumatismen, 
besonders  die  rheumatischen  Affectionen  des  Ko- 
pfes,   erheischen  den  Gebrauch  des  Kalomels, 

Theils  durch  seine  erregende  Einwirkung  auf  das  re- 
sorbirende  System,  theils  auch  durch  Zertheilung  entzünd- 
licher Zustände  in  den  serösen  Membranen,  ist  das  Queck- 
silber unter  gewissen  Umständen  bei  Wasser  suchten 
ein  wichtiges  Heilmittel.  Brust-  und  Bauchwasser- 
süchten, theils  wenn  ihnen  entzündlich  gereizte  Zu- 
stände der  Pleura  oder  des  Peritoneums  zum  Grunde  lie- 
gen, theils  wenn  sie  von  Unthätigkeit  oder  von  einer 
Uebcrfüllung  des  lymphatischen  Systems  ausgehen,  wel- 
che letztere  gemeiniglich  eine  Folge  gehemmter  oder  un- 
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terdrückfer  Ab-  und  Aussonderangen  ist,  z.B.  der  Haut- 
ausdünstung, Lungenaushauchung  u.  d.  m. ,  weiden  in 
nicht  seltenen  Fällen  mit  versüsstem  Quecksilber  geheilt. 
Man  verbindet  es  nach  Umständen  mit  Spiessglanzmit- 
teln,  oder  mit  Digitalis,  Aber  auch  in  langwierigeren 
Wassersuchten,  denen  Anschoppungen  und  Stockungen 
in  den  Abdominalorganen,  besonders  in  der  Leber  und 
in  den  Mesenterialdrüsen  zum  Grunde  liegen,  wird  das 
Quecksilber  theils  mit  bitteren,  auflösenden,  theils  mit 
kleinen  Gaben  drastischer  Mittel  verbunden,  z.  B.  mit 
Gutti,  Scammonium,  Spiessglanzseife  u.  d.  m,,  nicht  sel- 
ten mit  gutem  Erfolge  angewendet.  Die  Brust-  und 
Bauchwassersüchten  nach  Pleuritis,  Peritonitis,  vorr 
züglich  aber  die  metastatischen,  acut  exanthema- 
tischen  Wassersuchten  des  Kopfes,  des  Unter- 
leibes, auch  die  Hautwassersucht,  welche  so  häu- 
fig eine  Folge  unterdrückter  oder  zurückgetretener  acu- 
ter Exantheme  ist,  alle  diese  nur  dem  Sitze  nach  ver- 
schiedenen wassersüchtigen  Affectionen  erfodern  den  Ge- 
brauch des  Kalomels  mit  Spiessglanzmitteln,  Digitalis, 
Campher  u.  d.  m. 

Von  dem  Nutzen  des  Quecksilbers  bei  Drüsen- 
krankheiten überhaupt  und  ins  besondere  bei  Scro- 
feln  ist  bereits  im  Allgemeinen  die  Rede  gewesen.  Das 
versüsste  Quecksilber  wird  bald  als  auflösendes  und  al- 
terirendes,  bald  als  ausleerendes  Mittel  in  der  Scrofel- 
kiankheit  angewendet.  Bei  den  in  dieser  Krankheit  so 
häufig  vorkommenden  Störungen  der  Verdauung  und  ab- 
normen Schleimsecretionen  im  Darmcanal  wird  es  in  mas- 
sig abführenden  Gaben  wiederholt  gebraucht.  Bei  Ueber- 
füUung  des  lymphatischen  Systems  mit  rohen  und  unver- 
arbeiteten Ernährungssäften  führt  man  ebenfalls  mit  Ka- 
lomel  und  Rhabarber  ab.  Diese  Verbindung  wirkt 
überhaupt  sehr  heilsam  in  mancherlei  Kinderkrankheiten, 
welche  von  abnormer  Verdauung  und  Assimilation  aus- 
gehen. Scrofulöse  Hautaiiectionen ,  besonders  wenn  sie 
bei  vollsaftigen,  wohl  genährten  Kindern  vorkommen, 
erheischen   ebenfalls  dann   und  wann   Quecksilberpurgan- 
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zen.  Selten  kann  man  jedoch  das  Kalomel  in  der  Scro- 
felkrankheit  andauernd  anwenden.  Nach  Umständen  wird 
es  mit  Goldschwefel,  Schierling,  Bittersüss,  auch  nach 
Erfoderniss  mit  bitteren  Mitteln  oder  Chinarinde  ver- 
bunden. 

Es  giebt  höhere  Grade  des  rhachitischen  Lei- 
dens, wo  sich  Knochengeschwüre  ausbilden,  und  edle 
Theile  z.  B.  die  Augen,  von  Zerstörung  bedroht  wer- 
den. In  solchen  Fällen  muss  man  Kalomel  in  Gebrauch 
ziehen,  obgleich  sonst  dieses  Mittel  der  Rhachitis  kei- 
nesweges  entspricht.  Es  kann  indessen  nur  auf  kurze 
Zeit  gegeben,  und  muss  mit  tonischen  und  stärkenden 
Mitteln  verbunden  werden. 

Das  versüsste  Quecksilber  dient  endlich  noch  in 
mancherlei  Krankheiten  und  Leiden,  welche  auf  Stockun- 
gen, Anschoppungen,  Hindernissen,  vorzüglich  in  den 
drüsigen  Organen  des  Unterleibes,  beruhen,  und  mit  ei- 
nem Uebermass  zäher,  coagulabler  Säfte  verbunden  sind. 
So  wird  es  in  venösen  oder  atrabilarischen  Krank- 
heiten (s,  oben),  in  der  Gelbsucht,  vorzüglich  in  der- 
jenigen, welche  mit  einem  entzündlichen  Zustande  der 
Leber  verbunden  ist,  ferner  bei  Leberanschwellun- 
gen, bei  beginnenden  Verhärtungen  der  Leber, 
des  Pankreas,  des  Uterus  u.  d.  m.,  mit  Nutzen  ange- 
wendet. Wenn  hohe  Grade  der  Unthätigkeit  stattfin- 
den, werden  reizende  und  scharfe  Mittel  damit  verbun- 
den, z.  B.  Aloe,  Jalappe,  Scammonium,  Guajak  u.  d,  m. 
In  den  schwereren  materiellen  Nervenleiden,  z.  B. 
bei  dergleichen  Melancholieen,  Epilepsieen,  bei 
Schleim-  und  Wurmanhäufungen,  bei  welchen  sich 
ein  hoher  Grad  des  Torpors  im  Darmcanal  zu  erkennen 
giebt,  dienen  abführende  Gaben  des  versüssten  Quecksil- 
bers in  Verbindung  mit  Jalappe,  Gratiola  u.  d.  m. 

Die  Wirkungen  und  Indicationen  des  Kalomels  in 
der  Syphilis  werde  ich  zuletzt  in  einem  eigenen  Ab- 
schnitte abhandeln. 

Bei  einem  so  höchst  wichtigen  Mittel,  als  das  ver- 
süsste Quecksilber,  kommt  es  gewiss  auf  sorgfältige  Be- 
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riicksichtigung  der  Gegenanzeigen  und  einiger  prak- 
tischer Cautelen  an.  Wahrhaft  hypersthenisch- ent- 
zündlicher Zustand,  beträchtlicher  Erethismus  des  Ge- 
fässsystems,  sehr  schwache-,  empfindliche,  zu  astheni- 
schen Krämpfen  und  Nervenzufällen  geneigte  Körperbe- 
schnffenheit ,  rein  nervöse  Hypochondrie  und  Hysterie, 
Neigung  zu  Blutfliissen,  besonders  zum  Bluthusteh,  walire 
phtliisische  Anlage,  sehr  zarte,  oder  sehr  aufgedunsene, 
laxe  Constitution,  Schwangerschaft,  hohes  Alter,  grosse 
Empfindlichkeit  des  Magens  und  Darmcanals,  vorzüglich 
aber  fauliger  oder  scorbutischer  Zustand,  sind 
mehr  oder  weniger,  letztere  jed9ch  immer,  Gegenan- 
zeigen des  Quecksilbergebrauchs  überhaupt,  also  auch 
der  Anwendung  des  versüssten  Quecksilbers.  Schwam- 
mige, fette,  vollsaftige  Individuen  mit  laxer  Faser,  Wein- 
und  Branntw'eintrinker,  ertragen  das  Quecksilber  schlecht. 
Noch  schlechter  bekommt  es  bei  Zehrkrankheiten,  wel- 
che vom  Nervensystem  ausgehen.  Bei  eiternden  Wun- 
den und  innerlichen  Eiterungen  muss  man  das  Quecksil- 
ber vermeiden,  wenn  die  Eiterungen  hinreichend  stark 
und  der  Eiter  von  guter  Beschaffenheit  ist;  denn  es  be- 
fördert und  vermehrt  die  Eiterabsonderung.  Wo  aber 
die  Abstossung  brandiger  Theile  wegen  träger  und  schlech- 
ter Eiterabsonderung  langsam  von  Statten  geht,  da  wird 
das  Quecksilber  mit  grossem  Nutzen  angewendet.  Das 
Gesagte  lässt  sich  besonders  auf  eiternde  Bubonen  an- 
wenden. 

Kinder  ertragen  das  versüsste  Quecksilber  am  be- 
sten, und  der  Speichelfluss  stellt  sich  bei  ihnen  erst  spät, 
oder  auch  wohl  niemals  ein. 

Als  auflösendes  und  atterirendes  Mittel  giebt  man 
das  versüsste  Quecksilber  zu  einem  Viertel  bis  zwei  Gra- 
nen, alle  zwei  bis  drei  Stunden.  Die  abführende  Gabe 
ist  fünf  bis  zehn  Gran.  Gewöhnlich  wählt  man  die  Pul- 
verform, und  giebt  es  nur  bei  langwierigen  Abdominal- 
krankheiten in  Form  von  Pillen.  Letztere  werden  mit 
Altheewurzel  bereitet,  oder  mit  Seife,  welche  zwar  das 
Kalomel  zersetzt,   ohne  jedoch  seine  Wirkungen  dadurch 
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bedeutend  zu  beeinträchtigen.  Wo  Säure  in  den  ersten 
Wegen  zu  vermuthen  ist,  verbindet  man  es  mit  Magne- 
sia oder  mit  Krebssteinen.  Mit  Goldschwefel,  zu  glei- 
chen Theilen,  oder  mit  dem  Doppelten  des  letzteren 
verbunden,  stellt  es  das  Plummersche  Pulver  dar,  wel- 
ches bedeutend  auf  die  Haut  wirkt,  und,  wenn  es  recht 
anhaltend  und  sorgfältig  zusammen  gerieben  worden  ist, 
noch  den  Vorzug  besitzt,  dass  es  später  Salivation  erregt. 
Selbst  die  Verbindung  deä  Kalomels  mit  Eisen  ist  nicht 
widersinnig ,  und  unter  gewissen  Umständen  sehr  wirk- 
sam   (S.  den  Artikel  Eisen,  im  2.  Theile). 

Vor  der  andauernden  Anwendung  des  Kalomels,  als 
alterirenden  Mittels,  müssen  grobe  Unreinigkeiten  im 
Darmcanal  entfernt,  Säure  in  den  ersten  Wegen  und  Nei- 
gung zu  Durchfällen  beseitigt,  und  die  Haut  in  eine  ge- 
linde Thätigkeit  gesetzt  werden.  Das  letztere  geschieht 
am  besten  durch  die  Anwendung  einiger  lauen  Bäder. 
Eine  solche  gelinde  Ausdünstung  muss  aber  auch,  wenn 
sie  während  der  Behandlung  nicht  fortdauern  sollte,  an- 
dauernd unterhalten  werden,  wozu  eine  massig  hohe  und 
gleichmässig  unterhaltene  Temperatur,  daher  das  stete 
Verweilen  im  Zimmer,  nach  Erfoderniss  laue  Theeauf- 
güsse  oder  Decocte  und  andere  gelinde  diaphoretische 
Mittel  nöthig  sind.  Nachtheilig  ist  während  des  Queck- 
silbergebrauchs der  Genuss  von  Obst,  Bier  und  sauren 
Speisen  und  Getränken,  und  schwer  verdaulichen  oder 
erhitzenden  Nahrungsmitteln.  Doch  darf  in  chronischen 
Krankheiten,  und  bei  länger  fortgesetzter  Anwendung 
des  Quecksilbers,  die  Diät  nicht  allzu  schwächend  sein, 
und  muss  zum  Theil  aus  Fleischkost  bestehen. 

Der  Eintritt  der  Salivation  bei  acuten  Krankheiten 
ist  in  der  Regel  ein  gutes  Zeichen  von  lebendiger  Rea- 
ction,  imd  lässt  einen  günstigen  Ausgang  erwarten  (Hörn). 
Sobald  seine  Vorboten  erscheinen,  muss  die  den  Kran- 
ken umgebende  Temperatur  um  einige  Grade  erhöht  wer- 
den. Erkältung  und  Zugluft  können  die  gefährlichsten 
Zufälle  herbei  führen. 

Der  Gebrauch  des  Kalomels  in  der  Sj'philis  erfodert 
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ausser  den  angegebenen,  auch  hier  anwendbaren  Cau- 
telen  noch  manche  andere  Berücksichtigungen,  Weil  es 
bei  der  Behandlung  der  allgemeinen  Syphilis  besonders 
darauf  ankommt,  die  gehörige  Quantität  Quecksilber  in 
den  Organismus  zu  bringen,  ehe  Salivation  eintritt,  so 
muss  man  sowohl  diesie,  als  eine  jenen  Zweck  ebenfalls 
vereitelnde  Diarrhöe  in  der  ersten  Zeit  durchaus  zu  ver- 
hüten suchen.  Daher  verbindet  man  im  ersten  Falle  das 
Quecksilber  mit  Goldschwefel,  im  andern  mi;t  Opium. 
Selten  pflegen  jedoch  beide  IJebelstände  einzutreten,  wenn 
man  für  eine  gehörige  Transspiration  gesorgt  hat.  Es 
giebt  indessen  schwächliche,  überaus  sensible  Individuen, 
bei  welchen  bereits  wenige  Grane  eines  milden  Queck- 
silbermittels die  heftigste  Salivation  oder  andere  Nach- 
theile herbeiführen.  In  solchen  Fällen  muss  man  kleine 
Gaben,  mit  Opium  verbunden,  einen  Tag  um  den  an- 
dern anwenden ,  und  bittere  Mittel,  (^hinarinde,  auch 
wohl  Eisenmittel ,  interponiren. 

Wenn  der  Speichelfluss  ausbricht,  müssen  Kinnbak- 
ken  und  Hals  mit  einem  wollenen  Tuche  umhüllt  wer- 
den. Der  Mund  wird  fleissig  mit  lauen  Abkochungen 
von  Hafergrütze,  Fliederblumen,  Altheewurzel  u.  d.  m. 
ausgespühlt.  Erst  später,  und  wenn  es  nöthig  wird,  den 
Speichelfluss  etwas  zu  beschränken,  bedient  man  sich 
zu  demselben  Zwecke  der  Aufgüsse  und  Abkochungen 
tonischer  und  gelind  zusammenziehender  Mittel,  z,  B, 
der  Schafgarbe,  Salbei,  und  zuletzt  selbst  der  China- 
rinde. Sehr  wohlthätig  wirken  auch  Einreibungen  des 
flüchtigen  Liniments  in  den  Hals.  In  dringenden  Fällen 
heben  Opium  und  China  den  enormen  Speichelfluss  am 
sichersten.  Schwefel  und  Schwefelleber  leisten  viel  we- 
niger, und  haben  offenbar  dabei  nachtheilige  Nebenwir- 
kungen. Purgirmittel  heben  den  Speichelfluss  durch 
Ableitung  oder  durch  Uebertragung  desselben  auf  das  Pan- 
kreas. Durch  den  Wechsel  mit  verschiedenen  Mercurial- 
präparaten  kann  der  Eintritt  des  Speichelflusses  verzögert 
oder  gänzlich  vermieden  werden     (S.  Formel). 

Quecksilberoxydulate,  nämlich :  Aefhtops  Mer- 
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eurii  per  se,  Mercurius  gummosus  Plenhü,  Mercnrius  sac- 
charatus,  tartarisatns ,  alcaUsatus,  Mercurius  cinereus 
Blackn,  Mercurius  griseus  Saundersü ,  ßlercurius  cine- 
reus Moscati,  und  Mercurius  solubilis  Hahnemanni  oder 
Hydrargyrum  oxydulatum  nigrum. 

Alle  diese  Quecksilberoxydulate,  von  denfen  nur  noch 
das  zulet2;t  Genannte,  und  allenfalls  P  lenk 's  gummöse 
Quecksilttermischung  gebräuchlich  sind,  habe  ich  zusam- 
men angfiführt,  da  sie  wohl  in  ihren  Wirkungen  wenig 
verschieden  seyn  möchten.  Sie  besitzen  die  Eigenschaf- 
ten der  milden  Quecksilbermittel  überhaupt,  wirken  je- 
doch, weil  ihnen  die  salzartige  Natur  mangelt,  weniger 
abführeml,  und  überhaupt  in  geringerem  Grade  schwä- 
chend und  feindlich  auf  den  Magen  und  Darmcanal.  Das 
gummöse  Quecksilber  (siehe  Formel)  wird  in  der  fri- 
schen Syphilis,  bei  sehr  zarten  und  empfindlichen  In- 
dividuen, in  der  Gabe  zu  drei  bis  fünf  Granen  ange- 
wendet. Man  rühmt  fes  auch  gegen  Dysmenorrhöe 
Hnd  schmerzhafte  Menstruation,  wenn  diesen  Abnor- 
mitäten entweder  ein  chronisch  -  entzündlicher  Znstand 
der  Gebärmutter,  oder  lymphatische  und  Drüsenstockun- 
gen zum  Grunde  liegen.  Das  auflösliche  Quecksil- 
ber des  Hahne  mann,  eigentlich  ein  Quecksilberoxy- 
dulat  mit  einem  Tripelsalze  aus  Quecksilber,  Ammonium 
und  Salpetersäure  verbunden,  welches  gewiss  wegen 
der  kräftigen  Wirkungen  des  salpetersauren  Quecksilber^ 
mit  in  Anschlag  gebracht  werden  muss,  soll  den  Magen 
weniger  angreifen,  als  das  versüsste  Quecksilber,  dem- 
selben  übrigens  an  Heilkräften  gleich  stehen  und  noch 
kräftiger  und  sicherer  auf  die  Haut  wirken.  Es  führt 
aber  in  grösseren  Gaben  leicht  ab  (höchst  wahrschein- 
lich wegen  seines,  wenn  auch  nur  geringen,  Gehalts  an 
salpetersailrem  Quecksilber),  und  erregt  vielleicht  weit 
eher  Speichelliuss,  als  das  Kalomel.  Nach  H  i  1  d  e  b  r  a  n  d'  s, 
Consbruch's  und  Jahn's  Beobachtimgen  soll  es  nicht 
immer  eine  sichere  Heilung  der  Syphilis  zu  bewirken 
vermögen. 

Man  gicbt  es  zarten ,    reizbaren  Kindern  und  Indivi- 
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duen,  Rade m acher  empfahl  es  vorzugsweise  bei  Pneu- 
monieen,  Voigtel  giebt  ihm  bei  Exanthemen  den  Vor- 
zug. Auch  rühnjt  man  es  bei  Dysmenorrhöe  und 
schmerzhafter  Menstruation  (siehe  das  gummöse 
Quecksilber).  Es  wird  zu  einem  halben  bis  drei  Gra- 
nen,  in  Form  von  Pulver  oder  Pillen,  angewendet. 

Aetzendes  Quecksilbersubliraat,  salzsaures 
Quecksilberoxyd  (Hydrargymtn  muriaticum  corrosivum^ 
31ercurius  suhUmatus  corrosivus). 

Dieses  Mittel  verdient  unter  allen  stärkeren  Queck- 
silberpräparaten den  Vorzug,  weshalb  ich  es  den  übri- 
gen voran  gehen  lasse. 

Es  besitzt  die  bereits  oben  angegebenen  Eigenschaf- 
ten der  stärkeren  Quecksilbermittel  im  höchsten  Grade^ 
und  äussert  sich  noch  am  meisten  auf  eine  gleichförmige 
und  sichere  Weise. 

In  kleinen  Gaben  angewendet,  erregt  und  reizt  es 
anfänglick  die  Verdauungsorgane,  steigert  bisweilen  in 
den  ersten  Tagen  seines  Gebrauchs  sogar  den  Appetit, 
erregt,  vom  Darmcanal  aus,  das  Gefäss-  und  Nervensy- 
stem, indem  es  den  Puls  beschleunigt  und  die  Nerven- 
functiouen  belebt.  In  einigen  Fällen  schien  es  mir  so- 
gar den  Geschlechtstrieb  anzuregen,  in  andern  bewirkte 
es  einen  dem  Rausche  ähnlichen  Zustand.  Es  wirkt 
dabei  beträchtlich  auf  die  Urinsecretion ,  und  unter  be- 
günstigenden Umständen  auch  auf  die  Hautausdünstung. 
Bei  länger  fortgesetztem  Gebrauch  stört  es  beträchtlich 
die  Verdauung,  und  erweckt  Fieberbewegungen.  Ick 
sah  bei  empfindlichen  und  schwächlichen  Individuen  der- 
gleichen Bewegungen  bisweilen  in  wahre  hektische  und 
schleichend  nervöse  Fieber  übergehen ,  welche  mit  über- 
mässigen Schweissen  verbunden  waren,  und  in  kurzer 
Zeit  ungemein  schwächten.  Da  sie  aber  nicht,  wie  das 
ächte  Mercurialfieber,  von  einer  kritischen  Reaction  aus- 
gehen, nicht  Symptom  einer  lebendigen  Erregung ,  son- 
derjti  nur  einer  nachtheiligen  Reizung  sind ,  so  müssen 
sie  so  viel  als  möglich  vermieden  und  in  kurzer  Zeit 
beseitigt  werden. 
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Wird  die  Anwendung  des  Sublimats  noch  länger 
fortgesetzt,  so  entstehen  Abzehrung,  unvollkommene,  p«r- 
tielle  Lähmungen,  Schwäche  des  Gesichts,  Gehörs;  die 
Lungen  werden  angegriffen,  und  es  bildet  sich  endlich 
eine  wahre  Phthisis  aus,  oder  der  Magen  und  Darmca- 
nal  erkranken  unheilbar,  es  bilden  sich  in  denselben 
Verschwärungen,  und  die  Kranken  sterben  an  Darni- 
schwindsucht. 

In  etwas  grösseren  Gaben  bewirkt  der  Sublimat 
Brennen  im  Magen,  Ekel,  Würgen,  auch  wohl  Erbre- 
chen, heftiges  Leibschneiden,  Durchfälle,  trocknen  Hu- 
sten, Brustschmerzen,  Bluthusten,  auch  wohl  Bluterbre- 
chen oder  Hämaturie.  In  sehr  grossen  Gaben  ist  er  ein 
ätzendes,  schnell  tödtendes  Gift,  erzeugt  die  brennend- 
ste» Schmerzen  im  Magen  und  im  Unterleibe,  mit  gros- 
ser Angst,  starken  Kopfschmerzen,  heftigen  Congestio- 
nen  zum  Kopfe,  funkelnden  Augen;  ferner  bewirkt  er 
heftiges  Reissen  in  den  Gedärmen,  vom  Magen  aus  bis 
zum  Mastdarm  sich  erstreckend,  und  blutige  Durchfälle. 
Auf  der  Haut  erscheinen  Purpurflecke,  oder  es  brechen 
auch  wohl  Friesel  aus.  Später  treten  Dyspnoe,  Schwin- 
del, Ohnmächten,  heftige  Convulsionen  hinzu,  und  der 
Tod  erfolgt  entweder  unter  diesen,  oder  unter  Symptomen 
von  Magen-,  Darmentzündung  und  Brand.  Sehr  grosse 
Gaben  bewirken  fast  augenblicklieh  die  heftigsten  Con- 
vulsionen, gänzliche  Gefühllosigkeit,  Stillstehen  des  (über- 
reizten) Herzens,  und  in  wenigen  Minuten  einen  schmerz- 
losen Tod. 

Aus  dein  Angeführten  ergiebt  sich ,  dass  der  Subli- 
mat nächst  den  Wirkungen,  welche  ihm  als  Quecksil- 
bermittel überhaupt  zukommen,  sehr  heftig  reizende 
und  erregende  Eigenschaften  besitze,  welche  er  theils 
örtlich  im  Magen  und  Darmcanal,  theils  im  Gefass-  und 
Nervensystem  äussert,  dass  er  vorzugsweise  die  Urin- 
secretion,  und  nach  Umständen  auch  die  Hautaus- 
dünstung befördere,  aber  auch  leicht  die  Lungen  und 
die  Verdauungsorgane  feindlich  afficire. 

Seine  Mercurialwirkungen   treten  schnell  und  kräftig 
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hervor,  er  hemmt  in  kurzer  Zeit  Abnormitäten  der  Ve- 
getation, besonders  specifische  Geschwüre,  erregt  nicht 
sobald  Speichelfluss,  und  erzeugt  beim  Missbrauch  weit 
eher  einen  schleichenden  Fieber-  und  Zehrzustand,  als 
eine  scorbutische,  zur  Zersetzung  hinneigende  Dyskrasie, 
wie  das  versüsste  Quecksilber. 

Vom  versüssten  Quecksilber  und  von  den  übrigen 
milden  Mercurialmitteln  unterscheidet  sich  der  Sublimat 
vorzüglich  durch  seine  reizenden  Wirkungen,  und  ausser- 
dem durch  die  schnelle,  aber  selten  sichere  Besserung, 
welche  er  bei  syphilitischen  Leiden  bewirkt.  Die  übri- 
gen Merkmale  beziehen  sich  auf  den  oben  bemerkten 
allgemeinen  Unterschied  zwischen  milden  und  scharfen 
Mercurialien. 

Man  benutzt  daher  den  Sublimat  in  Fällen,  wo,  bei 
vorhandenen  höheren  Graden  des  Torpors  und  der  Un- 
thätigkeit,  ein  kräftiger  Eingriff  nöthig  ist,  daher  bei 
tief  eingewurzelten,  schon  in  den  höheren  Gebil- 
den obwaltenden  Abnormitäten  der  Vegeta- 
tion, bei  Schmerzen  und  Nervenleiden,  welche 
theils  von  einer  örtlich  krankhaft  ergriffenen 
abnormen  Vegetation  der  Nervenmasse  oder 
vielmehr  ihrer  Hüllen,  theils  von  einem  hohen 
Grade  des  Torpors  ausgehen,  vorzüglich  wenn  Me- 
tastasen zum  Grunde  liegen.  Ausserdem  wird  er  an- 
gewendet bei  allgemeiner,  theils  frischer,  theils  ein- 
gewurzelter Syphilis,  bei  letzterer  besonders  dann,  wenn 
syphilitische  Geschwüre  edle  und  wichtige  Theile  mit 
Zerstörung  bedrohen. 

Rohe,  aufgeschwemmte,  reizlose  Constitutionen  er- 
tragen dieses  Quecksilbermittel  am  besten. 

Mit  Unrecht  hat  man  bis  jetzt,  was  die  speciellere 
Anwendung  des  Sublimats  betriiFt,  den  Gebrauch  dieses 
höchst  wirksamen  Mittels  in  acuten  Krankheiten 
vernachlässigt.  Berends  rühmt  es  bei  den  höchsten 
Graden  der  torpiden  Schwäche  in  asthenischen 
bösartigen  Fiebern.  Es  wirkt  in  solchen  Fällen 
nicht  nur  wie  ein  höchst  kräftiges,  aufireizendes  Mittel, 
L  17 
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sondern  äussert  auch  besonders  mächtige  diaphotetlsche 
Wirkungen,  hebt  die  gänzliche  Unthätigkeit  der  Haut, 
und  beseitigt  dadurch  manche  gefährliche  Zustände,  bringt 
zurückgetretene  Exantheme  wieder  hervor  u.  d.  m.  Da 
er  aber  als  reizendes  Mittel  die  Lebenskraft  schnell  ver- 
zehrt, so  kann  er  nur  auf  kurze  Zeit  angewendet  wer- 
den. Man  giebt  ihn  unter  solchen  Umständen  in  Form 
einer  ätherischen  Auflösung,  mit  Campher,  Opium  u.  d.  m. 
verbunden. 

Eine  sehr  ausgebreitete  Anwendung  findet  der  Su- 
blimat in  chronischen  Krankheiten,  Vorzugsweise  wird 
er  in  asthenischen  und  eingewurzelten  rheu- 
matischen Leiden,  Gliederschmerzen,  in  rheu- 
matischem Kopfweh,  Hüftweh  u.  d.  m.,  vorzüg- 
lich in  den  rheumatischen  AfFectionen  der  festeren  fi- 
brösen Gebilde,  der  Knochenhäute,  der  harten 
Ilirnhaut  u.  d.  m.  gebraucht,  und  nach  Umständen  mit 
Campher,  Opium,  Akonit  u.  d,.  m.  verbunden.  Auch  in 
hartnäckigen  Nervenschmerzen  (Neuralgiae),  nament- 
lich im  Gesichtschmerz  (Prosopalgia),  im  heftigen 
Nervenkopfweh  (Seilers  Kopfkolik)  aus  rheuma- 
tischen und  metastatischen  Ursachen,  hat  man  ihn  mit 
Erfolg  angewendet.  Neuerdings  ist  er  sogar  gegen  Te- 
tanus empfohlen  worden.  Je  mehr  diese  Affectionen 
\  von  gehemmten  oder  unterdrückten  Ausleerungen,  von 
rheumatischen  oder  exanthematischen  Metastasen  ausge- 
hen, oder  je  deutlicher  ihnen  Specifische  Dyskrasieen,  be- 
sonders die  Syphilis,  zum  Grunde  liegen,  um  so  m^hr 
ist  die  Anwendung  des  Sublimats  angezeigt.  Noch  heil- 
kräftiger wirkt  der  Sublimat  in  denjenigen  chronischen 
Nervenleiden  und  Schmerzen,  denen  syphilitische  Ent- 
artungen solcher  Gebilde,  welche  mit  dem  Gehirn  und 
mit  wichtigen  Nerven  in  Berührung  stehen,  z.  B.  An- 
schwellungen und  Verdickungen  der  Hirnhäute,  des  Neu- 
rilems,  Knochenauswüchse  und  Auftreibungen  der  Schä- 
del- und  Riickenwirbelknochen  zum  Grunde  liegen.  Bei 
eingewurzelter  Syphilis  stellt  sich  nicht  selten  eine  böse 
^Epilepsie  ein,   welche  wahrscheinlich  von  örtlichen  Ent- 
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artüngen  der  Hirnhäute  oder  der  Schädelknochcn  aus- 
geht. Diese  weicht  dem  vorsichtigen  Gebrauch  des  Su- 
blimats ziemlich  sicher,  doch  sterben,  wie  Berends 
aus  seiner  reichen  Erfahrung  anfährt,  dergleichen  Kranke 
in  der  Regel  späterhin  plötzlich  und  unerwartet  apo- 
plejctisch. 

Endlich  hat  man  auch  die  AuAvendung  des  Sublimats 
bei  Lähmungen,  denen  entweder  jene  oben  angeführ- 
ten örtlichen  Abnormitäten  der  Organisation ,  oder  ein 
hoher  Grad  der  torpiden  Schwäche  zum  Grunde  liegt, 
heilsam  befunden.  In  der  rheumatischen,  aber  auch 
in  der  rein  paralytischen  Amaurose'  giebt  man  ihn 
in  Aether  aufgelöst,  oder  in  Verbindung  mit  Akonit, 
Belladonna,  Pulsatille,  Campher  u.  d.  m. 

Am  häufigsten  findet  indessen  der  Sublimat  in  der 
Syphilis  seine  Anwendung.  Seine  Vorzüge  bestehen  dar- 
in, dass  er  die  schwächeren  und  höheren  Grade  dieser 
Krankheit,  und  zwar  selbst  dann  noch  zu  heilen  vermag, 
wenn  bereits  die  höheren  Gebilde,  «.  B.  die  Knochen- 
häute und  die  Knochen  selbst,  ergriffen  worden  sind; 
dass  er  ferner  dringende  Symptome,  z.  B.  Zerstörung 
drohende  Geschwüre  im  Halse  und  in  der  Nase,  schnell 
beseitigt,  und  endlich,  dass  er  nur  selten  Speichelfluss 
bewirkt.  Auch  können  bei  seinem  Gebrauch  die  Kran- 
ken im  Sommer  das  Zimmer  verlassen,  müssen  aber 
freilich  desto  sorgfältiger  unpassende  Nahrungsmittel  und 
Getränke  vermeiden.  ^ 

Der  Sublimat  hat  aber  auch  nicht  unbedeutende  Nach- 
theile. Er  wird  selten  von  empfindlichen,  reizbaren  In- 
dividuen, noch  seltener  von  Hypochondristen ,  Hysteri- 
schen und  Kindern  ertragen,  und  bewirkt  bei  derglei- 
chen Individuen  oft  genug  heftige  Kardialgieen  und  Ko- 
liken, oder  den  oben  beschriebenen  Fieberzustand,  wel- 
cher nur  allzu  leicht  in  ein  wahres  Zehrfieber  übergehen 
kann,  oder  hohe  Grade  von  chronischer  Nerven-  und 
Muskelschwäche  hinterlässt.  Er  beseitigt  zwar  die  Sym- 
ptome der  Syphilis  in  kurzer  Zeit,  allein  die  Krankheit 
briclit  oft,  nachdem  der  Gebrauch  dieses  Quecksilbermit- 
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tels  wegen  Mangel  eines  sicheren  Zeichens  der  hinläng- 
lichen Anwendung  ausgesetzt  worden  ist,  unerwartet  wie- 
der hervor,  und  wird  dann  immer  hartnäckiger. 

Der  Sublimat  ist  ein  ungemein  wirksames  Mittel  ge- 
gen chronische  Hautkrankheiten,  sie  mögen  nun 
von  Unthätigkeit  und  torpider  Schwäche  dieses  Organs 
ausgehen,,  oder  auf  specifische  Abnormitäten  der  Vege- 
tation und  Reproduction  gegründet  seyn.  Man  benutzt 
ihn  daher  gegen  veraltete  Krätze,  gegen  langwierige, 
fressende,  dem  Karcinom  sich  nähernde  Flechten  (Her' 
nes  exedem),  bei  aussatzähnlichen  Hautkrank- 
heiten u.  d.  m, 

Gegenanzeigen  des  Sublimats  sind  active  Fieber  und 
Entzündungen,  phthisischer  Habitus  und  wirkliche  Phthi- 
sis,  Neigung  zu  Blutflüssen  und  grosse  Empfindlichkeit 
und  Reizbarkeit  des  gesaramten  Organismus  und  der  Ver- 
dauungsorgane. Kindern,  Hysterischen  und  Hypochon- 
dristen  darf  man  ihn  nicht  geben. 

Am  zweckmässigsten  wird  der  Sublimat  innerlich  in 
Form  einer  wässerigen  Auflösung  angewendet.  Leider 
ist  nur  der  Geschmack  derselben  den  meisten  Kranken 
unerträglich,  daher  wird  er  in  der  Regel  in  Pillenform 
gegeben.  Das  Mittel  wird  aber  durch  die  meisten  Zu- 
sätze entmischt  und  zersetzt,  daher  müssen  dergleichen 
Pillen  oft  frisch  bereitet  werden,  und  dürfen  höchstens 
einige  Tage  alt  werden.  Eingedickter  Süssholzsaft  oder 
Altheepulver  sind  die  besten  Zusätze,  denn  die  Semmel- 
krume, welche  man  gewöhnlich  dazu  benutzt,  wird  bald 
steinhart,  so,  dass  die  Pillen  unaufgelöst  wieder  abge- 
hen. Die  Gabe  dieses  heftig  wirkenden  Mittels  muss 
sehr  genau  bestimmt  werden.  Man  beginnt  mit  dem 
achten  Theil  eines  Grans,  zwei  bis  dreimal  täglich, 
und  steigt  bis  höchstens  zu  einem  halben  Gran.  Es  giebt 
Fälle,  wo  man  mit  dem  sechzehnten  Theile  eines  Grans 
anfangen  muss. 

Bei  dem  Gebrauch  des  Sublimats  muss  eine  milde, 
leichte,  gelind  ernährende  Kost  gereicht,  und  Säure, 
Obst,  gegohrnes  Getränk  vermieden  werden.     Doch  scha- 
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det  ein  süsser  Wein  niclit,  wenn  er  sonst  nicht  entbehrt 
werden  kann,  und  in  massigen  Gaben  genossen  wird. 
Milch,  weiche  Eier,  feine  Mehlspeisen,  gekochtes  Fleisch, 
schleimiges  Getränk,  Altheedecoct,  Hafergrütze,  Grau- 
penschleim, sind  zweckmässige  Speisen  und  Getränke. 

Erregt  der  Sublimat  Beschwerden  in  den  Verdau- 
ungsorganen, so  lässt  man  eine  Auflösung  von  arabi- 
schem Gummi  nachtrinken,  giebt  auch  dann  und  wann 
bittere  Mittel,   etwas  Opium  u.  d.  m. 

Der  äusserliche  Gebrauch  des  Sublimats  erheischt 
Vorsicht,  da  man  Beispiele  von  bösen  Zufällen  hat,  wel- 
che schon  bei  der  äusserlichen  Anwendung  sich  einstell- 
ten. Man  benutzt  ihn  bei  unreinen,  syphilitischen 
Geschwüren,  als  Umschlag,  Waschwasser,  Pinsel was- 
ser,  Gurgelwasser,  bei  syphilitischen  Hautaffeetio- 
nen,  bei  Flechten  und  andern  chronischen  Haut- 
krankheiten, bei  venerischen  Auswüchsen  u. 
d.  m.  Auch  dient  er  als  Augenwasser.  Zu  diesem  und 
zu  Gurgelwassern  rechnet  man  einen  bis  ziwei  Gran  auf 
acht  Unzen,  sonst  eben  so  viel  auf  zwei  bis  vier  Unzen 
destillirten  Wassers,  Wo  die  Oberhaut  fehlt,  ist  die 
Vorsicht  beim  äusserlichen  Gebrauch  zu  verdoppeln. 

Die  Anwendung  des  Sublimats  in  Form  von  Bädern 
ist  stets  bedenklich.  Baume  empfahl  in  der  Syphilis 
Fussbäder  von  Sublimat  (einen  halben  Gran  in  einer 
Kanne  Wasser),  in  welchen  die  Kranken  eine  halbe 
Stande  verweilen  mussten.  Diese  Bäder  wurden  auch 
nach  Erfoderniss  verstärkt.  Die  allgemeinen  Bäder  aus 
Sublimat,  welche  Cullerier,  Kopp  und  neuerdings 
Wedekind  anpreisen,  sind,  wie  die  Fussbäder,  theils; 
nicht  geeignet,  allgemeine  Quecksilberwirkungen  hervor 
zu  bringen,  weil  in  der  Regel  nur  wenig  resorbirt  wird, 
theils  sind  sie  aber  auch  gefährlich,  weil  mitunter  den- 
noch, besonders  wenn  wunde  Hautstellen  vorhanden  sind, 
eine  beträchtliche  Resorption  stattfinden  kann.  Wede- 
kind rühmt  das  Sublimatwasser  in  einer  grossen  Anzahl 
von  Krankheiten.  Dass  es  bei  örtlichen  Hautkrank- 
heiten,   vorzüglich  bei  syphilitischen,   psorischen,  her- 
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petischen,  sowie  auch  als  mächtiger  Hautreiz  bei  chro- 
nischen, rheumatischen  Leiden,  in  Form  von 
Waschungen  angewendet,  sehr  heilsam  wirken  könne, 
ist  nicht  zu  bezweifeln.  Dennoch  möchte  wegen  der 
damit  verbundenen  Gefahr  der  Resorption  seine  Anwen- 
dung nur  auf  diejenigen  Hautkrankheiten  einzuschränken 
seyn,  welchen  ein  hoher  Grad  des  Torpors  und  der  Un- 
thätigkeit  der  Haut  zum  Grunde  liegt,  wie  z.  B.  beim 
wirklichen  Aussatz  und  4) ei  den  anssatzähnlichen 
Flechten. 

Auf  ein  Bad  für  einen  Erwachsenen  rechnet  man 
eine  bis  zwei  Drachmen  Sublimat. 

Cirillo  empfiehlt  bei  allgemeiner  Syphilis  Einrei- 
bungen einer  Sublimatsalbe  in  die  Fnsssohlen,  Diese 
Salbe  wird  nach  seiner  Vorschrift  aus  einer  Drachme  Su- 
blimat und  einer  Unze  Fett  durch  zwölfstündiges  Zusam- 
menreiben bereitet.  Von  einer  solchen  Salbe  wird  an- 
fänglich jeden  Abend  eine  halbe,  späterhin  eine  ganze 
Drachme  in  die  Fusssohlen  eingerieben,  welche,  wenn 
sie  mit  einer  sehr  dicken,  schwieligen  Haut  bedeckt  sind, 
vorher  durch  laue  Bäder  erweicht  werden  müssen.  An 
jedem  dritten  Tage  wird  die  Einreibung  ausgesetzt  und 
ein  laues  Bad  angewendet.  So  soll  bis  zur  gänzlichen 
Tilgung  der  Krankheit  fortgefahren  werden.  Berends 
lässtj^öchstens  nur  eine  halbe  Drachme  Sublimat  auf  die 
Unze  Fett  nehmen,  rühmt  aber  übrigens  diese  Methode, 
welche  von  andern  für  unwirksam  gehalten  wird.  Jahn 
empfiehlt  eine  halb  so  starke  Sublimatsalbe  gegen  X' er- 
härtete Drüsen  und  Bubonen,  gegen  Hodenver- 
härtungen, chronische  Rheumatismen,  hart- 
näckige Flechten  u.  d.  m. 

Phosphorsaures  Quecksilber  (Hydrargyrum 
phosphoriaim ,  Mercurius  phosphoratus). 

Es  sind  zwei  Arten  dieses  Salzes  im  Gebrauch,  näm- 
lich das  mildere  phosphorsaure  Quecksilberoxydulat  und 
das  schärfere  Oxyd.  Letzteres  rühmt  Heck  er,  zu  dem 
achten,  höchstens  vierten  Theil  eines  Grans,  in  sehr 
hartnäckigen  Fällen   von  Syphilis. 
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Essigsaures  Quecksilberoxyd  (Hydrargyrum 
aceticum ,  Terra  foliata  mercurialis). 

Dieses  ebenfalls  scharfe  und  heftig  wirkende  Salz 
machte  einen  Hauptbestandtheil  der  Keys  er  sehen  Pillen 
und  Drageen  gegen  die  Syphilis.  Es  ist  mit  Recht  aus- 
ser Gebrauch  gekommen. 

Weinsteinsaures  Quecksilber,  theils  das  neu- 
trale Salz  (Hydrargyrum  tartaricum ,  Terra  foUaia  mer- 
curialis Press  avini),  theils  ein  Tripelsalz,  aus  Weinstein- 
säure, Qiiecksilberoxyd  und  Kali  bestehend  (Tartarus 
mercurialis). 

Beide  Salze  wurden, für  jnilder  als  die  übrigen  schar; 
fen  Quecksilbersalze  gehalten,  und  in  der  Syphilis  von 
Pressavini,  Swediaur  und  Bölke  empfohlen.  Das 
neutrale  einfache  Salz  gab  man  zu  einem  Yiertel  bis 
halben  Gran,  den  Quecksilberweinstein  zu  einem  Gran 
und  drüber.  ;   . 

Salpetersaures  Quecksilber  (Hydrargyrum  m^ 
tricum,  Mercurius  nitrosus). 

Das  zwar  strenge  und  herbe,  doch  nicht  ätzend 
schmeckende  salpetersaure  Quecksilberoxydu- 
lat,  welches  die  Haut  schwarz  färbt,  ist  ein  ziemlich 
mildes  Mittel.  Höchst  scharf  und  ätzend  wirkt  dagegen 
das  Salpeter  saure  Quecksilberoxyd,  welches  die 
Haut  purpurroth  färbt.  Es  sollte  niemals  zum  innerK-» 
chen  Gebrauch  angewendet  werden.  / 

Der  Liquor  liydrargyri  nitrici  der  preussischen  Phar- 
makopoe ist  ein  Gemisch  aus  oxydulirtem  und  oxydirtem 
salpetersauren  Quecksilber,  und  eben  deshalb  ein  sehr 
unsicheres  Präparat.  Er  erregt  gewöhnlich  schon  in  sehr 
kleinen  Gaben  (zu  einem  bis  fünf  Tropfen)  heftige  Ma- 
genschmerzen, Koliken  und  Durchfälle.  Daher  ist  eine 
Auflösung  derjenigen  Krystalle,  welche  in  einer  kalt  be- 
reiteten Auflösung  des  Quecksilbers  in  reiner  Salpeter- 
säure von  selbst  und  ohne  Abdunstung  anschiessen,  und 
blos  aus  salpetersaurem  Quecksilberoxydulat  bestehen, 
vorzuziehen.     Eine  solche  Auflösung  wird  aus  einem  Theil 
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der  bezeichneten  Krystalle  und  vier  Unzen  destillirten 
Wassers  bereitet 

Dieses  milde  salpetersaure  Quecksilberoxyd  soll  vor- 
zugsweise auf  den  Urin,  auf  die  Haut,  axif  die  Drüsen 
und  Lymphgefässe  wirken,  und  mithin  tief  in  die  Vege- 
tation eingreifen.  Man  benutzt  es  daher  bei  sehr  ein- 
gewurzelter Syphilis,  und  Jahn  rühmt  es  gegen  lang- 
wierige Hautkrankheiten.  Ich  habe  es  mit  auffal- 
lend gutem  Erfolg  nicht  nur  bei  den  höheren  Graden  der 
Syphilis,  sondern  auch  gegen  eingewurzelte  Scrofellei- 
den,  chronische  Hautkrankheiten,  chronische 
rheumatische  und  arthritischg  AfFectionen  ange- 
wendet. Die  Gabe  ist  ^  bis  ein  ganzer  Gran,  zwei  bis 
dreimal  täglich.  Es  wird  weit  besser  als  der  Sublimat 
ertragen. 

Das  scharfe  und  ätzende  salpetersaure  Quecksilber 
dient  nur  zum  äusserlichen  Gebrauch,  oder  als  Aetzmit- 
tel  bei  syphilitischen  Auswüchsen,  beim  Knochen- 
frass  u.  d.  m.  Mit  einer  Abkochung  adstringirender  Ve- 
getabilien  gemischt,  stellt  es  den  Bellost'schen  Liquor 
dar  (s.  Form.).  Die  salpetersaure  Quecksilbersalbe  (Uh- 
guentum  hydrargyri  citrinum)  wird  bei  syphilitischen, 
eingewurzelten  psorischen  und  bei  herpetischen 
Hautausschlägen   benutzt. 

Rothes  Quecksilberoxyd  (Hydrargyrum  oxy- 
dalum,  rubrum,  Mercurius  praecipitatus  ruher). 

In  älteren  Zeiten  ward  dieses  Präparat  auf  eine  frei- 
lich langweilige  Weise  durch  anhaltende  Erhitzung  des 
metallischen  Quecksilbers  bereitet  (ßlercurius  praeoipi- 
tatus  per  sej;  aber  es  mag  auch  wohl  richtig  seyn,  was 
die  älteren  Aerzte,  und  unter  den  Neueren  Vogt  in  sei- 
ner vortrefflichen  Pharmakodynamik,  annehmen,  dass  ein 
solches  Präparat  milder,  sicherer  und  gleichförmiger  wirke, 
als  das  durch  Glühen  des  salpetersauren  Quecksilbers 
dargestellte  rothe  Oxyd;  denn  es  ist  kaum  möglich,  letz- 
teres ganz  rein  von  salpetersaurem  Quecksilberoxyd  dar- 
zustellen. 

Das  rothe  Quecksilberoxyd  soll  in  seinen  Wirkungen 
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eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Sublimat  zeigen,  je- 
doch leichter  Verdauungsbeschwerden,  Magenschmerzen, 
Koliken  u.  d.  m.  herbeiführen.  Man  sollte  indessen  auch 
glauben,  dass  es  dem  Sublimat,  rücksichtlich  seiner  erre- 
genden Wirkungen  auf  die  Nerven  und  Gefässe,  keines- 
weges  gleich  konnne.  In  grossen  Gaben  ist  es  ein  ätzen- 
des, tödtliches  Gift.  Bisher  hat  man  es  nur  gegen  tief 
eingewurzelte,  auf  die  fibrösen  Membranen  und  Kno- 
chenhäute übertragene  Syphilis  angewendet,  um  so 
mehr,  wenn  sie  bei  torpiden,  rohen  und  vierschrötigen 
Individuen  vorkommt.  Gewöhnlich  giebt  man  es,  nach 
Berg's  Vorschrift,  in  Pulverform  mit  Spiessglanzmohr, 
zu  einem  Achtel  bis  halben  Gran,  zwei  Mal  täglich. 
Aeusserlich  bedient  man  sich  desselben  als  eines  ätzen- 
den Einstreupulvers  bei  schmerzlosen,  callösen  Feig  War- 
zen, alten,  ebenfalls  callösen  Schankern,  Bubonen- 
gesch wären  (Rust),  und  bei  veralteten  schlaffen  Ge- 
schwüren überhaupt;  auch  um  die  Wunden  vom  Bisse 
toller  Thiere  möglichst  schnell  in  Eiterung  zu  setzen. 
Als  Salbe  bedient  man  sich  desselben  bei  scrofulösen, 
psorischen,  rheumatischen,  gichtischen  chronischen 
Augenentzündungen,  bei  sehr  torpiden  Flechten, 
Schleimflüssen  der  Augenlidränder  u.  d.  m. 

Ammoniumhaltiges,  salzsaures  Quecksil- 
beroxyd (Hydrargyrum  ammonißtum  muriaticum,  Mer- 
curius  praecipUatus  albus). 

Dieses  bei  der  innerlichen  Anwendung  überaus  heftig 
und  unsicher  wirkende  Mittel  ward  dennoch  in  früheren 
Zeiten  von  Boerhaave,  van  Swieten  u.  a.  m.,  bei 
Syphilis,  Hautkrankheiten  und  Würmern  zu  ei- 
nem halben  Gran  und  selbst  in  grösseren  Gaben  gebraucht. 
Jetzt  bedient  man  sich  desselben  nur  äusserlich  in  Salben- 
form gegen  chronische  Flechten,  Krätze  (W^erl- 
hoff),  bei  chronischen  Augenentzündungen,  bei 
Drüsenverhärtungen  u.  d.  m.  Werlhoff  liess  es 
gegen  die  Krätze  täglich  einer  Erbse  oder  Bohne  gross 
in  die  Handflächen  einreiben,  nämlich  in  Form  einer  Sal- 
be,  aus  einem  Theil  Präcipitat  und   acht  Theilen  Fett 
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bestehend.  Auch  gegen  den  Kopfgrind  hat  man  diese 
Salbe  mit  Erfolg,  doch  aber  wohl  nicht  ohne  Gefahr  an- 
gewendet, Kopp  empfiehlt  sie  zur  Hervorbringung  ei- 
nes ableitenden  Exanthems  (s.  ableitende  Mittel). 

Graue  Quecksilbersalbe  (Unguenlum  hydrar- 
gyri  cinereum,   Unguentum  neapolüamim). 

Diese  Salbe  ist  eins  der  wichtigsten  Arzneimittel,  in- 
dem vermittelst  derselben  der  höchste  Grad  der  Queck- 
silbereinwirkungen auf  den  Organismus  hervorgebracht 
werden  kann,  wenn  sie  nämlich  methodisch  angewen- 
det wird.    ; 

Die  Inuhctionsmethode  wird  mit  Recht  unter 
mancherlei  Umständen  dem  innerlichen  Gebrauch  des 
Quecksilbers  vorgezogen.  Dies  geschieht,  wenn  man  Ur- 
sache hat,  die  unmittelbaren  Einwirkungen  der  Mercuria- 
lien  auf  die  Verdauungsorgane  zu  fürchten,  wenn  der 
Kranke  überhaupt  nichts  durch  den  Mund  nehmen  kann, 
wie  z.  B.  beim  Trismus ,  und'  endlich  wenn  man  durch 
kräftige ,  eindringende  und  sehr  ausgebreitete  Mercurial- 
wirkungen  die  gesammte  Reproduction  und  Vegetation 
umstimmen,  unterbrechen,  und  durch  Speichelfiuss,  reich- 
liche Hautausdünstung  und  andere  Ausleerungen  die  ge- 
sammte Organische  Masse  oder  wenigstens  die  organisch- 
plastischen Flüssigkeiten  gleichsam  erneuern  will,  zuletzt 
aber  auch ,  wenn  man  die  allerkräftigste  Reaction  des 
Organismus  gegen  den  Quecksilberreiz  beabsichtigt.  Der 
Einüuss  der  Inunctionscur  auf  die  gesammte  Vegetation 
und  Reproduction  wird  noch  beträchtlich  gesteigert,  wenn 
man  sie  mit  sparsamer  Diät,  oder  gar  mit  der  wirklichen 
Entziehungs^  oder   Hungercur  verbindet. 

Man  unterscheidet  die  kleine  und  die  grosse 
Schmier  cur.  Letztere  ist  mit  der  Hungercur  verbunden. 

Die  kleine  Inunctionscur  entspricht  der  Extinctions- 
methode  oder  der  innerlichen  Anwendung  milder  Queck- 
silbermittel bis  zu  den  Vorboten  des  Speichelflusses.  Bei 
ihr  werden  auch  nur  die  Einreibungen  bis  zu  diesem 
Zeitpunkt  fortgesetzt.  Sie  dient  bei  frischer  Syphi- 
lis, beim  Tetanus  und  Trismus,   besonders  wenn  er 
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von  Erkältung  entstanden  ist,  auch  bisweilen  bei  chro- 
nischen Entzündungen  innerer  Theile,  z.  B.  der  Le- 
ber, des  Pankreas,  bei  Exsudationen,  Verwach- 
sungen, Verhärtungen  u.  d.  m.  Sie  hat  die  Anzei- 
gen und  Gegenanzeigen  der  Extinctionsmelhode,  scheint 
aber,  wenigstens  was  die  Syphilis  betrifft,  in  wärmeren 
Klimaten  mehr  zu  leisten,   als  bei  uns. 

Das  genauere  Verfahren  bei  der  Anwendung  dersel- 
ben scheint  mir  Cullerier  am  besten  bestimmt  zu  ha- 
ben. Nachdem  die  Haut  des  Kranken  durch  ein  laues, 
Bad  und  sein  Darmcanal  durch  ein  leichtes  Purgirmittel 
gereinigt  worden,  werden  anfänglich  einen  Tag  um  den 
andern  eine  bis  zwei  Drachmen  grauer  Salbe,  aus 
einem  Theile  metallischen  Quecksilbers  und  zwei  Thei- 
len  Schweinefett  bereitet,  in  die  Schenkel  und  Waden 
eingerieben,  nachdem  jedes  Mal  einige  Stunden  vor  der 
Einreibung  lau  gebadet  worden  ist.  Wenn  nach  sechs 
bis  acht,  oder  auch  wohl  noch  mehreren  Einreibungen 
keine  Wirkung  auf  den  Organismus  oder  keine  Besse- 
rung der  zu  heilenden  Krankheit  wahrgenommen  wird, 
so  lässt  man  täglich  eine  halbe  bis  ganze  Drachme  ein- 
reiben, und  nur  um  den  dritten  oder  vierten  Tag  lau  ba- 
den. Diese  Behandlung  wird  fortgesetzt,  bis  sich  Vor- 
boten des  Speichelflusses  zeigen.  Der  Kranke  muss,  wie 
leicht  einzusehen,  Diätfehler  und  Erkältungen  sorgfältig 
vermeiden,  und  darf  das  Zimmer  nicht  verlassen.  Es 
kann  jedoch  dieses  Verfahren  nach  Erfoderniss  verschie- 
dentlich modificirt  werden. 

Die  grosse  Inunctionscur,  wie  sie  ehedem  ange- 
wendet ward,  bestand  in  der  Anwendung  von  einer  oder 
sogar  mehreren  Unzen  grauer  Salbe  innerhalb  vier  und 
zwanzig  Stunden,  bewirkte  daher  in  wenigen  Tagen  ei- 
nen stürmischen  Speichelfluss ,  und  heilte  dennoch  selten 
die  Syphilis  gründlich.  Louvrier  und  Rust  haben  sie 
zweckmässig  eingerichtet  und  mit  der  Entziehungscur  ver- 
bunden. 

Durch  die  Inunctionsmethode,  besonders  wie  sie  Rust 
festgestellt  hat,  vermag  der  Arzt  den  höchsten  Grad  der 
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allgemeinen  Quecksilberwirkungen  hervorzubringen,  und 
eine  überaus  kräftige  Reacdon  im  Organismus  zu  erwek- 
ken,  welche  sich  durch  bestimmte,  kritische  Erschei- 
nungen offenbart,  und  eine  fast  gänzliche  Umstimmung 
der  Vegetation  und  Erneuerung  der  organischen  Krasis 
herbeiführt.  Denn  indem  einerseits  durch  den  mächtigen 
Reiz  des  im  ganzen  Organismus  verbreiteten  Quecksil- 
bers überall  und  in  allen  Punkten  das  resorbirende  Sy- 
stem in  eine  lebhafte  Thätigkeit  versetzt,  andrerseits 
durch  eine  möglichst  strenge  Entziehung  von  Nahrungs- 
mitteln den  resorbirenden  Gefässen  nur  wenig  neue  Stoffe 
geboten  und  dieselben  gleichsam  veranlasst  werden,  das 
Vorhandene,  im  Zellengewebe  Deponirte  aufzusaugen,  in- 
dem überdies  noch  durch  das  Eingehen  des  Quecksilbers 
in  die  organische  Mischung  die  Cohäsion  der  festen  Thei- 
le  vermindert  und  der  Verflfüssigungsprocess  begünstigt 
wird,  nimmt  das  resorbirende  System  nicht  nur  fast  al- 
len in  das  Zellengewebe  deponirten  Nahrungs  -  und  Fett- 
stoff, sondern  auch  alle  ergossenen  oder  stockenden  Flüs- 
sigkeiten und  die  verflüssigten  Afterproducte  der  Vege- 
tation auf,  und  leert  sie  theils  durch  4ie  Nieren,  theils 
durch  die  Haut,  grösstentheils  aber  wolil  durch  die  Spei- 
cheldrüsen aus.  Eine  andauernde  Salivation  gehört  da- 
her wesentlich  zu  dieser  Methode. 

Es  findet  diese  überaus  kräftige,  aber  auch  selbst  bei 
grosser  Aufmerksamkeit  keinesweges  gefahrlose  Methode 
ihre  Anwendung  in  den  hartnäckigsten  und  einge- 
wurzeltsten Krankheiten  der  Vege  t  a  ti  o  n  und 
Reproduction,  welche  sich  durch  Wucherungen  und 
abnorme  Massenproductionen  zu  erkennen  geben;  daher 
bei  sehr  eingewurzelter,  degenerirter  Syphilis 
mit  häufigen  Aftervegetationen  der  Haut,  des  Zellenge- 
webes, der  Drüsen,  der  Knochen,  also  mit  hartnäckigen 
Exanthemen,  Hautauswüchsen,  GeschAVÜlsten ,  Knochen- 
auftreibungen,  Exostosen  u.  d.  m.  Ferner  dient  sie  bei 
scrofulösen  oder  rhachitischen  Abnormitäten, 
Kachexieen  und  Dyskrasicen,  welche  sich  über  das 
kindliche  Alter  hinaus  immer  melir  in  die  organische  Ve- 
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getation  hinein  gebildet  haben,  sowie  bei  arthritischen 
Leiden  langwieriger  Art,  wenn  keine  activen,  regel- 
mässigen Naturwirkungen  mehr  stattfinden,  und  die  Ar- 
thritis nur  noch  als  A'^cgetationskrankheit  erscheint,  vor- 
züglich, wenn  sowohl  jene  scrofulösen  und  rhachitischen, 
als  auch  die  gichtischen  Leiden  der  Vegetation  die  oben 
angegebenen  Anschwellungen,  Auftreibungen  u.  d.  m.  her- 
vorgebracht haben.  Der  Deutlichkeit  wegen  muss  ich 
noch  in  Beziehung  auf  die  Arthritis  bemerken,  dass  we- 
der in  der  eigentlichen  regelmässigen  Gicht,  wenn  sie 
im  Alter  oder  wegen  überaus  häufiger,  aber  regelmässi- 
ger und  activer  Anfälle  endlich  unregehnässig  wird,  und 
nun  wohl  beträchtlichere  Anschwellungen,  Knoten  und 
Contracturen  oder  Steifigkeiten  hervorbringt,  noch  in  der 
atonischen  Gicht,  welcher  ein  allgemeiner,  eine  incitirend 
stärkende  Behandlung  erheischender  Schwächezuständ  zum 
Grunde  liegt ,  von  der  Anwendung  der  Inunctionsmethode 
die  Rede  seyn  kann.  Wo  aber  bei  übrigens  wenig  beein- 
trächtigter Lebensenergie,  in  einem  noch  nicht  allzuweit 
vorgerückten  Alter,  eine  anomale  Arthritis  gleich- 
sam ein  für  alle  Mal  auf  das  vegetative  System  übertra- 
gen worden  ist,  und  nun  in  Anschwellungen,  Verdickun- 
gen, welche  edle  oder  wichtige  Theile  beeinträchtigen, 
sich  ausspricht,  da  ist  die  Schmierern*  angezeigt,  und  lei- 
stet nicht  selten  die  trefflichsten  Dienste.  So  hat  man 
sie  auch  bei  chronischen  Geschwüren,  welche  mit- 
unter auf  keine  andere  Weise,  als  durch  gänzliche  Un- 
terbrechung und  Umstimmung  der  Vegetation  bezwun- 
gen Averden  können,  mit  dem  glücklichsten  Erfolge  an- 
gewendet. 

Kindliches  und  hohes  Alter,  Kachexieen  und  Dyskra- 
sieen  mit  Mangel  an  bildender  Kraft  und  Armuth  an  pla- 
stischem Stoff,  oder  gar  mit  Neigung  zur  Zersetzung  und 
Entmischung,  wobei,  wie  z.  B,  im  Scorbut,  dennoch  eine 
scheinbar  luxuriirende  Vegetation  stattfinden  kann,  wel- 
che sich  jedoch  nur  in  der  Hervorbringung  schwammiger 
und  lockerer  Aftergebilde  äussert,  krebsartige  Dyskrasie, 
Zehrzustand,  besonders  nervöse  Tabes,  Hektik,  Lungen- 
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und  andere  Schwindsüchten,  sowie  jede  wahre  Schwäche, 
sind  dringende  Gegenanzeigen  dieser  Methode. 

Riist's  genauere  Bestimmung  der  Inunctions»  und 
Entziehungsmethode,  welche  mir  die  vorzüglichste  und 
zweckmässigste  zu  seyn  scheint,  besteht  in  Folgendem. 

Nachdem,  wenn  die  Cur  gegen  Syphilis  gerichtet  ist, 
etwa  vorhandene  Coraplicationen  beseitigt  worden  sind, 
beginnt  die  Vorbereitung.  Der  Kranke  bekommt  ein 
Purgirmittel ,  und  wird  zwölf  Tage  hinter  einander,  jedes 
Mal  eine  bis  zwei  Stunden  lang,  lau  gebadet.  Dabei 
bekommt  er  drei  Mal  täglich  eine  leichte  Suppe,  etwas 
Kaffee,  gekochtes  Obst  oder  irgend  eine  andere  sehr 
leichte  und  dünnflüssige  Nahrung  und  eine  kleine  Por- 
tion Weizenbrot.  Zum  Getränk  dient  reines  Wasser  oder 
eine  Abkochung  von  Altheewurzel ,  Klettenwurzel,  Sar- 
saparille. Schon  jetzt  muss  jede  Erkältung  sorgfältig 
vermieden  und  das  Zimmer  nur  etwa  in  der  Mittagsson- 
ne verlassen  werden.  Diese  Vorbereitung,  welche  nach 
Umständen  auf  vier  bis  fünf  Tage  verkürzt  oder  auch 
ganz  weggelassen  werden  kann,  wird  mit  einer  aberma- 
ligen Purganz  geschlossen. 

Jetzt  werden  die  Einreibungen  selbst  angefangen. 
Man  bedient  sich  dazu  einer  Salbe  aus  einem  Theile 
Quecksilber  und  zwei  Theilen  Fett.  Die  Einreibungen, 
deren  es  etwa  sechs  bis  zwölf  bedarf,  und  wo  auf  eine 
jede  eine  bis  anderthalb  Drachmen  Salbe  verwen- 
det werden,   sind  in  folgender  Ordnung  vorzunehmen. 

Am  ersten  Tage.  Morgens  in  beide  Unterschen- 
kel die  ganze  festgesetzte  Menge  der  Salbe. 

Amdritten  Tage.   Dasselbe  in  beide  Oberschenkel, 

Am  sechsten.     Eben  so  in  beide  Arme. 

Am  achten.     Dasselbe  in  den  Rücken. 

Am  zehnten.     Wieder  in  beide  Unterschenkel. 

Am  zwölften.     In  beide  Oberschenkel. 

Am  sechzehnten.      Wegen  Ab  Wartung  der  Krise, 
welche  an  diesem  Tage  einzutreten  pflegt,  wird  erst  spät  . 
Abends  in  den  Rücken  eingerieben.     Am  folgenden  Tage 
ist  gewöhnlich  Neigung  zum   Purgirca  vorhanden,    und 
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dieses  wird   durch  ein  schwaches  abführendes  Mittel  be- 
fördert. 

Am  achtzehnten  Tage.  Spät  Abends  eine  Ein- 
reibung: in  beide  Unterschenkel. 

Am  neunzehnten.  Wieder  ein  schwaches  Purgirr 
mittel.  Auf  diese  Weise  wird  einen  Tag  eingerieben  und 
am  andern  ein  Purgirmittel  gegeben,  bis  zum  fünf  und 
zwanzigsten  Tage^  welcher  den  Beschluss  der  gros- 
sen Cur  macht. 

Während  der  Cur  wird  die  oben  angegebene  Kost 
beibehalten  und  nur  mit  Kaffee,  leichter  Suppe,  oder  ge- 
kochtem Obst  abgewecliselt.  Zimmer  und  Wäsche  dür- 
fen nicht  gewechselt  werden,  ja  der  Kranke  darf  sich 
nicht  einmal  waschen.  Gegen  den  vierzehnten  oder 
sechzehnten  Tag  stellt  sich  gewöhnlich  die  Krise 
des  Mercurialfiebers  ein,  und  zwar  durch  einen 
starken  Schweiss,  durch  vermehrte  Urinabsonderüng  und 
durch  Darmausleerungen,  sowie  auch  durch  den  Sp ei- 
ch elf  luss.  Die  bevorstehenden  Darmausleerungen  ge- 
ben sich  durch  Poltern  im  Leibe  zu  erkennen,  und  müs- 
sen durch  leichte  Purgirmittel  befördert  werden.  Der 
Speichelfluss ,  welcher  den  Haupttheil  der  Cur  ausmacht, 
darf,  wenn  nicht  täglich  über  drei  Pfund  Speichel  aus- 
geleert werden,  keinesweges  gehemmt  oder  vermindert 
werden.  Ist  er  indessen  allzureichlich,  so' 'werden •  diÄ 
Einreibungen  einige  Tage  ausgesetzt,  und  der  Kranke  be- 
kommt ein  abführendes  Mittel.  Wo  sich  aber  schon  am 
dritten  oder  vierten  Tage  der  Behandlung  Speichelfluss 
einstellt,  da  wird  die  Cur  überhaupt  nicht  ertragen  und  . 
muss  daher  unterbleiben.  Bei  eintretender  grosser  Schwä- 
che gegen  das  Ende  der  Cur  erquickt  man  die  Kran- 
ken durch  etwas  Wein,  Eigelb,  Fleischbrühe,  HoiFmann's 
Liquor,  und  lässt  vorsichtig  die  Luft  im  Zimmer  er- 
neuern. 

Die  Nachcur  besteht  in  einem  lauen  Bade ,    in  Wa- 
schungen des  ganzen  Körpers  mit  Weingeist  und  Seife,  ]'- 
im  Wechsel  des   Zimmers,  Bettes  und  der  Leibwäsche, 
wobei  jedoch  die  grösgte  Vorsicht  nöthig  ist.   Der  Ueber- 
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gang  zu  festen  Speisen  muss  ebenfalls  sehr  aUinälig  ge- 
schehen, denn  sie  werden  gewöhnlich  erst  einige  Wochen 
nach  Beendigung  der  Cur  ertragen. 

So  wirksam  nun  diese  Methode  ist,  so  sollte  sie 
doch  mir  in  den  bösesten  und  hartnäckigsten  Fällen  in 
Gebrauch  gezogen  werden,  denn  sie  kann  sogar  das  Le- 
ben gefährden.  Nur  bei  kräftigen  und  zugleich  torpiden 
Constitutionen  kann  man  sie  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
anwenden.  Nicht  selten  scheint  es  im  Anfange,  als  ob 
die  Kräfte  ausreichen  wollten,  aber  sie  sinken  späterhin 
plötzlich,  und  eine  Art  Nervenapoplexie,  von  den  Abdo- 
minalgeflechten ausgehend,  oder  eine  tiefe  Ohnmacht  en- 
digt das  Leben.  Bisweilen  entsteht  auch  in  Folge  einer 
stürmischen  Salivation  eine  heftige,  Erstickung  drohende 
Entzündung  und  Geschwulst  des  Halses.  Daher  erfodert 
diese  Cur  die  grösste  Aufmerksamkeit  und  häufige  Ge- 
genwart des  Arztes. 

Man  bedient  sich  der  grauen  Quecksilbersalbe  auch 
zur  Hervorbringung  bloss  örtlicher  Einwirkungen  des 
Quecksilbers.  So  dient  sie  bei  ausser  liehen,  beson- 
ders rheumatischen  Entzündungen,  z.B.  belRust's 
Pseudoerysipelas,  beim  Fingerwurm,  bei  Ent- 
zündungen der  Venen,  der  Sehnenscheiden  u. 
d.  m.  Oft  müssen  der  Einreibung  dieser  Salbe  allgemei- 
ne oder  örtliche  Blutentziehungen  vorangehen.  Wenn  sie 
recht  zeitig  und  etwas  reichlich  angewendet  wird,  zer- 
theilen  wenige  Einreibungen  die  heftigsten,  besonders 
rheumatischen  Entzündungen  in  überaus  kurzer  Zeit.  Als 
Nebenmittel  dient  sie  auch  bei  tiefer  gelegenen  Ent- 
zündungen, wenn  überhaupt  (s.  Kalomel)  Mercuria- 
lien  angezeigt  sind,  z.  B.  bei  Pleuritis,  Peritonitis, 
vorzüglich  beim  Croup  und  bei  der  Luftröhrenent- 
zündung,  bei  Leberentzündungen  u.  d.  m.  Ausser- 
dem nützt  sie  bei  Drüsenanschwellungen,  sowohl 
bei  entzündlichen  als  bei  passiven,  bei  Bnbonen,  Ho- 
dengeschwülsten, wo  man  sie  unterhalb  der  afficirten 
Drüsen  einreibt,  bei  scrofulösen  Drüsengeschwül- 
sten,   bei  Anschwellungen   der  Leber   und  andre? 
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innerer  Organe ,  l>ei  G 1  i e d w ft s sc r s u  c h t ,  besonders 
aber  bei  syphilitischen  Auftreibungen,  Ge- 
schwülsten,  Exostosenu.d.  m. 

Nach  Erfoderniss  wird  diese  Salbe  mit  Opium ,  mit 
flüchtigem  Liniment,  mit  Gampher  u.  d.  m.  verbunden. 
Immer  ist  bei  ihrem  Gebrauch  darauf  zu  achten,  dass  sie 
liicht  etwa  einen  unbeabsichtigten  Speichelfluss  hervor- 
bringe, welches  bei  einigen  Individuen  ungemein  leicht 
geschieht,  besonders  bei  schwächlichen,  reizbaren  Perso- 
nen, und,  wie  ich  bemerkt  zu  haben  glaube,  bei  Wei- 
bern. Ich  habe  imich  daher,  auch  schon  der  Reinlichkeit 
wegen,  unter  solchen  Umständen  einer  Salbe,  aus  einem 
Scrupel  versüssten  Quecksilbers  mit  einer  Unze  Ros^n- 
«albe  zusammengerieben,  bedient,  und  glaube  wahrge- 
nommen zu  haben,  dass  eine  solche  Salbe,  bei  geringem 
-Unterschiede  in  ihren  anderweitigen  Wirkungen,  nicht  sö 
leicht  Speichelfluss  bewirkt. 

Quecksilber  mit  Schwefel. 

Schwarzes  Schwefelquecksilber,  hydrothion- 
haltiges  Schwefelquecksilberoxydulat ,  miheralischer  Mohr 
(Hydrargyrum  suIpJmratum  nigrum,^  Aethiops  mineralis). 

Das  durch  Zusammenschmelzen  bereitete  Schwefel 
quecksilber  enthält  das  Metall  in  einem  höheren  Grade 
oxydirt,  als  dasjenige,  welches  durch  fleissiges  Zusam- 
nienreiben  bereitet  worden  ist.  Auch  ist  jenes  ärmer  an 
Hydrotbionsäure  als  dieses.  Das  letztere  muss  als  ein 
milderes  Mittel  betrachtet  werden  und  erregt  auch  späf 
ter  Speichelfluss. 

Das  Schwefelquecksilber  ist  überhaupt  ein  sehr  mil- 
des und  dennoch  kräftiges  Mercurialpräparat,  welches 
vorzugsweise  auf  die  Lymphgefässe  und  Drüsen,  auf  die 
Schleimmembranen  und  auf  die  äussere  Haut  einwirkt. 
Es  befördert  die  Resorption,  die  Hautausdünstung,  die 
Expectoration ,  öffnet  gelind  den  Leib,  und  erregt  erst 
sehr  spät  Speichelfluss.  Dabei  erregt  es  das  Gefäss-  und 
Nervensystem  nur  in  geringem  Grade,  wirkt  nicht  alLsu- 
I.  18 
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schwächend  auf  die  Verdauungsorgane,  und  wird  daher 
selbst  von  Kindern,  Weibern  und  andern  schwächliehen 
und  empfindlichen  Individuen  ertragen. 

:  ,.  Man  bedient  sich  seiner  in  mancherlei,   die  Wirkun- 
gen,,milder  Quecksilber-  und  Schwefelmittel  gemeinsam 
hteischenden  Krankheitszuständen  und  Affectionen,  namentr* 
lieh  bei  katarrhalischen  Entzündungen  des  Hai*- 
^es,   der  Brust,  wenn  sie  chronisch  zu  werden  drohen, 
bei  rheumatischen  Affectionen  der  Brust   und 
des  Halses,  aber  auch  anderer  Theile,  und  giebt  es  in 
diesen  Fällen  in  Verbindung  mit  Ipecacuanha,   Gampher, 
Qpium  und  andern,    den  Umständen  angemessenen  Mit- 
tejn.      Auch  gegen    arthritische   Affectionen,    bei 
chronischen  Rheumatismen,   wenn  sie  mit  Unthä- 
^igkeit  in  den  leidenden  Organen,  mit  Stockung  der  Ab- 
§<)nderungen  u,  d.  m.   verbunden   sind,    wird  es  in  ähn- 
lichen Verbindungen   oder   mit   GuE^ak,   Akonit  ,Uv  Ä:  m^ 
angewendet.     Sehr  heilsam  wirkt  es  gegen  die  S er o fei- 
krank heit,,  besonders  bei  vollsaftigen  oder  übermässig 
genährten  Kindern,  bei  Leiden  der  Mesenterialdrüsen  mit 
einem  gewissen  Grade  entzündlicher  Reizung,  \aber  auch 
bei  äusserlichen  Scrofeln,    bei  angeschwollenen  und  Visr- 
härteten  Halsdrüsen ,    scrofulösen  Augen  -  und  Ohrenent- 
zündungen, Schleimflüssen  u.  d.  m.     Nach  Erfoderniss  ver- 
bindet man  es  mit  Krebssteinen,  Goldschwefel,  Rhabarber 
oder   auch  mit  bittern,    stärkende^n  Mitteln.     Sehr  Wirk- 
sam ist  es  bei  Stockungen  und  An  schoppüngeh  ih 
den  Unterleibsorganen,  in   der  Leber  und  Milz, 
itn  Pfortadersystem.      Man  giebt  es  nach  Umständen 
in  Pillenform  mit   Seife,  Rhabarber,  Gummiharzen,  bit- 
tern und  scharfen  Mitteln.     Bei  Verschleimiingen  der 
Abdominalorgane  verbindet  man  es  mit  abführenden  urid 
Wurmmitteln,  mit  bittern  Extracten  u.  d.  m.     Es  vermag 
nur  die  leichteren  syphilitischen  AfFection^tf'üü' 'be- 
seitigen,   und  wird  ausserdem  bei  weniger  eingewurzel- 
ten   syphilitischen    und    herpetischen  Exanthe- 
men und   Hautleiden,    bei   syphilitischer  Rhe'u- 
matalgie  und  Arthritis,  gegen  die  gesammte -Syphi- 
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lis,  aber  nur  in  leichteren  Fällen,  bei  sehr  empfindlichen 
zarten  Individuen  und  Kindern  angewendet, 

'"  Man  giebt  es  in  Form  von  Pulvern  und  Pillen,;  und 
verbindet  es  gern  stets  mit  absorbirenden  Mitteln,  Die 
Gäbe'  ist  ih'fei,  fünf,  bis  höchstens  zehn  Gran  einige  Mal 
täglich  (S.  Form,). 

Spiessglanzhaltiges  Schwefelquecksilber 
( Hydrargyrum  stibiatum  stilphuratum ,  Aelhiops  antimo- 
nialis). 

Dieses  Mittel  bildet  den  Uebergang  zu  den  Antirao- 
nialien,  mithin  zu  den  reizenden  auflösenden  Mitteln,  und 
vereinigt  in  sich  auf  eine  sehr  zweckmässige  Weise  die 
Wirkungen  des  Schwefels,  Quecksilbers  und  Spiessglan- 
zes. ,  .  Es  .  \virkt  fast  noch  kräftiger ,  als  das  vorige ,  auf 
die  Haut,  und  wenigstens  eben  so  kräftig  auf  das  lym- 
phatische und  Drüsensystem,  erregt  nur  selten  Speichel- 
fluss,  führt  aber  leicht  ab. 

Es  dient  vorzugsweise  in  allen  den  Dyskrasieen 
und  Kachexieen,  welche  in  stockenden,  nicht  gehörig 
verarbeiteten  Säften  und  Nahrungsstoffen  ihren  Grund  ha^ 
ben,  und  mit  Unthätigkeit  des  lymphatischen  Systems  und 
der  Haut  verbunden  sind.;  Man  kann  dieses  Präparat 
gleichsam  als  ein  milderes  Plummersches  Pulver  betrach- 
ten und  anwenden.  Andauernd  gebraucht  stört  es  aller- 
dings die  Verdauung,  und  erregt  in  grossen  Gaben  Uebel- 
keiten ,   Erbrechen  und  Purgiren.  •        ,  { 

Das  Schwefelquecksilber  ward  oben  in  weniger  ein- 
gewurzelten katarrhalischen,  rheumatischen  und 
arthritischen  Leiden  und  Affectionen  empfohlen. 
Alles  darüber  Gesagte  gilt  auch  von  dem  Spiessglanz- 
Schwefelquecksilber,  welches  jedoch  auch  noch  bei  tiefe- 
rer Einwurzelung  und  längerer  Dauer,  und  vorzugsweise 
bei  einer  mehr  torpiden  Schwäche  und  Unthätigkeit 
des  resorbirenden  Systems  und  der  secernirenden  Flächeö 
vind  Organe,   angewendet  zu  werden  verdient. 

Am  häufigsten  wird  das  Spiessglanz-SchwefelqUeck- 
silber  gegen  Drüsenkrankheiten,  gegfen  die  innerli- 

18* 
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9hen  und  äusserlichen  Sero  fein,  besonders  bei  voUgaf- 
tigen,  aufgeschwemmten,  mehr  phlegmatischen- Individuen 
angewendet)  und  mit  zweckmässigen  Zusätzen,  z.  B.  bei 
Drüsenverhärtungen    und   weit   gediehenen    Scrofeln   mit 
Digitalis,  Schierling,  Akonit  u.  d.  m.  verbunden,  in  Ge- 
brauch gezogen.     Auch  giebt  man  es  bei  Stockungen, 
Anhäufungen,  Verschleimungen  im  ünterleibe, 
bei  Würmern.     Nach  mehrtägigem  Gebrauch  desselben 
werden  abführende  Mittel  interponirt,  z.  B.  eine  Verbin- 
dung Ton   Kalomel  und  Jalappe.      Einen   alten   und  be- 
währten Ruf  hat  sich  das  Spiessglanz- Schwefelquecksil- 
ber in  Hantkrankheiten  und  chronischen  Exan- 
themen  erworben,    welche  theils  von  unvollkommener 
Assimilation  bei  Ueberfüllung  mit  Nahrungs-  imd  lym- 
phatischen Stoffen,  wegen  Unthätigkeit  der  assimilirenden 
Mesenterialdrüsen ,    theils  von   Stockungen  in  der  Haut, 
von  Unthätigkeit  und  Ueberfüllung  derselben  mit  Vege- 
tationsstoffen ausgehen.     Oft  mag  schon  die  Störung  der 
ersten  Verdauung,  welche  dieses  Mittel  bewirkt,  nützlich 
seyn^  indem,   besonders  bei  Kindern,    eine  übermässige 
Ernährung    nicht    selten    einzig   und   allein    die  Ursache 
von  Hauta.usschlägen  ist.     Dahin  gehören  besonders  der 
Milchschorf,  Ansprung  und  die  Kopfausschläge. 
Aber   auch  solche   Hautkrankheiten  und  Exanthe- 
me,   welche   auf  rheumatisch ie^    arthritische ,    scrofulöse, 
herpetische  Dyskrasie  gegründet  sind,    nämlich  Finnen, 
Flechten,    Grind  u.   d.  m.  weichen  in  vielen  Fällen 
dem    consequetiten   Gebrauch    dieses  Mittels,     besonders 
«einen  Verbindungen  mit  Duleamara,  Akonit,  Guajak,  mit 
bittern  Mitteln^  «der   Holztränken  und  gleichzeitig  ange- 
wendeten lauejoiBädern. 

Gänzlich  danieder  liegende  Verdauung,  Neigung  zu 
■Magen-  und  Darmkrämpfen,  zu  Durchfällen,  Magensäure, 
scorbutisphe  oder  faulige  Dyskrasie,  verbieten  die  Anwen- 
dung dieses  und  (des  vorhergehenden  Mittels. 

Man  giiQbjt-.das  Spiessglanz -Schwefelquecksilber  zu 
drei ,  fünf^^  ^(bis . funff^ehu  ^ranen ,  |  jn  Pulvern ,  Pillen  und 
j^^j,werg;^i|i,  ^^.jO!i^,,es,,bei   vorhandener  Magensäure  leicht 
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Üebelkeiten  und  Darmbeschwerden  verursacht,  so  verbin- 
det man  es  &:ern  mit  äbserbirendcin  ^Mitteln.' 

...  .tv/i'  .  ^         . 

Von  der  AnAvendung  der  verschiedenen  Queck- 
silberpräparate in   der  Syphilis.  •   . 

Ich  widme  diesem  Gegenstande  einen  besonderen  Ab- 
schnitt, weil  nach  meiner  Meinung  die  Wirkungen  des 
Quecksilbers  gegen  die  Syphilis  durchaus  als  specifi- 
sche  betrachtet  werden  müssen.  '    > 

Die  Syphilis  beruht  nämlich  ihrem  Wesen  nach  auf 
einer  eigen thümlichen  Aftervegetation,  zu  welcher 
die  Keime  durch  die  Ansteckung  in  die  organische  Sub- 
stanz eingeführt  werden.  Diesen  Keimen  und  ihren  Pro- 
ducten  wohnt  aber  ein  specifisches,  vegetatives  Le- 
ben inne ,  vermöge  dessen  sie  ein  Vermehrungs  -  und 
Fortpflanzungsvermögen  besitzen,  und  sich  daher  allmäligf 
von  den  niederen  bis  zu  den  höheren  Und  höchsten  Ge- 
bilden des  Organismus  ausbreiten  und  verpflanzen  können. 

Nach  meiner  Ansicht  sind  aber  die  Wirkungen 
des  Quecksilbers  eben  gegen  diese  Aftervege- 
tation, oder  vielmehr  gegen  das  derselben  in- 
newohnende specifische  Leben  gerichtet.  Das 
Quecksilber,  die  höhei'stehende ,  animalische  Vegetation 
zwar  alterirend  und  tief  in  dieselbe  eingreifend,  aber 
dieselbe  doch  nicht  ertödtend  und  vergiftend,  wenn 
es  nicht  sehr  andauernd  oder  in  grossen  Gaben  angewen-« 
det  wird,  und  tief  in  die  der  animalischen  Vegetation 
dienenden  Verrichtungen  eingegriffen  hat,  wirkt,  wie 
ich  vermuthe,  schon  durch  seine  Berührung  mit 
den  Keimen  und  Producten  der  gewissermas- 
sen  parasitischen,  tieferstehenden,  syphiliti- 
schen Aftervegetation,  unmittelbar  tödtlich 
und  vergiftend  auf  dieselbe.  So  sehen  wir,  um  diese 
meine  Ansicht  durch  ein  Gleichniss  deutlicher  zu  machen, 
dass  die  Alkalien  (z:  B.  der  Kalk)  das  Leben  der  Kry- 
ptogamisten  vernichten,  während  sie  den  Phanerogamisten 
oder  vielmehr  der  Vegetation  derselben  eher  zuträglich 
zu  jseyn  scheinen. 
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Der  aufgestellten  Ansicht  gemäss,  würde  es  also  bei 
der  Anwendung  des  Quecksilbers  gegen  die  Syphilis  nur 
darauf  ankommen,  dieses  Mittel  auf  eine  solche  Weise 
in  den  Organismus  einzuführen,  dass  es  überall  und  in 
allen  Punkten  mit  der  syphilitischen  Aftervegetation  in 
Berührung  käme,  oder  dass,  wie  man  sich  auszudrücken 
pflegt,  der  Organismus  gehörig  mit  Quecksilber  gesättigt 
würde.  Und  in  der  That  macht  auch  die  Erreichung  die- 
ses Zweckes  den  wichtigsten  Theil  der  Administration 
des  Quecksilbers  in  syphilitischen  Krankheiten  aus. 

Da  aber  das  Quecksilber  auch  anderweitige  Eigen- 
schaften ausser  seiner  specifisch-tödtlichen  Einwirkung 
auf  die  syphilitische  Aftervegetation  besitzt,  welche  jene 
Einwirkung  und  die  Verbreitung  desselben  im  Organis- 
mus theils  begünstigen,  theils  aber  auch  erschweren  oder 
verhindern,  so  müssen  diese  ebenfalls  berücksichtigt  und 
nach  Umständen  benutzt  werden. 

Hat  nämlich  die  syphilitische  Aftervegetation  erst  in 
den  niedriger  stehenden  Gebilden  des  Organismus,  nament- 
lich im  Zellengewebe  oder  etwa  in  den  Schleimhäuten, 
Wurzel  gefasst,  so  steht  ihre  Fortdauer  und  weitere  Ver- 
breitung gewissermassen  noch  unter  der  Herrschaft  der 
höheren  Systeme  des  Vegetations  -  und  Reproductionssy- 
stems,  und  es  kann  das  vegetative  Leben  derselben,  es 
können  ihre  Keime  durch  eine  lebhafte  und  lebendige 
Aufregung  des  gesammten  Reproductionssystems ,  sowohl 
von  der  positiven  (arteriellen),  als  negativen  (resorbiren- 
den,  lymphatischen)  Seite  her,  und  durch  eine  Steigerung 
der  assimilirenden  Thjitigkeit  überwunden  und  gleichsam 
ausgestossen  werden.  Daher  reicht  man  unter  solchen 
Umständen  mit  den  milderen,  den  assimilirenden  Drü- 
senapparat erregenden,  oder  auch  eine  allgemeine,  fie- 
berhafte, lebendige  Reaction  (Mercurialfieber)  erwecken- 
den Quecksilber  mittein  aus. 

Hat  sich  aber  die  syphilitische  Aftervegetation  be- 
reits auch  auf  die  höheren  Gebilde  (fibrösen  Membranen, 
Knochenhäute,  äussere  Haut)  ausgebreitet,  so  bedarf  es 
derjenigen    Quecksilbcrmittel ,    welche    auch  die    secerni- 
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rende  und  resorbirende  Thätigkeit,  den  Stoffwechsel  in 
diesen  Gebilden  eihölien  und  sich  gleichsam  dadurch 
selbst  in  dieselben  einführen ,  nämlich  der  schärferen 
Quecksilberpräpaiate. 

Hat  endlich  das  Substrat  des  syphilitischen,  vegeta- 
tiven Lebens  die  gesammte  organische  Masse  mehr  oder 
weniger  allgemein  durchdrungen  und  inficirt,  so  bedarf 
es  einer  Anwendungsmethode  des  Quecksilbers ,  vermöge 
deren  nicht  nur  im  gesammten  Organismus  ein  allgemei- 
ner, gleichsam  erneuernder  Stoffwechsel  bewirkt,  sondern 
auch  der  grössere  Theil  der  vorhandenen,  gewissermas- 
sen  verderbten  und  durch  die  syphilitische  Aftervege- 
tation fremdartig  geAvordenen  plastischen  Substanz  aus- 
geführt und  ausgeleert  wird  nämlich  der:  bis  zur  star- 
ken Salivation  und  andern  allgemeinen  und  kritischen  Ab- 
und  Ausscheidungen  verbundenen,  mit  der  Entziehungs- 
(Hunger-)  Cur  vergesellschafteten  Inunctionsmethode. 

Die  milderen   Quecksilbermittel. 

Das  viersüsste  Quecksilber  macht  in  den  meisten  Fäl- 
len die  andern  milden  Quecksilberpräparate,  nament- 
lich den  Hahne manns eben  Mercur,  die  sogenannten 
Quecksilbermohre,  entbehrlich.  Nur  bei  zarten  Kin- 
dern würde  ich  dem  Hahnemannschen  Quecksilber  den 
Vorzug  geben.  , 

Diese  milden  Mercurialien  entsprechen  der  frischen 
Syphilis,  dem  primären  Chankergeschwür ,  oder  der  etwa 
nur  erst  durch  Halsaffection  sich  äussernden  allgemeinen 
Lues.  Bei  dem  primären  Chankergeschwür,  wenn  noch 
alle  Symptome  der  allgemeinen  Lues  fehlen,  reicht  man 
mit  massigen  Gaben  eines  milden  Quecksilberpräparats 
(etwa  zweimal  täglich  einen  bis  anderthalb  Gran  Kalo- 
mel)  aus,  welche  so  lange  fortgegeben  werden,  bis  das 
sonst  Örtlich  indifferent  behandelte  Geschwür  heilt.  Doch 
muss  dabei  der  Kranke  das  Zimmer  hüten  und  eine  ein- 
fache, dünne  Diät  führen. 

Gegen  A\&  frische,  aber  bereits  durch  Halsaffecüo- 
nen  ihre  weitere  Verbreitung  zu   erkennen  gebende  Sy- 
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philis  inuss  das  Kaloiuel  oder  ein  andres  mildes  Mercu- 
lialpräparat  in  grösseren  Gaben,  und  so  lange  angewen- 
det werden,  bis  die  eigenthümliche  Mercurialreaction,  das 
sogenannte  Mercurialfieber  eintritt.  Bei  übrigens  gesun* 
den  Individuen  kann  ein  solches  Verfahren  ohne  Vorbe- 
reitung begonnen  werden ;  doch  ist  es  wohl  immer  zweck- 
mässig, die  Haut  durch  einige  laue  Bäder  zur  Ausdün- 
stung zu  disponiren.  Dagegen  erheischen  hypersthenische 
Zustände,  entzündliche  Reizung,  ein  vorbereitendes,  an- 
tiphlogistisches Verfahren,  selbst  Blutentziehungen;  ga- 
strische oder  SaburralafFectionen  müssen  ebenfalls  durch 
eine  zweckmässige  Behandung  entfernt,  und  ein  hoher 
Grad  von  Schwäche  der  Verdauungsorgane  oder  des  ge- 
sammten  Organismus  durch  angemessene  stärkende  Mit- 
tel beseitigt  werden.  Dasselbe  gilt  von  Complicationen, 
unter  denen  besonders  eine  scorbutische  Körperbe- 
schaffenheit zu  berücksichtigen  ist,  weil  sie  am  wenig- 
sten die  Anwendung  des  Quecksilbers  gestattet. 

Bei  einer  dünnen,  mehr  vegetabilischen  Kost  (doch 
sind  alle  säuerlichen  oder  blähenden  Vegetabilien  zw  ver- 
meiden), und  einem  gleichmässigen  warmen  Verhalten 
giebt  man  nun  das  Kalomel,  oder  ein  andres  mildes 
Quecksilberpräparat,  Morgens  und  Abends  zu  einem  bis 
zwei  Granen.  Erscheint  nach  drei  bis  vier  Tagen  das 
Mercurialfieber  nicht  (es  giebt  sich  durch  grosse  Unruhe 
und  Unbehaglichkeit,  durch  auffallende  Beschleunigung 
des  Pulses,  durch  warme  und  feuchte  Haut  und  durch 
Schmerz  und  Geschwulst  der  Speicheldrüsen  zu  erkennen) 
so  steige  man  mit  den  Gaben  des  Quecksilbers  auf  drei, 
vier,  fünf  bis  sechs  Grane,  Sobald  aber  die  bezeichne- 
ten Symptome  erscheinen,  setze  man  das  Quecksilber  aus, 
und  erwarte  den  Erfolg.  Schwinden  die  Kennzeichen  der 
allgemeinen  Syphilis  nicht,  und  tritt  auch  nach  einigen 
Tagen  kein  Speichelliuss  ein,  so  beginnt  man  abermals 
die  Anwendung  des  Quecksilbers,  bis  die  volle  Mercu- 
riaheaction  und  ein  massiger  Speichelfluss  eintritt. 

Wenn  das  Quecksilbermittel  leicht  Durchfall  erregt, 
verbinde  man  es  mit  Opium ;  bei  sehr  zarten  und  schwäch- 
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liehen  Kranken,  oder  bei  solchen,  welche  schon  öfter 
Mercurialien  gebraucht  haben  und  daher  leicht  saliviren, 
ebenfalls  mit  Opium,  oder  auch  mit  Chinarinde,  selbst 
mit  Eisen.  Auch  giebt  man  unter  solchen  Umständen 
das  Quecksilber  wohl  nur  einen  T^g  um  den  andern, 
und  interponirt  stärkende  Mittel,  eine  nährende  Kost, 
China,  Eisen,  aromatische  Bäder. 

Unter  gewissen  Umständen  finden  die  milden  Queck- 
silbermittel, namentlich  das  Kalomel,  auch  in  der  veral- 
teten und  eingewurzelten  Syphilis  ihre  Anwendung,  Um 
nämlich  die  allgemeine  resorbirende  Thätigkeit  und  das 
Aufnahmevermögen  des  Organisnms  zu  steigern,  ist  es 
allerdings,  besonders  bei  Individuen  mit  einer  trägen, 
torpiden,  phlegmatischen  Körperbeschatfenheit,  nützlich, 
beim  Gebrauch  der  schärferen  Mercurialpräparate  biswei- 
len einige  Tage  hindurch  massige  Gaben  des  Kalomels 
anzuwenden. 

Endlich  hat  Weinhold  *)  grosse,  abführende  Ga- 
ben des  Kalomels  nach  einer  geAVissen  Methode  ange- 
wendet, zur  Heilung  nicht  nur  einer  aUgemeinen,  veral- 
teten und  eingewurzelten  Syphilis,  sondern  auch  andrer 
Dyskrasieen  und  Abnormitäten  der  Vegetation  (rheuma- 
tischer, arthritischer ,  scrofulöser  Natur)  empfohlen,  und 
stellt  die  Wirkungen  dieser  seiner  Methode  den  Wirkun- 
gen der  Louvri  er  sehen  Inunctionscur  gleich;  wogegen 
sich  jedoch  wohl  mit  wichtigen  Gründen  streiten  lässt. 

Der  Kranke  nimmt  nach  dieser  Methode,  Abends  vor 
dem  Schlafengehen,  zehn  bis  fünfzehn  Gran  versüss- 
tes  Quecksilber,  mit  fünfzehn  Granen  Zucker,  bei 
leerem  Magen,  und  trinkt  dann  einige  Tassen  warmer 
Fleischbrühe.  Nach  Verlauf  einer  halben  Stunde  nimmt 
er  eine  zweite  eben  so  starke  Gabe,  trinkt  wiederum 
Fleischbrühe,  ja,  bei  kräftigen  Individuen  soll  sogar  nach 


*)  Von  den  Krankheiten  der  Gesichtsknochen  und  ihrer  Schleim- 
häute u.  s.  w.  Halle ,  1818 ;  auch  in  der  medic.  chirurg.  Zeit. 
1819.    Nr.  17.  'Vi-Mir      .-m 
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einer  halben  Stunde  nochmals  die  halbe  Dosis  (also  fünf 
bis  acht  Gran)    gereicht  werden. 

Am  Morgen  nimmt  der  Kranke  einige  Tassen  massig 
starken  Kaffees,  wonach  gewöhnlich  drei  bis  vier  flüssige 
Stuhlgänge  erfolgen.  (Ich  habe  dieses  Verfahren  nur 
einmal  bei  einem  sehr  robusten  Individuum  angewendet, 
welchem  ich  am  Abend  zweimal  zehn  Gran  Kalomel 
reichte,  aber  mit  einem  von  dieser  Angabe  sehr  abwei- 
chenden Erfolg,  Denn  der  Kranke  purgirte  die  ganze 
Nacht  hindurch  mit  heftigen  Leibschmerzen.)  Erfolgen 
diese  Stuhlgänge  nicht,  so  soll  man  ein  Pulver  aus  fünf- 
zehn bis  zwanzig  Granen  Jalappe  reichen.  Wenn  sich 
nur  der  Kranke  die  ersten  zwei  bis  drei  Stunden  des 
Vormittags  im  Zimmer  hält,  so  kann  er  die  übrige  Zeit 
des  Tages,  bei  nicht  ganz  üblem  Wetter,  auch  im  Freien 
zubringen     (1^). 

Nach  zwei,  oder  unter  andern  Umständen  auch  erst 
nach  drei,  vier  Tagen,  sodann  am  siebenten,  zehn- 
ten, dreizehnten,  Sechzehnten  Tage  wird  dasselbe 
Verfahren  wiederholt.  Am  neunzehnten  oder  zwei- 
undzwanzigsten  Tage  macht  man  mit  der  siebenten 
oder  achten  AnvA^endung  den  Beschluss.  Mehr  soll  nicht 
erfoderüch  seyn,  um  selbst  die  hartnäckigsten  und  ein- 
gewurzeltsten Abnormitäten  der  Vegetation  zu  bekämpfen 
und  auszugleichen. 

Der  Nahrungscanal  soll  sich  so  bald  an  die  Einwir- 
kung des  Quecksilbers  gewöhnen,  dass  man  schon  bei 
der  dritten  und  vierten  Gabe  jedem  Pulver  fünf  bis  sechs 
Gran  Jalappe  zuzusetzen  genöthigt  ist,  um  Darmexcre- 
tionen  zu  bewirken,  welche  zur  Verhütung  eines  baldi- 
gen Eintritts  der  Salivation  nöthig  sind.  (Mir  scheint 
keinesweges  Angewöhnung ,  sondern  Ueberreizung 
des  Nahrungscanais  die  Ursache  dieses  Ausbleibens  der 
purgirenden  Wirkung  des  Kalomels  zu  seyn.  Man  er- 
wäge nur,  wie  massigere  Gaben  dieses  Mittels  ab- 
führen, wenn  sie  auch  mehrere  Tage  hintereinander  an- 
gewendet werden.) 

Ich  kann  nach  meiner  Ucberzeugung  diese  Methode 
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keines  Weges  empfehlen,  glaube  aber,  dass  sie  vielleicht 
bei  sehr  robusten  Individuen  in  Fällen  anzuwenden  sey, 
wo  es  darauf  ankommt,  Gefahr  drohende  Symptome  der 
Syphilis  in  kurzer  Zeit  zu  beseitigen.  Dass  sie  keines- 
Weges  immer  die  allgemeine  Syphilis  gründlich  heile,  da- 
von haben  mich  mehrere  Beobachtungen  überzeugt. 

Das  salpetersaure  Quecksilberoxydulat. 

Ich  habe  mich  schon  früher  (s.  d.  Artikel :  salpeter- 
saures Quecksilberoxydulat)  über  die  guten  Eigenschaften 
dieses  Präparats  ausgesprochen,  sehe  mich  aber  doch  ver- 
anlasst, die  Methode  anzugeben,  nach  welcher  ich  es 
(freilich  nicht  immer,  doch  in  sehr  vielen  Fällen)  mit 
grossem  Nutzen  in  der  allgemeinen  und  eingewurzelten 
Syphilis,  selbst  bei  syphilitischen  bösen  Haut-  und 
Knochenaffectionen  angewendet  habe. 

Ich  gebe  dem  durch  einige  laue  Bäder  vorbereite- 
ten Kranken  dieses  Mittel  anfänglich  zu  dem  achten  Theil 
eines  Granes  (in  Pillenforra),  Morgens  nach  dem  ersten 
Frühstück,  und  Abends  vor  dem  Schlafengehen.  Um  den 
dritten  Tag  steige  ich  mit  dier  Dosis  um  den  achten  Theil 
eines  Grans,  so  dass  zuletzt  täglich  zwei,  nach  Umstän- 
den auch  wohl  drei  Gran  des  Mittels  genommen  werden. 
Diese  höchste  Gabe  wird  drei  bis  fünf  Tage  fortgegeben, 
dann  aber  vermindere  ich  die  Dosis  einen  Tag  um  den 
andern  um  den  achten  Theil  eines  Grans,  bis  der  Kranke 
wieder  nur  einen  Achtelgran  nimmt.  Dabei  lasse  ich 
einfache  Nahrungsmittel  (Fleischbrühe,  iWeissbrot,  ein- 
fache Mehlspeisen)  geniessen.  Zum  Getränk  bekommt 
der  Kranke  die  Abkochung  von  drei  Drachmen  Sarsa- 
parilla,  mit  zwei  Quart  Wasser  auf  ein  und  ein  halbes 
Quart  eingekocht,  und  mit  Süssholzwurzel  oder  Zucker 
yersüsst.  Nach  fünf  bis  sieben  Tagen  nimmt  man  wahr, 
ob  das  Mittel  mehr  auf  die  Haut,  oder  deutlicher  auf  den 
Urin  wirkt.  Im  ersteren  Falle  wird  zu  der  Sarsaparillen- 
abkochung täglich  eine  Unze  Guajakholz,  ijn  andern  eben 
so  viel  Fichtensprossen  hinzugesetzt.  i*;  fu<*> 

Nur  im  Sommer  und  um  die  Mittagsstunde  darf  der 
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Kranke  das  Ziniiuer  verlassen.  Von  Zeit  zu  Zeit  lasse 
ich  auch  wohl  ein  laues  Bad  nehmen. 

Diese  Methode  hat  mir  nicht  nur  in  vielen  Fällen 
treflliche  Dienste  geleistet,  sondern  ich  habe  auch  nie- 
mals böse  Nebenwirkungen  bemerkt.  Das  salpetersaure 
Quecksilberoxydulat  afficirt  die  Verdauungsorgane  sehr 
wenig,  und  wird  weit  länger  ertragen,  als  der  Sublimat. 
Und  dennoch  scheint  es  tiefer  in  die  Vegetation  einzu- 
greifen und  sicherer  zu  heilen,  als  dieser. 

Der  Hquor  hydrargyri  nitrici  der  preussischen  Phar- 
makopoe, theils  aus  oxydulirtem,  theils  aus  vollkommen 
oxydirtem  salpetersaurem  Quecksilber  bestehend,  -ist  ein 
rohes  und  unsicheres  Präparat,  und  afficirt  die  Verdau- 
ungsorgane sehr  feindselig.  Man  giebt  ihn  von  einem 
bis  zu  höchstens  fünf  Tropfen  in  sehr  allmälig  steigen- 
den Gaben,  alsbald  nach  dem  Abendessen  und  Frühstück. 
Nur  bei  sehr  rohen,  torpiden  Individuen,  und  bei  einge- 
wurzelter Krankheit,  wo  die  andern  Präparate  vergeblich 
in  Gebrauch  gezogen  vi^orden  sind,  möchte  seine  Anwen- 
dung zulässig  seyn. 


Das  ätzende  salzsaure  Quecksilber. 
Der  Sublimat  wird  bei  allgemeiner  und  auch  wohl 
eingewurzelter  Syphilis,  besonders  bei  syphilitischen  Haut- 
aflfectionen  empfohlen.  Er  hat  gute  und  böse  Eigen- 
schaften. Dass  er  die  Symptome  der  Krankheit  schnell 
beseitigt,  und  auch  von  den  meisten  Individuen  ziemlich 
gut  und  lange  ertragen  wird,  gehört  zu  seinen  guten  Ei- 
genschaften. Dagegen  heilt  er  nicht  immer  gründlich, 
greift  oft  sehr  nachtheilig  in  die  gesammte  Reproduction 
ein,  und  täuscht  den  Arzt  durch  die  von  ihm  bewirkte 
schnelle  Beseitigung  der  äusserliehen  Symptome.  Ich 
glaube  wahrgenommen  zu  haben,  dass  sein  andauernder 
Gebrauch  nicht  selten  ein  dem  hektischen  ähnliches  Fie- 
ber mit  frequentem,  härtlichem  Pulse  und  übermässigen 
Seh  weissen  bewirkt,  welche«  mir  bisweilen  von  einer  ent- 
zündlichen   Reizung    der    Mesentcrialdrüsen    auszugehen 
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schien.  Er  wirkt  übrigens  deutlicher  auf  die  Haut,  als 
auf  die  Nieren.  Zarte  und  sensible  Individuen  ertragen 
ihn  selten  gut. 

Am  zweckmässigsten  giebt  man  den  Sublimat  in  Pil- 
lenform, und  zwar  in  der  Gabe  von  einem  Achtel  bis 
höchstens  ganzen  Gran.  Die  Pillen  werdeii '  am  besten 
nach,  folgender  Formel  verschrieben.        m 

I^'.    Hydrargyri  muriatici  corrosivi  grana  sex  (gr.  vj.) 

Ammonil  muriatici  depurati,  gr  xv. 
'    Solve  in  aquae  destillat.  q.  s.,  solutioni  ültratae 
adde 
Pulveris  radicis  althaeae,  5iij. 
F.  1.  art.  pilul.  numero  nonagint.  sex  (xcvi). 
S,    Anfänglich  Morgens  und  Abends  zwei  Pillen. 

Das  übrige  Verhalten  ist  dem  bei  dem  Gebrauche 
des  salpetersauren  Quecksilberoxydulats  angegebenen  voll- 
kommen gleich.  Ueble  Zufälle  beseitigen  Eiweiss,  schlei- 
mige Mittel  und  das  Opium.  Wo  die  Verdauung  leidet^ 
da  gebe  man  bittre  und  aromatische  Mittel. 


Dzondi's  neue  Sublimatcui:  *). 

Mit  dieser  Anwendungsmethode  des  Sublimats  will 
Dzondi  alle,  auch  die  veraltetsten  xmd  depravirtesten 
Formen  der  Syphilis  geheilt  haben ,  und  zwar  in  der  kur-i- 
zen  Zeit  von  vier  Wochen.  Ich  unterfange  mich  nicht, 
ein  bestimmtes  Urtheil  darüber  zu  fällen,  weil  ich  es 
nie  gewagt  habe,  diese  Methode  streng  nach  Dzondi*^ 
Vorschrift  anzuwenden.  In  einigen  Fällen,  bei  denen  ich 
nur  die  Folgen  beobachten  konnte,  sah  ich  doch  grosse 
Nachtheile,  das  oben  angedeutete  Fieber,  tiefe  Verletzung 
der  Verdauungskräfte  und  eine  allgemeine,  übermässig^ 
Empfindlichkeit  danach  entstehen. 


*)  Neue  lleilart  der  Syphilis,   Halle,  1826. 
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Dzondi  schreibt  folgende  Formel  vor: 
1^.    Hydrargyr.    inuriat.    corrosiv.   grana  duodecim, 
(gr-   xij) 
Solv.  in  aq,  destiU.  q.  s. 
adde 
ii:-     u    i;  .Micae  panis  albi, 

Sacchari  q.   s.   ut    fiant    pilul.  ponder.  gran.  un,   numero 
CCXL  (240). 

Diese  Pillen  werden  einen  Tag  um  den  andern,  und 
zwar  nur  einmal,  nämlich  unmittelbar  nach  dem  Mittags- 
essen genommen.  Man  fängt  mit  vier  Pillen  an,  und 
steigt  jedesmal  um  zwei  Pillen,  so  dass  am  letzten  Tage 
der  Behandlung,  also  am  sieben  und  zwanzigsten  des  Su- 
blimatgebrauchs, ein  und  ein  halber  Gran  Subli- 
mat auf  einmal  genommen  wird.  Doch  kann  man  auch 
die  grösseren  Gaben  in  mehrere  kleinere  zertheilen  und 
gleich  hintereinander  nehmen  lassen.  Sollten  die  Pillen 
durch  Erbrechen  wieder  ausgesto^sen  werden ,  so  muss 
bald  nachher  dieselbe  Gabe  mit  zwei  bis  vier  Tropfen 
Opiiimtinctur  gereicht  werden.       '  ' 

Nur  von  einer  vollständigen  Hindurchfiihrung  und 
Vollendung  des  Gebrauchs  der  vorgeschriebenen  Quanti- 
tät der  Pillen  ist  gründliche  Hülfe  zu  erwarten;  diese 
muss  daher  keinesweges  unterbrochen  weiden,  selbst 
^'enn  schon  früher  alle  Symptome  der  Krankheit  ver- 
schwinden sollten.  Daher  sind  auch  Unterbrechungen 
nachzuholen. 

Dabei  trinkt  der  Kranke  täglich  eine  Abkochung  ei- 
nes gehäuften  Esslöffels  der  Sarsaparille  mit  acht  Tas- 
sen Wasser  (bis  zur  Hälfte  eingekocht),  am  Vormittage, 
nach  und  nach. 

Er  muss  während  Vier  ganzen  Behandlung  in  einer 
beständigen  gelinden  Ausdünstung  sich  befinden,  und  sich 
dem  gemäss  verhalten.  (Auf  diesen  Umstand  legt  Dzondi 
mit  Recht  ein  grosses  Gewicht).  Dabei  darf  er  sich  nur 
halb  satt  essen,  kann  aber  übrigens  (mit  Ausnahme  von 
sauren  Dingen,  Schwein-,  Gänse-,  Entenfleisch,  Wild- 
pret  und  altem  Käse)    essen   und   trinken   was  ihm   be- 
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hagt.     Doch  muss  geistiges  GettSnk  nur  Sehr  massig  ge- 
nossen werden.  A  I  .  1  . 

Ausserdem  empfiehlt  Dzondi  noch  folgende  wich- 
tige CiHutelen.  Quecksilbcirkranklieit  oder  grosse  Neigung 
snir  Salivation,  Scoibut,  Diarrhöen  müssen  vorher  be- 
seitigt Werden.  Dääs  aber  eine  phthisische  DiatHese,  die 
Menstruation,  ja  sogar  die  Schwangerschaft  keine  Gegen- 
anzeigen dieses  Verfahreris  Seyn  sollten,  darin  kann  ich 
keinesVv^es  beistimmen. 

;  '  Köthes  'Su^e1i:siifc^rö*j(}!' ''■ 
.  In  sehr  eingewurzelter  Syphilis,  bei  vorhandenei^ 
Scrofeldiathese,  bei  Knochenaflfectionen ,  z.  B.  bei  mit 
Knochenleiden  verbundener  Ozäna,  bei  sehr  hartnäckigen 
Hautleiden  und  syphilitischen  Exanthemen  hat  sich  das 
rothe  Quecksilberoxyd  in  vielen  Fällen  sehr  wirksam  be- 
wiesen. Es  erregt  nicht  leicht  Salivation ,  wohl  aber 
Durchfall,  \yelchem  man  mit  Opium  begegnet. 

/  Berg  hat  eine  sehr  z\yeckmässige  Formel  angege- 
ben, nänüich  folgende: 

ly.     Stibii  sulphurati  nigri,  ^viij.  ,  ,     , 

1  Hydrargyri  oxydati  rubri,  jg^rawa  <f?/o  (gr.  ij). 

Sacchari  albi,  ^ij- 
M.  f  pulv.  divid.  in  xvj   (sedecim)  part.  aequales. 
S,  Morgens  und  Abends  ein  Pulver  zu  nehmen. 

Beim  jedesmaligen  Verschreiben  setzt  man  dieser 
ganzen  Formel  zwei  Gran  Quecksilberoxyd  hinzu,  und 
steigt  auf  diese  Weise,  bis  in  der  ganzen  Formel  zehn 
Gran  desselben  enthalten  sind.  Alsdann  wird  aber  die 
Gabe  in  demselben  Verhältniss  wiederum  vermindert,  als 
man  damit  gestiegen  ist.  v,iyv.,,:... 

Dabei  sollen  die  Kranken  eine  einfache  aber  stark- 
nährende Diät  führen ,  und  sich  möglichst  warm  halten. 
Sobald  Magenschmerzen  eintreten,  müss.  ,;äas  -  Mittel 
ausgesetzt  werden. 

Jede  eingreifende  Behandlung  mit  Quecksilber,  so- 
wohl mit  den  milderen  als  schärferen  Präparaten,  erheischt 
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eine  stärkende  Nachcurj,  ,d.  h.  die  Anwendung  theils 
der  Schwefelmittel,  theils  der  bittern;  Extracte, 
der  China  und  des  Eisens. 

Die  Schwefelmittel  zähle  ich  hier  mit  Recht  zu  den 
stärkenden,  indem  ich  ii;iich  auf  das  bereits  früher  (s.  d. 
Artikel  Schwefel)  über  di^  erregende  Einwirkung  dieses 
Mittels  auf  die  vegetative  Thätigkeit  Gesagte  beziehe. 
Der  Scl^wefel,( sowohl  innerlich  als  in  Bädern,  beson- 
ders in  den  natürlichen  Schwefelbädern  angeM'endet)  wirkt 
also  gegen  die  Folgen  des  Mercurialgebrauchs  keineswe- 
ges,  wie  man  bisher  vorausgesetzt  hat,  durch  chemische 
Neutralisirung.  des  irn  Organismus  zurückgebliebenen 
Quecksilbers,  sondern  durch  Bethätigung  der  Vegetation 
und  Reproduction ,  welche  bei  der  Anwendung  des  Queck- 
silbers wohl  .immer  mehr,  öder  weniger  beeinträchtigt  und 
herabgesetzt  werden. 

Die  bittern  Mittel  entsprechen  der  durch  den  Queck- 
silbergebräuch  entstandenen  Schwäche  der  Verdauungs- 
organe, sowie  die  Chinarinde  und  das  Eisen  der  allge- 
meinen atonischen  Schwäche.  Letzteres  wird  am  zweck- 
mässigsten  in  Form  der  natürlichen  Eisenwässer  und  Ei- 
senbäder angewendet. 

Da  die  Haut  als  das  wichtigste  Colatorium  für  den 
eigentlichen  organischen  Anbildungs  -  öder  Reprodu- 
ctionsprocess  betrachtet  werden  muss,  weil  vermittelst 
der  Hautabscheidung  zum  grösseren  Theil  die  bei  die- 
sem Process  stattfindenden  Abfälle  ausgeschieden  werden, 
so  .gehört  auch  eine  sorgfältige  HautpjBege,  eine  strenge 
Vermeidung  aller  Einwirkungen  und  Schädlichkeiten,  wel- 
che die  Hautabscheidung  stören,  daher  besonders  der 
Erkältungen,  zur  Nachcur  derjenigen  Krankheiten,  wel- 
che andauernd  mit  Quecksilber  behandelt,  tyo^d^n  sind, 

Formeln. 
V^.    Hydrargyri  muriatici  mitis,   gr.  xij. 
Sacchari  albi,   5ij. 
M.  f.  pulv.   divid.  in  duodecim  part.  aequal.     S.   Zwei- 
oder dreistündlich  ein  Pulver. 
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Jl'.     Hydrargyri  muriatici  mitis,  gr,  x, 
Succi  glycyrrhizae  inspissati,  ^ij. 
M.   f,   pilul.    numer,    viginti.   S.      Dreistündlich   eine   bis 
zwei  Pillen, 

Tfy.     Hydrargyri   muriatici   mitis, 

Sulphuris  stibiati  aurantiaci,  singulbr.  gr.  vj. 

Sacchari  albi,  "5% 
Tere   exactissime  per  tres   citciter  horas,    divid.  in   sex 
partes  aequales,  S.     Zwei-  bis  dreistündlich  ein  Pulver. 

V^.     Hydrargyri  puri,   5j. 

Mellis, 

Gummi  arabici,   singulor.  5ij. 
Terantur  usque  ad  hydrargyri  extinctionem  perfectara,  fiant 
pilul.  ponder.  gr.  ij.  S.     Dreimal  täglich   fünf  bis  zwan- 
zig Pillen. 

V^.     Hydrargyri  puri,  ^ij. 

Terebinthinae  laricinae ,  3j. 
Zinci  oxydati  albi,  ^ij. 
Terendo  extingue   hydrargyrum,    adde   cinnamomi  pülve- 
rati,  q.  s. ,  ut  fiant  pilul.  gr.  ij.  S.    Nach  Verordnung. 

An  merk.  Vorstehende,  bei  sehr  sensiblen  an  der 
frischen  Syphilis  leidenden  Kränken  anwendbare  Pillen 
werden  folgendermassen  gebraucht.  Man  lässt  am  ersten 
Tage  zweimal,  jedesmal  eine  Pille  nehmen,  steigt  dann 
aber  täglich  um  eine  Pille,  bis  sich  Ekel  und  Erbrechen 
einstellen.  Dann  wird  die  Anwendung  um  einige  Tage 
ausgesetzt.  Nach  Mollwitz's  Beobachtungen  soll  diese 
Zusammensetzung  von  den  schwächsten  und  empfindlich- 
sten Kranken  gut  ertragen  werden  und  erst  sehr  spät 
Speichelfluss  erregen. 

Vfi.    Hydrarg)Ti  muriatici  corrosivi,  grafia  duo,  (gr.ij). 
Aetheris  acetici,   5ij. 
Solv.  et  filtra.  S.     Zwei-   bis   dreimal    täglich    zehn    bis 
zwanzig  Tropfen, 

I.  19 
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Vji.     Hydrargyri  muriatici  corrosivi grana  Iria,  (gr.  iij). 

Extracti  gratiolae,  5üj- 

Succi  sairibuci  inspissati,  511]. 
Hydrargyro   muiiatico   corrosivo  in  pauxill.  aquae  destil- 
latae  soluto,  fiat  electuar.  S.    Dreimal  täglich  einen  Thee- 
löfFel  voll. 

Anmerk.  Stoll,  Swediaur  und  Andere  haben 
obige  Latwerge  gegen  hartnäckige  Flechten  und  einge- 
wurzelte oder  depravirte  Syphilis  empfohlen. 

^1.     Hydrargyri  oxydati  rubri,   gr,  vj. 
Bulyri  recentis  sine  sale,  5ij. 
Tincturae  opii  crocatae, 
Aceti  saturnini,  singulor,  5i^. 
M.  f.  unguent.  S.     Rust's  Augensalbe. 

^.     Hydrargyri  sulphurati  nigri,  5js — 5j. 
Magnesiae  carbonicae, 
Sacchari  albi,   singulor.  ^v. 

M.  f.  pulv,  divid.   in  decem  partes  aequales.  S.     Dreimal 
tägjUch  ein  Pulver. 


d)    Hetzend  auflösende  Mittel. 
Spiessglanz  (stibiumj  antmomum). 
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Ohne  die  eigentliche  Lebensenergie  zu  erhöhen  oder 
das  Arteriensysteni  zu  erregen,  gehört  das  Spiessglanz 
dennoch  zu  den  wichtigsten  alterirend  auflösenden  Mitteln. 
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Die  Zubereitungen  dieses  Mittels  (mit  Ausnahme  der 
vollkommenen  Oxyde  oder  Spiessglanzsäuren,  haben  in 
ihren  Wirkungen  vieles  mit  einander  gemein,  und  sind 
darin  grösstentheils  nur  dem  Grade  nach  verschieden. 

In  kleinen  Gaben  vermehren  sie  die  absondernde 
Thätigkeit  der  Secretionsorgane  des  Nah- 
rungscanals,  besonders  der  Schleimmembran  des- 
selben ,  dehnen  diese  ihre  Wirkungen  aber  auch  sehr 
bald,  und  wie  es  scheint,  vorzugsweise  durch  Reizung 
der  organischen  oder  Reproductionsnerven ,  auf  den  Ab- 
sonderungsprocess  in  den  Lungen,  in  der  äus- 
sern Haut  und  in  den  Nieren  aus.  In  etwas  grösse- 
ren Gaben  bewirken  sie  die  Empfindung  des  Ekels, 
wobei  die  oben  genannten  W^irkungen  um  so  stärker  her- 
vortreten, und  befördern  die  Darmexcretion. 

Mit  der  Erregung  des  Ekels  sind  aber  zugleich 
auch  allgemeine  Einwirkungen  auf  die  gesammte  Sen- 
sibilität verbunden,  welche  jedoch  nur  mittelbar  den 
Spiessglanzmitteln  angehören,  da  sie  überhaupt  von  je- 
dem ekelerregenden  Mittel  hervorgebracht  werden.  Sie 
bestehen  in  einer  allgemeinen  Abspannung  und 
Erschlaffung,  besonders  der  Faser,  in  einer  Schwä- 
chung der  Thätigkeit  des  Gehirns,  sowie  aller 
vom  Magen  und  Unterleibe  entfernteren  Ner- 
venpartieen. 

Andauernd  angewendet,  stören  sie  beträchtlich  die 
Verdauung  und  Assimilation,  bewirken  durch  andauernde 
Reizung  der  'Schleimmembranen  und  secernirenden  Or- 
gane des  Verdauungsapparats  einen  künstlich  erzeugten 
gastrischen  Zustand,  und  bringen  endlich  Kachexie  und 
Abzehrung  hervor. 

Bei  dem  Erbrechen  und  den  Abführungen,  welche 
sie  in  grösseren  Gaben  bewirken,  werden  fast  alle  Se- 
cretionen,  die  Schleimabsonderung,  die  Secretion  des  part- 
kreatischen  Saftes,  des  Magensaftes,  der  Galle,  vermehrt 
und  vielleicht  auch  rückgängige  Bewegungen  in  den  in 
den  Nahrungscanal  ausmündenden  lymphatischen  und  ve- 
nösen   resorbirenden    Gefässen    zuwege   gebracht.    Auch 
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scheint  in  den  Bronchien  und  in  der  Luftröhre  eine  nach 
oben  gerichtete ,  ausstossende  Bewegung  hervorgebracht 
?u  werden.  (Ausführlicher  habe  ich  diese  Wirkungen  bei 
den  Brechmitteln  selbst  abgehandelt.) 

In  sehr  grossen  Gaben  können  die  Spiessglanzmittel 
höchst  gefährliche  Zufälle  und  selbst  den  Tod  bewirken. 
Dies  geschieht  deswegen  nur  in  seltenen  Fällen,  weil  sie 
in  der  Regel  durch  das  von  ihnen  bewirkte  Erbrechen 
bald  wieder  ausgeleert  werden.  Wo  letzteres  aber,  wie 
es  allerdings  bisweilen  geschieht,  durch  einen  heftigen 
und  anhaltenden  Schlundkrampf,  oder  durch  Ueberreizung 
des  Nahrungscanais  verhindert  wird,  da  treten  jene  bö- 
sen Wirkungen  hervor.  Das  Gesagte  gilt  besonders  vom 
Brechwein^tein ,  welcher  in  grossen  Gaben,  und  wenn 
das  Erbrechen  ausbleibt,  höchst  unangenehme,  widerliche 
Empfindungen  im  Unterleibe,  heftige,  schneidende  Darm- 
.schmerzen,  anstrengendes  vergebliches  Würgen,  Schluch- 
,zen,  grosse  Schwäche  und  Hinfälligkeit,  Schwindel,  Ohn- 
mächten, heftige  Brustbeklemmungen,  lebhafte  Schmer- 
zen in  den  Extremitäten,  besonders  in  den  Beinen,  hef- 
tige Diarrhöen,  Symptome  von  Magen-  und  Darmentzün- 
dungen, bisweilen,  besonders  bei  Kindern,  heftige  Con- 
vulsionen  und  endlich  den  Tod  herbei  führt. 

Schneller  und  tödtlicher  wirken  die  Spiessglanzmit- 
tel, wenn  sie  unmittelbar  in  den  Blutumlauf  gebracht 
werden,  wenn  z.  B.  eine  Auflösung  von  Brechweinstein 
in  die  Venen  eingespritzt  wird ,  wo  schon  kleine  Gaben 
heftiges  nicht  vorher  zu  berechnendes  Erbrechen,  grös- 
sere einen  baldigen  Tod  unter  den  oljen  angegebenen, 
rasch  auf  einander  folgenden  Erscheinungen  zii  bewir- 
ken vermögen. 

Auch,  die  eingeathmeten  Dämpfe  des  Spiessglanzes 
wirken  höchst  nachtheilig,  und  erregen  heftige  Erstik- 
kungszufälle  oder  Blutsturz  aus  den  Lungen. 

In  den  Leichen  derjenigen,  welche  an  Spiössglanz- 
vergiftung  starben,  findet  man,  ausser  Zeichen  von  Ma- 
gen- und,  Darmentzündung,  wenn  das  Gift  vom  Magen 
jaus  wirkte,  die  Lungen  mit  Blut  überfüllt,  gleichisam  he- 
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patidrt,  stark  zusammengezogen,  nicht  knisternd  und  auf 
ihrer  Oberfläche  entweder  orangegelb  oder  violett  ge- 
färbt (s.  Orfila  Toxikologie,  1.  Band.  Spiessglanz). 

Aus  dem  Angeführten  ergiebt  sich,  dass  das  Spiess- 
glanz als  ein  kräftig  reizendes  Mittel  für  die  Lymphge- 
fässe,  Drüsen,  Schleimmembranen,  Nieren  und  für  die 
äussere  Haut  zu  betrachten  sey,  dass  in  Folge  dieser  sei- 
ner reizenden  Einwirkungen  durch  dasselbe  fast  alle  Se- 
cretionen  vermehrt  und  mannigfaltige  Ausleerungen  be- 
wirkt, sowie  überhaupt  der  Stoffwechsel  und  Verflüssi- 
gungsprocess  befördert  werden  müssen.  Ferner  verdient 
sowohl  der  Eindruck,  welchen  das  Spiessglanz  auf  die 
Nervengeflechte  der  Brust  und  des  Unterleibes  hervor- 
bringt, als  die  dadurch  bewirkte  Ableitung  und  allge- 
meine Abspannung  berücksichtigt  zu  werden. 

Da  die  reizende  Wirkung  des  Spiessglanzes  keinesH 
Weges  die  Energie  steigert,  oder  das  WirkungsvermÖgeii 
erhöht,  sondern  stets  eine  vorhandene,  nur  schlummernde, 
oder  in  Torpor  befangene  Reizbarkeit  voraussetzt,  da 
ferner  diese  reizende  Wirkung  niemals  das.  Herz  und 
Gefässsystem  auf  eine  solche  Weise  in  Anspruch  nimmt, 
dass  dadurch  eine  wahre  Steigerung  und  Erhöhung  der 
Gefässenergie  und  Thäligkeit  veranlasst  werden  kann,  da 
endlich  aus  den  Wirkungen  des  Spiessglanzes  stets  eine 
Vermehrung  gröberer  oder  feinerer  Ausleerungen  hervor-« 
geht,  und  auch  selbst  der  reizende  Einfluss  desselben  auf 
das  Nervensystem  nur  partiell  ist,  und  stets  auf  Kosten 
und  mit  einer  schwächenden  Herabstinimung  des  gesamm« 
ten  Nervensystems  stattfindet,  so  muss  dass  Spiessglanz, 
aus  einem  allgemeinen  Gesichtspunkte  betrachtet,  als 
schwächendes  Mittel  erscheinen. 

Das  Spiessglanz  steht  vermöge  »einer  auflösenden, 
die  Secretion,  Resorption  und  Verflüssigung  befördern- 
den Wirkungen  dem  Quecksilber  sehr  nahe,  ist  aber  den- 
noch auch  wieder  wesentlich  von  demselben  verschieden. 
Das  Quecksilber  erregt  offenbar,  vom  lymphatischen  Sy- 
stem aus,  das  Blutgefässsystem,  imd  erweckt  endlich  eine 
allgemeine  lebendige   Reaction   des    Organismus.     Einer 


294  AUerirende  Mittel 

solchen  Eigenschaft  ermangelt  das  Spiessglanz  durchaus, 
und  verträgt  sich  daher  recht  gut  mit  entzündlichen  Fie- 
bern und  echten  Entzündungen,  auch  in  ihren  früheren 
Stadien.  Dem  Quecksilber  fehlen  wieder  gänzlich  die 
so  wichtigen  AVirkungen  des  Spiessglanzes  auf  die  Brust- 
und  Abdominalnerven.  So  wie  endlich  das  Quecksilber 
vorzugsweise  auf  die  resorbirenden  und  drüsigen  Orga- 
ne wirkt,  so  äussert  das  Spiessglanz  seine  am  meisten 
hervorstechenden  Wirkungen  in  den  Schleimmembranen, 
fibrösen  Häuten  und  andern  Hautgebilden,  besonders  in 
der  allgemeinen  oder  äussern  Haut.  Der  allzu  lange 
fortgesetzte  Gebrauch  und  der  Missbrauch  des  Quecksil- 
bers erzeugt  weit  früher  allgemeine  Dyskrasie  und  Ka- 
chexie, der  des  Spiessglanzes  bringt  eher  örtliche  Stö- 
rungen, besonders  Verletzungen  der  Functionen  der  Ver- 
dauungsorgane, hervor. 

Wegen  seines  Eindrucks  auf  die  Abdominalnerven 
ist  das  Spiessglanz  mit  mehreren  andern  vegetabilischen 
und  metallischen  ekelerregenden  Mitteln  verwandt, 
nämlich  mit  der  Ipecacuanha,  dem  Zink  und  dem  Ku- 
pfer. Die  Ipecacuanha  hat  im  Grunde  in  ihren  Wirkun- 
gen eine  ungemein  grosse  Aehnlichkeit  mit  den  Spiess- 
glanzmitteln ,  besonders  mit  dem  Brechweinstein,  wirkt 
aber  weniger  eingreifend  und  allgemein,  und  geht  nicht 
so  tief  in  die  organische  Krasis  ein.  Das  Zinkoxyd  und 
selbst  der  Zinkvitriol  sind  im  Ganzen  milder,  als  nament- 
lich der  Brech Weinstein ,  und  nähern  sich  in  ihren  übri- 
gen Wirkungen  mehr  den  metallisch- tonischen  Mitteln. 

Von  der  Anwendung  der  Spiessglanzmittel  im 
Allgemeinen. 
Als  schwächende  Mittel  werden  die  Spiessglanz- 
präparate  zuvörderst  in  entzündlichen  Krankheiten  ange- 
wendet. Sie  wirken  in  diesen  Krankheiten  theils  durch 
die  Abspannung  und  Erschlaffung  der  Faser,  welche  sie 
durch  ihren  Einfliiss  auf  das  Nervensystem  hervorbringen, 
und  welche  auch  in  den  Faserhäuten  der  Gefässe  statt- 
findet,   theils  durch  Unterbrechung  der  Reproduction  und 
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Plasdcität  und  durch  Beförderung  des  Verflüssigungspro- 
cesses.  Wie  das  Quecksilber  vorzugsweise  bei  den  Ent- 
zündungen parenchymatöser  Organe  angewendet  wird,  so 
giebt  man  dem  Spiessglanze  bei  den  Entzündungen 
häutiger  Gebilde^  z.B.  der  äusseren  Haut,  der  Schleim- 
membranen, der  serösen  Häute  den  Vorzug,  und  benutzt 
es  daher  bei  rosenartigen,  exanthematischen,  katarrhali- 
schen, gastrischen  und  rheumatischen  Entzündungen.  Aber 
auch  in  den  exsudativen,  vegetativen,  sowie  in  den  Ent- 
zündungen mit  langsamen  Verlauf  und  mit  beträchtlichen 
Abnormitäten  der  Vegetation  und  Reproduction  leistet  es 
wesentliche  Dienste. 

Als  ausleerendes  Mittel  dienen  einige  Spiessglanz- 
zubcreitungen  vorzugsweise  zur  Bewirkung  des  Erbre- 
chens (s.  Brechmittel),  und  fast  alle  zur  Beförderung 
der  Expectoration,  der  Urinsecretion,  der  Diu- 
resis,  in  Fällen,  wo  diese  Ab-  und  Aussonderungen 
Mittel  erheischen,  welche  übrigens  nicht  incitiren,  oder 
wo  mehr  Torpor  und  Unthätigkeit,  als  wirklicher  Man- 
gel an  Wirkungsvermögen  in  den  secernirenden  Orga- 
nen obwaltet. 

Als  alterirendes  und  auflösendes  Mittel  dient  das 
Spiessglanz  im  Allgemeinen  bei  gastrischen  Zustän- 
den zur  Beförderung  der  Secretionen  auf  der  inneren 
Fläche  d(BS  Verdauungscanais  öder  des  sogenannten  Tur- 
gors,  ferner  bei  Anhäufungen,  Stockungen,  Er- 
giessungen,  Wassersüchten,  bei  Drüsenleiden, 
bei  der  Scrofelkrankheit,  besonders  bei  Hautscro- 
fein,  bei  chronischen  Katarrhen,  SchleimflüS' 
sen  mit  zäher  Schleimsecretion,  bei  Verschleimun- 
gen, W^urmkrankheiten,  chronischen  rheuma- 
tischen und  gichtischen  Leiden  u.  d.  m. 

Als  abspannendes,  ableitendes  und  gegen- 
reizendes Mittel  wird  es  bei  Nervenkrankheiten 
angewendet,  welche  entweder  von  krankhafter  Steige- 
rung und  Erhöhung  der  Vitalität  in  dem  Hirn  oder  im 
Rückenmark  und  den  davon  ausgehenden  Nerven,  oder 
von   Torpor  und  Unthätigkeit  der    Brust-    und  Abdomi- 
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nalgeflechte  ausgehen,  daher  bei  Manie,  Epilepsie, 
bei  Abnormitäten  in  den  Functionen  der  Sinnesr 
Organe,  bei  gewissen  Arten  der  Melancholie,  des 
Brustkrampfes,  des  Asthma,  beim  SteckfJu.^§e, 
bei  der  Apoplexie,  bei  Amaurose,  Taubheit  «ad 
andern  Lähmungen,  besonders  wenn  sie  als  Abdomi- 
nalsympathieen  zu  betrachten  sind.  Es  dient  aber  auch 
in  den  mannigfaltigsten  Formen  von  Nervenkrankheiten, 
wenn  ihnen  unterdrückte  Hautausdünstung,  rheu-r 
matische,  exanthematische  und  andere  Metastar 
sen  zum  Grunde  liegen,  •/, 

Schwammige,  aufgeschwemmte,  fette,  träge  und  toir 
pide  Constitutionen  ertragen  eine  länger  fortgesetzte  An- 
wendung der  Spiessglanzmittel  am  besten.  Grosse  Em- 
pfindlichkeit und  Reizbarkeit,  wahre  Schwäche,  Neigung 
zur  Zersetzung  und  Fäulniss  sind  allgemeine  Gegenan- 
zeigen. 

^  '  ,,i.!f 

Spiessglanzweinstein,  Brechweinstein  CTar- 

tarus  stihiaius,   Tartarus  emeticus). 

Im  Brechweinstein  treten  die  oben  angegebenen  Wir- 
kungen des  Spiessglanzes  am  reinsten  und  stärksten  her- 
vor; auch  ist  er  das  schwächendste  unter  allen  Spiessr 
glanzmitteln,  wirkt  am  kräftigsten  auf  den  Darmcanal 
und  auf  die  Nieren,  aber  auch  auf  die  Schleimmembra- 
nen und  auf  die  äussere  Haut.  Wo  es  darauf  ankommt^ 
schnell  und  kräftig  das  Nervensystem  zu  afficiren,  steht 
er  oben  an. 

Ueber  seinen  Gebrauch  als  Brechmittel  wird  bei  den 
Brechmitteln  gehandelt.  Hier  ist  zunächst  von  seiner  An- 
wendung in  kleinen  Gaben  die  Rede,  welche  einer  gros- 
sen Anzahl  mannigfaltiger  Krankheitszustände  entspricht. 

In  den  meisten  hypersthenischen  Fiebern,  und 
auch  selbst  in  vielen  Fiebern  mit  leicht  asthenischem  Cha- 
rakter verbindet  man  gern  die  angezeigten  schwächen- 
den, kühlenden,  erregenden  oder  auflösenden  Mittel  mit 
kleinen  Gaben  des  Brechweinsteins,  M'eil  vermöge  dieses 
Zusatzes   die  kritischen  Absonderungen   durch   die  Haut, 
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die  Lungen,  den  Darmcanal  und  die  Nieren  vorbereitet, 
und  zu  ihrer  Zeit  erweckt  und  befördert  werden,  weil 
dadurch  zugleich  die  Resorption  unterstützt,  und  ein  pe- 
ripherischer Krampf  gelöst  wird.  Da  der  Brechwein- 
stein nebenher  keinesweges  das  Gefässsystem  erregt,  so 
eignet  er  sich  um  so  mehr  zur  Erreichung  des  angedeu- 
teten Zweckes  in  fieberhaften  Krankheiten.  Vorzugswei- 
se findet  er  jedoch  in  folgenden  Fieberarten  seine  An- 
wendung. 

Gastrische   Fieber.      Kleine   Gaben   des  Brech- 
weinsteins erwecken,  unterstützen  und  befördern  die  Ab- 

P  sonderungen  auf  der  innern  Fläche  des  Darmcanalsj  Wel- 
che als  die  Krise  der  genannten  Fieber  zu  betrachten 
sind,   und  fördern  sodann  den  sogenannten  Turgor,  oder 

p  das  Naturbestreben,  die  abgesonderten  Stoffe  nach  oben 
oder  unten,  durch  Erbrechen  oder  Stuhlgang  auszulee- 
ren, ja  sie  können  sogar  benutzt  werden,  um  diese  Aus- 
leerungen selbst  zu  bewirken,  welche  unter  diesen  Um- 
ständen schon  durch  die  kleinsten  Gaben  eines  Brech- 
oder  Purgirmittels  erregt  werden.  Man  giebt  den  Brech- 
weinstein entweder  rein,  oder  in  Verbindungen,  welche 
der  Natur  und  den  Symptomen  der  Krankheit  entspre- 
chen, daher  mit  Salpeter,  mit  citronensaurem  oder  essig- 
saurem Kali,  mit  Salmiak,  essigsaurem  Ammonium,  mit 
weinsteinsaurem  Kali,  Tamarinden  u.  d.  m.  Eine  reich- 
lich mit^trocknem,  festem  Schmutz  belegte  Zunge,  gänz- 
liche Appetitlosigkieit,  fader,  schleimiger  Geschmack,  Völle 
und  Aufgetriebenheit  der  Präcordien,  geringe  oder  nur 
flüchtige  Hautausdüustung  bei  bestehenden  Kräften,  oder 
bei  nur  scheinbarer,  falscher  Schwäche,  sind  wichtige 
Anzeigen  seines  Gebrauchs. 

;  Selbst  im  Anfange  der  galligen,  seltener  der  Faul- 
fieber, wenn  auch  bei  den  letztgenannten  die  Natur 
Ablagerungen  nach  dem  Nahrungscanal  beabsichtigt,  kön- 
nen kleine  Gaben  Brechweinstein  mit  Weinsteinrahra,  Ta- 
marinden, Sauerhonig  u.  d.  m.  angewendet  werden. 

Sehr  hieilsara  wirken  kleine  Gaben  Brechweinstein  in 
allen  den  Fiebern,  welche  mit  Leiden  der  .Seh leim- 


298  Afterireftde   Mittel. 

membranenin  Verbindung  stehen,  daher  in  vielen  ka- 
tarrhalischen und  rheumatischen  Fiebern;  oder 
in  solchen,  denen  ein  specifisches  Leiden  der  äus- 
sern Haut  angehört,  wie  z.  B.  die  exantheniatischen 
Fieber.  Viele  ansteckende  und  Nervenfieber 
sind  theils  katarrhalischer  Natur,  theils  hängen  sie  mit 
eigenthümlichen  Exanthemen  zusammen,  und  erfodern  da- 
her bei  leicht  entzündlicher  Natur  oder  ^bei  vorhandener 
Unthätigkeit  der  Haut,  oder  andrer  ab-  und  aussondern- 
der Organe,  den  Gebrauch  kleiner  Gaben  des  Brechwein- 
steins. Man  kann,  selbst  wenn  sie  eine  mehr  zum  Asthe- 
nischen hinneigende  Natur  haben,  kleine  Gaben  Brech- 
weinstein auch  mit  incitirenden  und  reizenden  Mitteln, 
mit  Aufgüssen  von  Valeriana,  Angelica,  Arnica  u.  d.  m. 
verbinden.  In  rheumatischen  Fiebern  entspricht  der 
Gebrauch  des  Brech wein  Steins  in  kleinen  Gaben  vollkom- 
men der  Natur  dieser  Fieber,  muss  aber  doch  vennie- 
den  werden,  wenn  allzu  copiöse  symptomatische  Schweisse 
stattfinden.  Bei  den  acuten  Rheumatismen  wird  er  eben- 
falls mit  Nutzen  angewendet,  und  verhütet  hier  oft  böse 
Metastasen  nach  innen. 

In  den  sogenannten  Schleimfiebern  (Fehres 
pituitosae)  und  Wurmfiebern  wird  der  Brech Aveinstein 
als  ein  höchst  heilsamer  Zusatz  zu  mancherlei  andern 
auflösenden  und  reizenden  Mitteln,  zum  Salmiak,  zur  Ar- 
nica,   Senega  u.  d.  m.,  benutzt. 

Wechselfi  eher,  denen  unterdrückte  Hautausdün- 
stung, exanthematische  Metastasen,  z.  B.  zurückgetriebene 
Krätze,  zum  Grunde  liegen,  können  nicht  selten  durch 
den  Gebrauch  kleiner  Gaben  Brechweinstein  geheilt  wer- 
den. Auch  in  hartnäckigen  Tertian  -  und  besonders  Quar- 
tanfiebern,  wenn  Stockungen,  vorzüglich  in  den  Drüsen 
des  Unterleibes,  Verschleimungen  u.  d.  m. ,  vorhanden 
sind,  benutzt  man  den  Brechweinstein  in  Verbindung  mit 
auflösenden  Salzen,  Gummiharzen,  Extracten  und  stär- 
kenden Mitteln. 

"  "Ueber  den  Nutzen  der  Spiessglanzmiltel  bei  Ent- 
8'tin düngen  habe  ich  bereits  früher  das  Wichtigste  an- 
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geführt,  und  bemerkt,  dass  man  ihn  vorzugsweise  in  su- 
perficiellen,  und  in  den  Enlzündungen  häutiger  Gebilde 
anwende.  Doch  dient  er  auch  gegen  das  Ende  tiefer  ge- 
hender und  bedeutenderer  Entzündungen,  um  die  Resor- 
ption und  die  kritischen  Absonderungen  zu  befördern. 
Keinesweges  werden  jedoch  durch  den  Brechweinstein 
die  nöthigen  allgemeinen  oder  Örtlichen  Blutentziehungen 
entbehrlich  gemacht,  sondern  müssen,  wo  sie  angezeigt 
sind,  stets  seinem  Gebrauch  vorangehen.  Vorzugsweise 
giebt  man,  nachdem  gehörig  Blut  entzogen  worden  ist, 
kleine  Gaben  Brechweinstein  bei  Entzündungen  des  Ge- 
hirns und  seiner  Hüllen.  Sie  scheinen  durch  die 
ableitende  Reizung  der  Abdominalnerveri  wohlthätig  zu 
wirken.  Man  hat  neuerdings  gegen  Entzündungen 
der  Lungen  und  der  Pleura*)  wiederholte  grössere 
Gaben  Brechweinstein  empfohlen,  welche  nur  im  Anfan- 
ge Erbrechen,  späterhin  aber  nur  massige  Stuhlgänge 
erregen ,  und  eine  baldige  Zertheilung  der  Entzündung 
bewirken,  ja  sogar  Blutentziehungen  und  den  Gebrauch 
des  versüssten  Quecksilbers  entbehrlich  machen  sollen. 
Diese  Methode  hat  sich  Indessen  keineswegeä  bewährt, 
und  ist  nicht  ohne  Gefahr. 

Bei  chronischen,  katarrhalischen  und  rheu- 
matischen Affectionen,  Schleimflüssen,  Ver- 
schleimungen, z.  B.  der  Lungen,  des  Unterleibes,  der 
Nieren,  der  Blase,  mit  dem  Charakter  des  Torpors  und 
der  Unthätigkeit,  verbindet  man  gern  kleine  Gaben  Brech- 
weinstein mit  auflösenden,  bittern,  scharfen,  balsamischen, 
tonischen  Mitteln,  giebt  aber  doch  in  den  meisten  Fällen 
dieser  Art  dem  Goldschwefel  und  Kermes  den  Vorzug. 
Mit  grossem  Nutzen  wird  dagegen  der  Brech Weinstein 
gegen  veraltete  rheumatische  und  arthritische  Lei- 
den der  Haut  und  der  Glieder  in  Verbindung  mit  iVkonit, 
Campher  u.  d.  m. ,  in  Gebrauch  gezogen.  Vortrefflich 
wirkt  in  solchen  Fällen  eine  Auflösung  des  Akonitextracts 
in  Brechwein. 


*)  S.  Peschier's  angezeigte  Abhandlung. 
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Bei  Wassersuchten  findet  der  Brechweinstein  unter 
mancherlei  Umständen  seine  Anwendung.  Zuvörderst  dient 
er  in  neu  entstandenen,  nach  Unterdrückung  eines  acuten 
Exanthems,  z.  B.  des  Scharlachs,  der  Masern,  eintreten- 
den Wassersuchten,  besonders  in  der  Hautwassersucht. 
Aber  auch  bei  älteren,  auf  Torpor  und  Unthätigkeit  ge- 
gründeten Haut-,  Brust-  und  Unterleibs -Wassersuchten, 
vorzüglich  wenn  ihnen  Stockungen  und  Verschleimungen 
zum  Grunde  liegen,  leistet  der  Brechweinstein  gute  Dien- 
ste, und  wird  nach  Erfoderniss  mit  diuretischen  und  auf- 
lösenden Salzen,  mit  Digitalis,  MeerzAviebel,  Gummihar- 
zen, bittern  Extracten  u.  d.  m.  verbunden. 

In  Nerveinkrankheiten  bieten  sich  mannigfaltige 
Anzeigen  für  den  Gebrauch  des  Brechweinsteins  dar,  wel- 
che ich  zum  Theil  bereits  oben  angegeben  habe.  Am  häu- 
figsten wird  er  indessen  in  den  sogenannten  Geistes- 
krankheiten, und  zwar  namentlich  in  der  Manie,  an- 
gewendet. Er  wirkt  auch  bei  dieser  Krankheit  in  der 
That  auf  mehrfache  Weise  heilsam,  indem  er  zunächst 
einen  ableitenden  Gegenreiz  hervorbringt,  und  dem  sel- 
ten fehlenden  Torpor  des  Darmcanals  und  der  Haut  ent- 
spricht; sodann  aber  auch  durch  seinen  widerliehen  und 
unangenehmen  Eindruck  auf  das  Empfindungsvermögen 
überhaupt,  und  durch  den  abspannenden  Ekel,  theils  die 
Aufmerksamkeit  der  Kranken  erregt  und  ablenkt,  theils 
die  kiampfhafte  Unruhe  und  Spannung  beseitigt.  Man 
muss  ihn  aber  in  den  meisten  Fällen  dieser  Art  in  gros- 
sen Gaben  anwenden,  und  da  dergleichen  Kranke  selten 
sich  erbrechen,  so  ist  Vorsicht  noth wendig,  um  eine 
förmliche  Spiessglanzvergiftung  zu  verhüten.  Auf  ähnli- 
che Weise  wird  der  Brechweinstein  auch  gegen  heftige, 
vom  Gehirn  ausgehende  Epilepsie  heilsam,  und  nützt 
um  so  mehr  in  dieser  Krankheit,  Avenn  die  Haut  anhal- 
tend trocken  ist,  oder  wenn  ihr  herpetische,  psorische, 
und  andre  Metastasen  zum  Grunde  liegen.  In  der  mehr 
chronischen  Manie,  und  in  der  Melancholie  mit 
Stockungen,  Verstopfungen,  Verschleimungen  in  den  Ab- 
dominalorganen,  verbindet  man  den  Brechweinstein  mit 
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Kirschlorbeervvasser,  Digitalis,  weinsteinsaurem  Kali,  Bel- 
ladonna, auflösenden  Salzen,  Extracten  ii.  d.  m.  Bei 
Amaurose,  Schwerhörigkeit,  Taubheit  und  an- 
dern Lähmungen,  denen  ähnliche  Abnormitäten  in  den 
Abdominalorganen  zum  Grunde  liegen,  giebt  man  eben- 
falls kleine  Gaben  Brechweinstein,  mit  Arniea,  Senega, 
Gratiola,  Pulsatilla  u.  d.  m.  in  Verbindung.  In  ähnlichen 
Fällen  wird  er  überhaupt  bei  Stockungen,  Anschopr 
pungen,  Infarcten  des  Unterleibes,  und  bei  ihr 
ren  näheren  Folgen,  bei  Gelbsuchten,  cl^ronischeh 
Phykonieen  u.  d.  m.  angewendet.  ''  -  .' 

Die  Gegenanzeigen  des  Brechweinsteins  sind  bereits 
früher,  bei  den  Spiessglanzmitteln  überhaupt,  angegeben 
worden.  Schwäche  und  Empfindlichkeit  der  Verdauungs- 
organe, Neigung  zu  schädlichen  Durchfallen,  müssen  vor- 
zugsweise berücksichtigt  werden.  . 

Der  Brech Weinstein  wird  am  zweckmässigsten  in 
Form  einer  wässerigen  Auflösung  angewendet,  und  nur 
bei  höheren  Graden  des  Torpors  des  Magens  und  Darm* 
canals,  wie  sie  bei  Geisteskrankheiten  vorkommen,  giebt 
man  ihn  wohl  auch  in  Pulverform,  In  dergleichen  Krankr 
heiten  müssen  auch  die  Gaben  grösser  seyn,  und  mait 
muss  oft  zu  vier  bis  sechs  Granen,  innerhalb  vier  und 
zwanzig  Stunden  gegeben,  steigen,  um  nur  einigen  Ein- 
druck hervorzubringen.  Sonst  giebt  man  ihn  zum  ach- 
ten, vierten  Theil  eines  Grans,  höchstens  zu  einem  hal* 
ben  Gran ,  drei  bis  vier  Mal  täglich.  Den  Gemüthskran- 
ken,  welche  in  den  meisten  Fällen  jeden  Arzneigebrauch 
hartnäckig  verweigern,  ist  dieses  Mittel  um  so  bequemer 
beizubringen,  da  man  es  dem  gewöhnlichen  Getränk  bei- 
mischen kanii. 

Die  Auflösung  des  Brechweinsteins  in  süssem,  edlem 
Wein,  der  Spiessglanzwein  oder  Brechwein  (Vi* 
num  stibiatum ,  vinum  emeiicum) ,  greift  weniger  die  VeFr 
dauungsorgane  an,  und  wird  daher  bei  empfi^ndlichen, 
zarten  Individuen,  und  bei  Kindern  benutzt.  Der  alte  Hux- 
ham'sche  Spiessglanzwein  (Vinum  imtimoniutum)  scheint 
noch  milder  zu  seyn^  wirkt  aber  wohl  unsicherer,  weil 
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man  die  Menge    des    in   ihm   enthaltenen  Spiessglanzes 
nicht  bestimmen  kann. 

Der  Brechweinstein  kann  ohne  Bedenken  mit  Salpe- 
ter, Weinstein,  weinsteinsaurem,  essigsaurem,  citronen- 
«aurem  Kali,  mit  Tamarinden  u.  d.  m. ,  verbunden  wer- 
den. Mit  Opium  stellt  er  eine  sehr  zweckmässige  Ver- 
bindung dar,  welche  in  ihren  Wirkungen  viel  Aehnliches 
mit  dem  Dowerschen  Pulver  hat.  Die  Ekel  und  Brechen 
erregenden  Wirkungen  des  Spiessglanzweinsteins  werden 
durch  das  Opium  sehr  gemildert,  seine  schweisstreibenden 
Eigenschaften  aber  bedeutend  gesteigert.  Dagegen  gleicht 
der  Brechweinstein  zum  Theil  die  nachtheiligen,  hem- 
menden und  verstopfenden  Wirkungen  des  Opiums  aus. 
Die  Chinarinde,  mit  dem  Brechweinstein  verbunden,  ver- 
nichtet die  Brechen  erregenden  Wirkungen  desselben 
gänzlich;  allein  diese  Verbindung  besitzt  treffliche  dia- 
phoretische und  diuretische  Wirkungen,  und  findet  unter 
mancherlei  Umständen  ihre  Anwendung  (s.  Chinarinde  im 
zweiten  Theil). 

Der  Brechweinstein  wird  endlich  noch  unter  man- 
nigfaltigen Umständen  äusserlich  angewendet.  Sein  Ge- 
brauch als  epispastisches  und  Pusteln  machendes  Mittel 
wird  in  der  Folge  (zweiter  Theil,  äusserlich  ableitende 
Mittel)  ausführlich  angegeben  werden.  Man  hat  eine  Auf- 
lösung von  zwei  bis  drei  Granen  des  Brechweinsteins  in 
eine  Vene  gespritzt,  um  unter  Umständen,  welche  das 
Niederschlucken  unmöglich  machten,  z.  B.  bei  fremden, 
im  Schlünde  fest  sitzenden  Körpern,  schnell  und  kräfti- 
ges Erbrechen  zu  erregen.  Doch  ist  dies  Verfahren  wohl 
mit  allzugrosser  Gefahr  verknüpft,  da  unfehlbar  der  Tod 
erfolgt,  wenn  dennoch  kein  Erbrechen  eintritt.  Krim  er 
schlägt  zur  Erreichung  desselben  Endzwecks  vor,  Brech- 
weinstein in  eine  Muskelwunde  des  Arms  einzustreuen. 
Allein  dergleichen  Wunde  wird  gewöhnlich  in  eine  hef- 
tige, nicht  selten  brandig  werdende  Entzündung  versetzt. 
Bisweilen  kann  schon  durch  die  Einreibung  einer  starken 
wässerigen  Auflösung  des  Brechweinsteins  in  die  Hand- 
flächen oder  in  die  Herzgrube  Erbrechen  erregt  werden. 
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Auch  in  Klystieren  wendet  man  den  BrechweJnstein  zu 
drei  bis  acht  Granen  an.  Dergleichen  Klystiere  äussern 
vortreffliche  ableitende  Wirkungen  bei  Gemüthskrank- 
heiten,  Ilirnentzündungen,  und  blutigen  Schlag- 
flüssen. 

Wäschungen  mit  einer  Auflösung  des  Brecliweinsteins, 
welche  noch  nicht  stark  genug  ist,  um  einen  Pustelaus- 
schlag hervorzubringen  (aus  einem  bis  anderthalb  Scru- 
pel  auf  acht  Unzen  Wasser  bestehend),  dienen  bei  chro- 
nischen Exanthemen,  mit  trockner,  unempfindlicher 
und  unthätiger  Haut,  bei  chronischem  Rheumatismus 
und  Gicht,  bei  Drüsenverhärtungen,  kalten  Ge^ 
schwülsten,  bei  der  weissen  Gelenkgeschwulst 
u.  d.  m.  (s.  Form.) 

Splessglanz  mit  Schwefel. 
Durch  die  Verbindung  des  Spiessglanzes  mit  dem 
Schwefel  entstehen  bewährte  und  wirksame  Heilmittel, 
welche  kräftiger,  als  der  Brechweinstein,  auf  die  Haut, 
auf  die  Drüsen  und  auf  das  Venensystem  wirken,  und 
die  Verdauungskräfte  weniger  angreifen,  weshalb  sie  in 
der  Regel  eine  längere  Zeit  hintereinander  fortgebraucht 
werden  können.  Doch  sind  dabei  auch  die  von  ihrem 
Gehalt  an  Hydrothionsäure  (s.  oben,  Hydrothionsäure ) 
ausgehenden,  nachtheiligen  Wirkungen  zu  berücksichtigen. 

Rohes  Schwefelspiessglanz  (Stibimn  sulphuratum 
nigrum,  Aniimonium  crudum). 
Das  Schwefelspiessglanz  ist  das  schwächste,  aber 
auch  das  rohste  und  unverdaulichste  unter  allen  Spiess- 
glanzpräparaten.  In  sehr  grossen  Gaben  erregt  es  Er- 
brechen und  Pui'giren,  was  auch  wohl  bei  kleineren  Ga- 
ben geschieht,  wenn  freie  Säure  in  den  ersten  Wegen 
vorhanden  ist.  Es  rauss  als  ein  langsam,  aber  doch  ein- 
dringend wirkendes ,  erregend  -  reizendes  Mittel  für  das 
Drüsensystem,  für  die  Sclüeimmembranen,  für  die  Venen 
des  Unterleibes,  und  für  die  äussere  Haut  betrachtet 
werden. 
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In  Fiebern  benutzt  man  es  nicht  gern,  da  es  die 
Verdauungsorgane  belästigt  und  auch  nur  langsam  wirkt 
Doch  hat  man  es  in  hartnäckigen  Quart  an  fiebern  mit 
Abdominalstockungen ,  Physkonieen  der  Unterleibsorgane, 
mit  sogenannten  Fieberkuchen  u.  d.  m.  angewendet.  Bes- 
ser eignet  es  sich  zur  Amvendung  bei  chronischen 
Katarrhen  und  Schlieimflüssen,  z.  B.  im  chroni- 
schen Lungenschleimflusse ,  im  Stockschnupfen,  bei 
chronischen  Halsentzündungen  u.  d.  m.;  aber  auch 
bei  chronischen,  rheumatischen  und  arthritischen  Be- 
schwerden, in  Verbindung  mit  Schwefel,  Dulcamara, 
Guajak,  Akonit,  Myrrhe  u.  d.  m.  Die  S  crofelkrank- 
heitund  ihre  mannigfaltigen  Symptome,  als  Exantheme, 
Drüsenanschwellungen  u.  d.  m.,  weichen  dem  Schwefel-» 
spiessglanz  bei  roheren,  kräftigeren,  mit  Säften  überla- 
denen Individuen,  deren  Verdauung  unvedetzt  ist.  Man 
verbindet  es  mit  Rhabarber,  Krebssteinen,  Quecksilber, 
Dulcaniara,  Schierling  und  ähnlichen  Mitteln.  In  man- 
cherlei chronischen  Exanthemen  und  Hautkrank- 
heiten mit  Trägheit  im  lymphatischen  System  und  Un-: 
thätigkeit  und  Torpor  der  Haut,  bei  derben  vollsaftigen 
und  wenig  empfindlichen  Individuen ,  Avelche  lange  Zeit 
rohe  und  feste  Nahrung  genossen,  leistet  es  treffliche 
Dienste.  Aber  auch  bei  eingewurzelten  Dyskrasieen 
rheumatischer,  gichtischer,  scrofulöser  Natur, 
gelbst  bei  depravirter  Syphilis  und  in  der  Mercurial- 
dyskrasie  wird  es  mit  Nutzen  angewendet.  Es  bildet 
einen  Bestandtheil  der  sogenannten  blutreinigenden  Ab- 
kochungen j  wie  sie  Musitanus,  Pollin,  Fels  und 
Andere  empfehlen  (s.  diaphoretisch -diiuctische  Mittel). 

Verdauungsschwäche,  allgemeine  Zartheit  und  Em- 
pfindlichkeit, Neigung  zu  Durchfällen ,  scorbutische  Dys- 
krasie  sind  als  Gegenanzeigen  zu  betrachten. 

Man  giebt  das  Schwefelspiessglanz  zu  drei,  fünf  bis 
fünfzehn  Granen,  einige  Mal  täglich,  in  Form  von  Pul- 
vern, Pillen  und  Latwergen,  auch  in  Morsellenform  (3Ior- 
suU  restaurantes  KunkeUi),  mit  absorbirenden  und  ma- 
genstärkenden Mitteln,    oder  auch  gleichzeitig  mit  blut'- 
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reinigenden  AbkochiUigen,  ;  Bei  seinem  Gebrauch  müssen 
Säuren,  Alkalien,  auch  nach  Einigen  der  Genuss  des 
Kochsalzes  vermieden  werden  (s.  Formular). 

Spiessgl.anzschvYiefel,;   Goldschwefel,    hydro- 
thionsaures   Schwefelspiessglanz  (Snlphur 
stibißtum  aurantiacumy I  Siiifjj/iur  auratum  antimonn). 
Ein   bewährtes   und   wirksames   Spiessglanzpräparat, 
welches  nicht  so  heftig  und  rasch  eingreift,  als  der  Brech- 
weinstein, und  kräftig  auf  die  Schleimmembranen  sowohl 
des  Nahrungscanais  als  der  Lungen ,    aber    auch  auf  die 
äussere   Haut   wirkt.      Es   dehnt   aber   seine  Wirkungen 
auch  auf  die  fibrösen  Häute  aus,   und  auf  die  Lymphge- 
fässe,  Drüsen,  auf  die  Venen  des  Unterleibes. 

:;:;  Mehrere  gute  Beobachter  (Lentin,  Jahn)  schrei- 
ben dem  Goldschwefel  krampfstillende,  die  aufgeregte 
Sensibilität  beruhigende  Eigenschaften  zu.  Diese  mögen 
zum  Theil  von  dem  Eindruck  des  Spiessglanzes  auf  das 
Nervensystem  ausgehen ,  gehören  aber  wohl  grössten- 
theils  der  Hydrothionsäure  an  (s.  d.  Artikel  Hydrothion- 
säure).<  Länger  fortgesetzt  treten  diese  Wirkungen  der 
Hydrothionsäure  deutlicher  und  auf  eine  nachtheilige  Wei- 
se hervor.  Berends  sah,  dass  bei  dem  allzulange  fort- 
gesetzten Gebrauch  des  Goldschwefels  in  Fiebern,  diese 
plötzlich  eine  nervöse  oder  vielmehr  asthenische  Natur 
annahmen.  In  grösseren  Gaben  erregt  der  Goldschwefel 
schweres,    anstrengendes  Erbrechen  und  Purgiren. 

In  fieberhaften  Krankheiten  wird  der  Gold- 
schwefel seltener  angewendet,  als  der  Brechweinstein. 
Doch  machen  die  Wechselfieher  eine  Ausnahme,  bei 
welchen  er  früher  sehr  häufig  gebraucht  ward.  Aeltere 
Aerzte,  z.  B.  Junker,  gaben  ihn  bei  einfachen  Wechsel- 
fiebern zu  drei  bis  sechs  Granen,  kurz  vor  dem  Anfalle. 
Jetzt  wird  er  jedoch  hauptsächlich  nur  in  denjenigen 
Wechselfiebern  benutzt,  welche  auf  Abdominalstockungen 
oder  auf  exanthematischen ,  z.  B.  psorischen  Metastasen 
beruhen.  Berends  rühmt  ihn  in  langwierigen  Wechsel- 
fiebern, wenn  sie  in  Wassersuchten  überzugehen  drohen. 

I.  20 
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•  Mit  grossem  Nutzen  wird  der  Goldschwefel  in  ka- 
tcatrhalisehen,  rheuinätischen  und  ex  an  thema- 
tischen Fiebern,  vorzüglich  um  die  Zeit  der  Krise, 
angewendet,  wenn  man  Hautausdünstung,  Auswurf  und 
andere  Aussonderungen  begünstigen  öder  einen  periphe- 
rischen Krampf  beseitigen  will. 

Bei  Entzündungen  leichterer  Art  dient  der 'Gold- 
Sftfcwefel,  wenn  sie  mit  venösen  Congestiönen  verbunden 
sind,  oder  eine  mehr  vegetative  Natur  haben,  daher  bei 
der  sogenannten  falschen  Lungenentzündung,  im 
Ctoup,  ia  der  Bronchitis,  in  den  beiden  letztge- 
nannten wenigstens  als  Zusatz  zum  versüssten  jQuecksil- 
ber.  Gegen  das  Ende  hypersthenischer  Entzündungen  der 
Lungen,  der  Leber,  bedient  man  sich  seiner  als  eines 
auflösenden,  blutige  venöse  oder  lymphatische  Anhäufun- 
gen zertheilenden  Mittels  und  zur  Beförderung  des  Aus* 
wurfs.  Gegen  chronische  Katarrhe  und  Verse  hie  i- 
mungen  der  Brust,  des  Darmcanals,  der  Nieren  und 
der  Blase,  besonders  wenn  sie  mit  venösen  Anhäufun- 
gen oder  Hämorrhoidalcongestionen  verbundeii  sind,  oder 
wenn  ihnen  unterdrückte  Hautausdünstung,  zurückgetre- 
tene Exantheme,  rheumatische  Metastasen,  SeröfteldiSpO" 
sition,  unregelmässige  Gicht  zum  Grunde  liegen,  besitzen 
wir  im  Goldschwefel  ein  vorzüglich  wirksames  Mittel. 
Dasselbe  gilt  von  ihm  bei  chronischen,  rheuma- 
tischen, arthritischen,  scröfulösen  Affectio- 
nen  und  Beschwerden,  bei  ähnlichen  Dy skr asie eh, 
Hautkrankheiten,  psorischen,  herpetischen 
Ausschlägen  u.  d,  m.  Er  wird  in  diesen  Krankhei- 
ten nach  Erfoderniss  und  nach  Umständen  mit  Salmiak, 
Kalomel,  Senega,  Arnica,  Gummiharzen,  Guajak,  Ako- 
nit,  auch  mit  Opium  verbunden.  Gegen  Scrofeln  mit 
Unthätigkeit  der  Lymphgefässe  und  Drüsen  benutzt  man 
ihn  in  Verbindung  mit  Digitalis,  Quecksilber,  mit  auflo- 
senden, bittern  Mitteln,  auch  mit  Chinarinde.  In  Was- 
sersuchten, besonders  der  Brust,  dient  er  unter  man- 
cherlei Umständen,  vorzüglich  wenn  unterdrückte  Haut- 
ausdünstung,   zurückgetretene  Exantheme,    z.  B.  Krätze, 
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Rheumatismus,  oder  venöse  und  Hämorrhoida1congef?tio- 
nen,  Hindernisse  im  Unterleibe,  Physkonieen  der  Abdo- 
minalorgane,  besonders  der  Leber,  zum  Gmnde  liegen. 
Nach  Erfoderniss  werden  damit  auflösende  Mittel,  Digi- 
talis, Squilla,  Quecksilber  u.  d.  m.  verbunden.  Doch  müs- 
sefl,  die  JCräfte  noch  p|cht  allzusehr  verletzt  seyn.  Fie- 
ber und  .gänzlicher  Appetitmangel  sind  als  Gegenanzeigen 
zu  betrachten.  Uebrigens  muss  man  in  den  angegebenen 
FäJIen  mit  djen  Gaben  rasch  steigen,  und  kann  ihn  bald 
bis  zu  zehn  oder  gar  fünfzehn  Granen  einige  Mal  täg- 
lich nehmen  lassen. 

In  Nervenkrankheiten  hat  man  bis  jetzt  den  GoW- 
schwefel  sieitener  benutzt,  als  er  es  verdient.  Lentih 
heilte  Epilepsieen  damit,  denen  etwas  Metastasisches, 
etwa  eine  ziirückgetriebene  Hautkrankheit  oder  derglei- 
chen, zum  Grunde  lag.  Dass  er  vermöge  seiner  auflö- 
senden Wirkungen  in  mancherlei  Aflectionen  der  Sinnest 
Organe,  welche  von  Abdominalstockungen  ausgehen,  z.  B. 
bei  Fehlern  des  Gesichts  und  Gehörs,  heilsam 
wirkt,  hat  er  nicht  nur  mit  den  andern  Spiessglanzprä- 
paraten  gemein,  sondern  er  übertrifft  sie  sogar  in  dieser 
Hinsicht.  Aber  ganz  vorzüglich  wirksam  beweist  er  sich 
bei  krampfhaften  Brustaffectionen,  um  so  mehr, 
wenn  sie  mit  Verschleimungen  verbunden  sind,  z.  B.  im 
feuchten  Asthma  und  im  Steckflusse.  Gewiss  müsr 
sen  dabei  sowohl  die  von  ihm  bewirkte  Erregung  der 
Schleimmembranen,  als  seine  reizenden  Einwirkungen  auf 
die  Lungennerven  in  Betracht  gezogen  werden. 

Man  giebt  den  Goldschwefel  zu  dfeitt  vierten  Theil 
eines  Granes^  zu- einem  halben,  ganzen j  bis  drei  Granen 
und  drüber,  zwei  bis  vier  Mal  täglich,  am  zweckmässig- 
sten  in  Pulver-  und  Pillenform.  Mit  Neutralsalzen  kann 
er  verbunden  werden,  aber  freie  Säuren,  z.  B.  Meerzwie- 
bel -  Sauerhonig,  entwickeln  die  Hydrothionsäure  aus  dem- 
selben (s.  Formular).  ' '" 


20 


308  Alterirende   Mittel. 

Rötlier  Spiessglanzschwefel,  hydrothionsaures 
Spiessglanzqxydiilat    mit  etwas   Schwefel, 
Mineralkermes  (Sulphur  stibiatum  rubrum^  Her- 
mes minerule ,  Pulvis  Carthusianorum). 
Der   Kermes   besitzt    alle    Eigenschaften    des    Gold- 
schwefels,   wirkt   aber   heftiger   und  eindringender,    und 
erregt  besonders  leichter  Erbrechen  und  Purgiren.    Auch 
treten   bei  seiner  fortgesetzten  Anwendung   die  Wirkun- 
gen der  Hydrothionsäure  früher  und  heftiger  hervor.    Man 
muss  ihn  daher  in  kleineren   Gaben  anwenden,     üebri- 
gens  wird  er  unter  ähnlichen  Umständen,    wie  der  Gold- 
schwefel, benutzt,  und  man  giebt  ihn  gern  roheren  und 
torpideren  Individuen.     Beim   feuchten  Asthma  ist  er 
vorzuziehen,  und  im  Steckflusse  empfiehlt  Berends, 
ihn   zu  drei  bis  vier  Granen   auf  ein  Mal  zu  geben,,  um 
ein  erschütterndes  Erbrechen  zu  erregen. 

Spiessglanzseife  (Sapo  stibiatns,  Sapo  antimonialis). 

Sie  besitzt  die  Wirkungen  des  Goldschwefels,  wel- 
che durch  die  Kräfte  des  Natrums  in  der  Seife  noch  er- 
höht und  eindringlicher  gemacht  werden.  Sie  verdirbt 
aber  auch  eher  die  Verdauung.  Sehr  zweckmässig  be- 
dient man  sich  derselben  als  eines  Zusatzes  zii  auflö- 
senden Pillen,  z.  B.  zu  denjenigen,  welche  aus  kleinen 
Gaben  drastischer  Mittel  zusammengesetzt  werden.  Den 
Nutzen  dieser  Zusammensetzungen  in  hartnäckigen,  mit 
Torpor  und  Unthätigkeit  verbundenen  Abdominalstok- 
k  an  gen  kannten  die  älteren  Aerzte  sehr  gut,  und  wür- 
digten sie  richtiger,   als  dies  in  unsern  Zeiten  geschieht. 

Die  Auflösung  der  Spiessglanzseife,  unter  dem  Na- 
men des  Liquor  saponis  stibiati  oder  der  Tinctura  anti- 
monii  Jacobi  bekannt,  hat  ähnliche  Kräfte.  Berends 
rühmt  sie  bei  Schlei mflüssen,  besonders  beim  Nach- 
tripper. 

Die  Spiessglanzseife  giebt  man  zu  zwei  bis  zehn 
Granen  in  Pillenform,  den  Liquor  zu  fünf  bis  fünfzehn 
Tropfen,  letzteren  zur  Verbesserung  des  Geschmacks  mit 
Pfeflfermünz  -  oder  Zimmtwasser. 
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SpiessglanzTSchwefel  -Kalk,  Kalk- Seh wefe lie- 
ber mit  Spiessglanz  (Calcarium  sulphnralum  sli- 
biatum,  Calx  antimonii  cum  suJpJmre  Hoffmanni). 

Dieses  Mittel  greift  auf  eine  höchst  kräftige  AVeise 
in  die  vegetativen  Functionen  ein.  Es  erregt  und  reizt 
die  Lymphgefässe ,  Drüsen,  Schleimmembranen,  fibrösen 
Häute  und  Abdonünalvenen,  wirkt  kräftiger  als  andere 
Spie'ssglähzmittel  auf  den  Urin ,  aucb  auf  die  äussere 
Haut,  und  befördert  zugleich  die  LeibesöfFnung.  Die 
verbreitete  Wirksamkeit  dieses  Mittels  wird  noch  dadurch 
erhöht,  dass  man  es  in  einer  sehr  verdünnten  Auflösung 
geben  muss,  wodurch  es  uui  so  leichter  resorbirt  wird, 
und  ki'äftigei'  auf  die  Haut  und  auf  den  Urin  wirkt. 

Leider  Icann  aber  dieses  Mittel  nicht  gar  zu  lange 
fortgesetzt  werden,  denn  es  stört  oder  verletzt  nicht  nur 
in  kurzer  Zeit  die  Verdauung,  sondern  erzeugt  auch  bald 
allgemeine  Kachexie  und  Kakochymie, 

Man  hat  es  bisher  mit  grossem  Nutzen  bei  sehr  ein- 
gewurzelten gichtischen  und  rheumatischen  Lei- 
den,und  Dyskrasieen,  b^i  alter  Krätze,  bei  pso-  , 
rischen,  skrofulösen,  veralteten  und  entarteten 
syphilitischen  Kachexieen  und  Dyskrasieen, 
Ablagerungen,  Anschwellungen,  bei  sehr  veral- 
teten Schleimflüssen,  vorzüglich  nach  zurückgetrete- 
nen chronischen  Exanthemen,  bei  chronischen  Haut- 
krankheiten, Flechten  und  selbst  beim  wahren  Aus- 
satz angewendet.  Auch  in  der  Mercurialdyskrasie, 
wenn  sie  bei  torpiden,  verschleimten  Individuen  vorkommt, 
leistet  es  gute  Dienste.  Ich  habe  es  mit  unerwartet  gu- 
tem Erfolge  gegen  ein  sehr  eingewurzeltes,  s  oh  leimi- 
ges Asthma    angewendet. 

Ausser  den  allgemeinen  Gegenanzeigen  der  Spiess- 
glanzmittel  erfodert  die  Anwendung  des  Spiessglanzschwe- 
fel -Kalks  ganz  besondere  Berücksichtigung  des  Zustan- 
des  der  Verdauungsorgane.  Wo  nur  einige  Empfindlich- 
keit und  Schwäche  des  Magens  und  Darmoanals  vorhan-» 
H    den   ist,    da    erregt   dieses  Mittel  leicht  heftige  Magen- 
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schmerzen,  Uebelkeiten ,  Koliken  und  Durchfall.  Daher 
darf  man  es  wohl  nur  selten  Hypochondristen  und  Hy- 
sterischen geben.  Eben  so  wenig  darf  es  angewiendet 
werden,  wo  nur  irgend  auf  eine  entfernte  Weise  eine 
Anlage  zum  Bluthusten  oder  zur  Lungenschwindsucht  zu 
vermuthen  ist. 

Zum  Gebrauch  lässt  man  zwei  Drachmen  des 
Spiessglanzschwefel- Kalkes  mit  fünf  Pfunden  Wasser  bis 
auf  vier  Pfund  einkochen.  Davon  trinkt  der  Kra^nkei 
anfänglich,  auf  drei  Portionen  vertheilt,  täglich  ein  hal- 
bes Pfund.  AUmälig  steigt  man  damit  bis  auf  den  täg- 
lichen Gebrauch  von  drei  Pfunden.  Die  abgekochte  Flüs- 
sigkeit muss  in  gut  gepfropften  Flaschen  vor  dem  Zu- 
tritte der  Luft  verwahrt  werden.  Als  einhüllendes  Mittel 
lässt  man  Milch,  Haferschleim,  oder  Fleischbrühe  nach- 
trinken. Die  Pillenform  greift  die  Verdauungskräfte  all- 
zusehr an. 

Auch  zu  Bädern  und  Waschwassern  wird  dieses  Mittel 
benutzt,  und  bei  chronischen  Exanthemen,  gich- 
tischen und  rheumatischen  Affectionen,  Drü- 
senanschwellungen u.  d.  m.  angewendet.  Mali  rech- 
net auf  ein  Bad  eine  ganze  Unze.  Zum  W^aschwaSser 
lässt  man  eine  halbe  Unze  in  dreissig  Unzen  Wasser 
auflösen. 

Formeln. 
V^.     Tartari  stibiati,  gr.  j  —  gr.  iij. 
Aquae  destillatae  simplicis,    5viij. 
Solv.  S.     Zwei-  oder  dreistündlich  einen  Esslöffel  voll. 

I^'.     Tartari  stibiati,    gr.  vj. 
Sacchari  albi,   5ij. 
M.   f.   pulv.   divid.   in   duodecim  part   aequal.    S.     Zwei- 
oder  dreistündlich  ein  Pulver. 

Vc.    Vini  stibiati,  5J. 

Extracti  aconiti,  grana  oeto,  (gr.  viij). 
JSolv.  S.     Drei-  bis   viermal   täglich  dreissig  bis  sechzig 
Tropfen. 
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1^.     Galbahi, 
;   iff'l";!  Ammoniaci, 

■   8aponis  medicäti ,  singulor.  5j. 
Radicis  rhei  optimi,   5f5^. 
Tartari  stibiati,  graua  quindecim  (gr.  xv.). 
M,   f.  pilul.  pond.   gr.  j.   S.      Schmucker's   auflösende 
Pillen,  Morgens  und  Abends   zehn  bis  fünfzehn  Stück  «zu 
nehmen. 

VC.     Stibii  sulphurati  nigri, 

Magnesiae  carbonicae,  singulor.  5ij- 
Elaeosacchari  fo^niculi,   5vj. 
M,    f.   pulv.    S.      Zwei  -  bis    dieinial  täglich  einen  halben 
bis  ganzen  Theelöffel  voll. 

1^.     Stibii  sulphurati  nigri,  Sij». 
.       .  ,, .        Corticis  cascarillae  pulverati,    5ij. 
M.  f.  c.  extr.  funiar.  q.  s.  pilul.  ponder.  gr.  iij.  S.    Drei- 
mal täglich  vier  bis  acht  Pillen. 

^'.     Sulphuris  stibiati  aurantiaei,  gr.  iij  ^ — gr.  xij. 
Sacchari  albi,  5j. 
M: :  f.    p«lv.   divid.  in   sex  part.  aequal.  S.     Zvpei  -  oder 
dreistündlich  ein  Pulver.' 

]^.     Sulphuris  stibiati  aurantiaei,  3j. 
Succi  glycyrrhizae  inspissati,  5j. 
M.  f.  pilul.  nuinero  mginti  (xx)  S.     Dreistündlich  eine  bist 
zwei  Pillen. 

"fy.     Sulphuris  stibiati  aurantiaei,  gr.  vj. 
Gummi  arabici,  5i|5. 

....    Aquae  foeniculi,  5iiiß;. 
(f»/    Jl        Elixirii  ammoniato  -  opiati ,    '^%. 
liiI,:,S.,,ümgpsehätt!^l^..^^ytf; zwei  Stunde     eineri  Esslöitel 

VOÖ.  ...:..    ....       ,   .'Iv/.-    .1-, 

1^.  •  Ammoniaci ,  5ifS. 

Extracti  gratiolae,  5f^. 
Saponis  stibiati,   ^ij. 
M.  f.  pilul.  ponder.   gr.  ij.   S.     Dreimal    täglich   fünf  bis 
zehn  Pillen. 
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V^.     Calcarii  sulphurati  stibiati,  5ij. 

Coque  ex  aquaepuraelibr.Y.,  ad  remanent.  libr.  IV. 
Cola.  s.  Ein  halbes  bis  drei  Pfund,  auf  drei  Portionen 
vertheilt,  täglich  zu  verbrauchen. 

Kalk,  sonst  Kalkerde  (calcareumy  cala;,  calcarea). 

Literatur. 

Detharding,  dissert,  de  aqu^e  ca^cis  vivae  usu  salutar. ,  etc.  Ro- 
stock, 1746. 

H.  Dinkel,  diss.  de  aquae  calcis  ihdole  et  usu.    Marburg,  1798. 

Histoire  et  niemoir.  de  la  societe  royale  de  medecine.  Paris,  1784. 
1785.  1790.  '  ; 

Das  reine  Kalk  ist  zwar  in  seinen  Wirkungen  wie 
in  seiner  chemischen  Beschaffenheit  den  Alkalien  nahe 
verwandt,  weicht  aber  auch  wieder  beträchtlich  von  ih- 
nen ab. 

Es  wii'kt  wie  die  Alkalien,  ja  fast  noch  mächtiger 
erregend -reizend  auf  das  resorbirende  und  Drüsensystem 
und  auf  die  Secretionsorgane,  namentlich  auf  die  Schleim- 
membranen, und  gehört  insofern  den  auflösenden  Mitteln 
an.  Dabei  geht  ihm  aber  diejenige  Wirkung  der  Alka- 
lien, vermöge  welcher  sie  die  Cohäsion  der  organischen 
Substanz  vermindern  und  den  Verflüssigungsprocess  be- 
fördern, gänzlich  ab,  denn  es  wirkt  oftenbar  entgegen- 
gesetzt, nämlich  tonisirend,  austrocknend,  con- 
trahirend,  fast  nach  Art  der  tonisirenden  Metalle. 

Gemissbrauchl  erzeugt  es  keinesweges,  wie  die  Al- 
kalien, einen  scorbutischen  oder  colliquativen  Zustand, 
sondern  vielmehr  eine  allgemeine  Austrocknung  und  Con- 
striction.  Selbst  vom  kohlenstoifsaurien  Kalk,  z.  B.  von 
der  Kreide,  hat  man  diese  Wirkung  bei  Chlorotischen 
und  andern  Kranken  beobachtet,  welche,  von  einer  pica 
angetrieben,  diese  Substanz  bisweilen  im  Uebermass  ver- 
schlucken, Weickardt  sah  danach  gänzliche  Appetit- 
losigkeit, hartnäckige  Verstopfungen,  wie  in  der  Bleiko- 
lik, und  eine  trockne  Abzehrung  entstehen. 

Die  Wirkungen  des  Kalkes  auf  das  sensible  System 
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und  auf  die  irritable  Faser  sind  weniger  deutlich,  als  bei 
den  Alkalien;  doch  fehlen  sie  keinesweges  ganz. 

Im- reinen  Zustande  und  in  Substanz,  in  grösseren 
Gaben  angewendet,  wirkt  das  Kalk  auf  den  Magen  wie 
ein  ätzendes  Gift.  ' 

Ina  Allgemeinen  bedient  man  sich  des  reinen  Kalks 
in  Form  des  sogenannten  Kalkwassers  (aqua  calca~ 
reae  ustae^  s.  calcis  vivaej^  und  zwar  vorzugsweise  bei 
Leiden  der  Schleimmembranen,  welche  auf  Un- 
thätigkeit  mit  atonischer  Schwäche  gegründet 
sind,  besonders  in  den  Schleimhäuten  des  Nah- 
rungscanals,  des  Mastdarms  und  der  Harnwerk- 
Zeuge,  ferner  bei  allgemeinen  mit  Säurebildung 
und  atonischer  Schwäche  verbundenen  Dyskra- 
sieen  (z.B.  in  der  gichtischen  und  rhachitischen 
Dyskrasie),  auch  bei  Säureerzeugung  in  den  er- 
sten Wegen.  Endlich  nützt  das  Kalkwasser  auch  in 
mancherlei  andern  Krankheitszuständen  und  Krankheiten, 
welche  auf  atonischer  Schwäche  mit  Unthätig- 
keit  im  lymphatischen  und  Drüsensystem  und  in 
den  Schleimmembranen  beruhen,  selbst  bei  gewissen 
Modificationen  der  scorbutischen  Kachexie  und  bei 
Colliquationszuständen. 

In  chronischen  Schleimflüssen,  langwieri- 
gen Diarrhöen,  Ruhren,  Lienterieen,  atonischen 
Schleimhämorrhoiden,  in  Nieren-  und  Blasen- 
schleimflüssen  und  den  daher  rührenden  Strangu- 
rieen  und  andern  Harnbeschwerden,  auch  in  den- 
jenigen, welche  nach  dem  Genüsse  saurer  Weine  und 
Biere  entstanden  sind,  selbst  in  Lungenblennorhöen, 
hat  man  das  Kalkwasser  mit  grossem  Nutzen  angewen- 
det. Je  mehr  in  den  Schleimhäuten  Atonie,  Torpor  und 
Erschlaffung  obwaltet,  und  sich  durch  copiöse  und  zähe 
Schleimabsonderung  (Pituita  vitrea  der  Alten)  zu  erken- 
nen giebt,  desto  heilsamer  wirkt  das  Kalkwasser.  Man 
will  auch  in  der  Harnruhr  gute  Wirkungen  von  sei- 
nem Gebrauch  beobachtet  haben,  welche  sich  allerdings 
auch    einigermasseii  voraussetzen    lassen,     theils    wegen 
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der  Säure  tilgenden  und  mithin  die  Verdauung  verbes- 
sernden Eigenschaften  des  Kalkes,  theils  auch  wegen 
seiner  erregend  -  reizenden  Einwirkung  aiif  das  lymphati- 
sche System  und  auf  die  Nieren.  Gewiss  müssen  aber 
diese  Wirkungen  durch  den  Gebrauch  bitterer  und  to- 
nischer Mittel,  namentlich  der  Rhabarber,  unterstützt 
Werden. 

Mit  noch  sichererm  Erfolge  wird  das  Kalkwasser  in 
denjenigeiii  chronischen  Schleimflüssen  angewen- 
det, welchen  gichtische  oder  rheumatische  Meta- 
stasen oder  sonst  specifische  Dyskrasieen,  z.  B. 
psorische,  herpetische,  scrofulöse  zum  Grunde  liegen. 
Man  verbindet  das  Kalkwasser  in  den  bisher  angeführten 
Krankheiten  nach  Umständen  mit  incitirenden  oder  toni- 
schen Mitteln,  z.  B.  mit  Cascarille,  Bärentraube,  China- 
rinde, bittern  Mitteln  u.  d.  m. 

Einen  bewährten  Ruf  haben  die  Wirkungen  des  Kalk- 
wassers gegen  Säurebildung  in  den  ersten  We- 
gen, wenn  si6  sich  mit  Atonie  und  Erschlaffung  der 
Verdanungs Organe  und  mit  copiöser  Schleimsecretion  ver- 
bindet, oder  von  einer  gichtischen  Dyskrasie  ausgeht. 
Sehr  häufig  kommt  dergleichen  Magensäure  bei  Hypo- 
chondristen  und  bei  Hysterischen  vor,  und  ist  bei  den 
Hypochondristen  gewöhnlich  mit  Neigung  zu  Durchfäl- 
len verbunden.  In  solchen  Fällen  hat  der  massige  und 
nicht  allzu  lange  fortgesetzte  Gebrauch  des  Kalkwassers 
in  Verbindung  mit  bitteren,  gewürzhaften  und  Carmina- 
tivmitteln  einen  vorzüglichen  Nutzen.  Kinder,  bei  denen 
eine  schlechte  Verdauung  und  Magensäure  sich  durch 
heftige  Darmkrämpfe,  auch  wohl  durch  Convulsionen, 
durch  Erbrechen  und  grasgrüne  Stuhlgänge  zu  erkennen 
giebt,  werden  in  vielen  Fällen  durch  Kalkwasser  geheilt. 
Man  h^it  es  sogar  bei  chronischer  Tympanitis,  bei 
meteoristischer  Auftreibung  des  Unterleibes 
und  bei  Blähkrämpfen,  denen  allen  Atonie  des  Darm- 
canals  zum  Grunde  liegt,  angewendet,  und  es  in  derglei- 
chen Fällen  ebenfalls  mit  Carminativmitteln ,  Naphthen 
und  bittern  Extracten  verbunden. 
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In  d^er  gichtischfen  Djfskrasie  und  in  den  da^ 
her  rührenden  chronischen  Beschwerden,  Ablagerungen, 
Schlißimflüssen,  CancP^tionen ,  z.  B.  bei  steinartigen  Er- 
zeugnissen in  den  Lungen,  noch  häufiger  in  der  Lithia- 
»is,  bei  Nieren-  und  ;Blasensteiaen,  wenn  diesel- 
ben auch  eben  nicht  aus  ■  Hamstoffsäure  bestanden,  ist 
das  Kalkwassier  häufig  mit  Nutzen  in  Gebrauch  gezogen 
worden.  Es  gilt  hier  das  bereits  über  di«  Wiricungen 
der  Alkalien  in  ähnlichen  Fällen  Gesagte,  nur  verdient 
das  Kalkwasser  noch  den  Vorzug,  w^o  in  den  Nieren  und 
Schleimhäuten  der  uropoetischen  Organe  höhere  Grade 
der  Atonie  und  Erschlaffung  obwalten;  besonders  wenn 
sich  dieser  Zustand  durch  copiöse  und  zähe  Schleimab- 
sonderung zu  erkennen  giebt,  wie  z.  B.  in  der  Nephral^ 
gia  pituitosa  oder  in  der  Strmigtiria  pitnitosa.  Bei  Stein- 
beschwerden werden  oft  einhüllende  oder  auch  tonische 
Zusätze  nöthig  z.  B.  Altheeabkpchung ,  Milch,  oder  Bä- 
rentraube u.  d.  m  Bei  eingewurzelten  gichtischen 
und  andern  Dyskrasieen  giebt  man  das  Kalkwasser  In 
Verbindung  mit  sogenannten  Holztränken. 

Bei  chronischen  scrofulösen  und  Drüsenleiden, 
mit  Atonie  des  lymphatischen  und  Drüsen  Systems,  so- 
wohl bei  Stockungen  und  Anschwellungen  in  den  Drü-s- 
sen,  als  bei  scrofulösen  Hautkrankheiten,  Knochenauftrei- 
bungen,  Knochenfrass ,  Knochenerweichung,  überhaupt 
auch  bei  rhachitischen  Leiden  ähnlicher  Art  lei- 
stet das  Kalkwasser  in  zweckmässigen  Verbindungen  treff- 
liche Dienste.  Wenn  die  Atonie  und  Erschlaffung  der 
lymphatischen  und  secernirenden  Gefässe  und  Flächen 
in  einzelnen  Organen  einen  solchen  Grad  erreicht  hat, 
dass  dadurch  gewissermassen  ein  Zerfallen,  eine  sehr 
allmälige  Auflösung  und  Ulceration  hervor  gebracht  wird, 
z.B.  bei  scrofulösen  Lungen- und  Nierenschwind- 
suchten,  bei  Darm-  und  Harnblasenschwind- 
süchten, welche  gewöhnlich  in  der  Form  der  Blennor- 
rhoe beginnen,  und  allmälig  in  Ulceration  übergehen,  be- 
dient man  sich  des  Kalkwassers   mit  Milch,    oder  nach 
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Umständen  mit  bittern  und  tonischen  Mitteln  z.  B.  mit 
Myrrhe.  , ,.!•»!*■' 

Bereits  oben  habe  ich  den  Nutzen  des  Kalkwassers 
bei  scrofalösen,  gichtischen,  rheumatischen  Dyskrasieen, 
und  besonders  bei  den  davon  ausgehenden  Hautkrankhei- 
ten angeführt.  Es  dient  nicht  nur  bei  Flechten  und 
aussatzähnlichen  HautafFectionen,  sondern  selbst  bei 
phagedänischen,  karcinomat  ös  en  Leiden,  bei 
welchen  die  oben  bemerkte,  in  Form  von  Verschwärung 
oder  lockerer,  schwammiger  Wucherung  sich  ausspre- 
chende, allmälige  organische  Auflösung  stattfindet. 

Gegenanzeigen  des  Kalkwassers  sind  gänzliches  Da- 
niederliegen der  Verdauung,  Neigung  zu  hartnäckigen 
Verstopfungen,  sehr  hohes  Alter  u.  d.  m.  Mit  einer  scor- 
butischen  Disposition,  wo  Alkalien  wenigstens  für  die 
Dauer  nachtheilig  wirken,  verträgt  sich  das  Kalkwasser 
recht  gut,  und  ist  selbst  von  einigen  Aerzten  gegen  die- 
jenige Art  des  Scorbuts,  welche  vom  übermässigen  und 
unausgesetzten  Genüsse  des  eingesalzenen  Fleisches  ent- 
steht, empfohlen  worden.  Allzu  lange  darf  überhaupt  der 
Gebrauch  des  Kalkwassers  nicht  fortgesetzt  werden. 

Man  giebt  das  Kalkwasser  zu  zwei  bis  vier  Unzen 
zwei  bis  dreimal  täglich. 

Aeusserüch  benutzt  man  das  Kalkwasser  zum  Gur- 
geln bei  Schleimflüssen  des  Halses,  zum  Klystier 
bei  chronischen  Sehleimhämorrhoiden,  astheni- 
schen Ruhren,  zu  Einspritzungen  beim  Tripper  und 
weissen  Flusse,  zur  Reinigung  schlaffer,  syphilitischer, 
brandiger  Geschwüre,  selbst  des  Krebses,  zu  Waschun- 
gen bei  Flechten,  Kupfer  im  Gesicht,  Wundsein 
der  Oberhaut,  zu  Umschlägen  bei  Oedem,  z.  B.  des 
Hodensacks,  Umschläge  von  Oel  und  Kalkwasser  die^^ 
nen  bei  Verbrennungen. 

Salzsaures  Kalk  (Calearium  muriaHcum,   Calx  «a- 
lita^   Sal  ammoniacus  ßxm). 
Ein    höchst   wirksames,    in    mancher   Hinsicht   den 
metallischen  Salzen  sich  näherndes,   reizend -auflösendes 
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Mittel,  welches  vorzugsweise  das  lymphatische  und  Drii- 
sensystem,  jedoch  auch  die  Schleimniembranen,  fibrösen 
Häute,  die  Nieren  und  die  äussere  Haut  afficirt.  Es  be- 
fördert und  weckt  auf  eine  kräftige  und  durchgreifende 
Weise  die  Thätigkeit  der  Drüsen  und  resorbirenden  Ge- 
fässe,  beschleunigt  daher  die  Resorption,  den  Umtrieb 
der  Lymphe  in  den  Drüsen ,  und  zertheilt  daher  oft  in 
sehr  kurzer  Zeit  Stockungen  und  Anschwellungen  der- 
selben, befördert  die  Schleimsecretion ,  mässigt  dieselbe 
aber  auch ,  wenn  sie  wegen  Atonie  und  Erschlaffung  der 
Schleimmembranen  theils  allzu  copiös  ist,  theils  eine 
zähe,  glasartige  Beschaffenheit  hat.  Das  salzsaure  Kalk 
steigert  die  resorbirende  und  vegetative-  Thätigkeit  in  der 
Haut,  befördert  den  Umtrieb  Stockender  Säfte  in  dersel- 
ben, befördert  die  Urinsecretion ,  theils  durch  allgemeine 
Steigerung  der  Thätigkeit  des  lymphatischen  Systems, 
der  Resorption,  theils  durch  örtliche  Reizung  der  Nieren. 
Es  wirkt  aber  auch  auf  das'  Gefäss-  und  Nervensystem, 
denn  in  etwas  grösseren  Gaben  erregt  es  Ekel,  Uebel- 
keiten,  Erbrechen,  eine  höchst  widerliche  Empfindung  in 
den  Präcordien,  einen  frequehten  und  gereizten  Puls,  das 
Gefühl  einer  allgemeinen  Hinfälligkeit  und  Schwäche, 
Beängstigungen,  Zittern  und  Schwindel.  Bei  der  Anwen- 
dung sehr  grosser  Gaben  treten  die  Nervenzufalle  als- 
bald deutlicher  hervor,  der  Puls  wird  klein,  unterdrückt 
und  krampfhaft,  es  stellen  sich  Convulsionen  mit  Verlust 
des  Bewusstseyns  ein,  und  endlich  tritt  sogar  bisweilen 
tödtliche  Apoplexie  ein. 

Aus  dem  Angeführten  ergiebt  sich ,  dass  die  metall- 
ähnlichen Wirkungen  des  salzsauren  Kalkes  einigerma- 
ssen  mit  denen  der  schärferen  Spiessglanz-  und  Queck- 
silbermittel verglichen  werden  können.  Doch  wirkt  es 
heftiger  auf  das  Nervensystem,  und  die  Art  und  Weise, 
wie  es  das  lymphatische  System  und  die  secernirenden 
Membranen  afficirt,  besteht  in  einer  überaus  lebhaften 
und  einschneidenden,  aber  auch  gewissermassen  feind- 
seligen Reizung  derselben,  wie  sie  in  einem  solchen 
Grade  weder  von  den  Spiessglanz-  noch  von  den  Queck- 
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süberniittela  hervor  gebracht  wird.  Es  übertrifft  auch 
die  genannten  Mittel  an  'diuretischer  Wirkung.  Mit  dem 
salzsauren  Baryt  hat  dagegen  das  salzsaiire  Kalk  eine  so 
grosse  Aehnlichkeit ,  dass.  die  geringen  vorhandenen  Un- 
terschiede kaum  in  Betracht:  kommen  können.  Auch  sind 
die  Praktiker  noch  darüber;  uneinig,  ob  das  salzsaure 
JKalk  oder  das  salzsaure;  Baryt -heftiger  wirke;  doch 
scheinen  bei  letzterem  dde^  giftigen  Eigenschaften  stär- 
ker hervorzutreten.  ;..;.:.';;  U^^,;;    .  , 

Ini,  Allgemeinen  bedient;  man  sich  des  salzsauren 
Kalkes  bei  Krankheiten,  denen  Unthätigkeit  und 
torpide  Schwäche,  Mangel  an  lebendiger  Rei- 
zung des  lymphatischen  und  Drüsensystems, 
und;  de»  absondernden  muco sen.  und  fibrösen 
Hj^utevJzum  Grunde  .liegten;  daher  bei  Stockun- 
g  en,  An  sc  h  w  e  1 1  u  n  g  e  n,  ,V  e  f  h  ä  r  t  u  n  g  e  n ;  in  den  D  r  ü4 
sen  und:  drüsig.en  Organen,  bei  Retentionen  und 
Veuschleimungen,  Sq^ie  bei  Dyskrasieen,  denen 
die  oben  angegebenen  Ur^sachen  zum  Grunde  liegen.  Wo 
jjedoch  wahre  vitale  Schwäche  und  Erschöpfung,  Neigung 
«ur  Zersetzung  und  Fäulnis»,  oder  ein  hoher  Grad  von 
Empfindlichkeit  vorhanden  ist,  muss  dieses  heftig  rei- 
zende Mittel  vermieden  werden. 

Bei  chronischen,  inve.terirten,  rheumatischen 
und  arthritischen  Ablagerungen,  Anschwellun- 
gen,,. ,altftn  Ergiessungen  lymphatischer  Feuch? 
tigkeiteni,  bei  Verhärtungen  und  Verdickungen 
der  Muskelscheiden,  der  Gelenkbänder,  der  Kno- 
chenhäute, bei  Auftreibungen  und  Anschwel- 
lungen de,r  Knochen,  wird  unter  den  oben  angege- 
benen Un^ständen  das  salzsaure  Kalk  mit  grossem  Nut- 
zen angewendet.  Ferner  dient  es  in  chronischen, 
torpiden  Schleimflüssen  und  Verschleimungen 
mit  zäher  Schleimsecretion,  z.  B.  bei  dergleichen 
Verschleimungen  des  Darmcanals,  bei  sehr  ein- 
gewurzelten Wurmleiden,  bei  Schleim flüssen  der 
Nieren  und  der  Blase,  vorzüglich  wenn  scrofulöse, 
rheumatische,   arthritische  Dyskrasie,   oder  rheumatische, 
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arthritische ,  psorische  und«  andere  exanfhdm&tische  Me- 
tastasen zum  Grunde  liegeni  Bei  Schleimflüssen  der  Lun- 
gen, auch  wenn  sie  den  angegebenen  Charakter  haben, 
muss  es  jedocJi  wegen  seiner  heftig  reizenden  Wirkun- 
gen vermieden  werden.  In  Wassersüchten  mit  Tor- 
por  und  Unthätigkeit  des  resorbirenden  Systems,  beson^ 
ders  wean  zugleich  Anschoppungen,  Stockungen  und  An- 
schwelhmgen  der  Eingeweide ,  '.  aus  ähnlichen  Ursachen 
hervorgehend,  vorhanden  sind,  hat  man  es  im  Ganzen 
seltener  angewendet,  als  es  in  Beziehung  auf  äeine  viel 
versprechenden  Eigenschaften  verdient.  Auöh  bei  Was- 
sersuchten, denen  Metastasen  arum  Gruudie  liegen,  odet 
\bei  solchen,  welche  von  torpider  Schwäche  der  Nieren 
/ausgehen,  möchte  es  mit  grossem  ÜVutzen  in  Gebrauch 
gezogen  werden  können,  G au b  empfahl  eine  geistige 
Auflösung  desselben  in  Wass ersuchten.  i  '  ;  .:  i  ii 
Am  häufigsten  ist  das  salzsaure  Kalfc  ih  |)]rü^en» 
leiden  benutzt  worden ,: welche  sich  auf  Torpor  und 
Unthätigkeit  des  lymphatischen  Systems,  und  auf  eine  zähe 
Beschaffenheit  der  lymphatischen  Feuchtigkeiten  gründen. 
Unter  solchen  Umständen  hat  man  es  in  hartnäckigen 
Scrofeln  mit  dem  trefflichsten  Erfolge  angewendet.  Es 
dient  vorzugsweise  bei  vollsaftigen,  und  zugleich  wenig 
reizbaren,  torpiden,  phlegmatischen,  aufgeschwemmten 
Constitutionen ,  sowohl  gegen  äusserliche  als  innerliche 
Scrofeln,  auch  gegen  ,scrofulöse  Hautkrankheiten, 
vorzüglich  bei  veralteten  Flechten,  wenn  die  Haut  dick, 
unempfindlich,  unthätig  ist.  Einige  Beobachtungen  spre- 
chen auch  für  den  Nutzen  dieses  Mittels  in  chroni- 
schen Nervenkrankheiten,  Krämpfen,  Nerven- 
schniei^zen  und  Lähmungen,  wenn  ihnen  örtliche, 
mechanisch  wirkende  Organisations  -  Abnormitäten ,  An- 
schwellungen der  Hüllen  des  Gehirns  und  der  Nerven, 
lymphatische  Ansammlungen  und  Ergiessungen ,  rheuma- 
tische, arthritische,  psorische  und  andere  exan themati- 
sche Metastasen  auf  die  Nerven  zum  Grunde  liegen. 

Mit  grossem  Erfolg  habe  ich  in  mancherlei  Krank- 
heiten des  reproductiven,  besonders  des  lymphati- 
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sehen  und  Drüsensystenis,  namentlich  in  scrofu- 
lösen  Leiden  überhaupt,  in  scrofulösen  Drüsenan- 
schwellungen, Schleimflüssen,  Hautaffectio- 
nen,  chronischen  Exanthemen,  Bäder  mit  salzsau- 
rem Kalk  aügewendet.  In  mehreren  Fällen  von  begin- 
nender, selbst  schon  ziemlich  weit  gediehener  Hals- 
schwindsucht, welche  fast  immer  scrofulösen  Ur- 
sprungs ist,  haben  mir  diese  Bäder  überraschende  Dien- 
ste geleistet. 

Ich  lasse  dergleichen  Bäder  für  Erwachsene  aus  anr 
derthalb  Un'zen  salzsauren  Kalks  und  drei  Pfunden 
Kochsalz  bereiten,  und  wende  sie  wöchentlich  drei-  bis 
viermal  an. 

Gegenanzeigen  des  Salzsäuren  Kalks  sind  entzündli- 
cher oder  gereizter  Zustand,  höhere  Grade  von  Empfind- 
lichkeit und  Reizbarkeit,  phthisischer  Habitus  od«r  aus- 
gebildete, floride  Lungenschwindsucht,  überhaupt  Brust- 
krankheiteh,  gereizter  Zustand,  Empfindlichkeit  oder 
grosse  Schwäche  der  Verdauungsorgane,  allgemeine  wahre 
Schwäche,  scorbutische  oder  faulige  Dyskrasie. 

Man  giebt  das  salzsaure  Kalk  in  Wasser,  oder  wenn 
man  es  erregender  machen ,  und  seine  diuretischen  Wir- 
kungen e'rhöhen  will,  in  Weingeist  aufgelöst,  zu  drei, 
fünf  bis  z«hn  Granen,  einigemal  täglich,  und  lässt. schlei- 
miges Getränk  nachtrinken. 

Salz  saures  Baryt,  salzsaure  Schwererde  (Btcrytum 
mwriaiicum ,  Terria,  ponderosa  salita)  *). 

Das  salzsaure  Baryt  weicht  höchstens  dem  Grade 
nach!  in.  seinen  Wirkungen  vom  salzsauren  Kalke  ab, 
und  scheint  eher  feindselig  auf  das  sensible  System  ein- 
zuwirken. 

Man  hat  das  salzsaure  Baryt  in  allen  den  FäUen. em- 
pfohlen,  wo  nach  meiner  Üeberzeugung,  mit  mehr  Si- 


*)  Hufeland  vollständ.  Darstellung  der  medicinischen    Kräfte 
der  salzs.  Schwererde.    Berlin,  1794. 
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cherheit  und  weniger  Gefahr  das  salzsaure  Kalk  seine  An- 
wendung findet.  Bei  Verschleimungen  der  Brust 
und  bei  scrofulösen  Lungenphthisen  erfodert  sein 
Gebrauch  gewiss  die  allergrösste  Vorsicht  und  Behutsam- 
keit. Unter  gewissen  Umständen  will  man  es  auch  ge- 
gen Menostasie  und  Amenorrhoe  wirksam  befun- 
den haben,  nämlich  wenn  denselben  torpide  Schwäche 
imd  Drüsenstocküngen  zum  Grunde  liegen.  Bei  Ver- 
härtungen des  Pankreas,  welche  meistens  sehr 
schwer  zu  erkennen  sind,  und  sich  oft  nur  durch  Stö- 
rungen der  Verdauung,  Kardialgieen,  asthmatische  Zufälle 
und  Speichelfluss  zu  erkennen  geben ,  soll  es  ebenfalls 
heilsam  gewirkt  haben.  Autenrieth  rühmt  es  im 
Gichtschmerz,  zu  einem  Viertel-  bis  halben  Gran, 
aller  zwei  Stunden  mit  Opium.  In.  der  zurückgetretenen 
Krätze  empfiehlt  es  Trezzolani,  Bei  Scrofellei- 
d  e  n  verbinden  einige  Aerzte  das  salzsaure  Baryt  mit  dem 
salzsauren  Eisen. 

Man  giebt  es  zu  dem  achten,  vierten  Theil  eines 
Granes,  einigemal  täglich,  in  destillirtem  Wasser  aufge- 
löst, und  steigt  damit  höchstens  bis  Ssu  zwei  Granen. 

Während  seines  Gebrauchs  wird  oft  die  Anwendung 
bittrer,  magenstärkender  Mittel  nöthig. 

Im  Falle  nachtheiliger  und  giftiger  Wirkungen  dient 
als  zersetzendes  Mittel,  wie  beim  salzsauren  Kalk,  das 
Glaubersalz,  Bittersalz  oder  ein  andres  schwefelsaures 
Neutralsalz.  .;„:: 

Formeln. 

T^,     Calcariae  muriaticae,  5j. 

jl.   xiHir     Aquae  foeniculi,   5!^.  ,,j^   l,|,^y^    'ip-^i:   ori) 

Solv,  S.   ;Z«ijfünf  ibis.^vierzig  Tropfe^^|8|iy^1  bis  dreimal 

täglich...;,,;^       .)..,.,■.,      .,--'J    '•-■■  ;.";■    ,    -:..', 

.!fy.    ^aryti  muriatici,  5|S. 
Extracti  absinthii ,   5ij. 
Aquae  menthae  piperitae,    '^x%. 
Solv.  S.     Zu  zwölf  bis  sechzig  Tropfen  drei-  bis  vier- 
mal täglich. 
I.  21 
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lod,    lodine   (iodium,    iodina). 
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Dieses  höchst  wichtige  Mittel  verdient  in  jeder  Hin- 
sicht die  grösste  Aufmerksamkeit.  Man  kannte  zwar 
schon  ziemlich  lange  die  Wirkungen  des  gerösteten  und 
gebrannten  Meerschwammes,  mancher  Confervenarten  und 
der  unter  dem  Namen  des  vegetabilischen  Mohrs  (ae- 
thiops  vegetahilis)  als  Arzneimittel  angewendeten  Asche 
des  Seetangs  (fucus  vesiculosus) ,  aber  erst  in  der  neue- 
sten Zeit  fand  und  erkannte  die  Chemie  das  Wirksame 
in  diesen  Substanzen,  und  stellte  es  abgesondert  dar. 

Das  lod  ist  nach  allem,  was  wir  bis  jetzt  von  sei- 
nen Wirkungen  wissen,  ein  mächtiges  Erregungs-  und 
Reizmittel  für  das  Drüsensystem  und  für  die  resorbireh- 
den  Gefässe.  Unter  den  Secretionen  scheint  es  haupt- 
sächlich nur  die  Menstruation  zu  befördern,  doch  wird 
bei  seinem  Gebrauch  auch  der  Urin  etwas  vermehrt,  und 
bekommt  wenigstens  eine  gesättigtere  Farbe.  In  kleinen 
Gaben  bringt  es  in  den  ersten  Tagen  seines  Gebrauchs 
selten  andrfe,  als  die  beabsichtigten  Heilwirkungen  her- 
vor. Doch  pflegt  es  den  Appetit  zu  vermehren.  In  et- 
was grösseren  Gaben  bewirkt  es  anfänglich  eine  Empfin- 
dung von  Wärme  im  Schlünde  und  im  Magen,  auf  wel- 
che auch  wohl  eine  massige  allgemeine  Erregung  des 
Nerven-  und  Gefässsysteras  folgt,  welche  sich  durch  Leb- 
haftigkeit in  den  willkührlichen  Bewegungen ,  durch  Auf- 
reizung des  Geschlechtstriebes  bei  Männern,  durch  Be- 
förderung der  Katamenien,  durch  einen  beschleunigten, 
vollen  und  grossen  Puls,  bisweilen  auch  durch  Blut^in- 
drang  na;ch  der  Brust  zu  erkennen  giebt.  In  steigenden 
Gaben  eine  Zeitlang  fortgebraucht,  soll  nach  Coindet's 
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Beobachtungen  eine  allgemeine  lebendige  Reaction,  ein 
lodfieber,  ähnlich  dem  Mercurialfieber,  erfolgen,  während 
welcher  die  Krankheiten,  zu  deren  Beseitigung  das  lod 
angewendet  wird,  allmälig  verschwinden.  Coindet  sieht 
diese  Reaction  als  einen  Beweis  an,  dass  der  Organis- 
mus mit  lod  gesättigt  sey  und  dass  es  nicht  weiter  fort- 
gebraucht werden  könne.  Geschieht  dies  aber  dennoch, 
so  entstehen  mannigfaltige  nachtheilige  Folgen,  iiämlich 
eine  allgemeine  Empfindlichkeit,  Schwäche,  Gefühl  von 
Einschlafen  der  Glieder,  Zittern,  Augenschvi^äche,  Schlaf- 
losigkeit, ein  sehr  bewegter  Puls,  Herzklopfen,  trockner 
Husten,  Bluthusten,  Abmagerung,  allgemeine  Kachexie, 
Wassersucht. 

Bei  Weibern  bewirkt  es  bisweilen  heftige  Metror- 
rhagieen,  ja  sein  andauernder  Gebrauch  soll  mitunter  eine 
Verkleinerung  der  Brüste  verursachen.  Nach  Goelis  ist 
es  den  Lungen  sehr  feindselig,  und  führt  leicht  Lungen- 
schwindsucht herbei.  Bei  seinem  Gebrauch  gegen  männ- 
liches Unvermögen  will  man  das  Entstehen  einer  Läh- 
mung der  untern  Extremitäten  bemerkt,  auch  soll  es  den 
Uebergang  des  Gebärmutterskirrhus  in  Krebs  befördert' 
haben. 

In  grossen  oder  sehr  grossen  Gaben  bewirkt  das  lod 
heftige  Entzündung,  und  sogar  Anätzung  des  Schlundes, 
der  Speiseröhre,  des  Magens,  wobei  sich  bisweilen  hef- 
tige Nervenzufälle  einstellen.  Nach  Orfila's  Versuchen 
bedurfte  es  jedoch  in  den  meisten  Fällen  mehr  als  einer- 
Drachme  reinen  lods,  um  selbst  kleinere  Thiere  zu  töd- 
ten.  Bei  Thieren  erfolgte  der  Tod  in  der  Regel  ohne 
auffallende  Erscheinungen. 

Die  Übeln  und  gefährlichen  Wirkungen  des  Jods  bei 
allzu  lange  fortgesetztem  Gebrauch,  oder  bei  allzu  gros- 
sen Gaben,  lassen  sich  aus  der  Reaction,  welche  es  im 
Gesammtorganismus  hervorbringt,  aus  seinem  kräftig 
reizenden  Einflüsse  auf  das  resorbirende  System,  woraus 
sich  theils  die  Abmagerung,  theils  bei  Ueberreizung  der 
resorbirenden  Gefässe  die  Wassersucht  erklären  lässt, 
endlich  aus  seinen  reizenden  Einwirkungen  auf  das  Ner- 

21* 
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vensystem,  und  bei  sehr  grossen  Gaben  aus  der  örtlichen 
chemischen  Einwirkung  auf  die  berührten  Flächen  be- 
greiflich machen.  Dabei  sind  specifische  Einflüsse  die- 
ses Mittels,  namentlich  auf  die  Lungen  und  auf  die  Ge- 
nitalien, nicht  zu  verkennen. 

Das  lod  scheint,  seine  specLfischen  Eigenschaften  ab- 
gerechnet, in  Beziehung  auf  seine  resolvirenden  Kräfte, 
zwischen  dem  Quecksilber  und  dem  Spiessglanz  die  Mitte 
zu  halten.  Dem  aufmerksamen  Beobachter  kann  aber 
auch  einige  Aehnlichkeit  zwischen  gewissen  Wirkungen 
des  lods  und  denen  des  Phosphors  nicht  entgehen;  denn 
beide  wirken  heftig  reizend  auf  das  Nervensystem  und 
auf  den  Geschlechtstrieb.  Das  lod  kommt  auch  in  che- 
mischer Hinsicht  zwischen  dem  Phosphor  und  dem  Schwe- 
fel zu  stehen. 

Bisher  hat  man  dieses  allerdings  zu  grossen  Erwar- 
tungen berechtigende  Mittel  in  folgenden  Fällen  ange- 
wendet. 

Gegen  den  Kropf  (Struma)  empfahl  es  Coindet. 
Die  einfache,  nicht  heisse,  nicht  harte  Geschwulst  der 
Schilddrüse,  oder  des  benachbarten  Zellgewebes  wird 
auch,  selbst  wenn  sie  bereits  Jahrelang  gedauert  hat, 
auffallend  schnell  beim  innerlichen  oder  äusserlichen  Ge- 
brauch des  lods  zertheilt.  Sollte  ein  entzündlich  gereiz- 
ter Zustand  vorhanden  seyn,  so  muss  er  vor  der  Anwen- 
dung dieses  Mittels  beseitigt  werden.  Gegen  Kröpfe  mit 
oder  aus  Gefässerweiterung  (varicösen  Kropf)  leistet  es 
allerdings  nichts,   sondern  schadet  vielmehr. 

Erst  ganz  kürzlich  hat  man  angefangen,  gegen  die 
Scrofelkrankheit  von  diesem  höchst  wichtigen  Mittel  Ge- 
brauch zu  machen.  Wo  indessen  Fieber,  ein  gereizter 
Zustand,  oder  örtliche  Entzündungen  vorhanden  sind,  oder 
wo  ein  hoher  Grad  wahrer  Schwäche  obwaltet,  muss 
seine  Anwendung  unterbleiben.  Coindet  empfiehlt  es 
bei  innerlichen  und  äusserlichen  Scrofeln  mit  dem  Cha- 
rakter des  Torpors,  der  Unthätigkeit  imd  Verschleimung, 
und  unter  diesen  Umständen  bei  mancherlei  scrofulösen 
Symptomen,    bei   Drüsengeschwülsten,   Augen-  und  Oh- 
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renleiden,  Schleimflüssen,  Hautausschlägen.  Ich  habe  in 
mehreren  Fällen  Gelegenheit  gehabt,  mich  von  der  Wirk- 
samkeit des  lods  gegen  das  Scrofelleiden  auf  eine  meiAe 
Erwartungen  weit  übertreffende  Weise  zu  überzeugen. 
Der  wichtigste  Fall  betraf  einen  vierjährigen  Knaben, 
bei  welchen^  fast  alle  äusseren  lymphatischen  Drüsen  ge- 
schwollen waren,  wobei  zugleich  der  Unterleib  beträcht- 
lich aufgetrieben  erschien,  und  die  Haut,  besonders  an 
den  Extremitäten,  mit  tief  fressenden  scrofulösen  Ge- 
schwüren bedeckt  war.  Auch  die  Gelenke  Avaren  beträcht- 
lich afficirt,  so  dass  Knie-  und  Ellenbogengeknke  an  ei- 
nem hohen  Grade  von  Unbeweglichkeit  litten,  weshalb 
der  Knabe  auch  weder  gehen  noch  stehen  konnte.  Da- 
bei fand  eine  bedeutende  Abmagerung  statt;  jedoch  Avar 
der  Kranke  vollkommen  fieberfrei.  Ich  gab  ihm  die  lod- 
tinctur  zu  drei  bis  fünf  Tropfen  zweimal  täglich,  und 
schon  nach  dreiwöchentlichem  Gebrauchi waren  sämmtliche 
Drüsengeschwülste  verschwunden,  der  Leib  war  weich 
geworden,  die  Geschwüre  sonderten  löblichen  Eiter  ab, 
und  lieilten  in  kurzer  Zeit  vollkommen  zu.  Der  Appetit 
ward  schon  in  den  ersten  Tagen  gesteigert,  und  mit  ihm 
nahm  die  allgemeine  Ej-nährung  rasch  zu.  Die  Genesung 
erfolgte  nach  sechswöchentlicher  Anwendung  der  lodtin- 
ctur ,  und  nach  einer  Nachcur  mit  stärkenden  Mitteln  so 
vollkommen,  dass  das  Kind  jetzt  zu  den  blühendsten  und 
gesundesten  seines  Alters  gehört. 

Auch  gegen  nicht  scrofulöse  Drüsenanschwel- 
lungen und  Drüsenverhärtungen  mancherlei  Art, 
sowohl  in  den  conglobirten ,  als  in  den  conglomerirten 
Drüsen,  hat  man  das  lod  mit  grossem  Nutzen  angewen- 
det, z.  B.  gegen  Anschwellungen  und  Verhärtun- 
gen der  Brüste.  Gegen  ähnliche  Abnormitäten  der 
Ovarien  und  Hoden  ist  es  ebenfalls  gerühmt  worden. 
Bei  Anschwellungen,  Verdickungen,  Auftrei- 
bungen rheumatischer  und  gichtischer  Natur, 
in  den  Muskelscheiden,  Sehnen  und  Gelenkbändern,  bei 
gichtischen  Contracturen,  wenn  sie  sehr  veraltet 
sind  und  den  Charakter  der  Unthätigkeit  haben^  bei  *ähn- 
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liehen  Knochenaffe ctionen  scheint  es  nicht  weniger 
wirksam  zu  seyn.  Einer  vierzigjährigen  Frau,  welche 
an  Händen  und  Füssen  gichtische  Auftreibungen  und  Kno- 
ten hatte,  in  denen  jedoch  bereits  aller  Schmerz  längst 
aufgehört,  und  deren  Handwurzel-  und  Unterfussgelenke 
völlig  unbeweglich  geworden,  gab  ich  die  lodtinctur  in 
Verbindimg  mit  bittern  und  magenstärkenden  Mitteln. 
Schon  nach  vier  Wochen  schwanden  die  Auftreibungen 
und  Steifigkeiten  fast  gänzlich,  und  die  Frau  vermochte 
weibliche  Aibeiten  zu  verrichten,  und  ihren  häuslichen 
Geschäften  vorzustehen. 

Die  Heilwirkungen  des  lods  gegen  Amenorrhoe  und 
Menostasie,  obgleich  von  Coindet  angeführt,  sind  noch 
wenig  beohachtet  und  geprüft  worden.  Formey  läugnet 
sie.  Ich  glaube,  dass  die  AnAvendung  des  lods  in  der- 
gleichen Fällen  grosse  Vorsicht  erfodert,  und  nur  dann 
(init  Sicherheit  stattfinden  kann,  wenn  durchaus  nur  Tor- 
por  und  Unthätigkeit  jenen  Abnormitäten  zum  Grunde 
liegen.  Nach  einigen  Beobachtungen  ist  das  lod  mit  gu- 
tem Erfolg  gegen  männliches  Unvermögen  angewendet 
worden. 

Seiler  sah  nach  dem  Gebrauche  des  lods  Spulwür- 
mer und  Askariden  abgehen.  Diese  Wirkung  lässt  sich 
um  so  eher  im  voraus  vermuthen,  da  auch  das  Wurm- 
moos und  ähnliche  lod  enthaltende  Conferven  anthelmin- 
thische  Eigenschaften  besitzen. 

Actives  Fieber,  oder  wohl  Fieber  überhaupt,  ent- 
zündücher  Zustand,  Erethismus  des  Gefäss-  und  Nerven- 
systems, Neigung  zu  Blutflüssen,  besonders  aus  den  Lun- 
gen und  aus  dem  Uterus,  Schwangerschaft,  phthisischer 
Habitus  oder  ausgebildete  Phthisis  sind  wichtige  Gegen- 
anzeigen dieses  Mittels. 

Man  wendet  das  lod  in  verschiedenen  Zubereitun- 
gen, sowohl  innerlich  als  äusserlich  an.  So  dient  zum 
innerlichen  Gebrauch  die  lodtinctur  (Tinctura  iodnj, 
aus  acht  und  vierzig  Granen  reinen  lods  und  einer 
Unze  Alkohol  bereitet.  Diese  geistige  Auflösung  giebt 
man  Kindern  zu  drei  bis  fünf.  Erwachsenen  zu  fünf  bis 
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zwanzig  Tropfen,  zwei  bis  höchstens  drei  Mal  täglich. 
In  derselben  Gabe  wird  eine  Auflösung  des  w asser stoff- 
iodsauren  Kalis,  aus  acht  und  vierzig  Granen  die- 
ses Salzes  mit  einer  Unze  destillirten  Wassers  bereitet, 
angewendet.  Eine  dritte  Form  ist  die  Auflösung  des  mit 
überschüssigem  lod  versehenen,  wasserstoff- 
iodsauren  Kalis  (Kali  hydriodicum  ioduratum)^  wel- 
che in  einer  Unze  Alkohol  sechs  und  dreissig  Gran  Was- 
serstoff"-iodsaures  Kali  und  zwölf  Gran  reines  lod  ent- 
hält, und  in  etwas  kleineren  Gaben  angewendet  wer- 
den muss. 

Ueberhaupt  lassen  sich  die  Gaben  dieser  Zuberei- 
tungen im  Allgemeinen  nicht  gut  bestimmen,  sondern 
müssen  der  individuellen  Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit 
angepasst  werden.  Man  steigt  damit  sehr  allmälig  bis 
zum  Erscheinen  der  dem  Mittel  eigenthümlichen  oder  der 
beabsichtigten  Wirkungen. 

Wahrscheinlich  wird  das  lod,  wie  das  Quecksilber, 
auch  bei  seiner  äusserlichen  Anwendung  resorbirt,  und 
wirkt  dann  auf  den  gesammten  Organismus.  Davon  ab- 
gesehen, vermag  oft  schon  der  Gebrauch  einer  lodsal- 
be,  Kröpfe  und  Drüsengeschwülste  zu  zertheilen.  Coin- 
det  lässt  eine  solche  Salbe  aus  einer  halben  Drachme 
des  Wasserstoff- iodsauren  Kalis  mit  anderthalb 
Unzen  Fett  bereiten,  wovon,  z.  B.  bei  Kröpfen,  Morgens 
und  Abends  einer  Haselnuss  gross  in  die  GeschAVulst  selbst 
eingerieben  wird  (s.  Form). 

Der  Meerschwamm,  Waschschwamm  (Spon- 
gia  marina),  wirkt  höchst  Avahrscheinlich  vorzüglich  we* 
gen  seines  allerdings  nur  geringen  Gehalts  an  lod.  Er 
ist  am  wirksamsten,  wenn  er  blos  in  einer  Kaffeetrom- 
mel geröstet  worden  ist.  Man  hat  ihn  schon  seit  langer 
Zeit  als  das  kräftigste  Heilmittel  gegen  Kröpfe  angewen- 
det, ja  er  soll  nach  Gräfe  gegen  dieses  Uebel  sogar 
wirksamer  seyn,  als  selbst  das  lod.  Doch  pflegt  er  durch 
seine  Masse  die  Verdauungsorgane  bald  zu  belästigen, 
und  sich,  wenn  er  eine  längere  Zeit  hindurch  fortge- 
braucht wird,    in  grossen  Massen  im  Magen  anzuliäufen. 
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Man  giebt  ihn  entweder  in  Pulverform",  zu  zehn  bis 
zwanzig-  Granen,  zwei  bis  drei  Mal  täglich,  oder  in  Form 
einer  Abkochung,  aus  einer  Unze  zu  zwölf  Unzen  Co- 
latur  bereitet,  esslöffehveise  dreistündlich  (Hufeland). 
Gern  setzt  man  Gewürze  und  bittere  Mittel  hinzu. 

Jahn  macht  auf  Johnston's  Pillen  aus  Eisensal- 
miak und  gebranntem  Schwamm  aufmerksam,  welche  lang- 
sam verschluckt,  gegen  chronische  Dysphagie  treff- 
liche Dienste  geleistet  haben  sollen.  Er  selbst  gab  sie 
mit  auffallend  gutem  Erfolge  im  Asthma  (wahrschein- 
lich im  schleimigen  oder  in  dem  Asthma,  welches  von 
Verhärtung  des  Pankreas  ausgeht). 

Die  Kohle  des  Seetangs,  der  vegetabilische  Mohr 
(Aethiops  vegetabiUs ,  von  Fucus  vesiculosus) ,  ward  frü- 
her häufig  benutzt.  Schon  Rüssel  fs.  Murray  appara- 
ius  medicamimim)  ejnpfiehlt  die  Flüssigkeit,  welche  in  den 
Blasen  des  Seetangs  enthalten  ist,  äusserlich  zu  Einrei- 
bungen gegen  Drüsengeschwülste.  Wirksamer  noch  ist 
die  Seetangkohle  selbst,  welche  fast  mehr  lod  enthält, 
als  der  Seeschwamm.  Sie  besitzt  einen  salzigen,  hepa- 
tischen Geschmack.  Gaubius  und  Andere  rühmen  sie 
gegen  Kröpfe,  Scrofeln,  chronische  Dysphagie 
u.  d.  m.  Man  giebt  sie  zu  einem  bis  drei  Scrupeln, 
in  Pulver-,  Pillen-,  oder  Latwergenform,  einige  Mal 
iäglich. 

Formeln. 

lodtinctur. 
J)?.     lodii  puri,  grana  quadragiiita  octo  (gr.  xLviij). 
Spiritus  vini  rectificati,   5J. 
Solve  digerendo.  S.     Zu  drei,   fünf  bis  fünfzehn  Tropfen 
zwei  bis  höchstens  dreimal  täglich. 

lodsalbe. 
^'.     Kali  hydriodici,  5f5. 
Unguenti  rosati,    '^\^. 
M.  S,     Einigemal  täglich  einer  Linse   oder  Bohne  gross 
einzureiben. 
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e)    Stärkende  (Vitalität  erhöhende)  auf- 
las ende  Mitte l, 

1.    Erregend    stärkende. 

Von  den  Ferulaceen  im  Allgemeinen. 

Die  Ferulaceen  (gummi-resinae  ferulaceae),  oder 
widerlich  riechenden  Schleimharze  (Asand,  Sagapen,  Gal- 
banum,  Ammoniakgummi),  bethätigen  zwar,  Avie  die  an- 
dern auflösenden  Mittel,  die  Secretionsorgane  und  resor- 
birenden  Gefässe,  erregen  und  stärken  aber  alle  mehr 
oder  weniger  auch  das  gesammte  arterielle  System, 
beschleunigen  und  kräftigen  denPuls,  vermeh- 
ren den  Orgasmus,  die  vitale  Expansion  des 
Blutes  und  steigern  die  Wärmeerzeugung  im 
Organismus.  Sie  gehören  also  in  dieser  Beziehung 
den  erregend  stärkenden  Mitteln  an,  und  befördern  auch 
auS'  demselben  Grunde  vorzugsweise  blutige  Secretionen 
(Katamenien,  Hämorrhoiden).  In  etwas  grösseren  Gaben 
vermehren  sie   die  Darmexcretion  oder  führen  selbst  ab. 

Ausser  diesen  ihren  auflösenden  und  erregenden  Wir- 
kungen besitzen  sie  aber  auch  noch  einen  merkwürdi- 
genEinfluss  auf  das  Nervensystem  und  die  Sen- 
sibilität; sie  steigern  nämlich  die  Energie  des 
Nervensystems  und  führen  Verstimmungen  der 
Sensibilität  zur  Norm  zurück,  so  dass  sie  in  die- 
ser Hinsicht  auch  den  umstimmenden  Mitteln  ver- 
wandt sind. 

Die  zuletzt  angegebene  Wirkung  der  übelriechenden 
Schleimharze,  welche  sie  mit  andern  übelriechenden  Arz- 
neimitteln, z.  B.  mit  Valeriana,  mit  dem  Castoreum,  mit 
den  empyreumatischen  Oelen,  gemein  haben,  äussert  sich 
schon  bei  der  momentanen  Berührung  dieser  Mittel  mit 
den  Nervenausbreitungen  des  Magens  und  Darmcanals,  ja 
selbst  schon  bei  der  Affection  der  Geruchsnerven  durch 
die  Ausdünstungen  derselben.  Wenn  hingegen  die  auf 
das   arterielle   und   gesammte   vegetative  System    ausge- 
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dehnten   Wirkungen   der  Ferulaceen  hervortreten  sollen, 
müssen  sie  in  die  Säftemasse  aufgenommen  werden. 

Als  auflösende  Mittel  finden  sie  ihre  Anwendung  im 
Allgemeinen  hei  Abnormitäten  der  Secretion 
und  Resorption  in  den  Schleimhäuten,  in  der  äus- 
seren Haut,  in  der  Leber,  dem  Pankreas,  den 
Nieren,  der  Gebärmutter,  selbst  in  den  serösen 
und  fibrösen  Membranen  (Knochenhäuten),  daher 
bei  Dyspepsie,  Säurebildung,  Verschleimung 
der  ersten  Wege,  bei  Leberleiden,  Gelbsucht, 
trägen  Infarcirungen  der  Leber,  der  Milz,  bei 
Wurmkrankheiten,  bei  Schleimflüssen  und  Ver- 
schleimungen der  Respirationsorgane,  Harn- 
werkzeuge, Genitalien,  bei  ausbleibenden  oder 
unterdrückten  Katamenien  oder  Lochien,  Hä- 
morrhoiden, wenn  allen  diesen  Anomalieen 
und  Retentionen  Mangel  an  vitaler  Thätigkeit 
und  Erregung,  Unvollkomraenheit  des  Blutrei- 
zes zum  Grunde  liegt.  Unter  solchen  Umständen  ent- 
sprechen sie  daher  auch  im  Allgemeinen  der  krankhaft 
erhöhten  Venosität,  besonders  der  atrabilarisch- 
phlegmatischen,  oder  phlegmatisch  -  venösen 
Disposition  und  ihren  Wirkungen  und  Folgen,  zu  de- 
nen theils  viele  der  bereits  genannten  Anomalieen  und 
Retentionen,  theils  jene  kritischen  Krankheiten  (Hämor- 
rhoiden, Gicht)  gehören,  aber  auch  Nervenkrankhei- 
ten (die  materielle  Hypochondrie,  Hysterie,  Me- 
lancholie u.  d.  m);  und  endlich,  bei  Uebertragung  der 
venösen  Dyskrasie  des  Blutes  auf  den  eigentlichen  orga- 
nischen Anbildungsprocess ,  auch  mancherlei,  in  der  Fol- 
ge zu  erwähnende  Krankheiten  der  reproductiven  Sphäre 
zu  rechnen  sind. 

Die  Ferulaceen  sind  nämlich  überhaupt  in  allen  den- 
jenigen Reproductions-  und  Vegetationskrank- 
heiten nützlich,  welche  ebenfalls  von  einer  Vermin- 
derung der  Thätigkeit  des  arteriellen  Systems 
und  von  daher  rührenden  Stockungen,  Retentionen, 
oder  von  Metastasen,  von  Unthätigkeit  und  wirk- 
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licher  Adynamie  des  resorbirenden  Systems, 
sowohl  der  Venen,  als  der  lymphatischen  Ge- 
fässe  ausgehen;  daher  bei  atonischen  rheumati- 
schen Affectionen,  bei  Wassersuchten  mit  der 
angedeuteten  Grundlage,  bei  der  Gelbsucht, 
Bleichsucht,  bei  chronischen  Exanthemen,  beim 
Rücktritt  derselben  und  den  Folgen  solchen 
Rücktrittes,  bei  eingewurzelten  Kachexieen  und 
Vegetationskranhheiten  überhaupt,  bei  atoni- 
schen Leiden  des  Drüsensystems,  der  Kno- 
chenhäute. 

Die  Ferulaceen  dienen  endlich  auch  in  sogenannten 
immateriellen  Nervenkrankheiten,  besonders 
wenn  sie  vom  GangliensystQ^m  ausgehen,  und  wenn 
ihnen  theils  Mangel  an  lebendiger  Erregung,  an 
Blutreiz  in  jenen  Nervenpartieen,  theils  Ver- 
stimmung und  ungleiche  Vertheilung  der  Sen- 
sibilität zum  Grunde  liegt,  deren  Vorhandenseyn  auch 
in  vielen  der  früher  genannten  Krankheitszustände  und 
Krankheiten  als  Mitindication  betrachtet  werden  muss. 
Daher  werden  sie  mit  grossem  Erfolg  in  der  immateriel- 
len Hypochondrie  und  Hysterie,  bei  Darmkräm- 
pfen, Brustkrämpfen  und  bei  mancherlei  andern 
krampfhaften  und  convulsivischen  Zufällen,  selbst  bei 
Lähmungen,  angewendet. 

Die  Ferulaceen  haben  wichtige  Gegenanzeigen. 
Dergleichen  sind  wahre  Hypersthenie,  echt  ent- 
zündliche Affectionen,  Plethora,  organische 
Fehler,  welche  überhaupt  erregende  Mittel  verbieten; 
und  man  hat  besonders  bei  ihrer  Anwendung  in  den  ge- 
nannten Krankheiten  des  Nervensystems,  namentlich  in 
der  Hysterie,  auch  bei  den  Anomalieen  der  Menstruation, 
darauf  zu  achten,  dass  nicht  etwa  örtliche,  entzündliche 
Affectionen,  z.  B.  in  den  Ovarien,  in  der  Gebärmutter, 
jenen  Krankheiten  zum  Grunde  liegen. 
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Asand,  Teufelsdreck  (asa  foetida-,   von  ferula 
asa  foetida  und  ferula  persica)  *). 

Im  Asand  treten  alle  die  oben  angegebenen  Eigen- 
schaften der  Ferulaceen  am  deutlichsten  hervor,  beson- 
ders aber  die  nervenstärkenden  und  krampfstillenden.  Als 
ein  sehr  diflfusibles , '  flüchtige  Bestandtheile  enthaltendes 
Arzneimittel  nähert  er  sich  gewissermassen  und  mehr  als 
die  andern  Gummiharze,  den  ätherisch  -  öligen  Mitteln. 
Kräftig  belebt  und  befördert  er  die  secernirenden  Ver- 
richtungen der  Haut,  der  Lungen,  der  Schleimhäute  über- 
haupt, aber  auch  der  Leber,  des  Uterus,  und  selbst  der 
serösen  und  Knochenhäute,  und  verbessert  die  gesammte 
Reproduction  und  den  Stoffwechsel  durch  Steigerung  der 
arteriellen,  wie  der  resorbirenden  und  secernirenden  Thä- 
tigkeit.  Er  ist  zugleich*  ein  vorzügliches  Carminativ-  und 
Wurmmittel,  und  befördert  in  grösseren  Gaben  die  Lei- 
besöflfnung,  erregt  aber  auch  leicht  BlutAvallungen,  Schwin- 
del, Funkeln  vor  den  Augen,  Nach  seiner  andauernden 
Anwendung  nehmen  alle  Ab-  und  Aussonderungen," selbst 
pathologische,  z.  B.  Geschwüre,  Knochengeschwüre,  den 
Geruch  desselben  an,  woraus  sich  ergiebt,  dass  er  ziem- 
lich unverändert  im  Organismus  aufgenommen  und  ver- 
breitet wird. 

Der  Asand  findet  in  allen  den  oben  im  Allgemeinen 
angegebenen  Fällen  seine  Anwendung,  wird  aber  ausser- 
dem nach  specielleren  Indicationen  in  folgenden  Krank- 
heiten angewendet. 

Neifven-  und  nervöse  Fieber.  Im  versatilen 
Nervenfieber  (nervosa  versatilis)  dient  er  in  den  spä- 
teren Stadien,  oder  auch  schon  von  Anfang  an,  wenn 
eine  deutliche  Adynamie  im  arteriellen  System  hervortritt, 
worauf  sich  zum  Theil  der  verstimmte  Zustand,  der  hohe 
Grad  von  Hyperästhesie  des  weder  gehörig  vom  Blute 
erregten,  noch  hinlänglich  reproducirten  Nervensystems 
erklären  lässt;  aber  auch,  wenn  späterhin  wirklich  die  vi- 


*)  Pund,  de  asa  foetid.    Lips.  1778. 
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tale  Energie  des  Nervensystems  selbst  deutlicher  vermin- 
dert erscheint,  und  ein  Zustand  lähniungsartiger  Schwä- 
che hervortritt. 

In  den  nervösen,  exanthematischen  Fiebern, 
im  ansteckenden  Typhus,  im  exanthematischen 
Petechialfieber,  im  sogenannten  sporadischen 
oder  Abdominaltyphus,  Krankheiten,  bei  denen  theils 
die  krankhaft  erhöhte  Venosität,  theils  Leiden  der  Schleim- 
membranen, und  endlich  ein  tiefes  Ergriffen seyn  und 
Darniederliegen  des  gesammten  Vegetations- 
und Reproductionsprocesses  so  wichtige  Rollen 
spielen,  wird  der  Asand  in  den  späteren  Stadien,  wenn 
das  erschöpfte  arterielle  System  in  der  Haut,  Leber  und 
inneren  Fläche  des  Nahrungscanais  die  nothwendigen  ma- 
teriellen Abscheidungen  nicht  mehr  auszuführen  vermag, 
und  auch  in  der  gesammten  Vegetation  und  Reproduction 
atonische  Schwäche  hervortritt,  mit  grossem  Erfolg  an- 
gewendet. Unter  ähnlichen  Umständen  dient  er  aber  auch 
in  asthenischen  oder  asthenisch  gewordenen  gastri- 
schen, katarrhalischen  und  Schleimfiebern. 
Auch  gegen  veraltete  Wechselfieber,  welche  mit 
Stockungen  im  Unterleibe,  oder  mit  sogenannten 
Verschleimungen  verbunden  sind,  hat  man  den  Asand 
mit  Nutzen  angewendet. 

Die  ausgebreitetste  Anwendung  findet  er  jedoch  (s. 
die  allgemeinen  Indicationen  der  Ferulaceen)  in  den  be- 
reits ausführlich  angegebenen,  auf  die  krankhaft  er- 
höhte Venosität,  und  zugleich  auf  Asthenie  im  ar- 
teriellen und  resorbirenden  System,  wie  in  den 
Secretionsorganen  gegründeten  Krankheiten,  um 
so  mehr,  wenn  sich  damit  jene  Verstimmung  und 
Schwäche  im  Nervensystem,  und  der  daraus  hervor- 
gehende krampfhafte  Zustand  verbindet;  daher  bei 
sogenannten  Stockungen  in  den  Abdominalorga- 
nen, bei  Anomalieen  der  Verdauung,  Säurebil- 
dung in  den  ersten  Vi'^egen  (mit  Ochsengalle,  Rha- 
barber), bei  Anomalieen  der  Menstruation,  Ame- 
norrhoe, Menostasie,  aus  Mangel  an  arterieller  Er- 
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regiing  oder  mit  atonischen  Stockungen,  in  der  krampf- 
haften, schmerzhaften  Dysmenorrhöe,  bei  wel- 
cher die  Schmerzen  meistens  erst  mit  dem  wirklichen 
Eintritt  der  Menstruation  zu  beginnen  und  vier  und  zwan- 
zig Stunden  anzuhalten  pflegen;  ferner  bei  astheni- 
schen und  Schleirahämorrhoiden,  überhaupt  bei 
Schleimflüssen  und  Verschleimungen  der  Brust 
(beim  schleimigen  Asthma,  beider  falschen  Lun- 
genentzündung), des  Magens  und  Nahrungsca- 
nals,  Wurmkrankheiten,  selbst  beim  Bandwurm, 
der  Harn  Werkzeuge,  besonders  wenn  sie  mit  krampf- 
haften Zufällen  (Dysurieen,  Strangurieen)  ver- 
bunden sind,  bei  chronischen  Trippern  und  Leu- 
korrhoe n.  Unter  ähnlichen  Umständen  leistet  er  in 
Gelbsuchten,  Bleichsuchten,  in  den  astheni- 
schen oder  mit  krampfhaften  Zuständen  verbun- 
denen Wassersuchten  wichtige  Dienste.  Dasselbe  gilt 
von  Drüsenkrankheiten,  von  der  Scrof elkrank- 
heit,  besonders  wenn  sie  in  der  Kindheit  nicht  durch 
die  Naturkraft  überwunden  worden  und  in  eine  allgemei- 
ne Kachexie  ausgeartet  ist,  und  von  asthenischen, 
rheumatischen  und  gichtischen  Leiden.  Man  ver- 
bindet ihn  unter  solchen  Umständen  mit  Kalomel,  Digi- 
talis, Akonit,  Dulcamara,  aber  auch  mit  bittern  Mitteln 
oder  mit  Eisen.  Bei  Knochenkrankheiten,  selbst 
bei  Beinfrass  empfiehlt  ihn  unter  den  Neueren  vorzüg- 
lich R  u  s  t ,  mit  Phosphorsäure  verbunden.  Er  lindert  so- 
gar syphilitische  Knochenschmerzen. 

In  chronischen  Nerven-  und  Krampfkrank- 
heiten leistet  er,  nach  richtigen  Indicationen  angewen- 
det, nämlich  sowohl  bei  wirklicher  Schwäche  und  Ver- 
stimmung des  Nervensystems ,  als  bei  unvollkommner  Er- 
regung desselben  durch  das  Blut,  treffliche  Dienste,  und 
vermag  im  letzteren  Falle  oft,  durch  Bethätigung  des  ar- 
teriellen Systems,  die  hervorragende  Nervosität  und  Hy- 
perästhesie zu  besänftigen.  So  dient  er  in  der  Hyste- 
rie und  Hypochondrie,  selbst  in  Gemüthskrank- 
heiten,    Epilepsieen    und    andern    Con vulsionen, 
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bei  nervösen  Kavdialgieen  und  Koliken,  beim 
krampfhaften  Asthma,  beim  Millarschen  Asth- 
ma*) (mit  Moschus),  in  den  späteren  Stadien  des  Keuch- 
hustens, bei  der  Stenokardie,  im  Veitstanz,  bei 
hysterischeu  Kopfschmerzen,  Strangulationen, 
S  c h  1  u n d k r ä m p f e n  (glohus  hystericus) ,  Gebärmut- 
terkrämpfen,  in  Verbindung  mit  Valeriana,  Casto- 
remn,  Opium  u.  d,  m. 

Schlaffe,  leukophlegmatlsche ,  aufgedunsene  Consti- 
tutionen und  ältere  Individuen  ertragen  den  Asand  am 
besten, 

Gegenanzeigen  dieses  Mittels  sind  alle  echt  ent- 
zündlichen und  hypersthenischen  Zustände  und 
Affectionen,  active  Congestionen,  ähnliche  Blut- 
flüsse, eine  vollblütige  sehr  irritable  Constitu- 
tion; daher  erfodert  seine  Anwendung  bei  jüngeren  und 
irritablen  hysterischen  und  hypochondrischen  Individuen 
grosse  Vorsicht. 

Aeusserlich  bedient  man  sich  des  Asands  (Schmuk- 
ker's  emplastrum  foetidiim)  als  eines  erregend -zerthei- 
lenden  Mittels  bei  Drüsenanschwellungen  und  an- 
dern kalten  Geschwülsten,  sowie  bei  Steifigkei- 
ten, Contracturen,  Knochenauftreibungen.  Ge- 
gen hysterische  Anfälle  benutzt  man  ihn  auch  als 
Riech  mittel,  imd  lässt  ihn  zu  diesem  Zwecke  entwe- 
der in  Salmiakgeist,  oder  noch  zweckmässiger  in  con- 
centrirtem  Essig  auflösen. 

Als  Klystier  angewendet,  äussert  der  Asand  fast 
ähnliche  Wirkungen,  wie  bei  seinem  innerlichen  Ge- 
brauch ,  und  leistet  daher  auch  in  allen  den  oben  ange- 
führten Fällen  vorzügliche  Dienste,  namentlich  in  ner- 
vösen und  besonders  in  typhösen  Fiebern,  vorzüglich 
bei  letzteren,  wenn  (zur  Zeit  des  Eintritts  der  Darmkrise) 
Krampfkoliken  und  meteoristische   Affectionen  sich  ein- 


*)  Sammlung  auserles.  Abhandl.  u.  s.  w.      Bd.  V.  S,  437,  454. 
Bd.  II.  s.  igoiS 
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stellen;  ferner  bei  hypochondrischen,  hysteri- 
schen und  convulsivischen  Anfällen,  bei  Magen- 
und  Darmkrämpfen,  nervösen  Menstruationsbe- 
schwerden, krampfhaften  Wehen,  bei  Blasen- 
krämpfen und  krampfhaften  L  eib  es  Versto- 
pfungen. 

Man  giebt  den  Asand  innerlich  .  zu  fünf  bis  zwanzig 
Granen,  ZAvei-  bis  dreimal  täglich,  entweder  in  Pillen- 
form, oder,  wo  man  eine  schnellere  Wirkung  beabsich- 
tigt, auch  bei  Kindern,  in  Form  einer  Mixtur.  Die  Tin- 
ctur  (tinctura  asae  foetidae)  wird  zu  zehn  bis  dreissig 
Tropfen  angewendet. 

Die  aqua  foetida  antihysterica,  ein  Destillat  des 
Asands  mit  vielen  aromatischen  und  krampfstillenden  Sub- 
stanzen, ^yird  in  Fällen  angewendet  (zu  zwanzig  bis  sech- 
zig Tropfen),  wo  man  nur  die  Wirkungen  des  Mittels 
auf  das  sensible  System  benutzen  will.  Wo  aber  der 
Asand  mehr  auf  die  gesammte  Vegetation  und  Reprodu- 
ction  einwirken  soll,  da  muss  man  ihn  in  Substanz  und 
andauernd  anwenden. 


Formeln. 
I^.     Asae  foetidae,   oils. 
Fiant  in  mortario  calefacto  pilulae  ponderis  gr.  ij.;   con- 
spergantur  pulvere   cinnamomi   seiL  mdicis  iridis  florenti- 
nae.  S,     Drei-  bis  viermal  taglich  drei  bis  fünf  Stück  zu 
nehmen. 

Vf.     Asae  foetidae,  3j  —  5y. 
Vitellorum  ovi,.q.  s. 

terendo   adde 
Aquae  foeniculi,  5VJ. 

M.  S,     Umgeschüttelt  zwei-  oder  dreistündlich  einen  Ess- 
löffel voll. 
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^,     Asae  foetidae,  5fJ — 5j. 
Gummi  mimosae,  5i|^. 

solve  terendo  in 
Liquoris  ammonii  acetic.  ^%. 

adde 
Aquae  foeniculi,  ^\i% 
Sacchari  albi,  3!^. 
M.  S.   Stündlich  oder  halbstündlich  einen  KinderlöfFel  (hal- 
ben Esslöffel)  voll.  (Beim  Mi  Harschen  Asthma  der  Kinder.) 

'^.    Asae  foetidae,  5ijy  —  oij. 
solve  terendo  in 
Liquoris  ammonii  acetici,  ^. 

adde 
Aquae  foeniculi,  5V. 
Liquoris  ammonii  anisati,  oij. 
Syrupi  althaeae,   3J. 
M.  S.    Zwei- bis  dreistündlich  einen  Esslöffel  voll.   (Beim- 
Krampfasthma  der  Kinder,  oder  dem  Mi  Harschen  Asth- 
ma, auch  beim  Asthma  pituitosum  Erwachsener.) 

"fy.    Asae  foetidae, 

Saponis  medicati,   singulorum  5ijy. 
TAyAvSiVg^xxvimxisiiicimitis,  grana  decem  (gT.x), 
M.  f.  c.  syrup.  simpl,  q.  s.  pilulae  ponderis  gr.  ij.  consperg. 
piilv.  cinnamom.  S.    Dreimal  täglich  vieijtjb'jl,?  fünf  Stück* 
VjL    Asae  foetidae,  5j.  ^• 

Galbani 

Myrrhae,  singulorum  5f5. 
Castorei  genuini,   gr.  xv. 
M.  f.  c.  tincturae  valerianae  q.  s.  pilulae  ponderis  gr.  ij.  S. 
Dreimal  täglich  drei  bis  acht  Stück  (Sydenham's  anti- 
hysterische Pillen). 

"fy.    Asae  foetidae,  oij?. 
Aloes, 

Ferri  muriatici, 

Extracti  marrubii,  singulorum  5|^. 
M.  f.  pilulae  gr.  ij.  S.     Dreimal  täglich  vier  bis  fünf  Stüölc 
(R.  Whytt's  antihysterische  Pillen). 

I.  22 
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R.     Asae  foetidae, 

Acidi  phosphorici  sicci, 

Pulveris  radicnm  althaeae,  singulorüm  3ij. 
M.  f.  c.  aquae   pauxill,  pilul.   gr.  ij.   S.     Dreimal   täglich 
sechs  bis  zehn  Pillen  (Rust's  Pillen  gegen  Caries). 

fy.     Asae  foetidae,  5f»  —  ^ij. 
Vitellorum  ovi,  numero  ij. 
Aquae  florum  chamomillae ,  ^ir, 
M.  terendo  S.     Zu  einem  Lavement. 

S  a  g  a  p  e  n  (sagapenum).     Von  ferula  persica  f 

Das  Sagapen  weicht  in  seinen  Wirkungen  wohl  kaum 
von  dem  Asand  ab,  und  wird  daher  durch  diesen  entbehr- 
lich gemacht.  Man  wendet  es  auch  unter  ähnlichen  Um- 
ständen und  in  denselben  Formen  und  Gaben  an. 

C^albanum,    Mutterharz  (galhanum).      V^on   Seltnum 
galhanum?  oder  Oreoselinum  anisoides? 

Das  Galhanum  ist  sehr  reich  an  ätherischem  Oel, 
und  wirkt  daher  auch  unter  allen  Ferulaceen  am  meisten 
auf  das  Gefasssystem  und  erhitzend.  Man  schreibt  ihm 
vorzugsweise  eine  erregende  Wirkung  auf  die  Gebärmut- 
ter zu.  Als  aTtflösendes,  d.  h.  die  Secretion,  die  Resor- 
ption und  überhaupt  den  Vegetationsprocess  bethätigen- 
des  Mittel  steht  es  dem  Asand  und  Anmioniak  nach. 

Obgleich  in  den  meisten  für  den  Gebrauch  des  Asands 
angegebenen  Fällen  anwendbar,  müssen  doch  bei  seiner 
Anwendung  weit  sorgföltiger  ein  entzündlicher  oder  ge- 
i;eiz;fer  Zustand,  utid  da  es  vorzugsweise  die  Lungen  af- 
ficiit,  ganz  besonders  die  Anlage  zur  wahren  Lungen- 
schwindsucht oder  zum  Bluthusten  berücksichtigt  werden. 
Es  findet  daher  vorzugsweise  nur^  bei  laxeren,  torpideren 
Individuen ,  bei  der  phlegmatisch  -  venösen  Constitution 
seine  Stelle,  und  leistet  unter  solchen  Umständen  in  hy- 
sterischen und  hypochondrischen  Leiden,  bei 
A'n:qmal:ieen  der  Katamenien,  bei  Unterleibs- 
krankheiten,   soga^  oft  mehr,   als.  der  Asand.      Vor 
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ziigsweise  rühmen  es  Piderit")  und  mehrere  andre  gute 
Praktikergegen  veraltete  und  atonisehe  Verschlei- 
mungen und  Schleimflüsse,  namentlich  der  Lun- 
gen, z.  B.  im  asthma  pitiiitosum.  Man  verbindet  es  in 
diesen  Krankheiten  nach  Umständen  mit  Goldschwefel, 
Ammoniakgummi,  Squilla  u.  d.  m. 

Bei  Verhaltungen  der  Menstruation  dient  es 
unter  den  beim  Asand  angezeigten  Umständen,  und  scheint 
sogar  mehr  zu  leisten.  Man  hat  es  ausserdem  noch  in 
langwierigen  rheumatischen  und  arthritischen 
Leiden,    und  gewiss  mit  Recht  empfohlen. 

Aeusserlich  bedient  man  sich  desselben,  wie  des 
Asands,  als  eines  zertheilenden  und  Digestivmittels.  Die 
spirituöse  Tinctur  wird  mit  Nutzen  bei  chronischen  Rheu- 
matismen in  die  afficirten  Theile  eingerieben,  Kopp 
(Beobachtungen,  S.  104)  rühmt  sie,  älteren  Empfehlungen 
folgend,  als  Umschlag,  mit  Wasser  vermischt,  gegen  Au- 
genschwäche nach  Anstrengungen  des  Sehver- 
mögens, gegen  atonische,  scrofulöse  Augenent- 
zündungen und  Augenblennorrhöen. 

In  Substanz  giebt  man  das  Galbanum  in  Pillenform, 
zu  fünf  bis  fünfzehn  Granen,  einigemal  täglich.  Kämpf 
und  Vogel  empfehlen  bei  Nervenzufallen  die  ätheri- 
sche Tinctur  (tinctura  galhuni  aetherea)  zu  zehn  bis 
zwanzig  Tropfen  stündlich  oder  zweistündlich.  Bei  tor- 
piden Verschleimungen,  z.  B.  der  Brust,  dient  eine  Auf- 
lösung des  Galbanums  in  Meerzwiebelessig. 

Panaxgummi  (opopanax).  Von  pastinaca  opopanax. 

Dieses  Schleimharz  enthält  ein  nüldes,  fenchelarti- 
ges, ätherisches  Oel,  und  zwar  in  beträchtlicher  Menge, 
wirkt  aber  dennoch  weniger  erhitzend,  als  das  Galbanum. 
Es  wird  in  ähnlichen  Fällen  angewendet,  besitzt  vorzugs- 
weise blähungtreibende  Kräfte,  und  ist  auch  ein  gutes 
Brustmittel.     Selten  giebt  man  es  allein,  benutzt  es  aber 


*)  Medicinisch- praktisches  Archiv,  Bd.  II.  St.  2.  S.  86. 
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als  Zusatz  zu  den  übrigen  Schleimharzen.     Ehedem  ward 
es  häufig  äusserlich  angewendet. 

Ammoniak,  Ammoniakgummi.  (Von  Heracleum 
persicwn  oder  gummiferum?  Von  Ferula  persica? 
orientaUsf)  *) 

Das  Ammoniak  enthält  wenig  ätherisches  Oel,  viel 
Gummi  und  einen  scharfen  Bestandtheil,  welcher  dem  Se- 
negin  oder  kratzenden  Extractivstoff  nahe  kommt.  Es 
erregt  weniger  das  Gefässsystem,  als  das  Galbanum,  affi- 
cirt  weit  weniger  das  sensible  System,  und  wirkt  daher 
auch  in  geringerem  Grade  krampfstillend  als  der  Asaud, 
ist  aber,  wegen  seiner  Schärfe,  ein  mächtiges  auflösendes 
Mittel,  d.  h.  es  befördert  auf  eine  kräftige  und  erregend- 
reizende  Weise  die  Secretionen,  namentlich  der  Haut,  der 
Schleimhäute,  sowohl  des  Nalirungscanals  und  der  Harn- 
werkzeuge  und  Genitalien,  als  auch  ganz  besonders  der 
Respirationsorgane,  ja  selbst  der  serösen  und  fibrösen 
Membranen,  bethätigt  das  lymphatische  und  Drüsensystem 
und  die  Secretion  der  Nieren.  Seine  reizende  Wirkung 
auf  die  Haut  geht  so  weit,  dass  es,  andauernd  angewen- 
det, sogar  Ausschläge  erzeugt.  In  grösseren  Gaben  führt 
es  ab;  andauernd  gebraucht,  stört  es  die  Verdauung  und 
ist  überhaupt  eine  schwer  assimilirbare  Substanz. 

Es  wirkt  daher  vorzugsweise  auf  den  eigentlichen 
organischen  Anbildungsprocess,  besonders  auf 
Anomalieen  desselben,  denen  Trägheit  und  Un- 
thätigkeit,  und  Retentionen  oder  Beschränkun- 
gen der  zu  diesem  Process  gehörigen  Ab-  und 
Ausscheidungen,  namentlich  der  naturgemäs- 
s'en,  oder  pathologischer  Hautabscheidungen 
^um  Grii^nde  liegen.  Ausserdem  entspricht  es  der 
phlegmatisch,- venösen  Disposition  und  dem  Ver- 
se h  1  e  i  m  u  ng  s  z  US  t  an  d  e. 

\Man  benutzt   das  Ammoniakgummi  vorzugsweise  ge- 


*)  A.  Bftf  fflt.h,.,^ssertat.  de  giunnii  ammoniaco.    liOiid.  1799. 
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gen  chronische,  asthenische  Schleimflüsse  der  Lun- 
gen und  Luftwege,  der  Abdominalorgane,  der 
Urin-  und  Geschlechtswerkzeuge,  gegen  asthe- 
nisch-chronische  rheumatische  oder  arthriti- 
sche  Leiden  der  Respiratiönsorgane,  der  Brust- 
muskeln, des  Unterleibes,  besonders  wenn  diese 
Leiden  von  einer  sogenannten  Versetzung  auf  die  befal- 
lenen Theile  ausgehen;  daher  überhaupt  auch  bei  ex  an- 
thematischen (herpetischen,  psorischen)  Me- 
tastasen. Bei  einem  sechzehnjährigen  Kranken,  wel- 
cher nach  einer  Unterbrechung  der  Masernabschuppung 
seit  seinem  neunten  Jahre  an  einem  feuchten  Asthma  litt, 
leistete  mir  das  Ammoniak  treffliche  Dienste,  indem  es 
einen  heilsamen  Flechtenausschlag  auf  der  Haut  hervor- 
bracht©. 

Mit  Nutzen  giebt  man  das  Ammoniak,  Avenn  nach 
Lungenentzündungen  die  kritischen  Absonderungen, 
der  Auswurf,  aus  Mangel  an  vitaler  Thätigkeit  ins  Stok- 
ken  gerathen,  oder  nach  rheumatischen  Pleuresieen 
die  ausgleichende  Hautausdünstung  fehlt.  Doch  erfodert 
sein  Gebrauch  unter  solchen  Umständen  grosse  Vorsicht; 
denn  wenn  noch  ein  heimlicher  Entzündungszustand  vor- 
handen ist,  so  giebt  das  Mittel  zu  Vereiterungen,  zih' 
Entstehung  von  Vomiken  in  den  Lungen  Gelegenheit. 
Sehr  heilsam  beweist  es  sich  gegen  die  falsche  Lun^ 
genentzündung. 

Mit  Sicherheit  giebt  man  es  aber  bei  feuchtem 
Asthma,  besonders  älterer  Individuen,  bei  der  atoni- 
sehen  Verschleimung  der  Lungen,  imd  der  daher 
rührenden  Dyspnoe,  bei  chronischen  Verschlei- 
mungen  und  schleimigen  Infarcirungen  des  Un- 
terleibes, bei  atonischen  Schleimhämorrhoi- 
den,  Nieren-  und  Blasensohleimflüssen,  Leu- 
korrhoe n.  Auch  gegen  die  auf  die  phlegmatisch -ve- 
nöse Disposition  oder  auf  Verschleimung  gegründeten, 
fiebevlosen,  torpiden  Wasser  suchten,  des  Unterleibes, 
der  Haut,  besonders  aber  der  Brust,  leistet  es  nach  Um- 
ständen treffliche  Dienste. 
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In    chronischen   Nervenkrankheiten,    hart- 
näckigen Rheumatalgieen  undNeuralgieen,  und 
selbst  in  Lähmungen  sollte  man   es  häufiger   anwen- 
den, als  es  zu  geschehen  pflegt.     Wenn  solche  Affectio- 
nen  auf  gestörten  Hautkrisen,  rheumatischen  und  exanthe- 
matischen  Metastasen  beruhen,  vermag  es  bisweilen  in  den 
eingewurzeltsten  Fällen  noch  Heilung  zu  bewirken.     Ich 
habe  es  bei  einer  chronischen  Taubheit,    welche  nach 
der  Unterdrückung  eines   habituellen  Flechtenausschlages 
entstanden   war,    mit  überraschendem  Erfolge  gebraucht. 
Es  brachte  auch  hier  den  Flechtenausschlag  wieder  hervor. 
Dass  aber  ein  so  wirksames  IVIittel  auch  wichtige 
Gegen  anzeigen   haben  müsse,    ist  leicht  einzusehen. 
Fieberbewegungen,  örtliche  Entzündungen,  Vereiterungen, 
organische  Entartungen  und  Aftergebilde  (phthisische,  kar- 
cinomatöse,  skirrhöse  Degenerationen) ,  Neigung  zu  Wal- 
lungen, Blutflüssen,  grosse  Schwäche  der  Verdauungsor- 
gane, Durchfälle,  sind  die  wichtigsten.    Es  soll  bisweilen 
eine  Schwächung  des  Sehvermögens  bewirkt  haben  {}). 
Andauernd  gebraucht,  bewirkt  es  habituelle  Congestionen 
nach  den  Lungen.     Bei  hartnäckiger  Verstopfung  ist  sei- 
ne Anwendung  zu  vermeiden.     Bisweilen  erregt  es  schon 
in  kleinen  Gaben  hartnäckige  Durchfälle. 

Aeusserlich  bedient  man  sich  des  Ammoniaks  als  ei- 
nes reizenden,  zertheilenden  Mittels,  in  Pflasterform,  oder 
als  Salbe,  mit  Eigelb  abgerieben,  auch  als  Umschlag,  in 
Essig  aufgelöst,  bei  kalten  Geschwülsten,  Gelenkwas- 
sersuchten,  bei  der  weissen  Gelenkgeschwulst,  bei  Con- 
tracturen  und  Steifigkeiten,  Gichtknoten,  in  schlaffen  Ge- 
schwüren. 

'  Man  giebt  das  Ammoniak  zu  fünf  bis  fünfzehn  Gra- 
nen, zwei  -  bis  dreimal  täglich.  Bei  Brustaffectionen  zieht 
man  die  flüssige  Form  vor,  und  lässt  es  daher  mit  Was- 
ser und  arabischem  Gummi,  oder  mit  Eigelb  abreiben; 
sonst  bedient  jnan  sich'  der  Pillenform.  Nach  Umständen 
verbindet  man  es  mit  Salmiak,  Essigsalmiak,  Goldschwe- 
fel, Senegä,  Brechweinstein,  Squilla;  auch  mit  bittern 
Mitteln,  Seife,  Guajakharz  und  mit  andern  Ferulaceen. 
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Formeln, 
IJ?.     Ammoniaci  depurati,  5j  —  Sij^. 
Gummi  arabici,   5iij. 
Ammonii  muriatici  depurati,  Sif^. 
Aquae  destillatae  simplicis,  5V. 
Syrupi  althaeae,  5ij. 
Solve  terendo.  S.     Zweistündlich  umgeschüttelt  einen  E««- 
löffel  voll. 

^,     Ammoniaci,  5j  • —  5ij. 
Aceti  squillitici,  3IS;. 

solve  terendo,  adde 
Aquae  destillatae  cascarillae,  5V. 
Syrupi  althaeae,  "^1%. 
M.  S.     ümgeschüttelt ,  zweistündlich  einen  EsslöfFel. 

I)z.    Ammoniaci, 

Saponis  medicati,  singulorum  5j. 
F.  c.  pauxill.  aquae  pilul.  ponder,  gr.  ij.  consperg.  pulvere 
«adic.  irid.  florentinae.  S.      Dreimal  täglich  fünf  bis  fünf- 
zehn Stück. 

f^,     Ammoniaci,   5if5. 

Radicum  senegae,  5ij. 

Sulphuris  stibiati  aurantiaci,  ^%  (drachm.  dimid.) 
Radicum  squillae,  gr.  xv,  (grana  quindecim.) 
M.  f.  c,  extr.  taraxac.  q.  s.  pilul.  ponder.  gr.  ij.  S.     Drei- 
raal  täglich  fünf  bis  acht  Stück  (Berends). 

2.     Tonisch  stärkende,  auflösende  Mittel. 

Löwenzahnkraut   und  Wurzel  (herha  et  ra- 

dix  taraxaci.     Von  Leontodon  taraxacum)  *). 

Was  sich  von  den  bitteren,  auflösenden  Extracten  im 

Allgemeinen  sagen  lässt,  das  findet  vorzugsweise  auf  den 

Löwenzahn  seine  Anwendung.   Als  auflösendes  Mittel  den 


*)   Delius,  resp.  Schröder,  de  taraxaco.    Erlang,  1744, 
B  a  1  d  i  n  g  e  r ,  sylloge.  Vol.  V. 
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Retentionen  in  der  Blutbereitungssphäre,  d.  h.  der  soge- 
nannten krankhaft  erhöhten  Venosität,  der  unvollkomin- 
nen  secernirenden  Thätigkeit  der  Leber,  der  Schleim- 
membranen,  besonders  im  Nahrungscanale,  und  der  davon 
ausgehenden,  abnorm  venösen  Beschafi'enheit  des  Blutes 
und  Trägheit  des  Umlaufs,  besonders  in  den  Venen  ent- 
sprechend, dient  er  vorzugsweise  dann,  wenn  jenen  Ano- 
malieen  ein  geringerer  Grad  von  atonischer  Schwä- 
che, besonders  in  den  ersten  Wegen  und  in  der 
Leber,  zum  Grunde  liegt;  überhaupt  aber  bei  a toni- 
scher Schwäche  in  den  genannten  Membranen 
und  Organen,  wie  sie  nach  acuten  Leiden  derselben, 
namentlich  nach  Krankheiten  zurückbleibt,  in  denen  die- 
se Gebilde  kritische  Ab-  und  Au^sscheidungen 
übernehmen  mussten,  um  so  mehr,  wenn  derglei- 
chen Abscheidungen  in  einem  geringeren  Grade  noch  fort- 
dauern, und  deshalb  der  Gebrauch  positiv -stärkender, 
tonischer,  hemmender  Mittel  noch  nicht  gestattet  ist;  da- 
her nach  acuten  Katarrhen  der  Respirationsor- 
gane, nach  galligen  und  gastrischen  Fiebern, 
nach  Hämorrhoidal-  und  Gichtanfällen.  Er  nützt 
aber  auch  bei  atonischen  Blennorhöen,  besonders 
des  Nahrungscanais,  bei  ähnlichen  sogenannten  Stok- 
kungen  und  Infarcirungen  in  der  Leber,  Milz 
und  im  Pfortader  System,  und  den  daher  rührenden 
Affectionen,  Gelbsüchten,  ferner  bei  atonischen 
Drüsenstockungen  im  Unterleibe,  daher  bei  Mesen- 
terialscrofeln  mit  einem  ähnlichen^liarakter,  bei  ato- 
nischen Wassersüchten;  endlich  bei  den  auf  der 
krankhaft  erhöhten  Venosität  und  zugleich  auf  atonischer 
Schwäche  beruhenden  Hämorrhoidalleiden,  Hypo- 
chondrieen,  Blutbrechen,  Meläna;  aber  auch  bei 
venösen  Dyskrasieen  und  Kachexieen,  bei  der 
atrabilarischen,  arthritischen,  chloro tischen 
Kachexie  solchen  Ursprungs. 

Beim  Löwenzahn  treten  indessen  die  tonischen  und 
stärkenden  Eigenschaften,  welche  den  stärkend -auflösen- 
den Mitteln  überhaupt  eigen   sind,    am  meisten  zurück; 
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dagegen  besitzt,  besonders  wegen  seines  Salzgebaltes, 
dieses  Mittel  vorzügliche  auflösende  Kräfte.  Er  verträgt 
sich  selbst  mit  geringeren  Graden  des  hyperslhenischen 
und  entzündlichen  Zustandes,  und  soll  nach  Delius  Ver- 
suchen, andauernd  und  reichlich  gebraucht,  das  Erschei- 
nen einer  Entzündungshaut  auf  dem  gelassenen  Blute  be- 
seitigt haben.  In  grösseren  Gaben  führt  er  ab,  und  seine 
andauernde  Anwendung  schwächt  endlich  die  Verdauungs- 
organe bedeutend. 

Man  bedient  sich  entweder  der  Abkochung  des  Krau- 
tes mit  der  Wurzel  (taraxacum  iolum),  oder  des  einge- 
dickten Saftes  (mellago  iaraxaci).  Die  Abkochung 
giebt  man  bei  fieberhaften  Zuständen,  z.  B.  bei  astheni- 
schen galligen  und  gastrischen  Fiebern,  bei  ve- 
nösen Wechsel  fiebern,  bei  Dyskrasieen  und  ve- 
nösen (atrabilarischen)  Hautkrankheiten.  Der  einge- 
dickte Saft  wird  überhaupt  benutzt,  wo  man  die  auflö- 
senden Wirkungen  des  Mittels  kräftiger  hervortreten  las- 
sen will;  daher  bei  Wechselfiebern  mit  Abdomi- 
nalstockungen, Physkonieen  der  Unterleibseingeweide 
oder  sogenannten  Fieberkuchen,  und  in  den  übrigen, 
bereits  oben  angedeuteten  Krankheitszuständen  und  Krank- 
heiten. Selbst  gegen  Verhärtungen  und  wirkliche 
Skirrhositäten  will  man  ihn  wirksam  gefunden  ha- 
ben, z.  B.  gegen  den  Skirrhus  des  Pylorus  (?  ?). 
Dass  aber  ein  andauernder  Gebrauch,  wenn  auch  nicht 
Gallensteine  aufzulösen,  doch  die  Forterzeugung  der- 
selben zu  verhüten  vermag,  davon  hat  mich  eine  eigne 
Beobachtung  überzeugt. 

Der  Löwenzahn  hat  aber  auch  einige  Gegen  an- 
zeigen. Bei  grosser  Schwäche  und  Empfindlichkeit  der 
Verdauungsorgane  erregt  er  Aufstossen  (ulcLus)^  Blä- 
hungen ,  Kolikschmerzen.  Wo  Neigung  zur  Diarrhöe 
vorhanden  ist,  muss  er  ebenfalls  vermieden  werden,  imd 
wenn  man  ihn  in  der  Hypochondrie  oder  Hysterie  an- 
wendet, sind,  wegen  selten  fehlender  Empfindlichkeit  der 
Verdauungsorgane ,  ätherische  und  aromatische  Zusätze 
nöthig. 
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Die  Abkochung  oder  Tisane  wird  aus  zwei  bis  drei 
Unzen  des  getrockneten  jungen  Krautes  mit  der  Wurzel 
mit  einem  Quart  Wasser  bereitet.  Eine  solche  Portion 
muss  wenigstens  in  vier  und  zwanzig  Stunden  verbraucht 
werden. 

Den  eingedickten  Saft  giebt  man  zu  einer  bis  drei 
Drachmen,  zwei-  bis  viermal  täglich,  in  Form  einer  Auf- 
lösung, nach  Erfoderniss  mit  auflösenden  Salzen  (Bitter- 
salz, weinsteinsaurem,  essigsaurem  Kali),  oder  auch  mit 
Ferulaceen,  oder  mit  bittern  und  gewürzhaften  Mitteln, 

Ich  nehme  hier  Gelegenheit,  der  sogenannten  Früh- 
lingscuren  zu  erwähnen,  nämlich  der  methodischen 
Anwendung  frischausgepresster  Säfte  der  auflösenden,  aber 
auch  bittern  oder  kressenartigen  Kräuter  und  Wurzeln. 
Man  bedient  sich  dazu  des  jungen  Krautes  und  der  Wur- 
zel des  Löwenzahns,  der  Quecken\vurzel  (radix  grami- 
ntsj,  des  Seifenkrauts  (saponaria  officinaUs),  des  weis- 
sen Andorns  (marruhium  alhum),  des  Erdrauchs  (fumaria), 
des  Centauriums  (chironia) ,  des  Huflattigs  (iussilago), 
des  Lachenknoblauchs  (teucrium  scordiumj,  des  Löffel- 
krauts (cochieariaj ,  der  Brunnenkresse  (nasturtium  aqua- 
ticumj,  und  ähnlicher  Kräuter  und  Wurzeln. 

Wenn  die  wärmeren  Frühlingstage  beginnen,  lässt 
man  von  dem  Safte  dieser  Kräuter  früh  Morgens  vor  dem 
Frühstück  zwei  bis  vier  Unzen  trinken,  entweder  rein, 
oder  mit  magrer  Fleischbrühe  vermischt,  auch  wohl  da- 
mit aufgekocht.  Der  Kranke  muss  sich  darauf  etwa  eine 
halbe  Stunde  lang  eine  angemessene  Körperbewegung  in 
freier  Luft  machen,  und  darf  dann  erst  sein  Frühstück 
gemessen.  Wenn  die  Verdauungsorgane  (wie  das  wohl 
oft  geschieht)  diese  Säfte  nicht  gut  ertragen,  so  müssen 
zugleich  bittre,  magenstärkende  Mittel  angewendet  wer- 
den. Es  müssen,  wenn  sich  die  Cur  wirksam  beweisen 
soll,  dabei  täglich  einige  Stuhlgänge  erfolgen.  Wo  dies 
nicht  geschieht,  da  gebe  man  des  Abends  gelind  eröff- 
nende Mittel  (Rhabarber,  Ferulaceen).  Bei  bestehender 
Verdauungskraft  kann  man  Nachmittags  noch  einmal  eine 
ähnliche   Quantität  Kräutersäfte   nehmen    lassen.      Dabei 
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müssen  schwerverdauliche  Mehlspeisen,  saure,  geräucherte, 
gesalzene  Nahrungsmittel  vermieden  werden. 

Es  werden  diese  sogenannten  Frühlingscuren  bei 
Krankheiten  der  erhöhten  Venosität,  bei  soge- 
nannten Abdominalstockungen  und  den  daraus  her- 
vorgehenden Leiden,  bei  venösen  (atrabilarischen)  Dys- 
krasieen,  aber  auch  bei  scorbutischer,  arthriti- 
scher,  rheumatischer  und  andern  auf  Retentionen 
gegründeten  Kachexieen  und  Dyskrasieen  gerühmt.  Aus 
eigner  Erfahrung  vermag  ich  nichts  darüber  anzuführen. 

Wichtiger  sind  wohl  die  von  Kampf  *)  vielleicht 
übertrieben  gepriesenen  sogenannten  Visceralkly- 
stiere,  deren  Hauptbestandtheil  die  Abkochung  des  Lö- 
wenzahns ist. 

Wenn  nämlich  diese  Klystiere  eine  Zeitlang  ange- 
wendet werden,  so  bewirken  sie  auch  bei  Gesunden  eine 
vermehrte  und  veränderte  Schleimsecretion  im  untern 
Theile  des  Darmcanals.  Es  werden  mannigfaltige,  mei- 
stens sehr  reichliche,  consistente  Substanzen  ausgeleert, 
welche  bei  Gesunden  grösstentheils  aus  einem  der  plasti- 
schen Lymphe  sich  nähernden  Schleime  bestehen,  bei 
Krankheiten  aber,  besonders  bei  denjenigen,  welche  auf 
die  krankhaft  erhöhte  Venosität  gegründet  sind,  eine  seht 
verschiedene  Beschaffenheit  haben.  Sie  stellen  nämlich 
bald  ein  dunkles  geronnenes  Blut,  bald  polypöse,  faser- 
stoffige Massen  von  häutiger  oder  ästiger  Gestaltung,  bald 
einen  pulverigen ,  dem  Kaffeesatz  ähnlichen  Stoff,  bald 
dunkelgefärbte,  harte,  kuglige  Kothballen,  bald  in  Fäden 
ziehbaren,  froschleichartigen  Schleim  (pümta  vitrea)^  bald 
käseartige,  speckartige  Massen  dar.  Die  Absonderung 
dieser   Substanzen,   welche    offenbar   als   Producte   einer 


*)  J.  Kämpf ,    de  infarctu  vasorum   imi  ventris.    BasiL  1751. 
G.  Faber,  ulterior  expositio  method.  Kämpfian.  etc.  Tubing. 
1785. 

J.  Kämpf 's  f.  Aerzte  u.  Kranke  bestimmte  Abhandlung  von 
einer  neuen  Met:hode,  hartnäckige  Krankheiten,  die  ihren 
Sitz  im  Unterleibe,  u.  s.  w.  2.  Aufl.    Leipz.  1786. 
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pathologischen,  erhöhten  Secretionsthätigkeit  der  Darm- 
schleimhaiit  zu  betrachten  sind,  und  in  der  beschriebenen 
Gestalt  gewiss  nicht,  wie  Kämpf  irriger  Weise  annahm, 
in  den  Gefässen  und  Organen  des  Unterleibes  präexistirt 
haben,  dauert  oft  noch  lange  fort,  nachdem  die  Anwen- 
dung der  Visceralklystiere  ausgesetzt  worden  ist,  und 
scheint  allerdings  unter  gewissen  Umständen  von  einem 
durch  die  andauernde  Einwirkung  der  Visceralklystiere 
auf  die  Darmschleimhaut  geweckten,  kritischen,  aus- 
gleichenden Naturbestreben  auszugehen.  In  die- 
ser Hinsicht  reiht  sich  die  Wirkung  der  methodisch  und 
,andauernd  angewendeten  Visceralklystiere  an  die  Wir- 
kungen der  mächtigeren,  kritische  Ab-  und  Ausschei- 
dungsprocesse  erweckenden,  auflösenden  Mittel,  nämlich 
auf  der  einen  Seite  der  basisch -alkalischen  Mineralwäs- 
ser und  auflösenden  Salze,  auf  der  andern  der  kleinen 
und  andauernd  angewendeten  Gaben  ausleerender,  selbst 
drastischer  Purgirmittel. 

Die  Visceralklystiere  finden  daher  vorzugsweise  in 
allen  den  auf  die  krankhaft  erhöhte  Venosität 
(sowohl  auf  die  atrabilarische,  als  phlegmatisch- 
venöse Disposition)  gegründeten  Krankheiten  ihre 
Anwendung,  besonders  dann,  wenn  man  durch  Beförde- 
rung jener  ausgleichenden  Absonderungen  den  Weg  be- 
folgt, den  die  Natur  eingeschlagen  hat  (nämlich  das  Her- 
vortreten der  sogenannten  atrabilarischen  Ausleerungen), 
oder  wenn  ein  hoher  Grad  von  Ueberladung  des  Blutes 
mit  zur  Ausscheidung  bestimmten  Stoffen  vorhanden  ist, 
so  dass  diese  sogar  schon  in  den  Gefässen  und  Organen 
des  Unterleibes  sich  abzusondern  und  zu  gerinnen  an- 
fangen; daher  bei  sogenannten  Infarcten  des  Unter- 
leibes, beim  morbus  atrabilaritis  überhaupt,  beim  ve- 
nösen Blutbrechen,  beider  schAvarzen  Krankheit, 
bei  materiellen  (venösen)  Melancholieen,  Hypo- 
chondrieen  und  Hysterieen  oder  andern  Nerven- 
krankheiten (Klampfen,  Lähmungen)  ähnlichen  Ur- 
sprungs, bei  venösen  Physkonieen  der  Abdominal- 
organe,  bei  auf   die  krankhaft    erhöhte  Venosität  ge- 
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gründeten  Wechsel-  besonders  Quartanfiebcrn ,  Gelb- 
süchten, Wassersuchten,  auch  bei  Blut-  und 
Schleimflüssen  aus  derselben  Quelle,  selbst  (be- 
sonders als  Vorbauungsmittel)  bei  der  Gicht-  und  Gal- 
len- oder  Harnsteinkrankheit, 

Die  atrabilarisch-phlegmatisch-venöse  Con- 
stitution, das  trägere  Temperament,  das  vor- 
gerückte Alter  bestimmen  vorzugsweise  die  Anwen- 
dung der  Visceralklystiere.  Active  Hämorrhoidalbestre- 
bungen,  active  UnterleibsvoUblütigkeit ,  Erschlaffung, 
Schwäche  des  untern  Theils  des  Nahrungscanais  sind  als 
Gegenanzeigen  zu  betrachten. 

Ich  habe  die  Visceralklystiere  vielfältig  und  mit  gros- 
sem Nutzen  angewendet,  und  mich  dabei  der  unten  an- 
gegebenen Formel  bedient,  welche  ein  wenig  von  der 
des  Kämpf  abweicht.  Dass  man  übrigens  nach  Um- 
ständen mit  dem  Gebrauch  der  Visceralklystiere  auch  die 
Anwendung  andrer  auflösender  Mittel,  besonders  des  es- 
sigsauren oder  weinsteinsauren  Kalis,  oder  der  Ferulaceen 
und  der  bittern  Extracte  verbinden  kann,  versteht  sich 
von  selbst.  Bei  höheren  Graden  der  Trägheit  im  untern 
Ende  des  Darmcanals  lässt  man  auch  mit  grossem  Nuz- 
zen  in  jedem  einzelnen  Klystier  etwa  eine  halbe  Drach- 
me Asand  oder  Ammoniakgummi  mit  Eigelb  abreiben, 
oder  setzt  den  Klystieren  dann  und  wann  einen  bis  zwei 
EsslöfFel  Essig  hinzu.  Die  Anwendung  derselben  muss 
nach  Umständen  mehrere  Wochen,  ja  Monate  lang  fort- 
gesetzt werden. 

Formeln. 
'fy.     Extracti  taraxaci  liquidi,  5!^  —  ^i^. 

Extracti  graminis  liquidi,  5J  —  ^ij. 

Aquae  menthae  crispae,  5V. 
Solv.  S.     Dreistündlich  einen  Esslöffel  voll. 
I^\     Kali  tartarici,  ^^ — ^j. 

Extracti  taraxaci  liquidi,  5J  —  5ij. 

Aquae  foeniculi,   5VJ. 

Sacchari  albi,  5J. 
Solv.  S,     Dreistündlich  einen  Esslöffel  voll. 
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^L.     Extracti  taraxaci  liquidi,   5ij. 

Elaeosacchari  flavedinis  aurantioriim ,  ^%. 
M.   f.   electuarium.   S.     Drei  bis  vier  Mal  täglich  einen 
Theelöifel  voll 

^.     Taraxaci  totius  concisi,    ^\^. 

Radicis  saponariae  concisae,  ^jj^. 
coque  ex  aquae  5XVÜJ  ad  colat.  5xij. 
sub  finem  coctionis  adde 
Radicis  valerianae   concisae 
Florum  chamoraillae  vulgaris,  singulorum  5vj. 
Cola  et  sign.     Zu  zwei  Klystieren,   zweimal   am  Tage; 
einmal  vor  und  das  andremal  nach  der  Leibesöffnung  zu 
geljen. 

Anmerk.  Wenn  die  Klystiere  nicht  beibehalten  wer- 
den, setzt  man  zu  der  ersten  Abkochung  noch  vier  Un- 
zen Weizenkleie,  oder  eine  halbe  Unze  radicis  consoli- 
dae  (symphyti  oMcinalis). 

Seifenkraut  und  Wurzel,   (herha  et  radix  sapona~ 
riae;  von  saponaria  oJJUcinalis). 

Dieses  Mittel  enthält  einen  dem  Senegin  oder  kraz- 
s^nden  Extractivstoff  sich  nähernden  Bestandtheil,  Harz 
und  Schleim. 

Es  ist  ein  mild  auflösendes,  besonders  bei  Affectio- 
nen  der  Schleimhäute  und  Drüsen  nützliches  Mittel,  doch 
von  geringer  Wirksamkeit.  Man  empfiehlt  Abkochungen 
des  Krautes  und  der  Wurzel  auch  bei  chronischen  Haut- 
krankheiten und  specifischen  Kachexieen,  und  hat  es 
selbst  der  Sarsaparilla  substituiren  wollen,  mit  welcher 
es  jedoch  keinesweges  verglichen  werden  kann. 

Was  noch  als  die  wirksamste  Zubereitung  ange- 
sehen werden  kann,  ist  eine  Abkochung  der  Wurzel 
(eine  bis  zwei  Unzen  mit  einem  reichlichen  Quart  Was- 
ser eine  Viertelstunde  lang  gekocht,  und  den  Tag  über 
.verbraucht). 
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Cichorien  Wurzel  (radix  cichorii,  von   Cichorium  in' 

tybus). 
Die  Cichorienwurzel  steht  dem  Löwenzahn  sehr  nahe, 
verliert  aber  durch  das  Trocknen  grösstentheils  ihre  Heil- 
kräfte. Sie  wird,  oder  ward  übrigens  in  allen  den  Fäl- 
len angewendet,  wo  der  Löwenzahn  angezeigt  ist,  und 
kann  auch  in  derselben  Form  und  Gabe  gereicht  werden. 

Cardobenedictenkraut  (herha  cardui  benedicti,  von 
centaurea  henedicta.,   cnicus  benedictus). 

Dieses  stark  bittre  IVKttel  besitzt  viel  salzige  Bestand- 
theile  und  gehört  deshalb  fast  den  temperirend  auflösen- 
den Mitteln  an.  Es  erregt  keinesweges  das  Gefässsystem, 
hält  keine  Secretion  zurück,  sondern  befördert  vielmehr 
die  absondernde  Thätigkeit  der  Schleimmembranen,  be- 
sonders den  Lungenauswurf,  aber  auch  die  Hautausdün- 
stung. Der  Aufgüss  und  besonders  die  Abkochung  erre- 
gen leicht  Ekel,  Uebelkeiten  und  in  grösseren  Quantitä- 
ten sogar  Erbrechen;  dem  Extract  fehlen  diese  Eigen- 
schaften. 

Des  Aufgusses  und  dier  Abkochung  bedienten  sich 
ältere  Aerzte  in  mehr  zur  Asthenie  hinneigenden  galli- 
gen und  gastrischen  Fiebern,  um  den  Turgor,  und 
selbst  Erbrechen  zu  erregen. 

Am  häufigsten  benutzt  man  in  unsern  Zeiten  das  Ex- 
tract, welches  so  salzreich  ist,  dass  bisweilen  sogar  Sal- 
peter herauskrystallisirt.  Man  giebt  es  im  Erschlalfungs- 
stadium  galliger,  gastrischer  und  pituitöser  Fie- 
ber, acuter  Katarrhe,  besonders  der  Brust,  und  über- 
haupt in  asthenischen,  katarrhalischen  und  rheu- 
matischen Fiebern,  in  Wechselfiebern  asthe- 
nischer Natur,  aber  mit  venöser  Grundlage,  wo 
l^eine  Ghinarinde  ertragen  wird,  in  den  späteren  Sta- 
d-ien  der  Pneumonie,  Bronchitis  und  Pleuritis, 
wenn  Atonie  und  Erschlaffung  ein  stärkendes  Mittel  er- 
heischen. Beim  asthenischen  Katarrhhusten,  be- 
sonders wenn  er  von  einer  katarrhalischen  AfFection  des 
Magens  ausgeht  (Magenhusten),    auch  selbst  bei  lang- 
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wierigen  Lungenkatarrhen,  wenn  sie  noch  nicht 
gar  zu  tief  eingeAVurzelt  sind,  leistet  es  treffliche  Dienste, 
vorzüglich  bei  Kindern,  von  denen  es  überhaupt  gut 
ertragen  wird.  Auch  bei  asthenischen,  auf  Atonie  der 
Schlwmhaut  sich  gründenden  Leiden  der  Verdau- 
ungsorgane, bei  ähnlichen  galligen  Zuständen,  wird 
es  mit  Nutzen  angewendet.  Ein  geringerer  Grad  des 
Gefässerethismus  und  der  Vollblütigkeit  contraindiciren 
keinesweges  den  Gebrauch  dieses  milden  und  wirksamen 
Älitteis. 

Formel, 
'    j^'.    Extracti  cardui  benedicti,   oij — $% 

Aquae  foeniculi,    5V. 

Liquoris  ammonii  acetici,   3^5. 

Solv.  1S^.  '  Zwei-  oder  dreistündlich  einen  Essloffel  voll. 

,r.»;,  ■  ;i':"v  ■    •- 1 

Ei'Ötäuch,  Erdgalle  (herha  fitmariae,   von  fumariä 
-  • ' '   '  »^  officinalis). 

-  Der  Erdrauch  vereinigt  in  sich  fast  die  Wirkungen 
des  LöAvenzahns  und  des  Cardobenedictenkrauts,  und  ent- 
hält reichlich  salzige  Bestandtheile  (salzsaures  Kali).  Er 
befördert  gelind  die  LeibesöÖnung,  wirkt  bethätigend  auf 
die  Sehleimhäute,  Drüsen,  äussere  Haut  und  auf  die  Nie- 
ren. Im  Allgemeinen  findet  er  in  allen  den  Fällen  seine 
Amvendung,  wo  der  Löwenzahn  angezeigt  ist,  entspricht 
aber  im  Ganzen  höheren  Graden  der  Atonie.  Man  giebt^ 
ihn  im  Schwächestadium  gastrischer  Fieber,  in 
Wechselfiebern,  Schleimfiebern,  Verschlei- 
mungen, bei  Wurmkrankheiten.  Einen  nicht  un- 
gegründeten Ruf  hat  sich  der  Erdrauch  gegen  chroni- 
sche Exantheme,  Flechten,  veraltete  Krätze 
und  andere  Hautkrankheiten  erworben,  besonders 
wenn  ihnen  Schwäche  der  Verdauung  und  Assimilation, 
die  phlegmatisch -venösfe  Disposition,  schleimige  Kache- 
xie zum  Grunde  liegen. 

Man  bereitet  daraus  eine  Abkochung  (zwei  bis  vier 
Drachmen  zu  sechs  Unzen  Colatur) ,  oder  giebt  das  Ex- 
tract,  zu  zehn  bis  dreissig  Granen,  einigemal  täglich. 
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Rindsgalle  (fei  tauri^  bili»  hovina^  von  hos  faurusj. 

Ijiteratur. 
Scm:r>zK,  de  bile  medicina.    Götting.  1775. 
AViacKARnr ,  vernuschte  Schriften ,   St.  I.  S.  234 ,  268. 
IIoK\,    in  s.  Arcliiv  (dem  neuen)   für  inedic.    Erfahrung.     Bd.  12. 
1810.    S.  335. 

Sowohl  die  frische  als  die  eingedickte  Rindsgalle 
sind  wirksame,  erregend -stärkend  auflösende,  Mittel,  wel- 
che die  Verdauung  bedeutend  unterstützen,  und  dabei j 
wegen  ihres  thierischen  Ursprungs,,  selbst  leicht  assinii- 
lirt  werden.  Dass  sie  indessen,  bei  mangelnder  Gallen- 
absonderung, die  menschliche  Galle  , prs^etzen  sollten,  ist 
durchaus  unwahrscheinlich. 

Wegen  ihres  Gehalts  an  freiem  Natrum  wirkt  die 
Galle  gewissermassen  säuretilgend  und  krampfstillend. 
Ein  dem  Moschus  entfernt  ähnlicher  Riechstoft',  welcher 
wenigstens  an  der  eingedickten  Rindsgalle  bemerkbar  ist, 
soll  sie,  nach  der  Meinung  Einiger,  z  B.  Jahn's,  bei 
hysterischer  und  hypochondrischer  Verstimmung  der  Ab- 
dominalnerven zu  einem  feinen  Nervenmittel  erheben.  So 
viel  ist  aus  der  Erfahrung  zu  entnehmen,  dass  sie  von 
empfindlichen  und  reizbaren  Verdauungsorganen,  daher 
von  Hypochondristen ,  hysterischen  und  zarten  Kindern 
leichter  als  irgend  ein  andres  auflösendes  und  bittres  Mit- 
tel ertragen  wird,  und  allerdings  vorzugsweise  der  sen- 
siblen Schwäche  des  Nahrungscanais  entspricht. 

Man  bedient  sich  derselben  bei  Krankheiten  der  Ver- 
dauungs-  und  Abd.ominalorgane,  besonders  wenn 
sie  auf  Sensibilitäts Verstimmung  und  atonischer  Schwäche 
beruhen,  und  zugleich  von  leichteren  sogenannten  Stok- 
kungen,  Retentionen  oder  Verschleimungszuständen  aus- 
gehen, daher  bei  Apepsie,  Dyspepsie,  Säurebil- 
dung, Stuhlverhaltung,  Flatulenz,  Wurmkrank- 
heiten, bei  Gelbsuchten,  Wassersuchten,  Bleich- 
suchten, bei  den  Darmkrämpfen  der  Kinder,  bei 
Mesenterialscrofeln  (wo  ich  eine  Verbindung  aus 
Rindsgalle,  Kalomel  und  Rhabarber  aus  eigner  Erfahrung 
I.  23 
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rühmen  kann).'    Harn  empiidik  die  frische  Ochsengalle 
auch  bei  Darnischwindsnchten. 

Selbst  bei  Krämpfen  und  Convulsionen,  ja  so- 
gar bei  der  Epilepsie,  hat  sie  sich  nach  einigen  Beob- 
achtiingen  wirksam  bewiesen,  und  zwar  vielleicht  dann, 
wenn  diese  Nervenzufälle  von  einem  hohen  Grade  der 
Empfindlichkeit  und  Erregbarkeit  des  Magens  und  Darm- 
canals  ausgehen,  was  nicht  gar  zu  selten  der  Fall  ist.- 
-i-^  Die  frische  Ochsengalle  giebt  man  zu  zwei  bis  acht 
Drachmen  einigemal  täglich.  Der  unangenehme  Geschmack 
wird  am  besten  durch  einen  Zusatz  von  Pfeffermünzwas- 
ser, oder  von  edlem  Wein,  z.  B.  Madeira,  versteckt. 
Die  eingedickte  Galle  wird  in  Pillenform,  zu  zehn  bis 
vierzig  Granen  einigemal  täglich  gegeben. 

Klystierö  von  eingedickter  Rindsgalle  (eine  bis  zwei 
Drachmen  auf  ein  Klystier)  dienen  gegen  Askariden. 
Eine  Auflösung  derselben  wird  auch  gegen  Hornhaut- 
fl«cken  empfohlen.  Gegen  Auftreibungen  des  Un- 
tierlcibes,  Drüsen  Verhärtungen  und  Balgge- 
stih Wülste  rühmt  man  eine  Salbe  aus  Oel,  Kochsalz 
and  Rindsgalle. 

Formeln, 

I^.     Fellis  tauri  inspissati,   5iij. 

Asae  foetidae,  5j. 

Seminis  foenicuü,  q.  s. 
Fiant  piluli  gri«ij,ijS.;    Dreimal  täglich  fünf  bis  fünfzehn 
Pillen.  •    ur  ,1 

•  V^.     Fellis  tauri  inspissati,   3j. 

Hydrargyri  muriatici  mitisj  gr.  ij.  (grana  duo) 

Radicis  rhei  optimi,   gr.  xviij. 

Elaeosacchari  foeniculi,   5i?. 
M,  f.  pulv.  divid.  in  sex  partes  aequal.  S.     Morgens  und 
AJbends  ein  Pulver. 

Andorn  (7<eria  marrubii  albi,   von  marrubmm  vulgare). 

■  Dieses  auflösende  Mittel  ist  stark  bitter,   und  hat  in 

Welei'  Hinsicht  Aehnlichkeit    mit   dem    Erdrauch,    wirkt 
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vielleicht  noch  etwas  erregender  nnd  tonischer.  Man 
giebt  die  Abkochung  oder  das  Extract  (letzteres  zu  zehn 
bis  vierzig  Granen  und  drüber,  einigemal  täglich)  bei 
atonischen  Sehleimflüssen  und  Verschleimun- 
gen der  Respirationsorgane,  des  Nahrungsca- 
nals,  bei  beginnenden  Schleimschwihdsuchten, 
Schleimhämorrhoiden,  sowie  bei  atopischen  Stö- 
rungen in  den  Verrichtungen  der  weiblichen  Genitalien 
(Amenorrhoe,  Menischesis).  Vom  Kraute  bereitet  man 
eine  Abkochung  aus  einer  halben  bis  ganzen  Unze  zu 
seyhs  Unzen  Colatur. 


Schollkraut  (herba  chelidonü  majori»,  von  chelidonium 
glaucium). 

Das  frische  Kraut  und  der  frisch  ausgepresste  Saft 
besitzen  eine  beträchtliche  Schärfe,  wirken  aber  nach 
Stand,  Alter  und  sonstiger  Beschaffenheit  der  Pflanze 
sehr  verschieden,  und  sind  daher  mit  Recht  ausser  Ge- 
brauch gekommen. 

Der  eingedickte,  ziemlich  bittre  Saft  verhält  sich 
mehr  wie  ein  auflösendes  Mittel,  und  äussert  wegen  ei- 
nes geringen  Grades  von  zurückgehaltener  Schärfe  eine 
nicht  unbedeutende  Einwirkung  auf  die  Schleimmembra- 
nen und  auf  das  resorbirende  und  Drüsensystem.  Auch 
scheint  er  die  Haut-  und  Nierenabscheidung  zu  bethä- 
tigen. 

Man  bedient  sich  desselben  bei  sogenannten  Stok- 
kungen  im  Pfortadersystem,  in  der  Leber  und 
Milz,  in  den  Gekrösdrüsen  und  in  den  daher  rühren- 
den Krankheiten,  als  Hypochondrieen,  Gelbsuch- 
ten, Wassersuchten,  Leberverhärtungen,  bei 
veralteten,  torpiden  Verschleimungen,  sowohl  des  D  a  r  m- 
canals  als  der  Brust,  bei  eingewurzelten  venösen 
oder  schleimigen  Dyskrasieen,  ähnlichen  Haut- 
ausschlägen, selbst  bei  depravirter  syphilitischer 
Kachexie. 

In  einigen  Fällen  von  materieller  Hypochondrie  und 

23* 
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Melancholie  mit  Auftreibung  des  Unterleibes  hat  er  nach 
meiner  eignen  Erfahrung  vortheilhaft  gewirkt. 

Man  giebt  den  eingedickten  Saft  in  Form  einer  Auf- 
lösung oder  in  Gestalt  von  Pillen,  zu  zehn  bis  zwanzig 
Granen  einigemal  täglich.  Sein  lange  fortgesetzter  Ge- 
brauch stört  indessen  beträchtlich  die  Verdauung. 

Fo  rmel. 
Rr.     lExti-acti  chelidonii,  5ij. 
Kali  tartarici,  5vj. 
Aquae  menthae  crispae,  3iv. 
Elixirii  aurantiorum  compositi,  5]. 
Solv.  S.     Dreistündlich  einen  EsslöfFel  voll. 

Aipranken,  Bittersüss   {siipües  s.   caules  duicama- 
rae,  von  Solanum  dulcamära). 

Die  Blttersüssstengel,  von  bitterlichem,  nachher  süss- 
lichem  und  etwas  scharfem  Geschmack,  geben  allerdings 
ein  sehr  wirksames  erregend  auflösendes  Mittel  ab,  wel- 
ches nicht  nur  die  Thätigkeit  der  Schleimmembranen, 
sondern  auch  der  Drüsen,  der  resorbirendeu  Gefässe,  der 
serösen  und  fibrösen  Häute,  der  äussern  Haut  und  der 
Nieren  steigert.  In  übermässig  grossen  Gaben  will  man 
danach  Ekel,  Erbrechen,  Leibschmerzen,  einen  reichJU^ 
eben  Schweiss,  eine  starke  Urinabsonderung,  Hautaus- 
schläge, sovyie  Angst,  Schwindel,  Betäubung,  Glieder- 
zittern, Convulsionen ,  Lähmungen  beobachtet  haben. 

In  massigen  Gaben  dient  das  Bittersüss  nicht  nur  bei 
Leiden  der  Schleimhäute  (Lungenkatarrhen,  Brust- 
verschleimungen,  Verschleimungen  des  Nah- 
rungscanals),  sogenannten  Stockungen  (Abdominal- 
krankheiten, materiellen  Hypochondrieen,  Le- 
beranschwellungen, Gelbsuchten,  Menische- 
sis),  Drüsenleiden  (Scrofeln,  Drüsenanschwellun- 
gen); sondern  auch  bei  Krankheiten,  denen  tief  erlie- 
gende Anomalieen  des  eigentlichen  Reprodu- 
ctionsprocesses  und  der  Vegetation  zum  Grunde 
liegen,  um  so  mehr,  wenn  damit  Störungen  im  Ner- 
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vensystem,     Verstimmtingen     der     Sensibilität, 
Trägheit  und  Atonie  verbunden  sind. 

So  dient  es  im  Asthma,  in  der  Schleimschwind- 
such^t,  vielleicht  auch  in  der  beginnenden  wahren 
Lungenschwindsucht,  besonders  wenn'sie  scrofu- 
lösen  Ursprungs  ist,  bei  der  eingewurzelten,  ii) 
eine  Kachexie  ausgearteten  Scrofelkrankheit,  der 
scrofulösen  Halsschwindsucht,  bei  scrofulÖsen 
uad  andern  chronischen  Exanthemen  und  Haut- 
affe ctionen,  besonders  Flechten,  bei  eingewurzelten 
arthritischen  xujd  rheumatischen  Affectionen, 
und  Kachexieen,  besonders  wenn  sie  mit  der  Sero- 
feldiathese  complicirt  sind,  selbst  bei  veralteter  sy- 
philitischer Kachexie.  Auch  b.ei  chronischen  rheu- 
matischen, arthritischen,  exanth  ematischen 
Metastasen  und  den  daher  rührenden  Afl'ectionen,  z.  B. 
Nervenzufällen,  ist  es  mit  Nutzen  angewendet  worden. 

SdilafFe,  aufgedunsene,  kachektische,  und  dabei  doch 
empfindliche  Constitutionen  ertragen  das  Bittersüss  anv 
besten. 

Man  giefet  es  «entweder  in  Form  eines  Decocts,  oder 
als  Extract  (s.  d.  Formulare)  in  steigender  Dosis-,  und 
verbindet  es  nach  Umständen  mit  Salzen,  Alkalien,  Queck- 
silbermitteln, AntimoniBlien ,  Digitalis,  bittern  Mitteln,^ 
Ferulaceen,  selbst  mit  Eisen.  Wenn  man  tief  in  die  ge- 
sammte  Vegetation  und  Reproduction  eingreifen  will,  wird 
es  in  Form  einer  Tiisane  (s.  diaphoretisch -diuretische 
Mittel)  angewendet.  Vom  Extract  giebt  man  anfänglich 
drei  bis  fünf  Grane,  und  steigt  bis  zu  zehn  oder  zwan- 
zig Granen  zwei  bis  drei  Mal  täglich, 

Formeln. 

V^.     Stipitum  dulcamarae,  5j  —  5ij. 
coque  ex  aquae  ^xij  ad  colat.  5^^. 
adde 
Extracti  fumariae  5ij. 
Elaeo&acchari  flavedinis  citri,   5ii> 
Solv.  S.     Drei  bis  vier  Mal  täglich  einen  Esslöffel  voll. 
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I)r,     Stipitiira  dulcainarae,   5j  —  5ij. 

Specierum  ad  decoctuiu  lignorum,  5J. 

Radicis  glycyrrhizae ,  5fv. 
M.  f.  species;    dentur   tales   porliones   vj.  S.      Ein   Paket 
mit  zwei  Quart  Wasser   auf  ein   Quart  eingekocht,   den 
Tag  über  zu  verbrauchen. 

V^.  Extracti  stipitnm  dulcamarae , 
Hydrargyri  stibiati  sulphurati 
Uesinae  guajaci  nativae,   singulorum  5j. 

Fiant  pihil.  gr.  ij.  (nach  Rust)  S.     Drei  Mal  täglich  fünf 

bis  fünfzehn  Pillen. 

Bittre  Kreuzblumenwurzel  (radix  polygalae  ama- 
rae,  \on  polygala  amara). 

Ein  bittres,  selten  echt  zu  bekommendes  (gewöhn- 
lich findet  man  dafür  in  den  Apotheken  die  polygala  ar- 
vensis),  wegen  eines  geringen  Gehalts  an  kratzendem 
Extractivsloff  die  Thätigkeit  der  Schleimraembranen  be- 
förderndes Mittel,  welches  doch  wohl  im  Ganzen  ziem- 
lich entbehrlich  ist. 

Man  empfiehlt  es  in  atonischen  Schleimflüs- 
sen und  Verschleimungen,  besonders  der  Respi- 
rationsorgane, bei  Lungenschwäche  überhaupt 
(die  Lungenschwäche  ist  aber  im  Ganzen  ein  sehr  pro- 
blematischer Zustand),  auch  bei  ähnlichen  Zuständen 
der  Verdauungs  Organe. 

Einige  Aerzte  wollen  die  Polygala  nach  entzündli- 
chen Affectionen  der  Brust  mit  grossem  Nutzen 
gegeben  haben.  Mir  hat  sie  wenig  mehr  als  andre  bittre 
Mittel  geleistet.  iVIit  der  Senega  ist  flsie  auf  keine  Weise 
zu  vergleichen. 

Man  giebt  die  Abkochung  (zwei  Drachmen  bis  eine 
halbe  Unze  mit  zwölf  Unzen  Wasser  zu  sechs  Unzen  Co- 
lätur  eingekocht),  oder  das  Extract,  zu  fünf  bis  zehn  Gra- 
nen und  drüber. 
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R  h  a  b  a  r  b  e  r  vv  II  r  z  e  1   (radix  rhei  s.  rhaburbari ,   von  ei- 
nigen noch  unbekannten  Arten  lies  rheum)  *). 

Die  Rhabarber  gehört  zwar  im  Allgemeinen  den 
tonisirend- stärkenden  auflösenden  Mitteln  an,  steht  aber 
doch  sehr  abgesondert  da,  und  muss  als  ein  durchaus 
eigenthümliches  Mittel  betrachtet  werden.  Salzreich,  aio- 
matisch -bitter  und  ^  zugleich  nauseös,  äusisert  sie  durch- 
aus eigenthümliche  Wirkungen. 

In  kleinen  Gaben  befördert  sie  offenbar  die  Thätig;- 
keit  der  Verdauungsorgane,  steigert  den  Appetit,  ver- 
mehrt die  Absonderuug  der  Yerdauungssäfte,  des  pan- 
kreatischen  Saftes,  des  Darjuschleims,  ganz  besonders 
aber  der  Galle,  und  verbessert  zugleich  diese  Absonde- 
rungen, besonders  dann,  wenn  sie,  wegen  Mangel  an  vi- 
taler Energie  in  den  genannten  Secretiousorgancn,  quan- 
titativ oder  qualitativ  von  der  Norm  abweichen.  Auch 
scheint  die  Rhabarber  überhaupt  der  Irrifabiiitäts-  und 
atonischen  Schwäche  nicht  nur  in^  den  bezeichneten  Ab- 
sonderungsgebilden ,  sondern  im  gesammten  Verdauungs* 
apparate  zu  entsprechen ,  ja  diese  ihre  tonisirenden  Wir- 
kungen auch  über  andre  Secretionsorgane,  namentlich 
über  die  Schleimhäute,  ausdehnen  zu  können.  Auf- 
fallend steigert  sie  den  Tonus  der  Muskelfasern  des  Nah- 
rungscanals.  In  etwas  grössern  Gaben  erregt  sie  Durch- 
fall,  welchem  Verstopfung  zu  folgen  pflegt. 

Schon  aus  dem  bisher  Angeführten  geht  zum  TheiJ 
hervor,  dass  die  Rhabarber,  obgleich  sie  mancherlei  Ab- 
und  Aussonderungen  befördert,  doch  ein  mächtiges  er- 
regend-tonisches IVIittel  sey,  und  besonders  die  Thätig- 
keit  und  Energie  des  arteriellen  Systems  erhöhe.  Diese 
ihre  Wirkung  ergiebt  sich  noch  deutlicher  bei  ihrer  an- 
dauernden Anwendung,  besonders  auf  irritablere  und  voll- 
blütigere, Constitutionen.      Da  erzeugt  sie  nämlich  wahre 


*■)  G.  Gessner,  pr. Kenmie,  de  eximia  rhabari>ari  etc.  Hai.  1771. 
Vogt's  Pharmaküdynaniik.    Artik.  Khabarber.   (Vortreiflich). 
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Fiebei'bewegttttgen  und  allgemeine  Wallungen,  besonders 
nach  dem  Kopf  und  der  Brust, 

Im  Allgemeinen  entspricht  daher  die  Rhabarber  (selbst 
wenn  sie  als  ausleerendes  Mittel  angewendet  wird,  Avie 
ich  in  der  Folge  bei  der  Abhandlung  der  Purgirmittel 
ausführlich  auseinandersetzen  werde)  der  vitalen  Schwä- 
che, besonders  der  Irrifabilitäts-  imd  atonischen 
Schwäche,  namentlich  wenn  sie  im  Verdauungs- 
und Assimilationsapparat,  und  in  den  Secretions- 
ö^rganen  überhaupt  hervortritt. 

Insofern  sie  nun  theils  die  Thätigkeit  des  Verdau- 
ungs-  und  Assimilationsapparates  erhöht,  theils 
die  Absonderung  der  Verdauungs safte  verbes- 
sert, wird  sie  in  allen  denjenigen  Krankheiten  imd 
Krankheitszuständen  nützlich,  denen  eine  Un- 
Tollkommenheit  und  Mangelhaftigkeit  der  Ver- 
dauung und  Assimilation  zum  Grunde  liegen. 

Weil  die  Rhabarber  aber  auch  die  Secretion  in  der 
Leber,  auf  der  inneren  Fläche  des  Nahrungscanais  und 
in  den  Schleimmembranen  überhaupt  befördert,  und  zu- 
gleich veranlasst,  dass  jene  Secretionen  eine  consisten- 
tei'e,  substantiellere  Beschaffenheit  erlangen,  so  entspricht 
sie  im  Allgemeinen  der  krankhaft  erhöhten  Veno- 
sität,  den  Retentionen  in  der  Leber  und  Schleim- 
membranen, und  den  daraus  hervorgehenden  man- 
nigfaltigen Krankheitszuständen  und  Krank- 
heiten, nämlich  besonders  dann,  wenn  Irritabiltäts- 
oder  atoriische  Schwäche  vorzugsweise  als  Ur- 
sache jener  Retentionen  und  der  in  Folge  der- 
selben entstehenden  krankhaften  Erhöhung  der 
Ven'osität  zu  betrachten  ist. 

Kleine  oder  massige  Gaben  der  Rhabarber  dienen 
daher  bei  Irritabilitäts -  und  atonischer  Schwäche  der 
Verdauungsorgane,  und  der  darauf  gegründeten  Apepsie, 
Dyspepsie,  dem  Sodbrennen,  der  Flatulenz,  der 
Leibes  Verstopfung  oder  Neigung  zu  Durchfäl- 
len, Kardialgieen,  Koliken,  besonders  wie  sie  bei 
Hypochondristen   und    Hysterischen    vorkommen, 
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nach  schlechter  «nd  schwer  verdaulicher  Kost 
entstehen,  oder  als  Folgen  von  Magenüberladungen 
oder   sogenannten   Indigestionen   zu   betrachten    sind. 
Sie   entsprechen  aber   auch  asthenischen  Katarrhen 
und  Verschleimungen,  Schleiniflüssen  des  Nah- 
rungscanals,  wie  sie  nach  gastrischen  oder  gal- 
ligen Fiebern,    nach  Ruhren  zurückbleiben,  ja  der 
asthenischen  Ruhr  selbst,  in  welcher  mir  solche  klei- 
ne  Gaben  Rhabarber  mit    einem    geringen   Zusätze   von 
Ipecacuanha,    und   bei  höheren  Graden  auch  von  einigen 
Granen  Cascarille  oder  Columbo  (s.  d.  Formulare),  treff- 
liche Dienste  geleistet  haben.     Bei  den  Verdauungsbe- 
schwerden, Koliken  imd  Durchfällen  der  Säug- 
linge und  Kinder  übertrifft  die  Rhabarber,  mit  Magne- 
sie,    Krebssteinen  u.  d.  m.   alle   andre  Mittel.      Sie  dient 
aber  auch  (besonders  das  wässrige  Rhabarberextract)  bei 
atonischen,    chronischen    Schleimflüssen    des 
Mastdarms    (atonischen    Schleimhämorrhoiden ) ,    der 
Harnwerkzeuge  und  der  Genitalien  (chronische 
Leukorrhöen  ). 

Massige  Gaben  Rhabarber  entsprechen  den  allge- 
meinen Krankheiten  der  Reproduction  und  Ve- 
getation, welche  von  Schwäche  und  Un Vollkom- 
menheit des  Verdauungs-  und  Assimilations- 
processes  ausgehen,  daher  den  atonischen  Was- 
sersuchten, der  Bleichsucht,  der  schleimigen 
Kachexie  (selbst  dem  Schleimfieber  und  der 
Schleimschwindsucht). 

In  der  (atonischen)  Scrofelkrankheit  und  in  der 
Rhachitis  leisten  sie  vorzügliche  Dienste;  ja  wenn  in 
diesen  Krankheiten  ausleerende  Mittel,  wie  besondersiim 
Anfange,  nölhig  sind,  verdienen  grössere  Gaben  der  Rha- 
barber vor  allen  andern  den  Vorzug.  Selbst  in  der  Ho- 
tt igharnruhr  (diahetes  mellitus)  hat  man  die  Rhabar- 
ber mit  Nutzen  angewendet. 

In  den  auf  die  krankhaft  erhöhte  Venosität 
und  auf  die  bezeichneten  Reten  tionen  gegründe- 
ten Krankheitszuständen    und  Krankheiten    ist 
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die  Rhabarber  unter  den  angegebenen  Umständen  ein 
höchst  wichtiges  Mittel.  So  ^vird  sie  mit  grossem  Nutzen 
in  der  atonischen  Hämorrhoidalkr ankheit  ange- 
wendet, und  vermag  sowohl,  kritische  blutige  und  schlei- 
mige Häraorrhoidalsecretionen  hervorzurufen,  Anomalieen 
der  Hämorrhoidalkrankheit  (hämorrhoidalische  Affectionen 
der  Brust,  des  Magens,  der  Harmverkzeuge)  zu  beseiti- 
gen, als  den  übermässigen  blutigen  oder  schleimigen 
Hämorrhoidalfluss  zu  beschränken  oder  anzuhalten.  Dass 
sie  im  ErschlafFungsstadium  der  ebenfalls  auf  die  krank- 
haft erhöhte  Venosität  gegründeten  gastrischen  und 
galligen  Fieber  nützlich  sey,  ist  schon  früher  angeführt 
worden;  sie  dient  aber  auch  in  diesen,  wie  in  den  atra- 
bilarisdhen  Fiebern  selbst,  theils  als  Digestiv-, 
theils  als  ausleerendes  Mittel,'  wenn  sie  mit  atoni- 
scber  und  Irritabilitätsschwäche  verbunden  sind.  Sie  er- 
hebt unter  solchen  Umständen  die  Kräfte,  und  hält  zu- 
gleich die  nöthigen  Ab-  und  Aussonderungen  nicht  nur 
nicht  zurück,  sondern  befördert  sie  vielmehr,  mässigt  sie 
aber  auch,  wenn  sie  in  quantitativer  Hinsicht  die  Norm 
überschreiten. 

In  der  schwarzen  Krankheit  (melaeua)y  in  der 
Gicht,  selbst  in  der  Steinkrankheit  findet  die  Rha- 
barber unter  mannigfaltigen  Umständen  ihre  Anwendung; 
denn  einmal  liegt  auch  diesen  Krankheiten  oft  genug  die 
krankhaft  erhöhte  Venosität  zum  Grunde;  sodann  kom- 
men aber  auch  bei  ihnen  sehr  häufig  mannigfaltige  Stö- 
rungen der  Verdauung  und  Assimilation  vor. 

In  der  von  Irritabilitäts  ^  und  atonischer 
Schwäche  der  Leber  ausgehenden  Gelbsucht  und 
Gallensteinkrankheit  möchte  die  Rhabarber  wohl 
schwerlich  durch  irgend  ein  andres  Mittel  ersetzt  Averden, 
können.  Eben  so  wirksam  ist  sie  in  den  aus  ähnlichen 
Ursachen  entstandenen  Physkonieen,  Anschoppun- 
gen, Infarcirungen  der  Unterleibsorgane.  Auch 
bei  den  auf  solche  Anomalieen  oder  überhaupt  auf  die 
krankhaft  erhöhte  Venosität  gegründeten  Hypochon- 
drie e  li ,   H  y  s  t  e  r  i  e  e  n  und  andern  secundären  Nerven- 
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leiden  leistet  sie  vorzügliche  Dienste,  sowohl  in  kleinen, 
als  in  abführenden  Gaben  angewendet. 

Die  Rhabarber  hat.  indessen  auch  wichtige  Gegenan- 
zeigen, welche  sich  zum  Theil  schon  aus  ihren  Anzei- 
gen ergeben.  Hypersthenie  überhaupt,  Entzündung,  active 
Gongestionen,  sowohl  nach  dein  Kopfe  (weswegen  sie 
auch,  wie  mich  selbst  eigne  Beobachtung  gelehrt  hat,  bei 
Allgenentzündungen  vermieden  werden  muss),  Vollblütig- 
keit,  besonders  echte,  active  Hämorrhoidal-  oder  Unter- 
leihsplethora,  active  Blutflüsse,  selbst  Hämorrhoiden,  or- 
ganische Entartungen,  z.  B.  phthisische  Degenerationen, 
Skirrhositäten  (was  man  bisher  viel  zu  wenig  beachtet 
hat),  acute  oder  chronisch  -  entzündliche  Aflectionen  des 
Nahrungscanais  verbieten  grösstentheils  wenigstens  den 
anhaltendem  Gebrauch  der  Rhabai-ber.  Laxe,  schlaffe, 
aufgedunsene,  oder  auch  sehr  zart  und  locker  organisirte 
Individuen  ertragen  die  Rhabarber  am  besten. 

Als  abführendes  Mittel  giebt  man  die  Rhabarber  zu 
einem,  zwei  bis  drei  Scrupeln.  Drei  bis  zehn  Gran,  drei 
bis  vier  Mal  (itglich  gegeben,  sind  bei  Erwachsenen  als 
kleine  und  massige  Gaben  zu  betrachten, 

Uebrigens  wird  das  Mittel  sowohl  in  Substanz  (Pul- 
verform) ,  als  im  Aufguss ,  auch  als  wässriges  Extract  an- 
gewendet. Bisweilen  ist  es  auch  zweckmässig,  die  Rha- 
barber in  Substanz  kauen  zu  lassen.  Man  bereitet  ferner 
eine  wässrige  und  eine  geistige  Tinctur,  sowie  ein  wei- 
niges Elixir  daraus. 

Die  volle  Wirksamkeit  äussert  aber  die  Rhabarber 
nur.  Wenn  sie  in  Substanz  oder  allenfalls  auch  im  Auf- 
guss angewendet  wird.  Das  Extract  entbehrt  des  flüchtigen 
Gewürzes  und  wirkt  mehr  tonisch.  Die  wässrige  Tinctur 
enthält  Kali,  wodurch  ihre  Wirkung  modificirt  wird. 

Das  Extract  (extractum  rliei  aquosnm)  giebt  man  zu 
drei,  fünf  bis  zehn  Granen  einigenml  täglich,  in  Pillen- 
form oder  Auflösung. 

Die  wässrige  Tinctur  kann  man  Erwachsenen  zu  ei- 
nem ganzen  bis  drei  Scrupel  reichen.     Nur  bei  Kindern 
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bedient  man  sich  derselben  als  eines  abführenden  Mittels, 
lind  giebt  sie  dann  theelöft'elweise. 

Die  weinige  Tinctnr  (tinctura  rliei  vinosa,  tinctura 
s.  essentia  rhei  Darelln)  kann  thee-,  ja  esslöffelweise  ge- 
geben werden,  und  ist  eigentlich  nur  ein  erregend  stär- 
kendes Magenelixir. 

Man  verbindet  die  Rhabarber  nach  Umständen  mit 
Mittelsalzen  (vvodurcli  ihre  erhitzenden  Eigenschaften  ge- 
juässigt  werden,  z.  B.  mit  Weinsteinrahm,  weinsteinsau- 
rem Kali,  essigsaurem  Kali),  mit  Seife,  Alkalien,  Schwe- 
felmilch, mit  absorbirenden  Mitteln  (Magnesie,  Krebsstei- 
nen), mit  Ferulaceen,  mit  Carminativmitteln,  bittern  Mit- 
teln und  mit  Eis<en, 

Aeusserlieh  bedient  man  sich  der  Rhabarber  zum 
Einstreuen  und  Einspritzen  in  schlaffe  oder  faulige  Ge- 
schwüre. Bei  übermässigen  SchleimhUmorrhoiden  Hess, 
ich  in  einem  Falle  einen  Aufguss  von  Rhabarber  und 
Schafgarbenblumen  mit  Nutzen  injieiren,  habe  auch  das^ 
selbe  Verfahren  bei  einer  chronischen  Leukorrhoe  sehr 
wirksam  befunden. 

Formeln. 
^.    Radicis  rhei  optimi,  ^j  —  ^ij. 
Elaeosacchari  foeniciili,  5j. 
M.   f.  pulv.   divid.   in   sex  part.  ae^ual.  S.     Dreistündlich 
ein  Pulver  zu  nehmen. 

Vji.     Rad.  rhei  optimi,   5i|^. 
f.  c.   extr.  trifol.  fibr.  q.  s.  pilui.   gr.  ij.   consperg.  cinna- 
mom.  S.     Drei  bis  vier  Mal  täglich  fünf  bis  zehn  Stück 
zu  nehmen. 

V^.     Radicis  rhei  optimi,  5fs. 
Magnesiae  carbonicae, 
Elaeosacchari  foeniculi,  singulor.  5if^. 
M.  f.  pulv.  S.     Täglich  drei  bis  vier  Mal  eine  Messerspitze 
(Kinderpulver). 
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Vf!.     Radicis  rhei  optimi,  5j  —  5ij. 
Kadicis  calami  aiomatici,  5Ms. 
Tnfund.  aquae  fervid.  q.  s,  ad  colat.  ^vj. 
adde 
Synipi  corticuni  aurantiorum,  5J. 
M.  S,     Dreistündlich  einen  Esslöifel  voll. 


II.     Ausleerende  (ausführende)   Mittel. 
a)  Brechmittel  (emetica,  vomitoria). 

Literatur. 
F.  Castelu,  emetica.    Roniae,  1643. 

Meibom,  de  vomitorioruni  natura  atque  usu.    llelmst.  1719. 
SxAHr. ,   de  iemeticis  etc.    Ei-ford.  1730. 
C.  A.  G.  Berenhs,  vomitoriorum  historiae  periculum.  Francof.  a.  V. 

1780. 
C.  W,  BosK,  üb.  d.  Zulässigkeit  d.  Brechmittel  in  hitzigen  Kranke 

heiteu.    Augsburg,  1781. 
Magendie,  über  das  Erbrechen;    in  den  traveaux  etc.  de  l'institut 

national  de  France.     Paris,  1813. 
Derselbe,    de  l'influence  de  l'emetique  sur  Thomme  et  sur  les 

aniniaux.    Paris,  1815. 

Das  Erbrechen  ist  eine  Verrichtung,  bei  welcher  ver- 
mittelst einer  Zusaninienziehung  und  antiperistaltischen 
Bewegung  des  Magens  und  des  Zwölffingerdarms,  unter 
Mitwirkung  des  Zwerchfells  und  der  Bauchmuskeln,  der 
Inhalt  des  Magens  und  des  Zwölffingerdarms, 
wenigstens  seines  oberhalb  dera  Mesokolon  gelegenen 
Theils,  durch  den  Mund  ausgestossen  wird. 

Diese  Ausleerung  ist  zwar  eine  wichtige  Wir- 
kung der  Brechmittel,  aber  sie  äussern  noch  andre 
nicht  weniger  wichtige  Wirkungen,  welche  das  Erbre- 
chen überhaupt  begleiten  oder  demselben  folgen,  und 
eine  ausführliche  Betrachtung  verdienen. 

Zuvörderst  sind  diejenigen  Wirkungen  und  Folgen 
zu  berücksichtigen,  welche  mit  dem  Mechanismus  des 
Erbrechens  in  Verbindung  stehen. 
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Jene  antiperistaltische  Bewegting,  welche, 
was  man  auch  in  der  neuesten  Zeit  (s.  Magen  die 's 
Schriften)  dagegen  angeführt  haben  mag,  doch  wohl  die 
wichtigste  Rolle  beim  Erbrechen  spielt,  findet  im  gesamm- 
ten  obern  Theil  des  Nahrungscanais  (wahrscheinlich  von 
der  Stelle  an,  wo  der  Zwölffingerdarm  durch  das  Meso- 
kolon  dringt,  bis  zum  Pharjnx)  statt,  scheint  sich  aber 
gewissermassen  auch  auf  die  dicht  an  den  Oesophagus 
gränzende  iiuftröhre.  fortzupflanzen,  Ayeil.durch  das  Er- 
brechen auch  Stoffe,  welche  der  Luftröhre  und  den  Bron- 
chien inhäriren,  ausgeleert  werden  können. 

Da  die  Bewegungen,  welche  den  Mechanismus  des 
Erbrechens  construiren,  stossweise,  gleichsam  convulsi- 
visch,  und  mit  ziemlicher  Gewalt  erfolgen,  so  werden  die 
mit  dem  Zwerchfell  und  obern  Theil  des  Nahrungscanais 
in  Verbindung  stehenden  Theüe  durch  das  Erbrechen  kräf- 
tig erschüttert,  namentlich  die  Lungen  und  die  Ab- 
dominalorgane, unter  letzteren  besonders  die  Lebet 
und  die  Milz,  aber  ^uch  die  tiefer  liegenden,  die  Nie- 
ren und  der  Uterus.  Diese  Erschütterung  kann  wohl- 
thätig,  aber  auch  nachtheilig  wirken.  Wohlthätig  wirkt 
sie  durch  Belebung  des  Kreislaufs,  durch  Beförderung  der 
Excretionen  in  den  genannten  Gebilden,  nachtheilig  dann, 
wenn  die  davon  betroffenen  Organe  sich  in  einem  Krank- 
heitszustände  befinden,  welcher  die  Erschütterung  verbie- 
tet; daher  bei  Entzündungen,  organischen  Verletzungen, 
Eiterungen  in  denselben,  bei  der  Schwangerschaft,  bei 
Vorfällen,  Brüchen. 

Als  eine  mechanische  Nebenwirkung  des  Erbrechens 
muss  auch  noch  die  momentane  Hemmung  und  Un- 
terbrechung der  Respiration,  durch  welche  zu- 
gleich der  Rückfluss  des  Blutes  zum  Herzen  vom 
Kopfe,  und  auch  wohl  vom  Unterleibe  (durch  Zu- 
sammendrückung der  aufsteigen'den  Hohlvene) 
vorübergehend  gehemmt  wird,  berücksichtigt  Averden, 

Sehr  wichtig  sind  die  dynamischen  Wirkimgen  des 
Erbrechens  und  der  Brechmittel.  Sie  treten  gewissermas- 
sen in  allen  drei  Hauptsystemen  des  Organismus  hervor. 


IT.   Ausleerende  Mittel.  .367 

Im  reproductiven  System  werden  nicht  nur  die  im  Ver- 
damiiii^s-  und  As.siiiiilationsapparat  staftiiiideiiden  Ab-  und 
Aussonderungen,  sondern  auch  die  Secretionen  in  den 
Liuigcn  und  Luftwegen,  besonders  aber  in  der  äusse- 
ren Haut  bethätigt,  und  zugleich  wird  die  venöse  und 
lymphatische  Ilesorptian  unter  gewissen  Umständen 
zu  einem  solchen  Grade  erhöht,  dass  durch  zweck- 
mässig angewendete  Brechmittel  die  Aufsaugung  ausge- 
tretener Flüssigkeiten  und  die  Zertheilung  von  Drüsen- 
geschwülsten bewirkt  werden  kann. 

Als  nächste  Wirkung  des  Erbrechens  und  der  Brech- 
mittel bemerkt  man  eine  reichlichere  Secretion  der  Ver- 
dauungssäfte, des  Magensaftes,  des  pankreatischen  Saftes, 
der  Galle,  des  Darmschleims;  zugleich  sondert  aber  auch 
die  den  Oesophagus,  Pharynx,  die  Mundhöhle  und  den 
Rachen,  den  Kehlkopf,  die  Luftröhre  und  die  Bronchien 
auskleidende  Schleinimembran  nicht  nur  reichlicher  ab, 
sondern  das  Abgesonderte  erscheint  auch  in  einer  flüssi- 
geren Form.  Nach  dem  Erbrechen  erfolgt  in  den  mei- 
sten Fällen  Durchfall,  und  zwar  um  so  reichlicher  und 
häufiger,  wenn  ein  angewendetes  Brechmittel  nur  un- 
vollkommne  brechenerregende  Wirkungen  geäussert  hat. 
Denn  dann  ist  das  Brechmittel  selbst  nicht  zum  grossen 
Theil  durch  das  Erbrechen  wieder  ausgeleert  worden, 
sondern  gelangt  in  den  unteren  Theil  des  Nahrungsca- 
nals,  wo  es  eben  Durchfall  erregt.  Dieser  mag  aber 
auch  theils  von  der  während  des  Erbrechens  reichlicher 
ergossenen,  den  Darmcanal  als  sein  naturgemässes  Inci- 
tament  bethätigenden  Galle,  theils  auch  von  einer  Rea- 
etion  der  Lebenskraft  hervorgebracht  werden,  welche  die 
dm-ch  das  Erbrechen  bemrkte  antiperistaltische  Bewe- 
gung durch  eine  vermehrte  peristaltische  auszugleichen 
strebt. 

Auf  das  arterielle  Gefässsystem,  auf  das  Herz 
und  die  irritable  Faser  wirkt  das  Erbrechen  abspan- 
nend, beruhigend,  erschlaffend.  Fieber  und  entzünd- 
liche Reizung,  kramp^fhafte  Spannung,  selbst 
der  naturgemässe  Ton  in  der  Muskelfaser  (so  dass  nach 
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einem  Brechmittel  nicht  selten  ausgerenkte  Glieder  leich- 
ter eingerichtet  werden  können),  lassen  nach  dem  Erhie- 
chen  und  auch  schon  während  desselben  nach,  und  wer- 
den vermindert;  Hautkrämpfe  werden  beseitigt;  daher 
wirken  auch  Brechmittel  noch  auf  eine  andre  ^^  eise  kräf- 
tig auf  die  Haut,  und  heben  krampfhafte  lletentionen  der 
Hautabscheidung. 

Höchst  wichtig  ist  der  Einfluss  des  Erbrechens  und 
der  Brechmittel  auf  das  sensible  System;  ja  man  kann 
mit  Recht  annehmen,    dass   viele  der  bisher  angeführten 
Wirkungen   ursprünglich   von  jenem  Einflüsse   ausgehen. 
Er  betrißt  wohl  zunächst  das  organische  oder  repro- 
ductive  Nervensystem,  das  Gangliensystem,  das  Ma- 
gengefiechte   und   die  mesenterischen  Plexus,    aber  auch 
den  umherschweifenden  und  Zwerchfellsnerven,    und  be- 
steht oflbnbar  in  einer  Reizung  derselben,   welche  sich 
nicht  nur  in  der  Steigerung  und  Umkehrung  der  peristal- 
tischen  Bewegung  des  Xahrungscanals ,  in  den  Contractlo- 
nen  des  Zwerchfells,    sondern  überhaupt  in  der  Vermeh- 
rung  aller  von    den   genannten  Nerven  abhängenden  Se- 
cretionen  ausspricht,    und  wodurch   gewissermassen   eine 
allgemeine  Tendenz  zur  Egestion  im  Organis- 
mus geweckt  wird.     Die  Wichtigkeit  dieser  Wiikung  des 
Erbrechens  werde  ich  in   der  Folge  noch  näher  betrach- 
ten.    Das  Gemeingefühl  nimmt  diese  Ein^virkung  als  all- 
gemeine  Verstimmung,   Abgeschlagenheit  und 
Ekel  (naiisea)  wahr.     Der  Ekel  ist  als  der  höchste  Grad 
derselben   zu  betrachten.     Er   besteht  in   einer  lebhaften 
Abneigung  vor  Speisen  und  Getränken,    mit  einem  Trie- 
be  zum  Erbrechen.      Der   vom  Ekel  Befallene  fühlt   sich 
schwach  und  hinfällig,   müde,    unfähig    zu  geistigen  An- 
strengungen;   ja   es    werden   wohl  gar   das  Sehvennögen 
und  Gehör  vorübergehend  geschwächt.     Das  Gesicht  wird 
bleich  und  bekoinmt  ein  verfallenes  Aussehen,  die  Extre- 
mitäten A\  erden  kühl.     Wenn  das  Erbrechen  dicht  bevor- 
steht,   steigt   diese  Empfindung  wohl   bis   zur  wirklichen 
Angst,    und  die   Stirn  wird  mit  kaltem  Schweisse   be- 
deckt. 
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,  Nächstdem  wirken  das  Eibreclien  und  die  Brechmit- 
tel auf  eine  antagonistische,  ableitende  Weise 
(nänilich  durch  Reizung  der  genannten  Nervenpiinieen) 
schwächend,  herabstinimend,  beruhigend  auf 
die  höheren  Regionen  des  Nervensystems,  be- 
sonders ^uf  das  Gehirn,  wie  schon  die  vorübergehende 
Sehwächung  der  geistigen  und  sinnlichen  Fähigkeiten  und 
Thätigkeiten ,  und  die  während  und  nach  dem  Erbrechen 
eintretende  Müdigkeit  und  Schläfrigkeit  beweisen. 

<      i 

Von  den  Heilanzeigen  der  Brechmittel.      7 

.  ,  «/■ 

Die  allgemeinen  Indicationen  dieser  viplfach  nützli- 
chen Mittel  ergeben  sich  grösstentheils  aus  dem,  was  übeit 
die  Wirkungen  derselben  angedeutet  worden  ist,  und  es 
geht  daraus  hervor,  dass  sie  zur  Erreichung  mannigfaltig 
ger  Heilzwecke  benutzt  w^erden  können,  und  bald  als  auf- 
lösende und  ausleerende,  bald  als  schwächende,  beruhi- 
gende, krampfstillende,  bald  als  aufregende,  ableitende 
und  umstimmende  Mittel  zu  betrachten  sind; 

1)  Als  ausleerende  Mittel  dienen  sie  zunächst 
zur  Entfernung  v.on  Cruditäten,  unverdaulichen 
Substanzen,  Saburra  und  Giften  aus  den  ersten 
Wegen.  Hier  kommt  es  besonders  darauf  an,  dass  sie 
ihre  Wirkung  möglichst  schnell  und  vollständig  äussern, 
was  bei  unverdaulichen  und  unverdauten  Substanzen,  bei 
Saburra  und  Cruditäten  schon  durch  die  Anwendung  an- 
gemessener Gaben  erreicht  wird.  Noch  dringender  noth- 
wendig  ist  aber  eine  schnelle  ausleerende  Wirkung  der 
Brechmittel  bei  Vergiftungen,  damit  die  in  den  Ma- 
gen gebrachten  Gifte  entfernt  werden,  ehe  sie  noch  Zeit 
gewinnen,  ihre  nachtheiligen  und  tödtlichen  Wirkungen 
zu  entwickeln.  Bei  ätzenden,  besonders  Mineralgif- 
ten müssen  aber  die  stärkeren  Brechmittel  vermieden 
werden.  Man  erregt  daher  oder  befördert  ein  schon 
vorhandenes  Erbrechen  durch  reichliches  laues  Getränk 
(schleimige  Abkochungen,  Butterwasser,  Milch,  laues  Was- 
ser, worin  Eiweiss  zerlassen)  bis  zur  ÜeberfüUung  des 
Magens,  und  durch  Kitzeln  des  Rachens,  Zäpfchens  und 
I.  24 
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Kehldeckels  mit  einer  Federfahne.  Narkotische  Gifte  hin- 
gegen, wenn  sie  nicht  zugleich  scharf  sind,  erfodern,  um 
schnell  ausgeleert  zu  werden,  die  stärkeren,  metallischen 
Brechmittel,  den  Brech Weinstein ,  auch  wohl  der  Zink- 
öder  Kupfervitriol.  Oft  bleiben  aber  auch  diese  Mittel 
unwirksam,  wenn  nämlich  der  Magen  und  Nahrungscanal 
durch  die  Örtliche  narkotische  Einmrkung  dieser  Gifte  in 
einen  unempfindlichen,  lähmungsartigen  Zustand  versetzt 
worden  ist,  und  daher  nicht  gegen  die  Brechmittel  zu 
reagiren  vermag.  Dann  mus§  die  Erregbarkeit  des  Ma- 
gens durch  incitirende  Mittel,  z.  B,  durch  massige  Gaben 
Schwefel-  oder  Essigäther,  oder  eines  ätherischen  Oels, 
welche  man  zwischen  die  Gaben  der  Brechmittel  inter- 
ponirt,  zuvor  geweckt  werden.  Zu  demselben  Zwecke 
dienen  auch  spirituöse  Einreibungen  ih  die  Magengegend, 
aromatische  Fomentationen  und  krampfstillendie  Klystiere. 
Endlich  werden  Brechmittel  auch  noch  angewendet,  um 
fremde,  entweder  in  der  Luftröhre  odet  im 
Schlünde,  in  der  Speiseröhre  festsitzende  Kör- 
per auszuleeren. 

Durch  ein  zu  rechter  Zeit  gegebenes  Brechmittel  kann 
bisweilen  die  E  rs tick ungsg-e fahr  beseitigt  werden, 
welche  mit  dem  Bersten  eines  beträchtlichen  Ei- 
tersackes in  den  Lungen  verbunden  ist,  weil  bei 
dem  Erbrechen  der  Eiter  schnell  ausgeworfen  wird.  Ja 
man  giebt  wohl  selbst  ein  Brechmittel,  um  das  Bersten 
einer  Vomica  zu  rechter  Zeit  herbeizuführen,  was  jedoch 
immer  mit  einiger  Gefahr  verbunden  ist. 

2)  Als  auflösende,  d.  h.  theils  die  Ab-  und  Aus- 
sonderungen im  Allgemeinen,  theils  die  Resorption 
bewirkende  Mittel,  finden  die  Brechmittel  eine  sehr  aus- 
gedehnte Anwendung. 
rt)   Insofern   sie   nämlich   die   Thätigkeit   derjenigen  Or- 
gane  vorzugsweise   befördern,    welche  mit  der  Blut- 
ber<!itnng  und  Umwandlung   des   venösen  in  arteriel- 
les Blut   in  einer  besonderen  Beziehung  stehen  (Le- 
ber,   Darmeanal,   Lungen,   Schicimmembranen  über- 
haupt),' entsprechen  sie  in  vielen  Fällen  den  auf  die 
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krankhaft  erhöhte  Venosität  jjfo  «rundeten 
Krankhei tszuständen  und  Krankheiten. 
Zunächst  dienen  sie  in  der  Asphyxie  von  irre- 
spirahlen  Gasarten,  besonders  vom  Kohlendamp) 
(Kohlenoxydgas),  ein  Zustand,  welcher  offenbar  auf  ei- 
ne schnelle  Erhöhung  der  Venosität  (durch  Unterbre- 
chung der  Kohlenstoff'abscheidung  in  den  Lungen)  ge- 
gründet ist,  und  wo  die  Natur  selbst  den  Heilungsweg 
vorzeichnet,  indem  anstatt  der  Lungen,  die  Schleimfläche 
des  Nahrungscanais  die  Absonderung  des  Kohlenstoffs 
übernimmt,  so  dass  entweder  im  glücklicheren  Falle  durch 
freiwilliges  Erbrechen  schwarze  Substanzen  ausgeleert 
werden,  oder  wenigstens  die  Schleimfläche  des  Nahrungs- 
canals  überziehen.  Sehr  oft  wird  es  nöthig  seyn,  zur 
Beseitigung  der  venösen  Congestionen  nach  dem  Gehirn, 
oder  eines  apoplektischen  Zustandes,  vorher  einen  Ader- 
lass  oder  örtliche  Blutentziehungen  zu  veranstalten,  und 
zugleich  durch  ableitende  Essigklystiere  die  Darmexcre- 
tion  zu  befördern. 

Sehr  wichtig  ist  ferner  der  Gebrauch  der  Brechmit- 
tel in  den  sogenannten  secundären^  galligen  und 
gastrischen  Fiebern  (fehres  biliosae,  gastricae  secun- 
dariaCi  venosae).  Bei  diesen  Fiebern,  welche  ebenfalls 
auf  eine  krankhafte  Steigerung  der  Venosität,  auf  eine 
venöse  Dyskrasie  des  Blutes  gegründet  sind,  erscheinen 
im  weiteren  Verlauf  kritische  Absonderungen  von 
Galle  oder  Darmschlei ra,  welche  zunächst  durch  Di- 
gestivmittel zu  befördern  sind,  deren  Producte  aber  spä- 
terhin durch  Brech-  oder  Purgirmittel  ausgeleert  werden 
müssen.  Wo  die  Anzeige  für  das  (ausleerende)  Brech- 
mittel, die  Zeichen  der  sogenannten  Turgescenz  nach 
oben,  deutlich  ausgesprochen  sind,  da  bedarf  es  auch  nur 
sehr  kleiner  Gaben,  um  ein  hinreichendes  Erbrechen  zu 
erregen.  Wenn  jene  kritischen  Absonderungen  zögern, 
weil  ein  torpider  Zustand  in  den  Secretionsorganen 
obwaltet,  so  können  Brechmittel,  durch  ihren  aufregen- 
den Eindruck  auf  diese  Gebilde,  auch  an  der  Stelle  der 
Digestivmittel  angewendet  werden,    oder  man  kann  we- 

24* 
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nigstens  durch  ein  Brechmittel,  welches  nur  in  dieser  Ab- 
sicht, und  nicht  um  auszuleeren,  angewendet  wird,  die 
Abdominalorgane  für  die  Wirkung  der  Digestivmittel  em- 
pfänglicher machen.  Dergleichen  Anzeigen  für  Brechmit- 
tel kommen  besonders  bei  den  sogenannten  Schleim- 
fiebern (febres  pituiiome)  vof,  welche  den  gastrischen 
Fiebern  nahe  verwandt,  im  Allgemeinen  mit  einem  hö- 
heren Grade  der  Unthätigkeit  in  den  Secretionsorganen 
verbunden,  und  auf  die  phlegmatischr venöse  Constitution 
gegründet  sind.  Alles  hier  Gesagte  gilt  auch  von  vielen 
andern  Krankheiten  mit  galligem,  gastrischem 
und  pituitösem  Charakter,  von  den  galligen  Ent- 
zündungen, von  den  galligen,  gastrischen  oder 
pituitÖsen  Faul-  und  Nervenfiebern,  acuten 
EiXantheraeB,  Katarrhal-  und  rheumatischen  Fie- 
bern, Wechselfiebern,  selbst  von  galligen  Blut- 
flüssen (z.  B.  Hämoptysis),  von  den  Wurm  fiebern, 
von  der  gastrischen  oder  pituitÖsen  Gelbsucht,  Bleich- 
sucht, von  ähnlichen  Wassersuchten. 

Die  galligen  Entzündungen  (der  Pleura,  der  liungen, 
Selbst  des  Gehirns,  der  Augen  und  andrer  Theile),  wo- 
mit man  jedoch  nicht  die  Leberentzündung  Verwechseln 
darf,  obgleich  bei  ihr  häufig  symptomatische  gallige 
Erscheinungen  hervortreten,  erheischen  alsbald  nach  der 
Anwendung  der  nöthigen  allgemeinen  oder  Örtlichen  Blut- 
entziehungen den  Gebrauch  der  Brechmittel,  Wo  dieser 
verabsäumt  wird,  machen  dergleichen  Entzündungen  wie- 
derholt Recidive,  und  nehmen  endlich  einen  nervösen 
oder  fauligen  Charakter  an. 

„  '.  In  den  galligen  und  gastrischen  venösen  und  Faul- 
liebern  werden  die  Brechmittel  in  der  Regel  erst  im  spä- 
,  teren  Verlauf  nöthig,  wenn  Ablagerungen  nach  dem  Ma- 
gen und  Darmcanal  erfolgt  sind.  Doch  giebt  es  auch 
faulige  Saburralfieber,  von  sogenannten  fauligen 
Unreinigkciten  in  den  ersten  Wegen  ausgehend,  wo  das 
Brechmittel  gleich  im  Anfange  gereicht  Averdeti  muss. 
Dasselbe  gilt  von  den  pituitÖsen  JVervenfi ehern  und  von 
.^9  Wurmfiebern.     Nach  Berends  giebt  bei  Wechsel- 
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fiebern  ein  freiwilliges,  in   der  Apyrexie  erfolgendes  Er- 
brechen die  sicherste  Anzeige  zum  Gebrauch,  eines  Brech- 
mittels. 
h)  Als  Mittel,  welche  schnell  und  kräftig  die  peripheri- 
schen Secretionen,   namentlich  die  für  die  gesammte 
organische  Anbildung  und    eigentliche  lleprodiiction 
so  wichtige  Hautsecretion  erwecken  oder  wiederher- 
stellen, leisten  die  Brechmittel  bei  Katarrhen  und 
Rheumatismen,    sowohl  bei  acuten  als  bei  chro- 
nischen,   vorzügliche  Dienste.      Mit  Recht   empfiehlt 
llorn  bei  acuten  Rheumatismen  Brechmittel,    einen 
Tag  um  den  andern  gegeben.     Bei  Katarrhen,  der 
Luftw^ege  werden  sie,  nachdem  die  etwa  nöthigen, 
allgemeinen   oder   örtlichen   Blutentziehungen    voran- 
geschickt  worden  sind,    mit   grossem  Nutzen    ange- 
wendet.    Die  Ruhr,    sowohl  die  gallige,  gastrische,. 
«Is   auch    die    einfach   rheumatische,    Avird    ebenfalls, 
durch  Brechmittel,    nach   gehöriger  Berücksichtigung 
des  Entzändlidlien  gereicht,^   sehr  abgekürzt,  und  die 
Ipecaciianha  verdankt  ursprünglich,  ihren  wohlgegrün- 
deten Ruf  der  Hülfe,  welche  sie  in  dieser  Krankheit 
geleistet. 

Den  Gebrauch  der  Brechmittel  erheischen   rheuma- 
tische ,  Metastasen    auf    innere    Gebilde,    besonders, 
wenn  «ie  erst  frisch  entstanden  sind,  und.  wenn  man  den. 
mit  solchen  metastatisehen  Affectionen  nicht  gelten  ver-v 
bundeneri   heftigen  Entzündungsreiz  vorher  beseitigt  hat!.. 
Unter  solchen  Umständen  kommt  aber  schon  der  Eindruck 
in  Betracht  j   den   die  Brechmittel  auf  das  Reproductions- 
aervensystem  ausüben,    und  die  allgemeiiie  Tendej!»  zur. 
(besonders  peripherischen)  Egestion  und  S e er elioa,,  wel- 
che sie  erwecken.     Noch  mehr  muss  aber  auf  diese  Wir- 
kung der  Brechmittel  hei  ihrer  wesentlich  nützlieken  h^.-;- 
Wendung  in  acuten  Exanthemen  gerechnet  werde». 
Hier  dienen  sie  nicht  allein  bei  galliger  oder  gastrischer 
Complication ,   durch  welche,  weil  zunächst  eine  jMjagen- 
und  Darmkiise  erfolgen  muss,  immer  die  cxanthematisehe 
Eruption   auf  des  Hi),ut  ersehwert  od^r   verliindert  wird; 
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sondern  auch  ganz  im  Anfange,  wo  sie,  durch  Befreiung 
des  Nervensystems  und  Beförderung  der  peripherischen 
Egestionslcndenz,  den  ganzen  Verlauf  sichern  und  das  ar- 
terielle Reizstadiuni  abkürzen,  sowie  späterhin,  wenn  der 
Ausbruch  zögert,  und  endlich  beim  Rücktritt  der  Exan- 
theme. Dass  dabei  ein  sehr  heftiges  entzündliches  Fieber, 
oder  örtliche  Entzündungen,  besonders  in  edleren  Orga- 
nen, namentlich  im  Gehirn,  berücksichtigt  und  vorher  be- 
seitigt werden  müssfen,  versteht  sich  von  selbst.  In  der 
Rose  (erysipelas) ,  namentlich  in  der  Gesichtsrose, 
welche  nicht  selten  einen  gastrischen  Charakter  hat,  em- 
pfiehlt sie,  mit  vielen  andern  guten  Praktikern,  der  er- 
fahrne Hörn. 

Was  von  der  Anwendung  der  Brechmittel  im  Anfan- 
ge  der  acuten  Exantheme  gesagt  worden  ist,    das  findet 
seine  volle  Bestätigung  bei  dem  Gebrauch  der  Brechmit- 
tel im  Anfange   bösartiger,     von   einem  Contagium 
oder  Miasma  ausgehender,  sogenannter  typhöser  und 
nervöser   Fieber,    welche   eigentlich  ebenfalls  ex  an- 
thematische   Fieber  sind,    wie   z.B.   der  ansteckende 
Typhus,  der  sporadische  oder  Abdoltninaltyphus,  das  Frie- 
selfieber, das  Petechialfieber,  das  bösartige  Schleimfieber. 
Die  Brechmittel  nützen  hier  sowohl  durch  den  von  ihnen 
bewirkten  lebhafte«  Eindruck   auf  die   Reproductionsner-» 
v^n ,   als  auch'  durch  Beförderung  der  peripherischen  Se* 
cretion«n   und   der   allgemeinen  Egestionstendenz.      Nach 
vielfältiger  Erfahrung  htit  ihre  Anwendung  nicht  nur  den 
Verlauf  dieser  Fieber  sehr  oft  ungemein  erleichtert,   und 
ihre  Bösartigkeit  (d.  h.  die  Störung  der  Vitalität  und  Ve- 
getation der  Nerven)  gebrochen,    sondern  auch  bisweilen 
geradezu   den   ferneren   Verlauf  derselben,    ihre   Ausbil- 
dung unterbrochen. 
c)  Als  Mittel,   welche  die  venöse  und  lymphatische  Re- 
sorption erwecken,  werden  die  Brechmittel  mit  gros- 
sem Nutzeii  bei  trägen,   auf  torpide  Unthäti^*^ 
keit  gegründeten  S  tockungen  im  Pfortader- 
system,  in  der  Leber  und  Milz,  bei  schmerz- 
imd  reizlosen  Physkonieen  der  zuletzt  genann- 
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ten  Organe,  bei  alten  und  neuen  Drüsengeschwül- 
sten, 13ubonen,  Hodeugeschwülsten,  besonders  aber 
bei  torpiden  Wassersuchten  angewendet. 
3)  Insofern  die  Brechmittel  einen  herabstimmen- 
den,   beruhigenden  Einfluss  auf  das  arterielle 
Gefässsystem  äussern,   aber  auch  die  abnorme  Span- 
nung in  der  irritablen  Faser  vermindern,   sind  sie  wich- 
tige antiphlogistische  Mittel. 

Von  ihrem  Nutzen  in  den  galligen  Entzündungen  ist 
bereits  oben  gehandelt  worden.  Sie  nützen  aber  auch  in 
einfachen  Entzündungen,  z.  B.  in  den  P  n  e  um  o ni  e e  n  der 
Kinder,  wo  sie,  nach  den  nöthigen  Blutentziehnngeu 
angewendet^  entweder  die  entzündliche  Aftection  schnell 
zertheilen ,  oder  ihre  Krise  befördern.  Wie  sehr  aber 
dabei  auch  der  störende  und  schwächende  Einfluss  in  Be- 
tracht kommt,  den  die  Brechmittel  auf  die  gesammte  Ve- 
getation und  Reproduction  ausüben,  beweist  der  grosse 
Nutzen,  mit  welchem  sie  in  plastischen,  exsudati- 
ven Entzündungen,  namentlich  in  der  häutigen 
Bräune  (Croup,  angina  memirmiacea)  angewendet  wer- 
den. Man  hat  sie  ehedem  wohl  nur  erst  in  den  späte- 
ren Stadien,  nämlich  in  der  Absicht,  die  exsudirte  Mem- 
bran auszuleeren,  benutzt;  doch  möchte  in  dieser  Bezie- 
hung ihr  Nutzen  Avohl  sehr  unbedeutend  seyn.  Seitdem^ 
ich  aber  bei  dieser  fürchterlichen  Krankheit,  gleich  \m 
Anfange,  sobald  die  nötliigen  Blutentziehungen  veranstaK 
tet  worden  sind,  ja  selbst  in  dringenden  Fällen  auf  der 
Stelle,  Brechmittel  (Spiessglanz)  anwende,  ist  es  mir  fast 
immer  gelungen,  den  tödtlichen  Ausgang  abzuwenden. 
Ueberhaupt  finden  Brechmittel,  selbst  wiederholte,  in  je- 
dem Stadium  des  Croups  ihre  Anwendung. 

Aber  auch  in  katarrhalischen,  rheumatischen, 
besonders,  jedoch  in  galligen,  exantliematischen 
Halsentzündungen,  selbst  in  der  brandigen  Bräu- 
ne gehören  die  Brechrailtel  zu  den  wirksamstea  Heil- 
mitteln. 

4)  Die  Brechmittel  werden  endlich  in  der  Hand  des 
erfahrnen  und  denkenden  Arztes  zu  höchst  wichtigen 
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Heiliuitteln     durch     ihre     oben     angedeuteten 
Wirkungen  auf  das  Nervensystem. 
a)   Zunächst  nützen  sie  durch  ihren  aufregenden  Einfluss 
auf  die  Nerven   des  Magens  und  Nahrungscanais  bei 
Verstimmung  oder  Unthätigkeit  dieser  Ner- 
ven, ja   sie  machen  oft  die  genannten  Gebilde  erst 
für  die  Wirkungen  andrer  Heilmittel  empfänglich. 
Mit   grossem   Erfolg  wendet    man   sie  bei  Neural- 
gieen  des  Nahrungscanalsj  bei  Kardialgieen  ner- 
vöser Natur,  bei  krankhaftem  Hunger,    Heiss- 
hunger  (fames  canina),    bei  schädlichen  Abnormitäten 
des   Appetits,    Gelüsten    (pica)j     bei  Durchfällen, 
Lienterieen,    welche  von    einer   grossen   Empfindlich- 
keit  des  Nahrungscanais   ausgehen,   zur   Stillung    des 
Wurmreizes,'    besonders   in  Fiebern   an;    ja  sie   ver- 
mögenallgemeine krampfhafte  und  convulsivische 
Affectionen,  welche  in  den  Abdominalgeflechten 
ihren  Ursprung  nehmen,   epileptische,  schwere  hy- 
pochondrische, hysterische  Anfälle  theils  zu  ver- 
hüten, theils  zu  mildern  oder  zu  unterbrechen.     Man  be- 
dient  sich  unter  solchen  Umständen  der  milderen  Ipeca- 
cuanha. 

Aber  auch  die  Anomalieen ,  welche  sich  auf  Torpor 
und  Unthätigkeit  der  Magennerven  gründen,  z.  B.  nervö- 
se Verdauungsschwäche,  Dyspepsie,  Apepsie, 
gänzliche  Appetitlosigkeit,  können  unter  gewissen 
Umständen  durch  Brechmittel  beseitigt  werden. 

b)  Nächstdem  kommt  der  Einfluss  der  Brechmittel  auf 
die  Nervengeflechte  der  Respirationsorga- 
ne in  Betracht,  welcher  wohl  (s.  d.  Artikel  Brech- 
weinstein, Ipecacuanha)  ein  specifischer  ist.  Treff- 
liche Dienste  leisten  sie  daher  im  krampfhaften 
Asthma,  überhaupt  bei  Brustkrämpfen,  und  bei 
paralytischen  Affectionen  der  Lungen,  beim 
S  teckfluss. 

c)  Endlich  sind  die  Brechmittel,  in  Beziehung  auf  ihre 
allgemeinen,  das  Nervensystem  treffenden  Wirkungen, 
mächtige,    von    den    höheren   Nervengebil- 
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den  ableitende,  daher  beruhigende,  krampf- 
stillende, aber  auch  wiederum  aufregende,  er- 
schütternde Mittel. 

Als  ableitende  Mittel  dienen  sie  bei  Exaltationen 
der  Gehirnthätigkeit,  bei  Anfällen  von  Manie,  Me- 
lancholie, Raserei  (wo  sie  zugleich  die  Aufmerksam- 
keit der  Kranken  auf  die  Aussenwelt  hinlenken,  und  also 
auch  gewissermassen  auf  eine  psychische  Weise  einwir- 
ken), bei  lebhaften  Delirien.  Doch  müssen  entzünd- 
liche Reizungen  der  höheren  Nervengebilde,  oder  active 
Congestionen  nach  denselben  vorher  beseitigt,  oder  we- 
•nigstens  gemässigt  werden.  Noch  mehr  leisten  Brechmit- 
tel unter  ümständeii,  wo  bei  ähnlichen  AfFectionen  der 
höheren  Nervengebilde  zugleich  die  Plasticität  vorwaltet, 
Retentionen  stattfinden,  mithin  die  Beförderung  der  Ege- 
stionstendenz  überhaupt  nützlich  ist;  daher  in  der  P u er- 
per alma  nie,  namentlich  im  Anfange  derselben  (Hörn), 
in  den  Krämpfen  und  Convulsionen  der  Wöch- 
nerinnen (Schmidt).  Ueberhaupt  sind  sie  als  ablei- 
tende und  abspannende  Mittel  in  Starrkrämpfen  (frei- 
lich besonders  beim  Tetanus  und  Trismus,  welcher 
von  Erkältung,  von  Unterdrückung  der  Hautsecretion  ent- 
standen ist),  aber  auch  bei  klonischen  Krämpfen, 
z.  B.  bei  der  periodisch  wiederkehrenden  Epi- 
lepsie, um  durch  Umstimmung  des  Nervensystems  dem 
Anfalle  vorzubeugen,  bei  Blasenkrämpfen  u.  d.  m. 
mit  Nutzen  angewendet  worden. 

Als  Mittel,  welche  das  organische,  reproductive 
Nervensystem  mächtig  aufregen,  dienen  sie  zu- 
nächst in  Krankheitszuständen,  denen  eine  ge- 
wisse Trägheit  der  Reproduction  und  Yegeta- 
tio'n,' ein  zögernder  Stoffwechsel  wegen  Un- 
vollkommenheit  des  Nerveneinflusses  auf  die 
reproductiven  Verrichtungen  überhaupt  zum 
Grunde  liegt,  daher  bei  sogenannten  Verschlei- 
mungen mit  höheren  Graden  des  Torpors  (wie  schon 
bei  den  bösartigen  Schleimfiebern  angemerkt  worden), 
bei  chronischen  Katarrhen  und  Schleimflüssen 
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des  Halses,  der  Lungen,  des  Magens  und  Nali- 
fungscanals,  bei  der  chronischen  Wurmkrank- 
heit, beim  pituitösen  Asthma,  bei  schleimige'n 
Kaehexieen,  bei  der  pituitösen  Chlorose,  selbst 
bei  Schleimflüss.en  der  Blase,  des  Uterus. 

Als  erschütternde  Mittel  finden  sie  aber  auch  bei 
lähjuungsajTtigen  Affectionen  ihre  Anwendung 
(bei  Lähmungen  der  Lungen,  der  Sinnesorgane,  Amau- 
rose, Schwerhöiigkeit,  Taubheit,  selbst  bei  Paralysen 
der  Extremitäten),  wenn  ihnen  Torpor,  Verschleinmngs- 
zustand,  träge  Abdominalstockungen,  Metastasen  zum 
Crunde  liegen.  Auch  bei  der  nervösen  Apoplexie» 
(ufoplexia.  serosa^  pUuitosa  der  Alten),  wenn  sie  nicht 
von  wahrer  Lebensschwäche  ausgeht,  können  sie  nütz- 
lich seyn. 

Von  Richter  werden  Brechmittel  gegen  die  Folgen 
der  Ilirnerschütteriing  (?)  empfohlen.  Am  wichtig- 
sten ist  jedoch,  die  Anwendung  derselben  gegen  diejenige 
Apoplexie,  welche  vorzugsweise  bei  wohlbeleibten, 
starken  Essern  nach  der  Mahlzeit,  besonders  nach  de-m 
übermässigen  Genuss  schwerverdaulicher  Nahrungsmittel 
einzutreten  pflegt.  Bei  starkem  Blutandrang  nmss  man 
indessen  Bluten tziehungen  \oranscliicken.  Aus  derselben 
Ursache  entstehen  auch  wohl  heftige,  epileptische  Con- 
vulsionen,  welche  ebenfalls  Brechmittel  erheischen. 

Praktische      Erleiehterun'gsmittel     und     Vor- 

sichtsmassregeln    bei    der  Anwendung    der 

Brechmittel. 

Die  Anwendung  solcher  Mittel,  wodurch  man  Er- 
brechen hervor  zu  bringen  beabsichtigt,  muss  immer  als 
ein  gewaltsamer  Eingriff  in  die  Oekouomie  des  Organis- 
mus betrachtet  und  daher  so  vorsichtig  als  möglich  aus- 
geführt werden. 

In  Fällen,  wo  es  nicht  darauf  ankommt,  ein  schnel- 
les und  kräftiges  Erbrechen  zu  erregen,  kann  oder  muss 
man  vorbereitende  Mittel  anwenden.  In  galligen  und 
gastrischen  Krankheiten  sind  die  bereits  oben  erwähnten 


//.    Amleerende  Millcl.  379 

Digestivmittel  zu  diesem  Zwecke  zu  benulzen.  llei  j^al- 
ligeii  Krankheiten  bedient  man  sich  der  vegetabilischen 
Säuren,  der  Tamarinden,  des  Weinsteinrahms,  des  Sauer- 
honigs; bei  gastrischen  und  Schleimkrankheiten  dienen 
die  Neutralsalze,  Glaubersalz,  vveinsteinsaures,  citronen- 
saures  oder  essigsaures  Kali,  der  Salmiak,  oder  kleine 
Gaben  sowohl  der  Ipecacuanhu  als  des  Brechweiiisteins. 

Erschwert  ein  entzündlicher,  oder  ein  erethistisch- 
congestiver  Zustand  des  Magens  das  Erbrechen,  so  die- 
nen nach  Umständen  bald  allgemeine,  bald  örtliche  ßbit- 
entziehungen,  ableitende  Halb-  und  Fussbäder,  Klystiere, 
Vesicatorien  und  innerlich  demulcirende,  schleimige  oder 
ölige  Mittel. 

Nicht  selten  wird  das  Erbrechen  durch  einen  krampf- 
haft gereizten  Zustand,  durch  eine  abnorme  Steigerung 
der  Empfindlichkeit  der  Verdauungsorgane  erschwert  oder 
gänzlich  verhindert.  Mit  dem  besten  Erfolge  werden  da- 
gegen incitirende  laue  Theeaufgüsse  von  Münze,  Valeria- 
na, Kamillen  u.  dgl. ,  mit  etwas  Essigäther  oder  Wein, 
ferner  erregende  Einreibungen  mit  Opium  und  krampf* 
stillende  Klystiere  angewendet. 

Aber  auch  ein  hoher  Grad  von  Unempfindlichkeit, 
Torpor  und  Mangel  an  Reizbarkeit  des  Magens  kann 
das  Erbrechen  erschweren  oder  verhindern.  Dieser  Uebel- 
stand  wird  durch  einen  dem  Brechmittel  selbst  vorange- 
schickten Gebrauch  von  aromatischen,  ätherisch- öligen 
Mitteln,  sowie  durch  die  Anwendung  reizender  Klystiere, 
der  Senfteige  auf  die  Magengegend,  durch  Reiben  und 
Bürsten  des  Unterleibes  und  der  Glieder  während  der 
Wirkung  des  Brechmittels  beseitigt. 

Zur  Erleichterung  des  Erbrechens  dient  die  Beobach- 
tung eines  gewissen  Verhaltens  vor  und  während  der  An- 
wendung der  Brechmittel.  Man  lasse  das  Brechmittel 
des  Vormittags  nehmen,  wenn  der  Kranke  noch  im  Bett 
liegt.  Bei  sehr  sensiblen  Individuen  lasse  man  einige 
Stunden  vorher  eine  dünne  Suppe,  einige  Tassen  Hafer- 
grützabkochung oder  dergleichen  zu  sich  nehmen.  Man 
gebe  das  Brechmittel  in  getheilten,  schnell  auf  einander 
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folgenden  Dosen,  mit  wenigem  Wasser  verdünnt;  man 
erlaube  dem  Kranken  erst  dann  dünnen,  lauen  Kamillen- 
thee,  oder  laues  schwaches  Salzwasser  zu  trinken,  wenn 
bereits  Würgen  eingetreten  ist. 

Ein  übermässiges,  kaum  zu  stillendes  Erbrechen,  Ohn- 
mächten, Schwindel,  Beklemmungen,  heftige  Magenschmer- 
zen und  selbst  entzündliche  Aft'ectionen  des  Magens  sind 
schlimme  Folgen  der  Brechmittel,  und.  können  leider  selbst 
da  eintreten,  wo  übrigens  das  Brechmittel  nach  richtigen 
Indicationen  angewendet  worden  ist. 

Gegen  das  übermässige  Erbrechen  in  Folge  eines 
Brechmittels  dient  vor  allen  die  B-ivieresche  Brause- 
mischung (s,  KohlenstofFsäure),  auch  nach  Umständen  eine 
Oelmixtur  oder  der  vorsichtige  Gebrauch  des  Opiums. 
War  Brechweinstein  gegeben  worden,  und  kann  man  ver- 
muthen,  dass  er  znm  Theil  noch  unzersetzt  im  Magen 
vorhanden  sei,  so  giebt  man,  um  ihn  auf  chemische 
Weise  unwirksam  zu  machen,  eine  Abkochung  von  Chi- 
narinde. Entzündliche  Affectionen  werden  durch  Blut- 
entziehungen, Oelmixturen,  und  krampfhafte  Reizung  und 
Verstimmung  durch  die  bereits  oben  angegebenen  Mittel, 
besonders  durch  kleine  Gaben  Opium  gehoben. 

Von  den  Gegenanzeigen  der  Brechmittel. 
Die  scheinbaren  Anzeigen  zu  der  Anwendung  de« 
Brechmittel  erfodern  fast  eine  grössere  Aufmerksamkeit, 
als  die  Gegenanzeigen  selbst.  Eliel,  Uebelkeit,  Würgen 
und  ein  freiwilliges  Erbrechen,  welche  gemeinhin  als 
Anzeigen  der  Brechmittel  betrachtet  werden,  können  den- 
noch von  Krankheitszuständen  ausgehen,  welche  die  An- 
wendung eines  Brechmittels  verbieten.  Dahin  gehört 
vor  allen  das  oft  sehr  heftige  gallige  Erbrechen,  wel- 
ches bei  Reizung,  Verletzung  und  Entzündung  des  Ge- 
hirns zu  entstehen  pflegt.  Dabei  ist  die  Berücksichtigung 
der  örtlichen  Affection  des  Gehirns  höchst  wichtig;  doch 
darf  man  unter  gewissen  Umständen  auch  die  Anwen- 
dung eines  gelinden  Brechmittels,  besonders  wenn  Bhit- 
entziehungen  vorangegangen  sind,  nicht  gar  zu  ängstlich 
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scheuen,  weil  dieselbe  oft  angezeigt  ist,  um  die  durch 
consensuclle  Reizung  der  Leber  übenniissig  abgesonderte, 
lind  nnn  wiederum  als  ein  schädlicher  Reiz  wirkende 
Galle  aus  dem  Magen  zu  entfernen. 

Dagegen  verbieten  das  sympathische  Erbrechen 
Schwangerer,  dasjenige ,  welches  als  Symptom  organi- 
scher Fehler  des  Magens  und  des  Darmcanals,  des  Pan- 
kreas, der  Leber  oder  andrer  benachbarter  Organe  er- 
scheint, allerdings  den  Gebrauch  der  Brechmittel,  ja  sie 
müssen  sogar  in  den  meisten  Fällen  auf  alle  Weise  be- 
schwichtigt werden.  Gefährlich,  ja  tödtlich  können  Brech- 
mittel wirken,  wenn  Uebelkeit  und  Erbrechen  consensuell 
oder  symptomatisch  von  heftigen  Entzündungen  der  Lun- 
gen, des  Zwerchfells,  der  Leber,  der  Milz,  der  Nieren, 
des  Uterus  oder  gar  des  Magens  selbst  ausgehen. 

Kinder ,  Weiber  und  überhaupt  zartere  und  schlaf- 
fere Constitutionen  ertragen  die  Anwendung  der  Brech- 
mittel in  der  Regel  weit  besser,  als  kräftige,  besonders 
cholerische  Individuen  mit  staraffer  Faser  und'  sehr  ent- 
wickelter Irritabilität.  Bei  sehr  alten  Personen  ist  die 
Anwendung  eines  Brechmittels  immer  bedenklich. 

Es  giebf  einzelne  Individuen,  welche  nur  äusserst 
schwer  lind  unter  den  heftigsten  Anstrengungen,  ja  mit 
Erstickungsgefahr  sich  erbrechen.  Doch  habe  ich  einen 
Fall  von  heftigem,  gastrisch -galligem  Fieber  beobachtet, 
welches  einen  sonst  nur  äusserst  schwer  sich  erbrechen- 
den Mann  befiel.  Als  sich  aber  deutlich  ein  Turgor  nach 
oben  aussprach,  erbrach,  er  äusserst  leicht  nach  einigen 
unbedeutenden  Gaben  der  Ipecacuanha.        <   '* '     •  u  ; 

Als  die  wichtigsten  Gegenanzeigen  der  Brechmittel 
sind  folgende  Krankheitszustände  und  Locallelden  zu  be- 
trachten. Zuvörderst  müssen  hier  organische  Fehler  der 
Gefässe,  Aneurysmen,  namentlich  in  der  Brust-  und 
Bauchhöhle,  ferner  örtliche  Fehler,  Verhärtungen,  Exul- 
cerationen  des  Oesophagus ,  des  Magens ,  des  Pankreas 
u.  d.  m.  genannt  werden.  Ferner  gehören  hierher  Nei- 
gung zum  Blutbrechen,  die  sogenannte  schwarze 
Krankheit  (Melaena),  so  wie  die  Anlage  zum  Bluthu- 
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•sten.     Dennoch  glebt  es  eine  biliöse  HUmoptysis,  welche 
sogar  Brechmittel  erheischt. 

Ausgebildete  innere  Entzündungen,  besonders 
des  Magens  selbst,  aber  auch  der  angrenzenden  Theile, 
der  Leber,  Milz,  des  Pankreas,  des  Zwerchfells  u.  d,  m.. 
contraindiciren  ebenfalls  den  Gebrauch  der  Brechmittel; 
dagegen  geschieht  dies  weniger  durch  Entzündung  des 
Gehirns  und  der  übrigen  Organe  des  Kopfes ,  sowie  auch 
der  Lungen;  ja  diese  Entzündungen,  besonders  die  Pneu- 
monie und  der  entzündliche  Lungenkatarrh  bei  Kindern, 
eine  so  überaus  häufige  Krankheit,  erheischen  sogar  in 
ivielen  Fällen,  alsbald  nach  veranstalteten  Blutentziehun- 
gen,  den  Gebrauch  eines  Brechmittels. 

Die  bevorstehende  Menstruation  ist  insofern  als  eine 
Gegenanzeige  der  Brechmittel  anzusehen,  als  sich  be- 
-fiirchten,  liesse,  dass  die  örtliche  Beizung  des  Magens 
^in  vicarlirendes  BJutbrechen  zur  Folge  haben  könnte. 
JOoch  »möchtet!  wohl  nur  die  stärkeren  und  heftigeren 
Brechmittel  zu  dieser  Besorgniss  Veranlassung  geben. 
Vorfälle  der  Gebärmutter,  Brüche  und  die  Schwanger- 
schaft sind  ebenfalls  als  Gegenanzeigen  der  Brechmittel 
zu  betiuichten,  so  lange  nicht  dringende  Umstände  den 
iGebrauch  dersjelben  nothweridig  machen.  .  Doch  würde 
(SB.  B.  ieihe  an  einem  Gallenfieber  leidende  Schwangere 
noch  gewisser  abor.tiren,  wenn  das  nöthige  Brechmittel 
aU)S  ungegründeter  Besorgniss  vermieden  würde,  als  bei 
seiner  unter  gehörigen  Vorsichtsmassregeln  unternom- 
menen) Anwendung.  Man  wälilt  in  einqjn  solchen  Falle 
die  milderen  Brechmittel  j  und  giebt  sie  unter  den  oben 
langeführten  Vorsichtsmassregeln.  Brüche  und  Vorfälle 
Jtönnen  während  der  Wirkung  des  Brechmittels  unter- 
stützt und  mechanisch  zurückgehalten  werden. 

i  Hartnäckige  Leibes  Verstopfung,  sehr  alte  Stockun- 
gen lii»  ^Unterleib  e,  Auftteibungen  und  Geschwülste  der 
Abdominalorgane  sind  allerdings  wichtige  Gegenanzeigen 
der  Brechmittel. 

Endlich  ist '.auch  noch  die  wahre  Lebensschwäche, 
Erschöpfungsscliwäche  zu  den  Gegenanzeigen  der  Brech- 
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mittei  zu  rechnen,  obgleich  sie  wohl  selten  nnter  üm- 
stäntlen  vorkommen  mag,  welche  den  tJehrauch  eines 
Brechmittels  erheischen. 

Von    den'  einzelnen    Brechen   erregenden 
Mitteln. 

Die  Ipecacuanha  wird  im  Allgemeinen  als  das; 
mildeste  Brechmittel  betrachtet,  und  daher  vorzugsweise 
schwächlichen  und  zarten  Personen,  Weibern  und  Kin- 
dern gegeben.  Auch  erregt  sie  nicht  leicht  Durchfall, 
und  findet  daher  in  den  Fällen  ihre  Anwendung,  wo  man 
denselben  zu  vermeiden  Ursache  hat. 

-  Erwachsenen    giebt    man   die    Ipecacuanha   in    Sub- 
stanz zu   einer  halben  Drachme   bis  zwei   Scrupel,    auf 
mehrere  Gaben  vertheilt,    meistens  in  Form  einer  Schüt- 
telmixtur  (s.  das  Formulare).     Ein  massiger  Zusatz   von  ; 
Brechweinstein  bewirkt,    dass   das  Brechmittel  schneller  i 
und  sichrer  wirkt. 

Der  B  rech  wein  stein  ist  das  gewöhnlichste  Brech- 
mittel, und  wirkt  auch  in  der  Regel  sehr  leicht  und  si- 
cher. Er  pflegt  aber  nachher  einige  Mal  abzuführen. 
Die  Umstände,  welche  vorzugsweise  seinen  Gebrauch 
erheischen,  sind  bereits  oben  angegeben  worden. 

Erwachsenen  giebt  man  den  Brechweinstein  in  Form 
einer  Auflösung  zu  drei  bis  vier  Granen  auf  mehrere  Do- 
sen vertheilt  (s.  d.  Formulare).  Nur  bei  roheren  Indivi- 
duen, bei  Geisteskranken,  bw  höherem  Grade  des  Tor- 
■pors  im  Magen  giebt  man  den  Brechweinstein  in  Pulver- 
form. -Bei  Kindern  bedient  man  sich  des  Spiessglanz- 
weiiis,  und  lässt  ihn  alle  Viertelstunden  zu  einem  Thee- 
löffel  nehmen ,  bis  Erbrechen  erfolgt. 

Der  Zinkvitriol  ist,  in  gehöriger  Gäbe  angewen- 
det,  ein  kräftiges  und  dennioch  im  Ganzen  unschädliches 
Brechmittel ,  welches  zur  Ausleerung  narkotischer   Gifte, 
bei   schweren  asthmatischen   und  steckflüssigen  Anfällen,  ^ 
bei  Saburralapoplexieen  und  Epilepsieen  angewendet  wird. 

Man  lässt,  um  Erbl'echen  zu  erregen,  alle  zehn  Mi- 
nuten drei,  fünf  bis  acht  Gran  nehmen,  bis  die  bezweckte 
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Wirkung  erfolgt.    Wo  die  Wirkung  sehr  schnell  erfol- 
gen soll,  zieht  man  die  Pulverform  vor. 

Der  Kupfervitriol  wirkt  noch  schneller  und  kräf- 
tiger als  der  Zinkvitriol,  ist  aher  nicht  so  durchaus  un- 
schädlich. Er  wird  übrigens  in  ähnlichen  Fällen  ange- 
wendet, und  zwar  in  Form  einer  Auflösung  zu  fünf  bis 
zehn  Granen  auf  mehrere  Gaben  vertheilt.  Zwei  Gran 
Brechweinstein  mit  eben  so  viel  Kupfervitriol,  in  einem 
halben  TheelöfFel  voll  Wasser  gereicht,  bilden  das  äus- 
serst schnell  wirkende,  sogenannte  trockne  Brechmittel 
(Emeticum  siccum  Maryatle). 

Formeln. 
;,  %  .Radicis  ipecacuanhae  pulveratae,   5(5. 
Aquae  destillatae  simplicis,  5ij. 
M.  S.    Ümgeschüttelt  alle  zehn  Minuten   einen  EsslSfFel 
voll  bis  zur  Wirkung. 

II'.    Radicis  ipecacuanhae  pulveratae,  5fs. 
Tartari  stibiati,  gr.'ij.  (grana  duo) 
Aquae  destillatae  simplicis,  513'. 
Solv.  in.  S.     Wie  das  vorige.  ' 

jR?.    Radicis  ipecacuanhae, pulveratae,   0% 

Zinci  oxydati  albi,  gr.  ixij. 

Elaeosacchari  flavedinis  citri ,   5j. 
M.  f.  pulv.  divide  in  se^  partes  aequales.  S.     Alle  zehn 
Minuten   ein  Pulver,   bis  Erbrechen  erfolgt.      (Bei  sehr 
erregbaren,  besonders  zu  Krämpfen  geneigten  Individuen.) 

ly.     Radicis  ipecacuanhae,   5j. 

Infund.  aquae  fervid.  q.  s.  ad  colat.  5ij^. 

digere  per  quartain  horae  partem. 
Colaturae  adde 

Syrupi  florum  aurantii,  5fs^. 
Aetheris  acetici,  gutt.  xv. 
M.  S.    Alle  zeha  Minuten   einen  Esslöffel  bis  zur  Wir- 
kung.    (Bei, sehr  empfincUichenj  zarten  Individuen.) 
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V^.     Zinci  sulphurici  crystalHni,   ^j  —  ojy, 
Aquae  destillatae  simplicis,    5ij. 
Solv.  S.     Wie  das  vorige, 

]^',     Cupri  sulphurici  crystallini,  grana  decem.  (gr.  x). 
Aquae  destillatae  simplicis,   3iij. 
Solv.  S.     Wie  das  vorige. 


b)   Abführende  Mittel   (purgantia). 

Literatur. 

Cartheuser  ,   de  catharticis   quibusd.   selectioribus.  Francof.  1742. 
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gative  medicin.    Edinburgh,  1815. 

Abführende  Mittel  werden  diejenigen  genannt,  wel- 
che häufigere  und  reichlichere  Darmexcretionen  bewir- 
ken. Dies  geschieht  aber  keinesweges  von  allen  abfüh- 
renden Mitteln  auf  gleiche  Art  und  Weise,  sondern  bald 
durch  Schlüpfrigmachung  des  Nahrungscanais 
und  Beseitigung  einer  allzustricten  Beschaf- 
fenheit desselben  (daher  wirken  die  Oele  fast  alle 
wenigstens  eröffnend),  bald  durch  Vermehrung  der 
Secretion  der  Darmsäfte,  namentlich  der  Galle, 
welche  zugleich  als  -ein  naturgemässes  Incitament  auf  diö 
Muskelfaser  des  Nahrungscanais  influirt,  bald  durch  uh- 
mittelbare  Erregung  und  Reizung  der  Muskel- 
faser des  Darmcanals.  Darin  stimmt  aber  die  Wir- 
kungsweise aller  abführenden  Mittel  überein,  dass  sie, 
mittelbar  oder  unmittelbar,  endlich  alle  die  peristaltische 
Bewegung  des  Darmcanals  steigern. 

Die  abführenden  Mittel  entleeren  also  zunächst  den 
Darmcanal  von  seinem  Inhalt,  es  bestehe  nun  derselbe 
in  fäculenten  Stoffen,  halb-  oder  unverdauten  Nahrungs- 
mitteln und  andern  fremdartigen  oder  schädlichen  Sub- 
stanzen, oder  in  naturgemässen  oder  pathologischen  Ab- 
I.  25 
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sonderungen  und  Ablagerungen.  Die  meisten  Purginnit- 
tel  befördern  und  vermehren  aber  auch  die  im  oder  nach 
den  Darmcanal  hin  stattfindenden  Absonderungen  des 
Darmschleims,  Darmsaftes,  Magensaftes,  der  Galle,  des 
pankreatischen  Saftes;  ja,  wenn  sie  anhaltend  angewen- 
det werden,  oder  wenn  (bei  gewissen  Kranltheiten)  ein 
nicht  selten  kritisches,  ausgleichendes  Naturbestreben  zu 
dergleichen  Absonderungen  vorhanden  ist,  so  erfolgen 
diese  ungemein  reichlich  und  andauernd,  und  erscheinen 
auf  mannigfaltige  Weise  qualitativ  verschieden. 

Sodann  steigern  viele,  ja  fast  alle  abführende  Mittel, 
wenigstens  während  ihrer  Wirkung,  zunächst  die  vitale 
Thätigkeit  des  Nahriingscanals ,  bewirken  einen  stärke- 
ren Zuiiuss  von  Blut  und  Säften  nach  demselben,  aber 
auch  nach  den  Abdominalorganen  überhaupt,  und  erregen 
und  reizen  die  Schleimhäute,  Drüsen,  resorbirenden  Ve- 
nen und  lymphatischen  Gefässe  des  Darms. 

Alle  die  zuletzt  genannten  Wirkungen  dehnen  sich 
aber  auch  mehr  oder  weniger  auf  die  benachbarten  Ge- 
bilde, ja  auf  den  Gesammtorganismus  aus.  So  bewirken 
die  erregenderen  und  reizenden  Purgirmittel  eine  Erre- 
gung und  Blut-  und  Säftecongestion  auch  in  den  Becken- 
organen, besonders  in  den  Nieren,  Harnwerkzeugen  über- 
haupt, im  Uterus ;  die  Erregung  und  Reizung  der  Schleim- 
häute erstreckt  sich  auch  über  die  Schleimhäute  der  Harn- 
werkzeuge und  Genitalien,  ja  w  ohl  gar  über  das  gesammte 
Söhleimmembranensystem ;  dasselbe  gilt,  besonders  in  Be- 
ziehung auf  die  reizenderen  Purgirmittel,  auch  von  den 
resorbirenden  lymphatischen  Gefassen  und  Venen,  welche, 
da  sie  in  so  beträchtlicher  Anzahl  im  und  am  Nahrungs- 
caual  vorhanden  sind,  auch  in  einer  grossen  Ausdehnung 
von  den  Purgirmitteln  afficirt  werden.  Dass  die  Erregung 
und  Aufreizung  sich  aber  auch  mehr  oder  weniger  auf 
das  System  der  Drüsen  ausdehnen  müsse,  ergiebt  sich 
von  selbst; 

Aber  auch  die  Einwirkung  der  Purgirmittel  auf  die 
Nerven  des  Darmcanals  muss  sich  weiter  verbreiten. 
Dies  geschieht  nun  zunächst  auf  die   sympathischen,   re- 
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productiven  oder  organischen  Nervengeflechte  nnd  Gan- 
glien des  Unterleibes ,  aber  auch  auf  die  Nerven  der  Harn- 
werkzeuge und  Genitalien,  und  auf  den  unteren  Theil 
des  Rückenmarkes;  ja  bei  fortgesetzter  Anwendung  der 
reizenderen ,  besonders  der  drastischen  Purgiruiittel  ge- 
räth  endlich  das  gesammte  Nervensystem  in  einen  Zustand 
der  Aufreizung,  welcher  bis  zur  höchsten  Hyperästhesie, 
zu  Krämpfen  und  Convulsionen  gesteigert  werden  kann. 

Erwägt  man  diese  mannigfaltigen  und  grösstentheils 
hochwichtigen  Wirkungen  der  abführenden  Mittel ,  imd 
besonders  den  Umstand,  dass  im  Danncanal  gleichsam 
die  Entstehung  und  das  Werden  der  materiellen  Seite 
des  Organismus  ihren  Anfang  nehmen,  dass  ferner  im 
Darmcanal  die  wichtigsten  Ab  -  und  Aussonderungen  statt- 
finden, und  dass  eine  grosse  Anzahl  von  Krankheiten 
sich  durch  dergleichen  Ab-  und  Ausscheidungen  ausglei- 
chen, so  ergiebt  sich,  dass  die  abführenden  Mit- 
tel wohl  zu  den  wirksamsten  und  wichtigsten 
Heilmitteln  gerechnet  werden  müssen. 

Allgemeine  Heilanzeigen  der  abführenden  j 
.'-jiM,ä>-,  :,.,.,,   Mittel. 

1)  Ms  Mittel^  welc'he  den  Inhalt  des  Nahrungs- 
canais   ausführen    und    ausleeren,     entspre- 
chen die    abführenden   Mittel    allen    denjenigen 
Affectionen    und     Krankheiten,     denen     das 
Vorhandenseyn    von   unverdauten    Substan- 
zen, Sahurra,    Gruditäten,     Schleimanhäu*- 
fangen,  Würmern,  und  andern  nachtheilig.en 
und    giftigen     Stoffen    im     Darmcanal     zuia 
Grunde  liegt;  i  oder  welche  auch,  von  j. der  einfachen 
Retention  fäculenter  Stoffe  ausgehen. 
Man  wählt  zur  Hervorbringung  solcher  Ausleerungen 
abführende  Mittel,   welche  theils   dem  nachtheiligen  In- 
halte, theils  demGiade  der  Erregbarkeit  und  Vitalität  des 
Darmcanals  entsprechen.    Zur  Ausleerung  von  unverdauten 
Nahrungsmitteln,    Saburra,  Cruditäten  reichen  schon  die 
weniger   reizenden   Abführmittel,    die  Purgirsalze   (Gläfi- 

25* 
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bersalz,  Bittersalz',  Seignettesalz,  phosphorsaures  Natrum 
u.  d,  m.)  oder  die  milderen  unter  den  übrigen  Abführ- 
mitteln (die  Senna,  Rhabarber)  hin ;  um  Schleim,  Würmer 
auszuleeren,  bedarf  es  aber  in  der  Regel  schon  der  rei- 
zenderen Mittel  (der  Senna,  der  Rhabarber,  der  Jalappe, 
des  versüssten  Quecksilbers,  oder  der  Salze  in  Verbin- 
dung mit  den  genannten  Mitteln,  oder  mit  kleinen  Gaben 
des  Brechweinsteins).  Eine  besondere  Aufmerksamkeit 
erheischt  die  Wahl  der  abführenden  Mittel  zur  Auslee- 
rung von  Giften.  Sind  es  scharfe  Substanzen,  so  wählt 
man  die  Oele,  das  Ricinusöl,  oder  verbindet  wenigstens 
salzige  Abführmittel  mit  fetten  Oelen  und  Schleimen. 
Bei  narkotischen  und  nicht  auch  zugleich  scharfen  Sub- 
stanzen bedient  man  sich  der  Senna  oder  Jalappe,  selbst 
der  Aloe  (z.  B.  beim  Opium),  in  Verbindung  mit  Salzen 
und  Spiessglanzmitteln.  Bei  einfachen  Retentionen  fä- 
culenter  Stoffe  muss  besonders  der  Grad  der  vitalen  Ener- 
gie und  Thätigkeit  des  Nahrungscanais  beachtet  werden, 
und  so  können  dabei,  wenn  in  dieser  Hinsicht  keine  be- 
trächtliche Abnormität  stattfindet,  schon  die  einfachen 
Ekkoprotika,  die  Oele,  die  Manna,  die  milderen  Salze 
ausreichen,  oder  es  bedarf  auch  wohl  der  erregenderen, 
reizenden  oder  tortischen  Abführmittel.  Sehr  wichtig  ist 
die  Anwendung  der  abführenden  Mittel  zur  Auslee- 
rung der  Producte  kritischer  Absonderungen 
nnd  Ablagerungen  nach  dem  Nahrun gsc anal, 
und  auch  dabei  muss  eine  angemessene  Auswahl  statt- 
finden. Bei  ''galligen,  gastrischen,  pituitösen 
und  atrabil arischen  Krankheiten  indiciren  die  Zei- 
chen des  Tu r gor s  nach  unten,  welche  bei  den  atra- 
bilarischen  Krankheiten  fast  immer  beobach- 
tet werden,  die  Anwendung  dieser  Mittel.  Gallige 
und  ia  vielen  Fällen  auch  gastrische  Absonderungen  er- 
heischen die  säuerlichen  und  salzigen  Abführmittel  (Ta- 
marinden, Weinstein,  Glaubersalz,  Bittersalz,  weinstein- 
saures Kali),  nach  Umständen  mit  einem  Zusatz  voii 
Brechweinstein  geschärft;  schleimige  und  atrabilarische 
Absetzungen  aber  erfodern  in  der  Regel  erregendere  und 
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reizendere  Purganzen    (die    Senna,    das  Wiener  Tränk- 
chen, di^  Senneslatwerge,  auch  wohl  die  Jalappe,  selbst 
das  versüsste  Quecksilber),     Wo  Atonie  des  Darmcanuls 
stattfindet,    da  giebt  man  die  Rhabarber  oder  Aloe,    die 
Gratiola,  oder  setzt  diese  den  oben  genannten  Mitteln  zn. 
2)  Eine    ausgedehnte    und   höchst  wichtige   Anwendung 
finden  die  Purgir-  und  abführenden  Mittel  in  d  e  n  j  e- 
nigen  Krankheiten,  welche  entweder  durch 
vermehrte  und  reichlichere  Absonderungen 
im   Darmcanal    ausgeglichen    werden    kön- 
nen,   oder     sich     naturgemäss     a-uf    diesem 
Wege    entscheiden.     Dergleichen    sind    nun  ^die 
Vollblütigkeit,    die    Vollsaftigkeit    und   die 
krankhaft  erhöhte  Venosität, 
Die  Vollblütig keit  kann  durch   abführende  Mit- 
tel allmälig  ausgeglichen  werden,    wenn   sie  keine   drin- 
genden Zufälle  veranlasst  und   dadurch   Blutentziehimgen 
indicirt  werden.     Man  wählt  hier  die  antiphlogistischen 
und  schwächenden  Abführmittel,  das  Glaubersalz,  Bitter- 
salz,  Bitterwasser,   den  Weinstein.     Diese  Mittel  leiten 
zugleich  den  Bluttrieb  vom  Kopf  und  von   der  Brust  ab, 
und  dienen  auch  zur  Verhütung  einer  VoUblütigkeit ,  wie 
sie  nach  Retentionen,  z.B.  nach  dem  Ausbleiben  der  Hä- 
morrhoiden, der  Katamenieen  zu  erwarten,  und  unter  ge- 
wissen Umständen,    z.  B.  bei   dem  Vorhandenseyn   eines 
apoplektischen   Habitus,    organischer   Fehler,    besonders 
im  Gefässsystem ,  oder  der  Neigung  zu  Blutflüssen,    sehr 
zu  fürchten  ist. 

Die  Vollsaftigkeit,  eine  Ueberfüllung  des  Orga- 
nismus theils  mit  rohen,  nicht  gehörig  assimilirten,  theils 
mit  lymphatischen,  plastischen  Säften  und  Stojäen ,  die 
Grundlage  von  mancherlei  Abnormitäten  und  Krankhei- 
ten, Hypertraphieen ,  Ausschlägen,  der  Scrofelkrankheit 
(wenigstens  einer  gutartigen  Species  derselben),  einer 
übermässigen  Zunahme  des  Körpervoluniens ,  kann  eben- 
falls durch  abführende  Mittel  ausgeglichen  werden.  Man 
wählt  unter  solchen  Umständen  nach  Erfoderniss  entwe- 
der die  salzigen,    oder  die   tiefer  in  die  Vegetation  ein- 
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greifenden,  reichlichere  und  consistentere  Secretioneli 
bewirkenden  Abführmittel ,  die  Spiessglanz-  und  Queck- 
silbermittel,  die  Jalappe,  nach  Umständen  mit  Salzen, 
oder  auch  mit  erregenden  und  tonischen  Mitteln  (Rha- 
barber) verbunden. 

Die  krankhaft  erhöhte  Venosität  (ein  nicht 
ganz  richtig  bezeichnender  Ausdruck),  ihrem  Wesen  nach 
bestellend  in  einer  Zurückhaltung  derjenigen  Substanzen 
im  Blute,  welche  bei  der  Umwandlung  des  venösen  in 
arterielles  Blut  aus  demselben  ausgeschieden  werden  müs- 
sen, hervorgehend  theils  aus  einer  beschränkten  oder  ge- 
hemmten Verrichtung  derjenigen  Secretionsorgane ,  wel- 
che naturgemäss  jene  Abscheidungen  aus  der  Blutmasse 
besorgen  (der  Lungen,  der  Leber,  der  Darmschleim- 
haut), aus  der  Beschränkung  oder  Retention  andrer  Ab- 
und  Ausscheidungen,  welche  endlich  auch  eine  Dyskra- 
sie  der  Blutmasse  bedingt,  und  zwar  sowohl  naturgemäs- 
ser,  als  pathologisch -kritischer  (Hämorrhoiden,  gallige, 
gastrisphe,  atrabilarische  Aussonderungen),  oder  aus  einer 
Ueberfüllung  der  Blutmasse  mit  rohen,  nicht  gehörig  an- 
geeigneten Stoffen  (z.  B.  durch  übermässige,  allzu  sub- 
stantielle Ernährung  bei  unthätiger  Lebensweise,  selbst 
durch  UnvoUkommenheit  der  auf  eine  oder  die  andere 
Weise  geschwächten  Verdauung  und  ersten  Assiimlaition), 
wird  von  der  Naturkraft  selbst  sehr  oft  vermittelst  quan- 
titativ vermehrter  und  qualitativ  veränderter  Abscheidungen 
(von  Galle,  Schleim,  entmischtem,  gekohltem  Blut  u.  d.  m.) 
in  und  nach  dem  Darmc^nal  ausgeglichen.  Daher  finden 
auch  abführende  Mittel  in  vielen  auf  die  krankhaft  er- 
höhte Venosität  gegründeten  Krankheiten  ihre  Anwen- 
dung, und  zwar  nicht  nur,  um  schon  abgesetzte  Stoffe 
auszuleeren,  sondern  auch,  um  dergleichen  Abson- 
derungen und  Absetzungen  zu  erregen  und  zu 
befördern;  ja  sie  vermögen  unter  gewissen  Umständen 
sogar,  ein  noch  lange  nach  ihrer  Anwendung  fortwir- 
kendes Natu rbe streben  zu  dergleichen  Abscheidungen  her- 
vorzurufen (S.  d.  Artikel  alkalisch-salzige  Mineralwässer, 
Visceralklystiere). 
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Von  der  Anwendung  der  abführenden  Mittel  in  gal- 
ligen und  gastrischen,  in  atrabilarischen  Krank- 
heiten (als  schon  vorhandene  Ablagerungen  ausleerende 
Mittel),   ist  bereits  die  Rede  gewesen.     Als  Mittel  aber, 
welche  jene  kritische  Ablagerungstendenz  nach  dem  Nah- 
rungscanal  hervorrufen,  ehe  sie  noch  vorhanden  ist,  oder 
die  Absetzungen  nach  dem  Darmcanal  befördern,  dienen 
zweckmässig  gewählte    abführende  Mittel,    in    massigen 
Gaben  angewendet,  und  zwar  nicht  sowohl  schwächende, 
als   erregende   oder  stärkende,    in   den   fast    immer  mit 
einer  krankhaften   Erhöhung   der  Venosität  verbundenen 
typhösen    Fiebern    (im    ansteckenden    und    sporadi- 
schen oder  Abdominaltyphus),  wenn,  wie  meistens,  in  der 
zweiten  Woche   ein  massiger  Meteorismus,   Bewegungen 
im  Unterleibe,  stärkere  Fieberexacerbationen,  auch  wohl 
ein   oft  wiederkehrendes   Drängen,    ein  Trieb   zu  Darm- 
excretionen,    verbunden   mit  höheren  Graden  der  Typho- 
manie,  die  bevorstehende,  in  diesen  Krankheiten  so  wich- 
tige Darmkrise   ankündigen.     Dasselbe  gilt  unter  ge- 
wissen Umständen   von  fauligen  und  Petechialfie- 
bern.      Ich   habe   in   vielen   Fällen   Gelegenheit  gehabt, 
mit  Erstaunen  zu  beobachten,  wie  Purgirmittel,  unter  sol- 
chen Umständen  angewendet,  um  desto  mehr  die  Kräfte 
hoben    und  Nervensymptome  zu    beseitigen  vermochten, 
welche  der  äussersten  Schwäche  ihren  Ursprung  zu  ver- 
danken schienen,  je  reichlichere  und  consistentere  Darm- 
excretionen  sie  bewirkten;  während  erregende  u^nd  stär- 
kende Mittel  das  Gegentheil  bewirkten.     Ich  habe  in  der- 
gleichen Fiebern  mich   entweder  des   Tamarindenmarkes 
in  einem  Aufgusse  von  Valeriana,  oder  auch,  bei  höhe- 
ren Graden  der  Befangenheit  und  des  Torpors,  von  Ar~ 
nicablumen,    nach    Umständen    aber    auch    des    Wiener 
Tränkchens  (infusum  sennae  compositum),  der  Senneslat- 
werge,  oder,  wenn  der  Darmcanal  wirklich  schAvach  war, 
eines  Aufgusses  der  Rhabarber  und  Pfeflfermünze  bedient. 
Massige  Abführungen    verhüten    am    sichersten  den 
Ausbruch  symptomatischer  Friese!  in  fieberhaften 
Krankheiten,  bei  welchen,  wenn  sie  einen  galligen,  ga- 
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strischen  oder  pituitösen  Charakter   hatten,   die  Beförde- 
rung der  Darrakrisen  vernachlässigt  worden  ist. 

Wie  gross  der  Nutzen  vorsichtig  angewendeter  Ah-' 
führinittel  in  den  auf  die  atrabilarische  oder  phlegmatisch- 
venöse Disposition  gegründeten  chionischen  Krankheiten, 
Inder   Hämorrhoidalkrankheit,  zur  Verhütung  des 
Blutbrechens,  der  Meläna,  unter  gewissen  Umstän- 
den auch  zur  Tilgung  der  gichtischen  Diathese  sey, 
was    sie    im    morbus    atrahilarius    überhaupt,    besonders 
aber  in  venösen    Manieen,  Melancholieen,  Hypo- 
chondrieen,  Apoplexieen,  in  der  venösen  Gelb- 
sucht zu  leisten  vermögen,  lehrt  die  tägliche  Erfahrung, 
Die    venöse,     sogenannte    falsche    Lungenentzün- 
dung (pneumonia  noiha)  erheischt  im  Anfange  ebenfalls 
abführende  Ä'Iittel,    denn   sie  gründet  sich  auf  den  bösen 
Umstand,    dass   bei   vorhandener   krankhaft  erhöhter  Ve- 
nosität   die  Bronchialschleimmembran   eine  kritische  Ab- 
sonderung übernimmt,    welcher    aber  die    Lungen   nicht 
gewachsen  sind,   weil  dadurch  ihre  eigentliche  Function, 
das  Respirationsgeschäft,   die  Abscheidung   des  Kohlen- 
und  Wasserstoffes   in   Gasform,    allzusehr  beeinträchtigt 
wird,    welche   daher   durch    den    Reiz,    den    abführende 
Mittel   auf  die  Darmschleimhaut  ausüben,   von  den  Lun- 
gen abgeleitet,   und  auf  die  Darmschleimhaut  übertragen 
werden    muss.     Selbst    die    Werlh  off 'sehe    Flecken- 
krankheit (morbus  mo.culosus,  haemorrhoea  petechialis) 
geht  bisweilen  von   einer  krankhaften  Erhöhung  der  Ve- 
nosität  aus,  und  weicht  dann,   wie  mich  mehrere  Beob- 
achtungen gelehrt,  Abführmitteln   (einem  Decoct  der  Ta- 
marinden), 
3)  Als  Mittel,  welche  einen  Andrang  von  Blut 
und  Säften  nach  dem  Unterleibe  bewirken, 
und     den    Nahrungscanal    lebhaft    erregen 
und    reizen,   dienen   die  abführenden  Mittel  theils 
zur  Ableitung  von  Kopf  und  Brust,  besonders 
bei  entzündlichen   oder    congestiven   Zufäl- 
len in  den  obern  Theilen,  bei  der  blutigen  Apo- 
plexie u.  d.  m.   (s.  anliplilog.  Abführmittel,   S.  63, 
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64),  und  man  wählt  unter  solchen  Umständen  die 
schwächenden  Salze,  mit  kleinen  Zusätzen  von  Brech- 
weinstein geschärft.  Anderntheils  benutzt  man  aber 
auch  die  abführenden  Mittel  überhaupt,  besonders 
die  mehr  erregenden  und  stärkenden,  imi  die  vitale 
Thätigkeit  des  Nahrungscanais  zu  stei- 
gern, daher  bei  Trägheit  desselben,  bei  ei- 
ner vorhandenen  Neigung  zu  Stuhlverhal- 
tungen und  Obstructionen. 

4)  Vermöge  ihrer  erregenden  und  reizenden  Wir- 
kungen auf  die  im  Darmcanal  in  beträcht- 
licher Anzahl  ihren  Ursprung  nehmenden 
resorbirenden  Gefässe  und  mithin  auf  das 
gesammte  lymphatische  Gefässsystem,  so- 
wie auf  das  System  der  Venen,  dienen  die  rei- 
zenderen abführenden  Mittel  in  allen  denjenigen 
Krankheitszuständen,  welche  von  ünthätig- 
keit  der  resorbirenden  Gefässe  und  Venen 
ausgehen;  daher  in  den  sogenannten  torpiden 
Wassersuchten,  besonders  in  dergleichen  Baue h- 
undHautwassersuchten;  ferner  bei  Krankheiten, 
welche  sich  auf  die  krankhaft  erhöhte  Veno- 
sität,  besonders  auf  die  phlegmatisch-venöse 
Constitution  und  Disposition  gründen;  so- 
dann aber  auch  bei  auf  Unthätigkeit  und  Torpor 
gegründeten  Krankheiten  des  Drüsensystems,  z.B. 
in  der  Scrofelkrankheit  mit  dem  Charakter 
des  Torpors,  besonders  wenn  zugleich  eine  Ueber- 
füUung  mit  rohen,  nicht  gehörig  assimiKrten  Stoffen 
stattfindet. 

5)  Indem  die  erregenderen  und  reizenderen  Purgirmit- 
tel  nicht  nur  die  Abdominalnervengeflechte, 
sondern  auch  den  unteren  Theil  des  Rük- 
kenmarkes  reizen,  dienen  sie  bei  lähmungs- 
artigen Zuständen  und  Affectionen  sowohl 
des  Darmcanals,  als  der  Nieren,  der  Blase, 
der  Genitalien  (und  den  daher  rührenden  Be- 
schränkungen der  ab-    und    aussondernden  Verrieb- 
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tungen  der  genannten  Gebilde),  sowie  auch  bei 
nervösen  Lähmungen  der  unteren  Extremi- 
täten. 


Von  den  verschiedenen  Arten  der  abführen- 
den Mittel. 
Nach  der  Wirkungsweise  unterscheidet  man : 

1)  die  antiphlogistischen,  schwächenden,  tem- 
perirenden  Abführmittel  (Purgirsalze,  Tama- 
rinden), die  sogenannten  laxanlia  antiphlogistica. 

2)  Die  eröffnenden  Mittel  (eccoproticu,  nämlich 
die  fetten  Oele,  die  Manna,  das  Cassienmark). 

3)  Die  erregenden  und  stärkenden  Abführmit- 
tel (die  Senna,  Rhabarber,  Aloe). 

4)  Die  reizenden,  scharfen,  drastischen  Pur- 
gir  mittel,  purgantia  acria^  drastica  (Jalappe, 
Scammonium,  Gutti,  Gratiola,  Koloquinthen ,  Kro- 
tonöl). 


Die   antiphlogistischen  Abführmittel,   Purgir- 
salze   (S.  Tbl.  I.  S.  63). 

Diese  Mittel  beschleunigen  zwar  auch,  wie  alle  ab- 
führenden Mittel,  durch  Reizung  des  Darmcanals  die  pe- 
ristaltische  Bewegung  desselben,  imd  erregen  die  Schleim- 
membranen des  Nahrungscanals  und  die  angrenzenden 
Secretionsorgane  zu  vermehrter,  absondernder  Thätigkeit, 
ohne  aber  das  Gefäss-  und  Nervensystem  beträchtlich  zu 
afficiren,  indem  sie  vielmehr  die  abnorm  erhöhte  Thä- 
tigkeit, besonders  des  Blutgefässsystems  herabsetzen. 

Es  gehören  dahin  das  Glaubersalz,  das  Bittersalz, 
das  phosphorsaure  Natrum,  das  Seignettesalz,  die  Tama- 
rinden, das  weinsteinsaure  Kali,  der  Weinsteinrahm,  zum 
Theil  aber  auch  das  versüsste  Quecksilber.  Die  näheren 
Indicationen  dieser  Mittel  sind  bereits  an  mehreren  Or- 
ten ausführlich  angegeben  worden.  Doch  verdienen 
eine  genauere  Anführung  die 
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Tamarinden     (/ructus    lamarütdi,    von    tamarindus 
indica). 

Die  Tamarinden  sind  ein  mildes,  kühlendes  Abführ- 
mittel, und  besitzen  mancherlei  schätzbare  Eigenschaften. 
Irn  Allgemeinen  entsprechen  sie  orgastischen  Zu- 
ständen, der  krankhaft  erhöhten  Venosität,  be- 
sonders der  venösen  und  Abdominalplethora,  ja 
auch  dem  septischen  Orgasmus.  Sie  stehen  in  ihren 
Wirkungen  dem  Weinstein  sehr  nahe,  belästigen  aber 
weniger  die  Verdauung,  und  besitzen  wegen  ihrer  schlei- 
migen Bestandtheile  zugleich  auch  reizmindernde  und 
einhüllende  Eigenschaften. 

Man  giebt  sie  als  abführendes  Mittel  in  mancherlei 
Fiebern  mit  beträchtlichem  Orgasmus  des  Blutes,  mit 
starken  Blutwallungen,  grosser  Reizbarkeit  und  Span- 
nung, bei  höheren,  den  Gebrauch  der  schwächenden  Salze 
verbietenden  Graden  der  Erregbarkeit  des  Nahrungsca- 
nals.  Unter  solchen  Umständen  dienen  sie  namentlich 
beim  Gallenfieber  und  bei  den  galligen  Compli- 
cationen  andrer  fieberhafter  Krankheiten,  im  Anfange 
der  fauligen  Fieber,  in  der  galligen  und  fauli- 
gen Ruhr,  in  den  Petechial-  und  typhösen  Fie- 
bern, zur  Beförderung  der  Darmkrisen,  aber  auch  bei 
katarrhalischen  und  rheumatischen  Durchfäl- 
len hypersthenischer  Natiu*.  Mit  grossem  Erfolg  benutzt 
man  sie  bei  activen,  hypersthenischen  Hämor- 
rhoidalzuf allen,  Congestionen,  bei  der  eotzündlichien 
Hämorrhoidalkolik ;  ferner  bei  activen  oder  gallig  ein 
Blutflüssen  (^Nasenbluten,  Bluthusten,  Blutbrechen), 
in  der  Meläna,  um  die  Ablagerungen  und  gekohlten 
Stoffe  durch  ein  müdes  Mittel  auszuleeren. 

Die  Früchte  selbst  giebt  man  in  Form  einer  Abkfli- 
chung  zu  einer  bis  drei  Unzen,  das  Mark  (pulpa  tama- 
rindorum)  in  derselben  Quantität,  wenn  es  als  abführen- 
des A'Iittel  wirken  soll.  Auch  bedient  man  sich  der  Kly- 
stiere  aus  einer  Abkochung  oder  aus  dem  Marke  deic 
Tamarinden. 
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Formeln. 
I^.     Fructuum  tamarindi,  5J — 5iij, 

coquantur  ex  aquae  purae  5xiv  ad  colat,  5viij. 
solve 
Tartari  natronati,  ^% 

adde 
Syrupi  corticum  aurantiorum ,  ^ij^. 
S.     Abführender  Trank,    zu  halben  und  ganzen  Theetas- 
sen  zweistündlich  zu  nehmen. 

V^,    Pulpae  tamarindorum ,   ^\^  —  ^ij. 

Elaeosacchari  flavedinis  citri,  5vj  —  5J. 
M.  S.     Zu  zwei  bis  drei  Theelöffeln  zweistündlich. 
^.    Radicis  valerianae  minoris,  3!^. 
infund.  aqu.  fervid.  q.  s.  ad  colat.  5iv. 
adde  - 
Pnlpae  tamarindorum,  5ij. 
M.  S.     Zweistündlich  einen  bis   zwei  EsslöfFel  voll     (In 
Petechial-  und  typhösen  Fiebern). 

'fy.     Sulphuris  praecipitati ,  5ijy.         \ 
Pulpae  tamarindorum,  ^ij. 
Corticum  aurantiorum  condit.  5!^. 
Sacchari  albi,  3J. 
M.  f.   electnarium.   S.      Drei-   bis   viermal   täglich   einen 
reichlichen  Theelöflfel  voll     (Bei  activen  Hämorrhoidal- 
leiden). 

V^.     Extracti  corticis  peruviani  frigide  parati,  5ij. 
Pulpae  tamarindorum,   5ij. 
Elaeosacchari  foeniculi,  5vj. 
M.    f.    electnarium.    S.      Zweistündlich    einen    TheelöfFel 
voll     (Nach  den  Anfällen  der  Meläna). 

Phosphorsaures  Natrum  (soda  phosphoraiai  nairum 
phosphoricum). 

H\rpT,  dissert.  de  sale  mirabil.  perlat    Regiomont.  1740, 
Ckell,  chemische  Annal,  1789.   Bd.  I.  S.  12. 

Wegen  seines  milden,  kochsalzähnlichen  Gesehmak- 
hes,  und  weil  es  die  Verdauungsqrgane  nur  wenig  sch\yächt, 
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wird  dieses  Salz  empfindlichen  und  delicaten  Personen 
als  Abführmittel  gegeben,  und  zwar  in  allen  den  Fällen, 
wo  überhaupt  gelinde,  antiphlogistische  Abführmittel  an- 
gezeigt sind.  Es  kann  aber  auch  als  ein  feines  Digestiv- 
und  auflösendes  Mittel  angewendet  werden,  wozu  es  sich 
wegen  seines  prädominirenden  Natruans  gar  wohl  eignet. 
Sechs  bis  acht  Drachmen  dieses  Salzes,  in  einem 
aromatischen  Wasser  oder  in  Fleischbrühe  gegeben,  füh- 
ren leicht  und  sicher  ab.  Als  Digestivmittel  giebt  man 
es  zu  einem  halben  bis  drei  Scrupel,  drei-  bis  viermal 
täglich. 

Natrumweinstein,  Seignettesalz  (tartams  natro- 
natus,  Stil  polychrestus^  rocheUensis ,  rtipellensis,  sal 
de  SeignetteJ. 

De  Haex,  de  salibus  polychrest.,  tarn  communi,  quam  illo  de 
Seignette.    Duisburg.  1739. 

Ein  mildes,  doch  nicht  ganz  sicher  abführendes  Salz, 
welches  man  zarten,  empfindlichen  Individuen,  Kindern, 
Hypochondristen ,  Hysterischen,  zu  einer  halben  bis  gan- 
zen Unze  giebt,  wenn  man  auf  eine  milde  Weise  aus- 
leeren will.  Es  versagt  aber  oft  seine  Dienste,  oder  wirkt 
erst  sehr  spät,  und  alsdann  bisweilen  ziemlich  stark  und 
mit  heftigen  Leibschmerzen,  Ich  glaube,  dass  es  voll- 
kommen durch  das  Bittersalz,  etwa  in  Verbindung  mit 
einem  Zusätze  von  Magnesia,  ersetzt  werden  kann. 

Am  besten  giebt  man  es  in  Fleischbrühe,  oder  setzt 
es  zur  Manna,  Rhabarber,  Senna  oder  andern  abführen- 
den Mitteln.  Als  Digestivmittel  reicht  man  es  zu  einem 
halben  oder  ganzen  Scrupel. 

Die  eröffnenden  Mittel  (eccoprotica). 
Die  eröffnenden  Mittel  bewirken  hauptsächlich  nur 
eine  Entleerung  des  Nahrungscanais,  besonders  der  wei- 
ten Gedärme,  ohne  die  Schleimhaut  und  die  übrigen  Se- 
cretionsorg;p.ne  beträchtlich  zu  afficiren.  Es  gehören  da- 
hin die  fetten  Oele  (s.  Tbl.  I.  S.  113  u.  s.  w.),  die  Manna, 
das  Cassienraark,   das  Ricinusöl.     Die  Anzeigen  für  die 
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Oele  als  Purgirmittel    sind  bereits    an   den    angezeigten 
Stellen  angegeben  worden. 

Manna    (manna,   von  fraxinns  orjius,  rolundifoUa, 
excehior)  *). 

Die  gute  Manna  besteht  grösstentheils  aus  einer  ei- 
genthünilichen  Modification  des  Zuckers  (Mannazucker, 
Mannit),  soll  im  ganz  frischen  Zustande  nicht  purgiren, 
und  auch  durch  das  Kochen  ihre  Purgirkraft  verlieren  (?). 

Sie  ist  ein  einhüllendes,  erschlaffendes,  abspannen- 
des Purgirmittel,  pflegt  aber  auch  leicht  Blähungen  und 
Leibschmerzen  zu  bewirken,  wenn  man  sie  nicht  mit 
Carminativmitteln  verbindet.  Mit  Neutralsalzen  verbun- 
den benutzt  man  sie  bei  leicht  entzündlichen,  gal- 
ligen, gastrischen,  katarrhalischen  Fiebern 
imd  Affectionen,  bei  Pneumonieen  und  entzünd- 
lichen Affectionen  der  Abdominalorgane,  bei 
Schwangern,  Wöchnerinnen,  bei  dem  Vorhanden- 
seyn  von  Schwämmchen,  bei  Zehrkrankheiten; 
Hypochondristen  und  Hysterische  und  überhaupt  Indivi- 
duen mit  schwachen  Verdauungsorganen,  mit  Neigung  zur 
Magensäure  und  Flatulenz,   ertragen  sie  selten  gut. 

Man  giebt  sie  Erwachsenen  zu  einer  hjalben  bis  zwei 
Unzen,  nach  Umständen  mit  Salzen,  Senna,  Rhabarber 
u.  d.  ra. ,  und  mit  dem  Zusätze  irgend  eines  Carmina- 
tivmittels. 

Fe  rmel. 
V^.    Mannae  optimae,  5J  —  51]. 
Tartari  natronati,  ^f^ — 5vj. 
Aquae  foeniculi,  5iv. 
Syrupi  corticuni  aurahtiorum,  ^j, 
Solve  leni  calore.  S.    Die  Hälfte  auf  einmal,    dann  ess- 
löffel weise  bis  zur  Wirkung. 


*)  Fr.  Ho  ff  mann,    de   manna   ejusque    praestantissimo   usü, 
etc.    Hai.  1725. 
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Der  Mannasyrup  (syrupus  mannulm)  dient  als 
Purgirmittel  bei  Kindern,  und  als  Zusatz  zu  andern  Mit- 
teln, wenn  man  dabei  gelind  eröffnend  wirken  will.  Er 
errefft  indessen  ebenfalls  leicht  Leibschmerzen  und  Blä- 
hungen.  - 

Cassienmark,    pulpa    cassiae   {von  cassm  ßstula  L., 
bactyrilohium  TFllld.,  cathartocarpus  PersJ. 
Dieses  Mittel  kommt  Avohl  in  jeder  Beziehung  mit 
der  Manna  überein,    wirkt  aber  noch  unsicherer,  und  ist 
durchaus  entbehrlich. 

Ricinusöl,  Castoröl  (oleum  ricmi,  de  palma  Christi, 
von  ricinus  communis)  *). 

Die  Schärfe  des  Ricinusöls,  welche  ich  auch  bei  dem 
frischesten  bemerkt  habe,  soll  von  einem  flüchtigen  Stoffe, 
welcher  in  dem  Keime  oder  Embryo  des  Saamens  ent- 
halten ist  **),  und  durch  Erwärmen  des  Oels  verflüch- 
tigt werden  kann,  herrühren.  Solch  ein  erwärmtes  Oel 
(oleum  ricini  mite)  soll  dann  gar  nicht  mehr  abführen. 

Das  Ricinusöl  ist  bisweilen  allerdings  ein  unsicheres, 
in  sehr  verschiedenen  Graden  wirksames,  übrigens  aber 
erschlaffendes,  einhüllendes  Abführmittel,  Man  benutzt 
es  in  allen  den  für  die  fetten  Oele  überhaupt  angege- 
benen Fällen,  besonders  wenn  bei  heftig  entzündlich 
oder  krampfhaft  gereiztem  Zustande  des  Nahrungscanais 
die  Anwendung  eines  eröffnenden  oder  abführenden  Mit- 
tels angezeigt  ist,  daher  bei  Magen-  und  Darment- 
zündungen, bei  der  Peritonitis,  Leberentzün- 
du'ng,  Nierenentzündung  (wo  die  abführenden  Salze 
wegen  ihrer  reizenden  Wirkung  auf  die  Nieren  zu  ver- 
meiden sind),  Blasen-  und  Gebärmutterentzün- 
dung, in  galligen,  gastrischen  und  Wxirmfie- 
bern  mit  heftiger  Reizung  der  Leber,    des  Nalirungsca- 


*)  Hungerbyler,  de  oleo  ricini.    Friburg.   1780. 
**)  Pfaff,  Mater,  medic.    BO.  VI.  S.  138. 
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nals,  im  Puerperalfieber,  beim  Blutbrechen,  Blut- 
husten, bei  der  Meläna,  bei  entzündlichen  Hämor- 
rhoiden, in  der  entzündlichen  Hämorrhoidal- 
kolik,  überhaupt  in  entzündlichen  oder  heftig 
krampfhaften  Koliken,  in  der  Bleikolik,  bei 
eingeklemmten  Brüchen,  beim  Ileus,  sowie  in 
vielen  Fällen  von  hartnäckiger  Verstopfung.  Auch 
gegen  den  Bandwurm,  wenigstens  als  abführendes  Mit- 
tel, vor  oder  nach  der  Anwendung  der  Wurmmittel,  hat 
man  es  empfohlen, 

Kindern  giebt  man  das  RicinusÖl  zu  einem  halben 
bis  zwei  TheelölFeln,  Erwachsenen  zu  einer  halben  bis 
anderthalb,  zwei  Unzen.  Wegen  seiner  dicklichen  Con- 
sistenz  ist  es  rein  ziemlich  schwer  zu  nehmen ;  man  giebt 
es  daher  am  besten  in  warmer,  etwas  staik  gesalzener 
Fleischbrühe,  oder  auch  in  einer  Mischung  mit  Eigelb 
oder  arabischem  Gummi.  Man  verbindet  es  nach  Um- 
ständen mit  einem  Carminativwasser ,  abführenden  Sal- 
zen, Manna,  Rhabarber  u,  d,  m. 

Formeln. 

^.     Olei  ricini,    5J— $ij. 

Vitelloruni  ovi,  q.  s. 

Aquae  menthae  crispae,  5iv. 

Sacchari  albi,   5J^. 
M.  S.     Die  Hälfte  auf  einmal,   dann  zweistündlich  einen 
EsslöfFel  voll  zu  nehmen,  bis  Wirkung  erfolgt. 
V^.     Magnesiae  sulphuricae,    5J. 

Olei  ricini,    "^i^. 

Gummi  mimosae,   q.  s. 

Aquae  destillatae  simplicis,  ^v. 
Solv.  m.  S.     Zweistündlich  zwei  EsslöflFel  voU. 

Die    erregenden   und    stärkenden    Abführ- 
mittel. 
Diese  Mittel  bewirken  nicht  nur    vermehrte  Darm- 
excretionen,  sondern  es  treten  bei  ihrer  Anwendung  auch 
deutlichere,  theils  erregende,   theils  tonisirende  Wirkun- 
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^en   auf  die  Muskelfasern  und  Nerven,    auf  die   Blutge- 
fässe des  Nahrungscanais  hervor. 


Sennablätter,  foUa  sennae  (von  Cassia  senna). 

Die  Senna  (in  welcher  die  neuere  Chemie  "*)  eine 
eigenthümliche ,  purgirende  Substanz,  das  Sennabitter, 
Kathartin,  aufgefunden  hat,)  gehört  gewissermassen 
schon  den  reizenden,  scharfen  Purgirmitteln  an.  Sie 
führt  sehr  sicher,  doch  oft  unter  Leibschmerzen  ab,  er- 
regt und  reizt  dabei  die  Nerven  und  Blutgefässe  des  Un- 
terleibes, besonders  der  Beckenorgane,  und  soll  sogar 
übermässigen  Hämorrhoidalblutfluss ,  übermässige  Men- 
struation upd  Abortus  bewirken,  aber  auch  die  Wehen 
befördern  können. 

Davon  abgesehen,  findet  die  Senna  in  allen  den  Fäl- 
len ihre  Anwendung,  wo  man  reichlich  und  sicher  aus- 
leeren und  zugleich  die  Darmschleimhaut,  die  Darmfaser, 
die  Nerven-  und  Blutgefässe  des  Unterleibes  massig  er- 
regen will;  daher  zur  Entfernung  von  Cruditäten,  Sa- 
burra  im  Nahrungscanal ,  bei  Verstopfungen  aus  Un- 
thätigkei't  des  Darmcanals,  in  Fällen,  wo  man 
anhaltend  abführende  Mittel  anwenden  muss, 
und  daher  die  schwächenden  zu  vermeiden  hat, 
z.  B.  in  vielen,  auf  die  krankhaft  erhöhte  Venosität 
gegründeten,  durch  Darmabscheidungen  auszugleichen- 
den Krankheiten,  beim  morbus  atrahilarius  überhaupt, 
bei  Verse  h  leim  ungen  des  Nahrungscanais,  bei 
Würmern, 

Am  besten  wird  die  Senna  von  weniger  erregbaren, 
phlegmatischen,  torpiden  Individuen  ertragen;  doch  kann 
man  sie  auch  Kindern  geben,  wenn  bei  ihnen  Torpor 
und  Unthätigkeit  im  Nahrungscanal  obwalten ,  wie  z.  B. 


*)  Berlin.  Jahrb.  d.  Pharmac.  Bd.  24.  St.  1.  S.  85.,  Bd.  26.  St.  2. 
S.  155. 
Kas-tner's  Archiv.    Bd.  1,  St.  4.  S.  465. 
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bei  Wurmkranklieiten ,  Scrofeln,  Rhaclütis.  Grosse  Em- 
pfindlichkeit, entzündliche  Reizung  des  Nahrungscanais, 
Neigung  zu  activen  Hämorrhoidalblutflüssen ,  zu  Blutun- 
gen aus  der  Gebärmutter,  sind,  wie  die  Schwangerschaft, 
dringende  Gegenanzeigen. 

Man  giebt  die  Senna  im  Theeaufguss,  wo  sie  am 
mildesten  wirkt,  zu  einer  bis  drei  Drachmen  in  sechs 
bis  acht  Stunden,  und  in  Verbindung  mit  Neutralsalzen, 
Manna,  Rhabarber,  oder  auch  mit  bitteren  Mitteln,  wenn 
man  sie  länger  anwenden  will.  Das  sogenannte  Wie- 
ner Tränkchen  (infusmn  sennae  compositum,  potio  la- 
xativa)  wird  zu  halben  Tassen  zweistündlich  gegeben, 
bis  Wirkung  erfolgt,  und  ist  eine  sehr  zweckmässige 
Zubereitung.  Auch  die  zusammengesetzte  Sennalatwerge 
(eleciuarium  e  senna,  electuarium  lenitivum)  wirkt  ziem- 
lich mild  und  sicher.  Man  giebt  sie  zu  zwei  bis  drei 
Theelöflfeln.  Die  Abkochung  verursacht  heftige  Leib- 
schmerzen ,  sowie  auch  das  Pulver.  Doch  ist  eine  Ver- 
bindung des  Sennablätterpulvers  mit  Schwefelblumen,  Süss- 
holzwurzel  und  Zucker  eine  sehr  gebräuchliche  Form, 
welche  von  einigen  in  chronischen  Brustkatarrhen 
(in  Schleimflüssen  der  Lungen,  welche  sich  auf  die  phleg- 
matisch-venöse Disposition  gründen)  mit  Recht  empfoh- 
len wird,  und  unter  dem  Namen  pulvis  pecioralis,  pulvis 
glycyrrJdz.  composit.  in  die  meisten  Pharmakopoen  auf- 
genommen worden  ist. 

Formeln. 
^'.    Foliorum  sennae,  oij  —  oüj. 

Infunde  aqu.  fervid.  q.  s.  ad  colat,  5VJ. 
Solve 

Tartari  natronati,  5vj. 
Elaeosacchari  foeniculi,  5vj. 
M.  S.    Einen  halben  Tassenkopf  auf  einmal,  dann  zwei- 
stündlich einen  Esslöffel  bis  zur  Wirkung. 


V  //.   Ausleerende  Mittel.  403 

^!.    Electuarii  e  senna,  5vj. 
Mellaginis  taraxaci,  5J, 
Aquae  menthae  crispae,  5iv. 
M.  S.    Viermal  täglich  einen  Esslüfibl  voll.    (Beim  inorb. 
nlrahüar.) 

^.    Foliorum  sennae,  5iij. 

Herbae  trifolii  übrini,    5!^. 

Herbae  menthae  piperitae,   5ij. 

Flavedinis  corticum  aurantiorum,  5j. 
M.  f.  spec.  S.  Einen  gehäuften  Esslöfl'el  voll  mit  drei 
Tassen  Wasser  anzubrühen,  und  den  Tag  über  zu  ver- 
brauchen. (Ich  habe  diesen  Theeaufguss  mit  grossem 
Nutzen  bei  der  materiellen  Hypochondrie  und  Hysterie, 
bei  sogenannten  Verschleimungen  des  Nahrungscanais 
angewendet.) 


Aloe,   alo'^  lucida. 

Von  der  AI06  wird  unter  den  stärkenden  (tonisch- 
bitteren) Mitteln  ausführlich  gehandelt,  daher  kann  hier 
nur  von  ihrer  im  Ganzen  selten  angezeigten  Anwendung 
als  abführendes  Mittel  die  Rede  seyn. 

Die  kräftig  erregende  Wirkung,  welche  dieses  Mit- 
tel auf  die  Blutgefässe  der  Abdominalorgane,  besonders 
des  Mastdarms  und  der  Gebärmutter  äussert,  wodurch 
sie  ein  mächtiges  Emmenagogum  und  zugleich  ein  Mit- 
tel wird,  welches  den  Hämorrhoidalfluss  befördert,  ja  so- 
gar künstliche  Hämorrhoiden  hervorzubringen  vermag, 
verdient  bei  der  Anwendung  desselben  als  abführendes 
Mittel  vorzugsweise  berücksichtigt  zu  werden. 

Schon  Avenn  die  Aloe  als  Einreiljung  auf  den  Unter- 
leib angewendet,  oder  in  Fontanellen  eingelegt  wird, 
äussert  sie  eine  abführende  Wirkung,  Diese  erfolgt  bei 
ihrer  innerlichen  Anwendung  später,  als  bei  den  übrigen 
abführenden  Mitteln,  oft  erst  nach  vierundzwanzig  Stun- 
den, in  den  meisten  Fällen  nicht  ohne  beträchtliche  Leib- 
schmerzen, 

26* 
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Da  grosse  Gaben  nur  gar  zu  oft  nachtheilige  Neben- 
wirkungen äussern,  so  darf  man  die  Aloe  auch  nur  an- 
wenden um  massig  auszuleeren,  und  muss,  wo  man  reich- 
lichere und  häujägere  Stuhlgänge  zu  bewirken  beabsich- 
tigt, ein  stärker  purgirendes  Mittel,  z.  B.  Jalappe,  da- 
mit verbinden. 

Am  häufigsten  benutzt  man  die  Aloe  gegen  chroni- 
sche Hartleibigkeit,  welche  von  Schlaffheit  und  Un- 
thätigkeit  der  Muskelfasern,  von  Atonie  des  Darmca- 
nals,  von  Mangel  an  erregendem  Einflüsse  des  arteriel- 
len Systems,  an  Blntreiz,  besonders  im  unteren  Ende 
des  Darmcanals,  im  Mastdarm,  oder  auch  von  Mangel 
an  Gallenreiz,  von  unvollkommener  Gallenabsonderung 
ausgeht. 

Ferner  dienen  massige  Gaben  der  Aloe  zur  Beför- 
derung der  LeibesöfFnung  bei  anderen,  von  Irritabilitäts- 
schwäche, Trägheit  und  Unthätigkeit  ausgehenden  Lei- 
.  den  des  Unterleibes,  bei  Verschleimungen,  Wurra^« 
krankheiten,  trägen  Stockungen,  bei  der  asthe- 
nischen (bisweilen  auch  bei  der  torpiden),  fieb  er  lo- 
sen Bauchwassersucht,  bei  der  Amenorrhoe  und 
Chlorose  mit  dem  Charakter  der  Asthenie  und  des 
Torpors,  bei  atonischen  Schleimhämorrhoiden. 

Die  Gegenanzeigen  der  Aloe  werden  an  dem  ange- 
zeigten Orte  ausführlicher  angegeben. 

Drei  bis  fünf  Gran  der  rohen  Aloe,  auf  einmal  ge- 
geben, führen  schon  beträchtlich  ab.  Man  giebt  sie  am 
besten  in  Pillenform. 

Wenn  man  den  Leib  gelind  eröffnen  und  zugleich 
die  Verdauung  befördern  will,  lässt  man  (nach  B  e  r  e  n  d  s) 
eine  Pille  aus  zwei  bis  drei  Gran  Aloe  mit  der  Mittags- 
suppe nehmen. 

Das  wässrige  Aloeextract  "wirkt  weniger  erhitzend 
als  die  rohe  Aloe,  purgirt  aber  fast  in  derselben  Gabe. 

Die  reizenden,  scharfen,   drastischen  Purgir- 

mittel. 
Bei  diesen  Mitteln  kommt  besonders  die  heftig  rei- 
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zende  Wirkung  in  Betracht,  welche  sie  auf  den  Nah- 
rungscanal,  auf  seine  Membranen,  Drüsen,  Blutgefässe 
und  Nerven  ausüben. 

Zuvörderst  führen  sie  fast  alle  sehr  sicher  ab,  weil 
sie  die  Darmmuskeln  kräftig  reizen,  und  die  peristalti- 
sche  Bewegung  sehr  beschleunigen,  ja  es  kann  diese 
ihre  Wirkung  bis  zu  schmerzhaften  Darmki'änipfen  und 
Stuhlzwang  gesteigert  werden.  Durch  Reizung  der 
Schleimhäute  und  Drüsen  des  Darmcanals,  aber  auch  der 
Leber  und  des  Pankreas,  bewirken  sie  im  Allgemeinen 
vermehrte  Secretionen,  die  zugleich  flüssiger  erscheinen; 
ja  die  schärferen  veranlassen  wohl  blutige  Absonderun- 
gen. Die  dadurch  bewirkten  Ausleerungen  enthalten  da- 
her Darmschleim,  Galle  und  andre  Verdauungssäfte  in 
beträchtlicher  Menge. 

Ferner  wirken  diese  Mittel  beträchtlich  erregend  auf 
die  Blutgefässe  des  Unterleibes  und  der  Beckenhöhle,  be- 
sonders auf  die  Hämorrhoidal  -  und  Uteringefässe ,  indem 
sie  sowohl  den  trägen  Umlauf  beschleunigen,  als  auch 
einen  lebhaften  Blutandrang  herbeiführen. 

In  den  lymphatischen  Gefässen  und  Drüsen  erhöhen 
sie  den  Forttrieb  und  die  resorbirende  Tliätigkeit ,  ver- 
anlassen aber  auch  vielleicht  eine  rückgängige  Bewegung, 
wenigstens  in  den  Anfängen  der  resorbirenden  Lymph- 
gefässe  und  Venen,  und  mithin  einen  Rücktritt  des  be- 
reits Aufgenommenen  in  den  Darmcanal  (?) 

Sehr  wichtig  ist  die  erregende  und  reizende  Wir- 
kung dieser  Mittel  auf  die  Nervengeflechte  der  Abdomi- 
nal- und  Beckenorgane,  welche  sich  bei  wiederholter 
und  stärkerer  Anwendung  auch  auf  das  Rückenmark,  ja 
auf  das  gesammte  Nervensystem  ausdehnt. 

Auch  die  Nieren  und  der  Uterus  werden  von  ihnen 
kräftig  erregt  und  gereizt.  Diaraus  ergeben  sich  aber  der 
Nutzen,  wie  die  möglichen  Nachtheile  dieser  Mittel.  Sie 
können  in  einem  hohen  Grade  schwächen  j  vermöge  des 
von  ihnen  bewirkten  Verlustes  edler  Säfte;  sie  können, 
vermöge  ihrer  heftig  reizenden  Wirkung,  Entziindungen 
des  Darmcanals  und  ßlutßüsse  herbeiführen,  ^  A»»  nach- 
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theiligsten  ist  jedoch  ihre  Wirkung  auf  die  Irritabilität 
und  Sensibilität  der  Verdauungsorgane,  welche  sieh  durch 
Ueberreizung  abstumpfen  und  erschöpfen,  und  mithin  Nei- 
gung aair  Verstopfung,  eine  gewisse  Trockenheit  der  Ge- 
därme, ja  bei  weit  getriebenem  Missbrauch,  eine  läh- 
niungsartige  Schwäche  des  Darmcanals  herbeiführen  kön- 
nen. Da  sie  aber  diese  ihre  Wirkungen  auch  auf  das 
gesammte  Nervensystem  ausdehnen,  wenn  sie  in  allzu 
grossen  Gaben  oder  allzu  häufig  angewendet  werden,  so 
können  sie  die  allgemeine  Empfindlichkeit  mid  Beweg- 
lichkeit bis  zur  Krampfanlage,  ja  bis  zu  wirklichen,  oft 
sehr  hartnäckigen  Krämpfen  steigern,  besonders  wenn 
sie  bei  schon  an  und  für  sich  empfindlichen  und  reizba- 
ren Individuen  gemissbraucht  werden.  Ich  habe  leider 
Gelegenheit  gehabt,  selbst  Gemüthskrankheiteo  aus  die- 
ser Ursache  zu  beobachten. 

Von  der  Anwendung  der  reizenden  und  drasti- 
schen Purgirmittel  im  Allgemeinen. 

Es  ergiebt  sich  aus  dem  Angeführten,  dass  diese 
Mittel  vorzugsweise  in  chronischen  Krankheiten 
ihre  Anwendung  finden,  und  bei  diesen  auch  nur  dann, 
wenn  allgemein  e  oder  örtliche  torpide  Schwä- 
che und  Unthätigkeit  vorhanden  ist. 

Zuvörderst  benutzt  man  sie,  wenigstens  die  milde- 
ren unter  ihnen,  wegen  ihrer  sichern  und  schnellen  Wir- 
kung zur  Entleerung  des  Darmcanals  von  nach- 
theiligeuj  fä;culenten  Stoffen,  wenn  sich  sowohl 
in  der  gesammten  Körperbeschaftenheit,  als  auch  örtlich 
im  Darmcanal  ein  geringerer  oder  grösserer  Grad  von 
Torpor  und  Unthätigkeit  voraussetzen  lässt'. 

Ferner  dienen  sie  unter  ähnlichen  Umständen  zur 
Entfernung  eines  Uebermasses  von  Schleim, 
besonders  wenn  mit  einer  solchen  Verschleimung  Wurm- 
erzeugung  verbimden  ist.  Die  eigentliclie  Verschlei- 
mung des  Darmcanals  geht  stets  von  einem  höheren 
Grade  des  Torpors  desselben  aus,  begründet  heftige  Ko- 
lik an  fälle,  aber  auch  andere  langwierige  und  hartnäk- 
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kige  Leiden,  als  Dyspepsie,  Apepsie,  Hypochon- 
drie, Hysterie,  Melancholie  u.  d.  m.  Unter  sol- 
chen Umständen  benutzt  man  die  reizenden  Purgirmittel, 
Jalappe,  Gratiola,  Koloqiiinthen,  das  Gatti;  Inwiefern  sie 
im  Allgemeinen  der  phlegmatisch-venösen  Dispo- 
sition entsprechen,  ergiebt  sich  ans  dem  Angeführten. 

Die  reizenden  und  driastischen  Purgirrnittel  sind  aber 
auch  angezeigt  bei  Trägheit  und  Unthätigkeit  der 
Blutgefässe  in  den  Abdominal-  und  Beckenor- 
ganen, und  bei  den  daher  rührenden  Krankheiten,'  bei 
trägen  Stockungen  in  der  Pfortader,  in  der  !Le- 
ber  und  Milz,  bei  den  daher  iführenden  dyspepti- 
schen,  hypochondrischen,  hysterischen  Lei- 
den, Gemiithskrankheiten,  aber  auch  bei  aus  ähn- 
lichen Ursachen  hervorgehenden  Retentionen  des 
Menstrualflusses,  der  Hämorrhoiden.  Die  AI06 
entspricht  am  meisten  diesen  Heilanzeigen, 

Ferner  dienen  die  drastischen  Purgirmittel,  um  einen 
kräftigen,  theils  erweckenden,  theils  antagoni- 
stischen Reiz  in  den  Abdominal-  und  Beckeii- 
nervengeflechten  und  im  untern  Theil  des  Rük- 
kenmarkes  zu  bewirken,  und  dadurch  die  Sensibi- 
lität der  Abdominal-  und  Beckenorgane  anzureizen,  oder 
dieselben  für  die  Einwirkung  anderer  Arzneien  empfäng- 
lich zu  machen;  daher  bei  höheren  Graden  des 
Torpors  oder  der  lähmungsartigen  Schwäche 
in  den  Abdominalorganen,  bei  Lähmungen  des 
Mastdarms,  der  Blase,  der  untern  Extremitäten, 
bei  Geisteskrankheiten,  vorzüglich  bei  Narrheit 
und  Blödsinn  u.  d.  m.  Hier  'wirken  die  schärferen 
Mittel,  die  Gratiola,  die  Koloquinthen,  das  Gutti, 
am  besten. 

Endlich  sind  die  drastischen  Purgirmittel  in  Krank- 
heiten angezeigt,  welchen  torpide  Schwäche  und 
ein  hoher  Grad  von  Unthätigkeit  der  lympha- 
tischen, resorbirenden  Gefässe  und  Drüsen 
zum  Grunde  liegt;  daher  sowohl  bei  Stockungen 
und  Anhäufungen   in    den    Lymphgefässen   und 
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Drüsen  und  den  daher  rührenden  Krankheiten,  als  auch 
bei  Wassersuchten  torpider  Natur.  In  diesen 
erfodert  jedoch  ihre  Anwendung  grosse  Vorsicht,  und 
darf  eigentlich  nur  bei  robusten,  torpiden,  vollsaftigen 
Individuen  stattfinden,  ^Yenn  man  vergeblich  versucht  hat, 
durch  diuretische  und  diaphoretische  Mittel  die  Resor- 
ption zu  erwecken,  wenn  weder  Fieber  noch  Entzündung 
der  Abdominalorgane  oder  organische  Verletzungen  dersel- 
ben vorhanden  sind.  Unter  solchen  Umständen  sind  dra- 
stische Purganzen  sowohl  gegen  den  chronischen  Was- 
serkopf, als  gegen  Bauchwassersüchten  mit  Er- 
folg in  Anwendung  gesetzt  worden.  Man  wählt  hier  d^s 
Scaramonium,  das  Gutti. 

Hierher  gehört  auch  die  Anwendung  drastischer  Pur- 
girmittel  in  Hautkrankheiten,  denen  theils  eine  ab- 
norme lymphatische  oder  seröse  Vollsaftigkeit,  theils  Blut- 
oder Säfteandrang  nach  der  Haut  zum  Grunde  liegt.  Im 
letztern  Falle  wirken  die  drastischen  Purgirmittel  gleich- 
sam antagonistisch  und  ableitend.  Dergleichen  hartnäk- 
kige  Hautkrankheiten  sind  eingewurzelte  Flechten  ,und 
aussatzähnliche  Hautleiden.  Am  häufigsten  wei'- 
den  die  Koloquinthen  und  die  Gratiola  gegen. die 
genannten  Krankheiten  angewendet. 

Die  drastischen  Purgirmittel  haben  wichtige  Gegen- 
anzeigen. Dergleichen  sind  sehr  zartes  kindliches,  und» 
das  höhere  Greisenalter,  trockne,  straffe,  reizbare  und 
cholerische  Constitution,  grosse  Empfindlichkeit,  Säfte- 
mang«l,  Dyskrasieen  und  Kachexieen  mit  Schwäche,  be- 
sonders Scorbut;  ferner  Fieber,  Erjitzündung,  besonders 
der  Abdominalorgane,  örtliche  Reizbarkeit,  Empfindlich- 
keit und  Trockenheit  derselben,  Blutflüsse,  vorzüglich 
aus  den  Hämorrhoidal-  und  Uteringefässen ,  Schwanger- 
schaft, und  endlich  Verderbniss  und  organische  Fehler, 
Verhärtungen  u.  d.  der  Eingeweide. 

Jalappenwurzel  (radix  jalappae). 
Unter  den  eigentlich  drastischen  Mitteln  ist  die  Ja- 
lappe  das  gelindeste.     Sie  führt  sehr  sicher   ab,  erregt 


//,  Ausleerende  Mülel.  409 

selten  heftige  Leibschmerzen,  und  veranlasst  auch  nicht 
so  leicht  wie  die  andern  drastischen  Purgirmittel  Nei- 
gung zur  Verstopfung.  Sie  bewirkt  reichliche  und  flüs- 
sige Darmausleerungen.  Die  erhitzende  und  tonisch -stär- 
kende Wirkung  der  Aloe  geht  ihr  gänzlich  ab,  sie  wirkt 
dagegen  kräftiger  reizend  auf  die  Nerven  der  Abdomi- 
nal- und  Beckenorgane,  auf  die  Schleimmembranen  und 
Lymphgefässe. 

Man  bedient  sich  der  Jalappe  in  allen  den  Fällen, 
wo  man  durch  reizendere  Purgirmittel  ausleeren  muss. 
Vorzugsweise  ist  sie  jedoch  da  angezeigt,  wo  Erschlaf- 
fung und  Mangel  an  Thätigkeit  in  den  Schleimmembra- 
nen, oder  geringere  Grade  des  Torpors  und  der  vern^in- 
derten  Erregbarkeit  in  der  Faser  und  in  den  Nerven 
stattfinden,  und  wird  unter  solchen  Umständen  zur  Ent- 
leerung des  Darmkoths,  Schleims  oder  anderer  schad- 
hafter Stoffe  benutzt.  Da  sie  so  wenig  das  Gefässsy- 
stem  erregt,  so  kann  sie  zu  diesem  Zwecke  selbst  in 
Fiebern  benutzt  werden,  z.  B.  im  Schleimfieber, 
im  schleimigen  W^echselfieber.  Treffliche  Dienste 
leistet  die  Jalappe  bei  Wurmkrankheiten,  selbst 
beim  Bandwurm.  Man  giebt  sie  in  diesen  Fällen  in 
Verbindung  mit  Kalomel,  mit  Wurmmitteln,  Zittwersaa- 
men  u,  d.  m. 

Ferner  benutzt  man  Abführungen  mit  Jalappe  zur 
Erregung  eines  von  Haut,  Kopf  oder  Brust  ableitenden 
Reizes  im  Darmcanal,  bei  Gemüthskrankheiten, 
beim  acuten  Wasserkopf  (Gölis)  und  andern  Af- 
fectionen  des  Kopfes ,  bei  der  Brustwassersucht  u.  d.  m. 
Um  von  der  Haut  abzuleiten,  und  ein  Uebermass  nicht 
gehörig  assimilirter ,  roher  Säfte  auszuleeren,  purgirt 
man  bei  chronischen  Hautkrankheiten,  Flech- 
ten, aussatzähnlichen  Hautaffectionen  mit  Ja- 
lappe. In  allen  diesen  Fällen  verbindet  man  sie  gewöhn- 
lich mit  Kalomel. 

Purgirende  Gaben  der  Jalappe  dienen  in  torpiden 
Wassersuchten,  wenn  Schleimanhäufungen  und  an- 
dre Unreinigkeiten  in^  Darmcanal  vorhanden  sind,  beson- 
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ders  aber,  wenn  ein  höherer  Grad  des  Torpors  im  sen- 
sibeln  und  noch  mehr  im  lymphatischen  System  obMal- 
tet,  wenn  die  Hautausdünstung  und  Uiinabsonderung 
nicht  beträchtlich  vermindert  erscheinen,  wenn  weder 
entzündliche  Aflfectionen  noch  Verhärtungen  oder  andre 
organische  Abweichungen  in  den  Abdominalorganen  vor- 
iianden  sind.  Man  giebt  vorher  die  stärker  erregenden, 
auflösenden  Mittel,  z.B.  das  Ammoniakgummi,  und  dann 
die  jalappe,  mit  Weinsteinrahm  verbunden. 

Bei  der  Scrofelkrankheit  und  Rhachitis  sind 
nicht  selten,  besonders  im  Anfange  der  Behandlung,  Ab- 
führungen mit  Jalappe  nöthig,  wenn  die  Kranken  rohe, 
mehlige  und  unverdauliche  Nahrungsmittel  genossen  ha- 
ben, wenn  beträchtliche  Schleimanhäufungen  in  den  er- 
sten Wegen  stattfinden.  Nicht  selten  liegt  ein  Ueber- 
mass  nicht  gehörig  assimilirten  NahrungsstoflFes  mancher- 
lei Ausschlägen,  z.  B.  dem  Milchschorf,  den  Kopfaus- 
schlägen, ja  der  Scrofelkrankheit  selbst  zum  Grunde, 
und  unter  solchen  Umständen  leisten  Abführungen  von 
Kalorael  und  Jalappe  treffliche  Dienste. 

Hypochondrische  Und  hysterische  Individuen  ertragen 
die  Jalappe  nicht  gut,  Sie  macht  ihnen  starke  Leib- 
Schmerzen,  und  erregt  auch  wohl  eine  Hyperkatharsis.    ' 

Erwachsenen  giebt  man  die  Jalappe  in  Pulverformj 
zu  einem  bis  höchstens  zwei  Scrnpel,  Das  Jalappenharz 
und  die  Jalappenseife  können  nicht  füglich  als  Purgir- 
mittel  angewendet  werden  *). 

Gratiola',     Kraut   imd   Wurzel    (herba   et  radix 
gratiolae). 
Die   Gratiola  purgirt  unter  heftigen  Leibschmerzen. 
Sie  kommt  an   tonischen  Kräften  der  Aloe  nahe,   erman- 
gelt aber  der  erhitzenden   Eigenschaften   dieses   Mittels. 


*)  Das  Scammoiiium  (scammonium)  unterscheidet  sich,  wenn 
es  acht  ist,  kaum  von  der  Jalappe.  Ausführlicher  ist  es  un- 
ter den  reizenden  Mitteln  abgehandelt. 
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Dagegen  reizt  sie  in  einem  weit  höheren  Grade  das  Ner- 
vensystem und  die  resorbirenden  Gefässe. 

Ihre  Anwendung  in  voller,  purgirender  Gabe  er- 
heischt grosse  Vorsicht,  und  kann  nur  bei  höheren  Gra- 
den der  Laxität,  Verschleimung  und  de?  Torpors  statt- 
finden. 

Man  hat  sie  in  torpiden  Wassersuchten  mit 
hohem  Grade  der  Unempfindlichkeit  und  Verschleiniung 
benutzt.  Vermöge  ihrer  Bitterkeit  steigert  sie,  auch  als 
Purgirmittel  angewendet,  den  Ton  der  Darmmuskelfaser, 
Gegen  Würmer  leistet  der  Aufguss  des  Krautes  gute 
Dienste,  besonders  gegen  den  Bandwurm,  und  ich 
würde  sie  stets  dem  drastischen  Gutti  vorziehen.  Bei 
Geisteskrankheiten,  bei  chronischer  Manie  und 
Melancholie  wird  sie,  unter  den  bereits  bei  Berück- 
sichtigung der  Heilanzeigen  der  drastischen  Mittel  im 
Allgemeinen  angegebenen  Umständen,  mit  grossem  Nuz- 
zen  angewendet.  Vermeiden  muss  man  hingegen  ihre 
Anwendung  bei  derjenigen  Melancholie,  welche  mit  acti- 
ven  Congestionen  nach  dem  Unterleibe  verbunden  ist, 
wobei  dieser  heiss,  schmerzhaft  und  aufgetrieben  ist,  wie 
z.  B.  häufig  bei  der  mit  Neigung  zum  Selbstmord  ver- 
bundenen Melancholie  (Melancholia  autochirica).  Bei 
dieser  schweren  Art  findet,  besonders  gegen  die  Zeit 
der  Anfälle,  Schmerz,  Hitze  und  Aufgetriebenheit  in  der 
Milzgegend  statt. 

Man  bedient  sich  theils  des  Extracts,  zu  fünf,  zehn 
bis  zwanzig  Granen ,  "  theils  des  noch  wirksameren  Auf- 
gusses der  ganzen  Pflanze,  aus  einer  halben  bis  zwei 
Drachmen  zu  drei  bis  vier  Unzen  Colatur  bereitet. 

Koloquinthen  (colocynthis). 
Sie  werden  unter  ähnlichen  Umständen,  wie  die  Gra- 
tiola,  als  purgirendes  Mittel  angewendet,  namentlich  bei 
torpiden  Wassersuchten  und  bei  chronischen 
Geisteskrankheiten,  erfodern  aber  noch  grössere 
Vorsicht,  da  sie  einen  höheren  Grad  der  Schärfe  als  die 
Gratiola  besitzen. 
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Schon  der  Umschlag  einer  Ktfloquinthenahkochung 
auf  den  Unterleib  purgirt  unter  heftigen  Leibschmerzen. 
Zwei  bis  drei  Gran  des  wässerigen  Extracts  führen  be- 
reits kräftig  ab,  das  geistige  Extract  soll  in  derselben 
Gabe  zwar  heftige  Leibschmerzen  erregen,  aber  nicht 
beträchtlich  purgiren.  Die  Tinctur  wirkt,  zu  zehn  bis 
«wölf  Tropfen  einigemal  täglich  angewendet,  sehr  dra- 
stisch. Nur  bei  chronischen  Geisteskrankheiten  darf  man 
es  wagen,  das  Koloquinthenmark  selbst,  mit  Gummi  zu- 
bereitet (Colocyntlds  praeparata,  pulvis  gummosus  colo- 
cyfithidis,  trochisci  aÜiandal)^  zu  zwei,  fünf  bis  zehn 
Granen  anzuwenden. 

Gutti,   Gummigutt  (giitti^  gummi  guttae). 

Das  Gutti  wirkt  noch  ungleich  heftiger  als  die  Ko- 
loquinthen,  und  ermangelt  ihrer  tonischen  Bitterkeit, 
Dennoch  hat  man  es  als  Purgirmittel  gegen  torpide  Was- 
sersuchten und  gegen  den  Bandwurm  (s.  Wurmmittel) 
angewendet.  In  der  angegebenen  Art  der  Wassersnch- 
,  ten  soll  man  vorher  eine  Zeitlang  auflösende  und  bittre 
Mittel  brauchen  lassen  und  alsdann  einen  oder  zwei  Tage 
lang  mit  Gutti  purgiren.  Während  der  Wirkung  dessel- 
ben empfiehlt  L entin  das  Reiben  des  Unterleibes  oder 
des  ganzen  Körpers  mit  Flanell. 

Man  giebt  das  Gutti  zu  drei  bis  fünf  Granen,  einige- 
mal täglich,  mit  Fleischbrühe  und  schleimigem  Getränk, 
Grössere  Gaben  sind  gefährlich  *). 

Krotonöl  (oleum  crofonis  von  Croton  tiglium). 

Literatur. 
Horn's  Archiv  f.  medic.  Erfahrung  u.  s.  av.  1822.    Mai,  Juiiius. 
Gerson  u.  Julius  Magaz.  d.  ausländ.  Literat.  Bd.  3.  S.  193.  Bd.  4. 
S.  112.  Bd.  5.  S.  493.  Bd.  7.  S.  196. 


*)  Man  findet  ausführlichere  Abhandlungen  über  die  Jalappe, 
das  Scammonium ,  die  Gratiola,  die  Koloquinthen,  das  Gutti, 
unter  den  reizenden  Mitteln. 
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CoNWELL,  recherches  sur  les  propri^t^s  m«5clicinalea  et  l'emploi  cn 

mt^decine  de  l'huile  de  Croton-Tiglhim  ctc,    Paris,  1824. 
Cruse  ,  dissertat.  de  oleo  croton.    Berolin ,  1826. 
Richter's  spccielle  Arzneimittellehre.    Berlin,  1827.  2.  Bd.  S.  372. 

Die  Purgirkörner  (grana  tigUa)  waren  schon  den 
älteren  Aerzten  als  ein  heftiges,  drastisches  Purgirmittel 
bekannt.  Selbst  das  ausgepresste  fette  Oel  derselben 
ist  schon  früher  innerlich  und  äusserlich  benutzt  worden, 
nachher  aber  in  Vergessenheit  gerathen.  Erst  in  der 
neuesten  Zeit  hat  man  es  wiederum  als  ein  sicheres 
und  schnell  wirkendes  Purgirmittel  empfohlen. 
Schon  der  vierte  Theil,  oder  die  Hälfte  eines  Tropfens 
bewirkt  einige  Darraausleerungen ,  und  man  darf  daher 
von  der  allerdings  nicht  zu  leugnenden  Schärfe  dieses 
Mittels,  da  es  in  so  kleinen  Gaben  schon  wirkt,  eben 
keine  grossen  Nachtheile  fürchten.  Man  hat  es  daher  in 
mannigfaltigen  Fällen,  sogar  in  Fiebern  angewendet,  wenn 
es  darauf  ankam,  schnell  und  sicher  Leibesöffhung  zu 
bewirken;  ja  einige  Aerzte  wollen  selbst  alsbald  nach 
entzündlichen  Affectionen  des  Nahrungscanais  ohne 
Nachtheil  Gebrauch  davon  gemacht  haben. 

Bisher  hat  man  es  in  hartnäckiger  Leibesver- 
stopfung, bei  lähmungsartigen  Aflfectionen  des 
Darmcanals,  bei  Vollsaftigkeit,  Neigung  zum 
Fettwerden,  Andrang  des  Blutes  zum  Kopfe, 
Apoplexie,  und  bei  torpiden  Wassersuchten  be- 
nutzt. Auch  gegen  den  Bandwurm  hat  es  sich  wirk- 
sam bewiesen. 

Selbst  äusserlich  hat  man  bei  Kindern  (vermittelst 
einer  Einreibung  aus  einer  Unze  Nussöl  mit  sechs  Tro- 
pfen Krotonöl  in  den  Unterleib)  damit  LeibesÖfFnung  be- 
wirkt und  Würmer  abgetrieben.  Andre  sahen  nach  sol- 
chen Einreibungen  einen  juckenden,  pustulösen  Haut- 
ausschlag entstehen,  und  empfehlen  es  daher  als  epispa- 
stisches Mittel. 

In  sehr  kleinen  Gaben  habe  ich  es  in  einer  torpiden 
Bauchwassersucht  mit  Nutzen  angewendet. 
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Formeln. 

I^.     Olei  crotonis,  guttulas  diias  fgtt.  ij.) 
Olei  papaveris,    ^ij. 
S,     EsslöfFelweise  alle  drei  Stunden  bis  zur  Wirkung. 

]\\     Olei  crotonis,  guttulas  tres    (gutt,  iij.) 

Saponis  medicati,  ^j. 

Olei  menthae  crispae,  guttulas  sex. 
M.  f.  c,  aq.  destill,  q.  s,   pilul.  gr.   ij.  S.     Zwei  bis  fünf 
Pillen  auf  einmal, 

I^'.     Seminum  tiglii  rite  excorticatorum ,  ^j. 

Spiritus  vini  rectificatissimi ,   5VJ. 
Digere   per   sex  dies,  filtra,  S.     Zu   zwanzig   bis   vierzig 
Tropfen    in    einer    halben    Tasse    schleimigen    Getränks. 
(Wirkt   sehr   sicher    abführend,     uud   macht   keine   Be- 
schwerde.) 

c)  Menstrnationhef ordernde  Mittel y 
emmenagoga. 

Literatur. 
J.  Junker,  de  emmenagogis.    Hai,,  1747. 

Das  Ausbleiben  oder  die  Unterdrückung  der  Men- 
struation giebt  zu  mancherlei  Beschwerden  und  Krank- 
heiten Anlass,  daher  bedarf  es  allerdings  nicht  selten 
solcher  Ä'Iittel,  welche  die  Katamenien  hervorzurufen 
und  zu  befördern  vermögen,  um  die  aus  ihrer  Reten- 
tion hervorgegangenen  Beschwerden  und  Krankheiten  zu 
beseitigen. 

Die  Katamenien  können  indessen  auf  mannigfaltige 
Weise,  direct  und  indirect,  durch  Lebensweise,  Diät  und 
Arzneien,  durch  innerliche  und  äusserliche  Mittel  her- 
vorgerufen und  befördert  werden.  Zweckmässige  Bewe- 
gung des  Körpers,  ein  vorsichtiger  Tanz,  ja  schon  das 
Vermeiden  einer  müssigen  und  sitzenden  Lebensart, 
Warmhalten  des  Unterleibes  und  der  unteren  Extremitä- 
ten, gelind  erregende  oder  stärker  incitirende  Nahrungs- 
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mittel  und  Getränke,  gewiirzhafte  Speisen,  gegohrne  oder 
gährende  Getränke,  mussirende  oder  aromatische  Biere, 
Weih,  besonders  Champagner,  gewisse  Nahrungsmittel, 
welche  eigenthümlich  auf  die  Beckenorgane  wirken,  Sel- 
lerie, Spargelsprossen,  Zwiebeln,  sind  unter  gewissen 
Umständen  oft  schon  allein  hinreichend  diese  Absonde- 
rung hervorzurufen. 

Indirect  können  allgemeine  und  örtliche  Blutentzie- 
hungen, Aderlässe  am  Fasse,  Blutegel,  blutige  und  trockne 
Schröpfköpfe  an  die  Schenkel,  warme  Fomentationen, 
Dampfbäder,  Halbbäder,  Fussbäder,  Senfteige,  Vesica- 
torien  (s.  d.  epispastischen  Mittel),  die  Elektricität  w.d,m, 
dazu  beitragen. 

Specifische  Emmenagoga  giebt  es  wohl  eigentlich 
nicht.  Mehr  oder  weniger  direct  auf  die  secernirende 
Thätigkeit  des  Uterus  wirken  hingegen  alle  oder  die 
meisten  incitirenden  Mittel,  besonders  diejenigen,  welche 
die  Thätigkeit  des  Gefässsystems ,  vorzüglich  der  peri- 
pherischen Gefässendigungen  steigern,  und  die  Expansion 
des  Blutes  vermehren.  Dasselbe  gilt  von  den  Mitteln, 
welche  vorzugsweise  die  Schleimmembranen  und  Lyjnph- 
gefässe  erregen,  nämlich  von  den  reizenden  und  schar- 
fen Mitteln,  imd  mehr  oder  weniger  wirken  auch  die 
auflösenden  Mittel,  besonders  die  erregenderen  und  rei- 
zenden, auf  die  Beförderung  der  Katamenien.  Die  nar- 
kotischen Mittel,  besonders  diejenigen,  welche  zugleich 
erregende  oder  reizende  Eigenschaften  besitzen,  sind  fast 
alle  kräftige  Emmenagoga.  Unter  den  stärkenden  wir- 
ken die  erregend  und  erhitzend  bittern  Mittel  und  die 
Eisenpräparate  kräftig  auf  die  Beförderung  der  Menstrua- 
tion, Endlich  gehören  hierher  auch  alle  diejenigen  Mit- 
tel, welche  erregend  auf  die  Nieren,  auf  die  Harnblase 
und  auf  den  Mastdarm  wirken. 

Daher  sind  eine  ganze  Reihe  von  Mitteln,  je  nach- 
dem die  Umstände  es  erfodern,  mehr  oder  weniger  im 
Stande,  die  Menstruation  zu  befördern.  Dergleichen  sind 
unter  den  auflösenden  Mitteln  der  Boraxweinstein,  der 
Borax,    der  Salmiak,     sowie    die   Ammonialsalze    über- 
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haupt,  die  Giiramiharze,  die  Alkalien,  die  Quecksilber- 
mittel,  der  Schwefel,  das  lod;  unter  den  incitirenden  das 
Castoreum,  die  Vanille,  der  Wein,  dis  Kohlenstoft'säure, 
die  meisten  Carrainativ-  und  die  eigentlichen  Nervenmit- 
tel, besonders  der  Rosmarin  und  der  Campher;  die  heis- 
sen  incitirenden  Mittel,  namentlich  die  Sabina,  die  Bal- 
same, die  empyreumatischen  Oele,  sowie  die  reizend 
incitirenden  Mittel,  vorzüglich  die  Senega  und  die  Ar- 
riica,  ferner  die  Myrrhe;  unter  den  reizenden  Mitteln 
das  Ammonium,  die  Elektricität ,  noch  mehr  der  Helle- 
borus,  das  Guajak  und  die  Kanthariden;  unter  den  nar- 
kotischen vorzugsweise  das  Opium  und  die  Belladonna, 
im  geringeren  Grade  die  Digitalis;  unter  den  stärkenden 
die  erregend  und  erhitzend  bittern  Mitfei,  namentlich  die 
Aloe,  und  endlich  das  Eisen, 

Von  der  Anwendung  der  Emnienagoga  im  All- 
gemeinen. 

Nicht  immer  ist  bei  vorhandener  Menischesis  die  An- 
wendung der  Menstruation  befördernden  Mittel  angezeigt. 
Die  mangelnde  Menstruation  bei  noch  nicht  vollendeter 
Entwickelung  {amenorrhoea)  muss  der  Natur  überlassen 
werden,  so  wie  auch  die  zur  naturgemässen  Zeit  ausblei- 
benden Katamenieen  den  Gebrauch  der  Emmenagoga  ver- 
bieten. Wahre  vitale  Schwäche,  wie  sie  nach  beträcht- 
lichem Blut-  und  Säfteverlust,  nach  schwächenden  und 
erschöpfenden  Krankheiten  u,  d.  m.  zu  entstehen  pflegt, 
erfodert  zunächst  die  nährende  und  stärkende  Heilme- 
thode. Wenn  üble  Körperbeschaffenheit,  Kachexieen  und 
Dyskrasien  als  Ursachen  der  Amenorrhoe  zu  betrachten 
sind,  so  müssen  dieselben  zunächst  auf  die  entsprechende 
Weise  behandelt  werden.  Es  versteht  sich  von  selbst, 
dass  der  Gebrauch  der  Emmenagoga  unnütz,  ja  schäd- 
lich ist,  wo  mechanische  Hindernisse,  Atresie  u.  d.  m, 
vorhanden  ist. 

Dagegen  sind  alle  diejenigen  BeschAverden  und  Krank- 
heiten als  wichtige  Heilanzeigen  für  den  Gebrauch  der 
Emmenagoga  zu  betrachten,    welche  deutlich   einen  ur- 
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gächlichen  Zusammenhang  mit  dem  Ausbleiben  oder  der 
Unterdrückung  der  Katamenien  zu  erkennen  geben,  wenn 
zugleich  von  der  Anwendung  dieser  Mittel  keine  ander- 
weitigen Nachtheile  zu  befürchten  sind.  Am  sichersten 
findet  diese  Anwendung  freilich  da  statt,  wo  die  Natur 
ohnmächtige  oder  vergebliche  Anstrengungen  zur  Her- 
vorbringung der  Katamenien  (molimina  ad  memtrua) 
unternimmt; 

Zum  Theil  sind  die  Gegenanzeigen  der  Emmena- 
goga  bereits  angegeben  worden.  Die  dringendsten  sind: 
Schwangerschaft  (unerkannte  oder  verheimlichte),  Ent- 
zündung der  Geschlechtsorgane,  besonders  der  Gebär- 
mutter, Neigung  zu  Blutflüssen  ans  diesen  Organen,  or- 
ganische Verletzungen  und  Veränderungen  derselben. 


Von  der  Anwendung  der  einzelnen  Emme- 
nagoga. 

Die  Menstruation  befördernden  Wirkungen  der  mei- 
sten bereits  angegebenen  Mittel  sind  bei  vielen  schon  bei 
Gelegenheit  der  Anführung  ihrer  Wirkungen  überhaupt 
angegeben  worden,  sowie  ich  auch  nicht  unterlassen 
habe,  die  Anzeigen  und  Gegenanzeigen  für  ihre  Anwen- 
dung selbst  in  den  speciellsten  Fällen  anzuführen.  Da- 
her kann  hier  nur  von  den  wichtigsten  und  wirksamsten 
Mitteln  dieser  Art  die  Rede  seyn. 

Die  temperirenden  Emmenagoga,  nämlich 
der  Boraxweinstein,  der  Salmiak  und  zum  Theil 
auch  der  Borax  finden  ihre  Anwendung,  wenn  sich  mit 
der  Anzeige  zur  Anwendung  Menstruation  befördernder 
Mittel  Fieber,  Congestionen ,  Erethismus  des  Gefässsy- 
stems,  irritable  Congestionen,  jugendliches  Alter  u.  d.  m. 
verbinden. 

Der  Boraxweinstein  wirkt  am  meisten  schwä- 
chend und  temperirend,  und  findet  daher  vorzugsweise 
bei  fieberhaften  Zuständen  und  Congestionen  seine  An- 
wendung. Man  giebt  ihn  in  solchen  Gaben,  dass  er  ge- 
lind auf  den  Stuhlgang  wirkt,  und  verbindet  ihn  nach 
I.  27 
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Umständen  mit  einhüllenden  Zusätzen,    oder  mit  leichten 
Carminativwässern. 

Der  Salmiak  ist  ein  mildes,  aber  gewiss  nicht  un- 
kräftiges Eramenagogum,  und  besitzt  gelind  erregende, 
ja  reizende  Kräfte  auf  die  Endigungen  der  Gefässe  und 
auf  die  Schleimmembranen.  Er  dient  daher  bei  geringe- 
ren Graden  der  Hypersthenie  und  des  Gefässerethismus, 
zuo^leich  aber  auch  bei  Mangel  an  Thätigkeit  in  den  aus- 
sondernden Gefässendigungen  und  Schleimmembranen, 
bei  der  Chlor osi§  mit  Fieberbewegungen  und  Gefäss- 
erethismus, bei  Verschleimungen.  Da  er  das  gesamrate 
Gefässsystem  nur  wenig  erregt,  so  findet  er  auch  bei 
Anomalieen  der  Katamenien,  besonders  beim 
Menstrualbluthusten  seine  Anwendung. 

Berends  giebt  ihn  in  Pulverform,  mit  Zucker  imd 
Gummi,  verbindet  ihn  aber  auch  nach  Umständen  mit 
krampfstillenden ^  incitirenden  und  reizenden  Mitteln,  mit 
Opium,  Campher  oder  Arnica. 

Der  Borax  ist  ebenfalls  als  ein  mildes,  doch  eben 
nicht  temperirendes  Emmenagogum  zu  betrachten,  und 
scheint  sogar  eine  Wehen  befördernde  Kraft  zu  besitzen. 
Vermöge  seiner  alkalischen  Natur  (s.  d,  Alkalien)  scheint 
er  besonders  die  Schleimmembranen  und  Lymphgefässe 
zu  reizen ,  aber  auch  krampfstillend  zu  wirken ,  und 
wird  deshalb  unter  den  entsprechenden  Umständen  an- 
gewendet. 

•.,:- Die  narkotischen  Emmenagoga  (das  Opium, 
die  Belladonna)  wirken  theils  durch  ihre  erregenden  oder 
reizenden,  theils  durch  ihre  krampfstillenden  Eigenschaf- 
ten auf  die  Beförderung  der  Menstruation. 

Das  Opium  findet  seine  Anwendung,  wenn  vorüber- 
gehende Schwäche  des  Gefässsystems ,  Mangel  an  leben- 
diger Thätigkeit  und  Expansion  im  Blute,  oder  ein  zu 
Krämpfen  und  krampfhaften  Hindernissen  Gelegenheit 
gebendes  Vorherrschen  der  Sensibilität  als  Ursachen  des 
Ausbleibens  oder  der  Unterdrückung  der  Katamenien 
betrachtet  werden  können;  Vveshalb  es  am  häufigsten 
bei  sensiblen,  schwächlichen  und  hysterischen  Individuen 


IL  Ausleerende  Mittel.  419 

benutzt  wird.  Auch  leistet  es  bei  frisch  entstandenen 
Menostasieen  /[^ute  Dienste,  denen  Erkältung  zum  Grunde 
liegt.  Bei  vollsaftigen,  irritablen  Individuen,  bei  Abdo- 
minalplethora ,  bei  entzündlichen  oder  gereizten  Zustän- 
den der  Genitalien  muss  es  vermieden,  oder  darf  we- 
nigstens erst  nach  vorangeschickten  Blutentziehungen,  oder 
in  Verbindung  mit  schwächenden  und  temperirenden  Mit- 
teln angewendet  werden. 

Man  giebt  es  in  Verbindung  mit  Salmiak,  citronen- 
saurem  Kali,  mit  incitirenden  Theeaufgüssen,  mit  Gum- 
miharzen, Campher,  Eisen  n.  d.  m. 

Die  Belladonna  scheint  eine  specifisch  reizende 
Wirkung  auf  die  Gebärmutter  z\i  besitzen,  erregt  aber 
auch,  andauernd  angewendet,  einen  allgemeinen  Erethis- 
mus des  Gefässsystems.  Sie  dient  bei  Amenorrhoe  und 
Menostasie  mit  höherem  Grade  der  Unthätigkeit  in  den 
absondernden  Gefässen,  mit  Stockungen  in  den  Abdomi- 
nalblutgefässen ,  Drüsen  und  Schleimmembranen,  wenn 
diese  Abnormitäten  und  die  Retentionen  bereits  länger 
gedauert  haben,  wenn  dabei  zugleich  ein  hoher  Grad 
von  Empfindlichkeit  stattfindet. 

Man  verbindet  die  Belladonna  nach  Umständen  mit 
versüsstera  Quecksilber,  mit  Gummiharzen  u.  d.  m. 

Die  incitirenden  und  balsamischen  Emmena- 
goga  (die  Myrrhe,  die  Aloe)  finden  bei  höheren  Graden 
der  Gefäss-  und  atonischen  Schwäche  ihre  Anwendung, 
bei  grösserer  Unthätigkeit  nicht  nur  der  Genitalien,  son- 
dern der  gesammten  Gefässe  Hid  Secretionsorgane ,  bei 
schlaflfen ,  wenig  irritabeln  und  sensibeln ,  mehr  torpidea 
Individuen. 

Die  Myrrhe  wird  besonders  bei  der  atonischen 
Bleichsucht  in  Verbindung  mit  Eisen  angewendet. 

Die  Aloe  dient  bei  noch  höheren  Graden  der  Ge- 
fässschwäche  und  Unthätigkeit,  und  erfodert  eine  sorg- 
fältige Berücksichtigung  aller  Gegenanzeigen.  Sie  sollte 
eigentlich  nur  bei  sehr  unempfindlichen,  höchst  wenig  ir- 
ritabeln,   phlegmatischen  Individuen  angewendet  werden. 

27* 
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Die  scharfen  und  erhitzenden  Emmenagoga. 
Nur  der  höchste  Grad  der  Unthätigkeit  im  Gefässsystem 
und  besonders  in  den  Geschlechtsorganen  selbst,  gänzli- 
che Abwesenheit  von  entzündlichen  Zuständen  oder  Con- 
gestionen,  hohe  Grade  des  Torpors  und  der  Verschlei- 
mung rechtfertigen  den  Gebrauch  der  Sabin a,  welche 
allerdings  höchst  kräftig,  ja  fast  specifisch  erregend  auf 
die  inneren  Geschlechtsorgane  wirkt,  heftige  Congestio- 
nen  zu  ihnen  hervorbringt,  und  deshalb  die  grösste 
Vorsicht  erheischt. 

Ihre  Anzeigen,  Gegenanzeigen  und  Anwendungsart 
sind,  auch  in  Beziehung  auf  die  Beförderung  der  Men< 
struation  selbst,  bei  der  Abhandlung  dieses  wichtigen 
Heilmittels  sehr  ausführlich  angegeben  worden, 

d)  Diureiisclie  Mittel  (diuretica)   *). 

Die  Beförderung  der  Harnabsonderung  kann  unter 
mannigfaltigen  Umständen  ein  Gegenstand  des  Heilver- 
fahrens werden.  Dahin  gehört  zunächst  die  vermin- 
derte Harhabsonderung  überhaupt,  oder  die 
gänzliche  Unterdrückung  derselben,  welche  nicht  lange 
stattfinden  kann,  ohne  sogar  lebensgefährlich  zu  werden. 
Ferner  ist  ein  Uebermass  von  serösen  Flüssig- 
keiten im  Organismus  überhaupt,  besonder^  im 
Blute,  als  eine  Anzeige  zu  einem  diuretischen  Verfahren 
zu  betrachten.  Sodann  indicirt  die  Ergiessung  und 
Ansammlung  seröser  Flüssigkeiten  im  Zellge- 
webe und  in  verschiedenen  Höhlen  die  Anwen- 
dung diuretischer  Mittel,  besonders  derjenigen,  welche 
indirect,  durch  Steigerung  der  Resorption,  die  Diiu'esis 
befördern.  Auch  kann  ein  Uebermass  derjenigen 
Stoffe  im  Organismus,  welche  durch  die  Harn- 
werkzeuge ausgeleert  werden  können,  z.  B.  der 
Salze,    der   Harnstoffsäure,    des   Urins   u.  d.  m.,    durch 


*)  A.  E.  Buchner,  de  diuretic.  etc.    Hai.  1747. 
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Beförderung  der  Diuresis  gehoben  werden,  und  endlich 
dient  die  Beförderung  der  Harnabsonderung,  um  irgend 
eine  andre  Absonderung,  z.  B.  die  Haut  aus  dün- 
stung, theils  zu  ersetzen,  theils  zu  beschränken. 
Da  endlich  die  Harnsecretion  mit  dem  eigentlichen  Re- 
productions-  oder  organischen  Anbildungsprocess  in  na- 
her Beziehung  steht,  und  die  Nieren  als  Emunctorien  für 
die  bei  diesem  Process  stattfindenden  Abfälle  betrachtet 
werden  müssen,  so  sind  es  überhaupt  Anomalieen  der 
Reproduction,  bei  welchen  sie  unter  mancherlei  Um- 
ständen ihre  Anwendung  finden.  Dergleichen  sind  nun 
aber  besonders  die  schon  genannten  Wassersuchten, 
und  ausserdem  Anomalieen  der  Haut  Vegetation? 
chronische  Hautkrankheiten  und  Exantheme, 
Flechten,  chronische  metastatische  Affectio- 
nen,  Anschwellungen,  Auftreibungen,  veral- 
tete, scrofulöse,  herpetische,  gichtische,  rheu- 
matische, exanthematische  Süchtigkeiten. 

Als  Gegenanzeigen  des  diuretischen  Verfahrens 
(nicht  immer  der  sogenannten  diuretischen  Mittel)  sind 
zu  betrachten:  abnorm  gesteigerte  Urinabsonderung,  An- 
zeigen zur  Beförderung  andrer  Secretionen,  besonders 
der  Hautausdünstung,  höhere  Grade  der  wahren  Schwä- 
che, örtliche  AfFectionen  und  Krankheiten  der  Urinwerk- 
zeuge, welche  durch  Erregung  oder  Reizung  derselben 
verschlimmert  werden  können. 

Die  Diuresis  kann  auf  mannigfaltige  Weise,  theils 
indirect,  theils  direct  befördert  werden.  Uneigentlich  ge- 
schieht dies  durch  reichliches  Getränk,  durch  Verminde- 
rung der  übrigen  Ab-  und  Aussonderungen,  durch  küh- 
les Verhalten  u.  d.  m.  Unter  den  Nahrungsmitteln  be- 
fördern überhaupt  flüssige,  gelind  erregende,  salzige,  spi- 
rituöse,  gegohrne  und  kohlen&toffsäurehaltige  Speisen, 
und  Getränke,  Spargel,  Petersilie,  Pastinakwurzeln,  Ker- 
bel, Sellerie  u.  d.  ra.  die  Urinsecretion. 

Unter  den  Arzneimitteln  wiPkt  eine  beträchtliche  An- 
zahl auf  die  Urinabsonderung.  Dahin  gehören  die  mei- 
sten Salze,    die  Gele  und  Schleime   (indirect  durch  Be- 
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seitigung  von  Hindernissen)^  die  Alkalien,  einige  Präpa- 
rate des  Quecksilbers,  der  Aether,  Wein  und  Weingeist, 
die  Kohlenstoflfsäure ,  besonders  die  kohlenstojffsauren 
Mineralwässer,  die  incitirenden  Mittel  in  einigen  Fällen, 
besonders  aber  die  Sabina,  der  Terpenthin,  die  Balsame, 
die  Senega,  der  Kalmus,  unter  den  reizenden  Mitteln 
der  Phosphor,  die  flüchtig-scharfen  Mittel,  ferner  die  Ko- 
loquinthen,  die  Squilla,  und  besonders  die  Kanthariden; 
unter  den  narkotischen  die  scharfen,  namentlich  die  Di- 
gitalis, der  Tabak  u.  a.  m. 

Keinesweges  wirken  aber  alle  diese  Mittel  auf  ei- 
nerlei Weise,  und  man  muss  daher  folgende  Unter- 
schiede machen. 

Zuvörderst  wirken  einige  unter  den  angeführten  Mit- 
teln indirect  auf  die  Diuresis,  indem  sie  die  Resor- 
ption steigern.  Dahin  gehören  namentlich  die  Queck- 
silbermittel, die  Digitalis,  der  Tabak  und  grösstentheils 
wohl  auch  die  Squilla.  Dieser  Unterschied  ist  von  kei- 
ner geringen  Bedeutung,  denn  er  bestimmt  die  näheren 
Indicationen  für  die  genannten  Mittel. 

Sodann  wirken  andre  Mittel  auf  eine  schon  mehr 
directe  Weise  dadurch  auf  die  Vermehrung  der  Harnse- 
cretion,  dass  sie,  nachdem  sie  in  die  Säftemasse  aufge- 
nommen worden  sind,  vorzugsweise  durch  die  Nieren 
wieder  ausgeschieden  und  dem  Urin  beigemischt  werden, 
demselben  aber  reizende  Eigenschaften  mittheilen.  Da- 
hin gehören  die  Salze,  besonders  die  salzsauren,  essig- 
sauren, die  Ammonialsalze. 

Endlich  wirken  die  '  erregenden ,  erhitzenden  und 
scharfen  unter  den  diuretischen  Mitteln  erregend  oder 
reizend  auf  das  gesammte  Gefässsystem ,  sowie  auf  die 
den  Ab-  und  Aussonderungen  vorstehenden  Nervenpar- 
tien, und  befördern  auf  diese  Weise,  sowie  andre  Se- 
cretionen,  auch  die  Urinabsonderung,  wohin  die  geisti- 
gen, ätherisch  -  öligen  u.  d.  m.  gehören.  Einigen  unter 
ihnen,  z.  B.  dem  Terpenthin  und  terpenthinartigen  Bal- 
sa)uen,  der  Sabina,  den  Kanthariden  musS  man  aber  eine 
fast    specifisch    erregende    und    reizende  Einwirkung  auf 
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die  Nieren  zuschreiben,  welche  sich  auch  daraus  ergiebt, 
dass  sie,  gemissbraucht,  eine  heftige  örtliche  Reizung, 
ja  eine  Entzündung  in  diesen  Organen  zu  erwecken  ver- 
mögen. 

Aus  dem  Angeführten  ergeben  sich  von  selbst  die 
Heilanzeigen  für  die  einzelnen  Arten  der  harntreibenden 
Mittel,  welche,  da  sie  bereits  ausführlich  bei  den  ein- 
zelnen Arzneimitteln  angeführt  worden  sind,  hier  nur 
kurz  wiederholt  werden  sollen. 

Die  salzigen  diuretischen  Mittel  dienen  bei 
fieberhaften,  entzündlichen,  erethistischen  Zuständen,  bei 
sogenannten  acuten  Wassersuchten,  besonders  der  Wein- 
steinrahm, das  salpetersaure  Ammonium,  der  Boraxwein- 
stein. Das  essigsaure  Kali,  besonders  wenn  es  in  Wein- 
geist aufgelöst  ist,  besitzt  schon  mehr  reizende  und  er- 
regende Eigenschaften. 

Die  Digitalis  findet  ihre  Anwendung,  wenn  ein 
gewisser  Grad  des  Erethismus  im  Gefässsysteme  sich  mit 
Unthätigkeit  der  resorbirenden  Gefässe  und  der  Venen- 
anfänge verbindet.  Wenn  der  erethistische  Zustand  im 
.Gefässsystem  fehlt,  so  muss  sie  in  kleineren  Gaben,  Avel- 
che  öfter  wiederholt  Averden,  und  in  Verbindung  mit  in- 
citirenden  Mitteln ,  z.  B.  mit  Kalmus ,  Wacholderbeeren, 
Campher,  Opium  u.  d.  m.  angewendet  werden.  Nach 
Umständen  kann  man  sie  aber  auch  mit  diuretischen  Sal- 
zen verbinden. 

Die  S  quill a  findet  ihre  Anwendung  bei  höheren 
Graden  der  Unthätigkeit  in  den  lymphatischen  Gefässen, 
bei  Verschleimung,  bei  Torpor  der  Abdominalnerven,  bei 
trägen  Stockungen  im  Unterleibe. 

Die  incitirenden  und  erhitzenden  diureti- 
schen, oder  auch  zugleich  reizenden  diuretischen 
Mittel,  der  Terpenthin,  die  Sabina,  sind  angezeigt,  wenn 
im  gesammten  Gefässsystem  Unthätigkeit  und  Schwäche 
obwaltet,  aber  auch,  wenn  dieselbe  vorzugsweise  in  den 
harnabsondernden  Organen  stattfindet,  wenn  also  die 
vermöge  der  Nieren  ab-  und  auszusondernden  Flüssigkei- 
ten und  Stoffe  bereits  im  Blute  enthalten  sind,  oder  wenn 
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man  hoflfen  kann,  dass  durch  die  Erweckung  der  Nieren- 
thätigkeit  die  gesamnite  Resorption  bethätigt  werde. 

Da  diese  Mittel  auf  die  harnabsondernden  Organe 
selbst  erregend  und  reizend  einwirken,  so  muss  bei  ihrer 
Anwendung  vorzugsweise  die  Beschaffenheit  der  harn- 
absondernden Organe  berücksichtigt  werden.  Entzünd- 
liche oder  erethistische  Affectionen  derselben  sind  als 
dringende  Gegenanzeigen  zu  betrachten. 


e)  Diaphoretische  Mittel  *). 

Die  Beförderung  der  Hautausdünstung  und  des  Schweis- 
ses  wird  unter  mancherlei  Umständen  ein  wichtiger  Ge- 
genstand der  Heilkunst,  so  dass  die  dazu  dienenden  Mit- 
tel wohl  eine  besondere  Betrachtung  verdienen. 

Die  secernirende  Thätigkeit  der  Haut  kann  auf  man- 
cherlei Weise  und  durch  verschiedenartige  Mittel  gestei- 
gert werden.  Dahin  gehören  zunächst  die  äusserlichen 
Bedingungen  und  Mittel,  nämlich  laue  und  warme  Tem- 
peratur der  Umgebungen,  warme  Bekleidung,  warme 
Atmosphäre,  das  Verweilen  im  Bett,  Frictionen  der  Haut, 
Bähungen,  laue  und  warme  Bäder,  Senfteige,  Vesicato- 
rien;  ferner  unter  den  innerlichen  Mitteln  einige  Säuren 
imd  Salze,  z.  B.  die  Essigsäure,  das  essigsaure  Kali  und 
noch  mehr  das  essigsaure  Ammonium,  der  Salmiak,  der 
Schwefel,  die  Spiessglanzmittel  in  kleinen  Gaben,  die 
feineren  erregenden  und  ätherischen  Mittel,  die  Wärme, 
warmes  Getränk,  ferner  Aether,  Moschus,  Wein,  Wein- 
geist, die  ätherisch- öligen  Mittel  und  ätherischen  Oele 
selbst,  der  Campher,  die  scharfen  und  reizenden  Mittel, 
die  Arnica  und  Senega,  das  Ammonium,  der  Phosphor, 
die  Ipecacuanha,  Squilla,  das  Guajak,  und  endlich  die 
narkotischen  und  narkotisch -scharfen  Mittel,    namentlich 


*)  M.  Alberti,  de  diaphoreseos  usu  et  abusti.    Hai.  1723. 
P.  H.  Juch,  de  diaphoret.  modo  agendi.    Erford.  1743. 
Kunnegiesscf ,  de  diaphoreticor.  abusu.    Kiel,   1744. 
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das  Opium,  die  Belladonna,  das  Akonit,  die  Schneerose, 
der  Sumach  u.  d.  m. 

Die  meisten  unter  den  diaphoretischen  Mitteln,  na- 
mentlich diejenigen,  welche  flüchtiger  Natur  sind,  oder 
flüchtige  Bestandtheile  enthalten,  und  daher  die  Expan- 
sion des  Blutes  steigern,  oder  auch  die  natürliche  Wär- 
me erhöhen,  befördern  die  Hautausdünstung  und  den 
Schweiss  durch  Erregung  der  peripherischen  Endigungen 
des  Gefässsystems ,  und  wirken  daher  mehr  oder  weniger 
auch  auf  andre  Ab-  und  Aussonderungen.  Auf  eine  milde 
Weise  thun  dies  die  Essigsäure,  die  Blättererde,  das  es- 
sigsaure Ammonium,  die  leichter  incitirenden,  warmen 
Theeaufgüsse  von  Flieder,  Melisse,  Kamillen  u.  d.  m. ; 
heftiger  hingegen,  doch  auf  ähnliche  Art  wirken  die  äthe- 
risch-öligen Mittel  und  die  ätherischen  Oele,  der  Cam- 
pher, das  Ammoniiun  u,  d.  m.  Andre  wirken  andauernd 
erregend,  ja  reizend  auf  die  Haut  und  greifen  mehr  oder 
weniger  tief  in  die  Vegetation  \md  Reproduction  dersel- 
ben ein.  Dahin  gehören  die  Ipecacuanha,  die  Spiess- 
glanzmittel  in  kleinen  Gaben,  das  Ammoniakgummi,  der 
Schwefel,  das  Guajak,  das  Akonit  u.  d.  m. 

Die  ekelerregenden  und  narkotischen  Mittel  bewir- 
ken nach  Umständen  aber  auch  die  Hautausdünstüng, 
indem  sie,  die  ersten  durch  eine  antagonistische  Abspan- 
nung, die  andern  durch  directe  Einwirkung  auf  das  Ner- 
vensystem, einen  hemmenden  peripherischen  oder  Haut- 
krampf aufheben  und  beseitigen. 

Die  diaphoretischen  Mittel  sind  zunächst  angezeigt, 
wenn  die  Hautausdünstung  plötzlich  und  auf 
eine  nachtheilige  Weise  gestört  und  unter- 
drückt worden  ist.  Sodann  dienen  sie,  wenn  man 
durch  Hervorrufung  der  secernirenden  Haut- 
thätigkeit  eine  andre,  abnorm  vermehrte  Ab- 
sonderung, namentlich  die  Secretionen  auf  der  innern 
Fläche  des  Damicanals,  oder  der  aushauchenden  serösen 
Membranen,  der  Pleura,  des  Peritoneums,  zu  vermin- 
dern beabsichtigt.  Ferner  finden  die  diaphoreti- 
schen  Mittel  in   allen   denjenigen   Krankheiten  ihre  An- 
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Wendung,  welche  durch  vermehrte  Hautausdün- 
stung, durch  Schweiss  oder  durch  exanthema- 
tische  Productionen  der  Haut  entschieden  werden. 
Dahin  gehören  viele  leicht  entzündliche  oder  auch  ner- 
vöse Fiebergattungen,  vorzüglich  die  epidemischen,  con- 
tagiösen,  exanthematischen  Fieber,  Wechselfieber >^  be- 
sonders aber  die  katarrhalischen,  rheumatischen  und  ar- 
thritischen Fieber  und  Affectionen ,  und  endlich  viele 
Nerven-  und  Krampfkrankheiten,  deren  einzelne  Anfälle 
selten  anders,  als  durch  Schweiss,  entschieden  werden. 
Doch  machen  hiervon,  nach  meiner  Erfahrung,  die  An- 
fälle des  hysterischen  Krampfes  eine  Ausnahme,  welche 
selten  mit  Schweiss  endigen,  und  bei  denen  auch  die 
Erzwingung  desselben  in  der  Regel  nachtheilig  ist.  Die 
Naturkraft  scheint  bei  diesen  Krämpfen  durch  die  Ab- 
sonderung eines  copiÖsen  und  wässrigen  Urins  den 
Schweiss  zu  ersetzen,  ' 

Die  diaphoretischen  Mittel ,  namentlich  diejenigen, 
welche  andauernder  das  Hautovgan  erregen  und  reizen, 
oder  tiefer  in  seine  Vegetation  und  Reproduction  eingrei- 
fen, dienen  endlich  auch  in  mancherlei  chronischen 
Exanthemen  und  Hautkrankheiten. 

Gegenanzeigen  der  diaphoretischen  Mittel  sind  ent- 
zündlicher oder  ein  höherer  Grad  des  erethistischen  Zu- 
standes  der  Haut,  ferner  ein  deutlich  ausgesprochenes 
Bestreben  der  Natur,  die  Entscheidung  auf  einem  andern 
Wege  zu  vollbringen,  gastrische,  gallige  und  andre 
Ablagerungen  und  Unreinigkeiten  in  den  ersten  Wegen, 
übermässige  und  colliquative  Schweisse  und  die  höheren 
Grade  der  wahren  Lebensschwäche.  Nachtheilig  wirken 
sie,  wenn  sie  zur  unrechten  Zeit,  im  Roheitsstadium  an- 
gewendet werden.  Auch  muss  man  oft  ihre  Anwendung 
vorbereiten  (s.  d.  Art.  Campher),  die  nöthigen  Bedingun- 
gen herbeiführen,  Hautkrampf  beseitigen,  entzündliche 
Zustände  massigen,  was  besonders  von  den  expandiren-, 
den,  erhitzenden,  direct  schweisstreibenden ,  weniger  von 
den  abspannenden,  auflösenden  (z.  B.  von  den  ekelerre- 
genden) Mitteln  gilt. 
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Die  gelind  diaphoretischen  Salze  und  Säu- 
ren dienen  bei  Fieberzuständen,  besonders  bei 
mehr  zur  Hypersthenie  hinneigenden  exantheniati- 
sclien,  katarrhalischen,  rheumatischen  Fie- 
bern und  Affectionen,  gegen  das  Ende  und  zur  Zeit 
der  Krise  acuter  Entzündungen  oder  erethistisch> 
krampfhafter  Affectionen. 

Unter  ähnlichen  Umständen,  jedoch  mehr  noch,  wenn 
ein  der  torpiden  Schwäche  sich  nähernder  i  Grad  von 
Unthätigkeit  in  den  absondernden  Organen  überhaupt, 
also  auch  in  der  Haut  stattfindet,  dienen  die  auflösen- 
den diaphoretischen  Mittel,  welche  eigentlich 
nicht  direct  auf  die  Hautausdünstung  wirken,  z.  B.  die 
ekelerregenden,  die  Ipecacuanha  in  kleinen 
Gaben,  die  Antimonialien,  Sie  können  auch  bei 
gastrischen  Ablagerungen  und  Unreinigkeiten  in  den  er- 
sten AVegen  gegeben  werden,  wo  die  direct  schweisstrei- 
benden  Mittel  in  der  Regel  schaden,  und  werden  durch 
einen  bestehenden  Hautkrampf  nicht  contraindicirt,  weil 
sie  denselben  auf  antagonistische  Weise  beseitigen.  Es 
bedarf  daher  bei  ihrer  Anwendung  auch  keiner  besonde- 
ren Vorbereitung.  Die  tiefer  in  die  Hautvegetation  und 
Reproduction  eingreifenden,  namentlich  die  Spiessglanz- 
mittel,  dienen  auch  bei  mancherlei  chronischen  Haut- 
krankheiten und  Exanthemen. 

Die  incitirenden  und  erhitzenden  diaphore- 
tischen Mittel  sind  angezeigt,  wenn  die  Ausdünstung 
und  secernirende  Thätigkeit  der  Haut  aus  Mangel  an  vi- 
taler Energie  zurückbleibt,  wenn  derselbe  Mangel  im 
Gefäss  -  und  Nervensystem  überhaupt  stattfindet.  Sie 
dienen  daher  vorzugsweise  bei  asthenischen  Fie- 
bern und  entzündlichen  Affectionen  ähnlicher 
Natur,  bei  asthenischen,  nervösen,  exanthema- 
tischen,  katarrhalischen,  rheumatischen  Fie- 
bern, bei  atonischen,  gichtischen  Affectionen, 
bei  exanthematischen,  rheumatischen  und  gich- 
tischen Metastasen  nach  innen,  denen  weniger 
äussere    Ursachen,    als    wirkliche    vitale    Schwäche   zum 
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Grunde  liegt,  bei  asthenisch-krampfhaften  Zufäl- 
len u.  d.  m.  Die  stark  expandirenden  und  erhitzenden 
Mittel  dieser  Ärf,  namentlich  die  ätherischen  Oele  und 
der  Campher,  sind  um  so  mehr  indicirt,  je  deutlicher 
ein  Mangel  an  vitalem  Turgor,  ein  allgemeiner  CoUa- 
psus  hervortritt. 

Diese  Mittel  haben  aber  auch  die  meisten  der  oben 
angegebenen  Gegenanzeigen,  werden,  mit  Ausnahme  der 
krampfstillenden,  z.  B.  des  Opiums,  durch  einen  beste- 
henden peripherischen  Krampf  contraindicirt,  erfodern 
eine  gewisse  Vorbereitung,  und  schaden  bei  gastrischen 
Aflfectionen  und  Unreinigkeiten  in  den  ersten  Wegen  am 
meisten ,  dürfen  auch  am  wenigsten  im  Roheitsstadium 
acuter  Krankheiten  angewendet  werden. 

Die  andauernd  incitirenden  diaphoretischen 
Mittel,  z.  B.  der  Schwefel,  das  Ammoniak,  Guajak, 
dienen  bei  höheren  Graden  der  Unthätigkeit  und  torpi- 
den Schwäche  in  den  Secretionsorganen,  also  auch  in 
der  Haut,  daher  mehr  in  tiefer  eingewurzelten  und 
chronischen  Krankheiten  von  unterdrückter 
oder  ausgebliebener  Hautausdünstung,  in  chro- 
hischen,  asthenischen  Rheumatismen  und  Ka- 
tarrhen, bei  atonischer  Gicht,  bei  veralteten  rheu- 
matischen, arthritischen  oder  chronisch  -  exanthemati«chen 
Metastasen,  überhaupt  bei  chronischen  und  eingewur- 
zelten Abnormitäten  der  Vegetation  und  Repro- 
duction  des  Hautorgans. 

Die  scharf  und  heftig  aufreizenden  diapho- 
retischen Mittel,  das  Ammonium,  der  Phosphor 
(gewissermassen  auch  das  ätzende  salzsaure  Quecksilber), 
sind  angezeigt,  wenn  in  der  Haut  die  höchsten  Grade 
der  torpiden  Und  lähmungsartigen  Schwäche 
obwalten,  daher  in  bösen  asthenischen  Fiebern, 
bei  höchst  asthenischen  Metastasen  nach  innen  u.  d.  m. 

Sehr  zweckmässig  sind  die  Verbindungen  und  Zu- 
sammensetzungen der  diaphoretischen  Mittel,  welche  in- 
dessen den  Umständen  angepasst  werden  müssen.  So 
verbindet  man   die  diaphoretischen  Salze  mit  Antimoni- 
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alien,  die  incitirenden  Mittel  mit  Salzen,  die  narkoti- 
schen mit  der  Ipecacuanha,  die  sehr  heissen  mit  tempe- 
rirenden,  u,  s.  w. 


f)  DiaphoretiscJi-diuretische  oder  soge- 
nannte blutreinigende  Mittel, 

Wenn  gewisse  theils  erregende,  theils  reizende, 
scharfe  Mittel  in  Verbindung  mit  auflösenden  oder  alte- 
rirenden  Mitteln  in  Form  lauer  Abkochungen  und  Ge- 
tränke bei  warmen  Verhalten  und  zweckmässiger  Diät 
lange  und  andauernd  angewendet  werden,  so  befördern 
und  unterhalten  sie  nicht  nur  die  Hautausdünstung  und 
die  Urinabsonderung  auf  eine  anhaltende  AVeise,  sondern 
greifen  auch  tief  in  die  gesammte  Ernährung  und  Vege- 
tation ein,  indem  sie  die  Resorption  steigern,  die  Secre- 
tionen  der  Schleimmembranen,  besonders  aber  der  Sy- 
novialmembranen, der  serösen  und  fibrösen  Häute  beför- 
dern, umstimmen  und  verbessern,  und  zugleich  die  As- 
similation und  Ernährung  auf  eine  heilsame  Weise  her- 
absetzen und  imterbrechen. 

Zu  dergleichen  Mitteln  gehören  zum  Theil  schon 
die  gelind  auflösenden  zuckerartigen ,  die  Süssholzwurzel, 
d^s  Malz,  die  Qu  ecken  wurzel  (Radix  graminis^  von 
Triticum  repe?isj,  die  K 1  e  1 1  e  n  w  u  r  z  e  1  (Eadix  bardanae^ 
von  Arctium  hardana  und  lappa),  die  Sandriedwur- 
zel  (Radix  graminis  majoris,  von  Carex  arenaria),  die 
Sarsaparilla,  die  ChinaAVurzel  (von  S?mlax  chinaj, 
die  Antimonial- Schwefelverbindungen,  das  Guajakholz, 
d,er,  Seidelbast, 

Durch  die  so  sehr  verdünnte,  flüssige  Form,  und  ver- 
möge der  dabei  innerlich  und  äusserlich  in  Wirksamkeit, 
gesetzten  Wärme,  werden  diese  Mittel  theils  der  Säfte-; 
masse  gleichsam  aufgedrungen  und  gleichförmig  im  Or- 
ganismus yertheilt,  theils  werden  dadurch  auch  die  Haut 
und  die  NiereH  zu  stärkeijer,.aus  führ  ender  Thätigkeit 
angeregt.      Diese  Wirkungen    bedingen    gewissermassen 
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eine  langsame  aber  andauernde  und  allgemein  verbreitete 
Alteration  der  gesammten  Vegetation  und  des  Stoffwech- 
sels, mithin  gleichsam  eine  Erneuerung  der  gesammten 
Reproduction,  besonders  dadurch,  dass  sie  die  Haut  und 
die  Nieren,  Colatorien,  welche  zur  Ausscheidung  der 
beim  eigentlichen  Reproductionsprocess,  bei  der  animali- 
schen Krystallisation  oder  organischen  Anbildung  statt- 
findenden Abscheidungen  von  nicht  anbildsamen,  nicht 
assimilirbarem  oder  animalisirbarem  Stoff  dienen,  in  eine 
gesteigerte  Thätigkeit  versetzend  Deshalb  hat  die  An- 
wendung dieser  Mittel  einen  grossen  Nutzen  bei  hart- 
näckigen und  alten  Ablagerungen  und  Stockun- 
gen in  den  Drüsen  und  secernirenden  Membra- 
nen, bei  eingewurzelten  Abnormitäten  und 
Krankheiten  der  Vegetation  überhaupt,  bei  hart- 
näckigen Kachexieen  und  Dyskrasieen,  denen 
weniger  wahre  Schwäche,  als  vielmehr  eine  eingewur- 
zelte oder  specifische  Abnormität  und  Altera- 
tion der  vegetativen  und  reproductiven  Thätig- 
keit zum  Grunde  liegt,  daher  bei  veralteten  und  einge- 
wurzelten rheumatischen,  arthritischeh,  scrof^u- 
lösen,  depravirt  syphilitischen,  chronisch- 
exanthematischen,  psorischen,  herpetischen, 
leprösen  Kachexieen  und  Dyskrasieen  und 
den  daher  rührenden  Hautkrankheiten,  Deformi- 
täten, Anschwellungen,  Schmerzen,  Nerven- 
leiden  u,  d.  m. 

Höhere  Grade  der  allgemeinen,  und  der 
Schwäche  der  Verdauungs-  und  Assimilations- 
organe, Kachexieen  und  Dyskrasieen,  denen  ein 
passives  Zerfallen  und  eine  asthenische  Zersetzung 
zum  Grunde  liegt,  z.B.  faulige  Dyskrasie  und  Scor- 
but,  Neigung  zu  copiösen  Schweissen,  zu  einer  allzu 
reichlichen  Harnabsonderung,  phthisische  Affectionen  u. 
d.  m.  verbieten  die  Anwendung  dieser  Mittel. 

Eine  gleichmässige  höhere  Temperatur  der  ümgC" 
bungen,  eine  einfache,  mehr  dünne  und  leicht  verdauli- 
che Diät,  Frictionen,  Bäder,   Bähimgen  und  andere,  die 
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peripherischen  Aussonderungen  begünstigende  Hülfsniittel 
unterstützen  die  heilkräftigen  Wirkungen  dieser  Mittel, 
und  sind  mehr  oder  weniger  unerlässliche  Bedingungen 
bei  der  Anwendung  derselben. 

Die  Quecken  Wurzel  (RadLv  graminis  minoris, 
von  Triiicum  repens)  und  die  Sandried  würz  el  (Radix 
graminis  majoris.  Von  Carex  arenaria)  sind  die  milde- 
sten Mittel  dieser  Art.  Doch  wirken  sie,  nach  Vogt, 
liicht  eben  beträchtlich  auf  die  entfernteren  vegetativen 
Gebilde,  auf  die  fibrösen  und  serösen  Membranen,  Kno- 
chenhäute u.  d,  m.,  sondern  beschränken  ihre  Wirkung 
mehr  auf  die  Unterleibsorgane,  und  dienen  daher  vor- 
zugsweise bei  eingewurzelten  Drüsenstockungen  in  den 
Abdominaleingeweiden ,  bei  chronisch  verminderter  und 
alienirter  Harnabsonderung,  bei  der  Lithiasis  u.  d.  m. 
Die  Queckenwurzel  ist  noch  schwächer  als  die  Sandried- 
wurzel, und  besitzt  zugleich  einhüllende  und  nährende 
Eigenschaften. 

Sie  werden  in  Form  von  Abkochungen,  aus  zwei 
bis  drei  Unzen  zu  zwei  bis  drei  Quart  Colatur  bereitet, 
den  Tag  über  verbraucht. 

Die  Sarsaparille  (Radix  sarsaparillae,  von  Smi- 
lax  sarsaparilla)  ist  ein  sehr  wirksames  Mittel,  und  be- 
sitzt gelinde,  reizende,  aber  auch  tonische  Eigenschaften. 
Fopdyce  hat  sie  neuerdings  der  unverdienten  Vergessen- 
heit wiederum  entrissen,  und  in  Berends  hat  sie  einen 
wichtigen  Gewährsmann  fii»  ihre  Wirksamkeit. 

Sie  scheint  im  Allgemeinen  die  Vegetation  zu  stär- 
ken, zu  befestigen,  und  zur  Norm  zurück  zu  fuhren,  be- 
sonders in  der  äussern  Haut,  in  den  serösen  und  fibrö- 
sen Häuten,  im  Lymphsystem,  und  ist  daher  selbst  bei 
fauligen  und  scorbutischen  Dyskraisieen  Und  Kachexieen 
chronischer  Art  nicht  contraindicirt.  Dabei  wirkt  sie 
aber  auch  kräftig  auf  die  Hautausdünstung  und  Urinab- 
sonderung und  soll  (s.  Vogt's  Pharmakodynamik)  be- 
sonders bei  aufgedunsenen  Constitutionen,  bei  Träghfeit 
der  Vegetation  und  Assimilation ,  welche  die  Aufnahme 
und  die  Wirkungen   anderweitiger  Mittel  j   besonders  des 
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Schwefels,  Mercurs  und  Spiessglanzes  erschwert,  vor- 
zugsweise angewendet  werden. 

Man  bedient  sich  derselben  vorzüglich  bei  einge- 
wurzelter, veralteter  und  depravirter  Syphilis, 
bei  chronischem  Rheumatismus,  chronischer 
Gicht,  und  bei  ähnlichen  Hautausschlägen,  TreflF- 
liche  Dienste  leistet  sie  in  denjenigen  Störungen 
und  Abnormitäten  der  Vegetation  und  Repro- 
duction,  welche  aus  langwierigen  Nervenkrank- 
heiten, z.  B.  einer  eingewurzelten  Hypochondrie, 
dem  schweren  Hysterismus  u.  d,  m.  hervor  zu  gehen 
pflegen,  und  bald  als  nervöse  Gicht,  bald  als  Rheu- 
matalgie,  auch  wohl  in  der  Form  von  Hautkrank- 
heiten, Ausschlägen  und  Geschwüren  erscheinen. 
Eben  so  wirksam  beweist  sie  sich  gegen  chronische 
Metallvergiftungen,  oder  \ielmehr  gegen  die  Fol- 
gen derselben,  besonders  wenn  sie  melir  im  reproducti- 
ven  System  hervortreten ,  z.  B.  in  der  Mercurial- 
dyskrasie. 

Man  giebt  sie  in  F^'orm  von  Abkochung,  eine  halbe, 
bis  zwei  Unzen  zu  zwei  Quart  Colatur  abgekocht,  den 
Tag  über  zu  verbrauchen,  oder  auch  als  Latwerge. 

Das  Gua jakholz  (Ligmim  guajaci  s.  lignum  san- 
ctum,  von  Guajacum  officinale). 

Die  Abkochung  dieses  Holzes  Avirkt  in  einem  hohen 
Grade  incitii-end,  reizend,  ja  erhitzend,  befördert  die 
Hautausdünstung,  die  Absonderungen  in  den  Schleim- 
häuten und  fibrösen  Organen  auf  eine  höchst  kräftige 
Weise,  und  wird  daher  bei  torpideren  und  robusteren 
Constitutionen,  bei  Schleimdyskrasieen,  eingewur- 
zelten, atonischen,  rheumatischen  und  arthri- 
tischen Leiden,  bei  chronischen  Hautausschlä- 
gen und  Hautkrankheiten,  wobei  die  Haut  unthätig, 
und  mit  rohen  Stoffen  und  Säften  überladen  ist,  unter 
ähnlichen  Umständen  aber  auch  gegen  die  depravirte  Sy- 
philis angewendet     (S.  d.  Artikel  Guajakharz). 

Man  lässt  eine  bis  zwei  Unzen  des  Holzes  mit  vier 
Quart  Wasser  bis  zur  Hälfte  einkochen,  und  diese  Menge 
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den  Tag  über  verbrauchen.  Es  weiden  dabei  mancher- 
lei ähnliche  Mittel  hinziio;esetzt  (f>pecies  ad  dccocium  li- 
gnornm),  in  der  Regel  aber  ist,  da  diese  Abkochungen 
die  Verdauung  beträchtlich  angreifen,  der  Zusatz  von 
magenstärjcenden ,  von  Carminativ-  und  bittern  Mitteln 
nothvvendig. 

Am  wirksamsten  sind  mancherlei  aus  den  angefiihr- 
ten  und  andern  ähnlichen  Mitteln  zusammengesetzte 
Abkochungen  und  Ptisanen,  denen  Spiessglanz-, 
Schwefel-  und  Quecksilbermittel  hinzugesetzt 
werden.  Sie  leisten  in  der  That  bei  chronischen,  scro- 
fu lösen,  arthritischen,  rheumatischen,  herpe- 
tischen, psorischen  und  leprösen  Dyskrasieen, 
bei  chronischen  Metallvergiftungen  und  bei  einge- 
wurzelter Syphilis,  welche  zugleich  depravirt  ist, 
treffliche  Dienste,  erheischen  aber  höhere  Grade  der 
Verdauungskraft ,  und  müssen  bei  wahrer  allgemeiner 
Schwäche  vermieden   werden. 

Schon  den  älteren  Aerzten  waren  die  heilsamen  Wir- 
kungen dieser  zusammengesetzten  diaphoretisch  -  diureti- 
schen  Tisanen  .wohl  bekannt,  und  die  von  Pollin,  Fels, 
Zittmann  angegebenen  Formeln  hatten  sich  einen  gros- 
sen Ruf  erworben.  JDas  Brown' sehe  System  und  die 
Erregungstheorie  mit  ihrer  Einseitigkeit  brachten  diese 
trefflichen  Mittel  beinahe  ganz  in  Vergessenheit.  Doch 
hat  man  sie  in  der  neuesten  Zeit  wieder  nach  Verdienst 
gewürdigt,  und  häufig  in  Anwendung  gesetzt. 

Ich  werde  daher  die  wichtigern  unter  diesen  Formeln 
nebst  ihrer  Anwendungsweise  hier  ausführlich  angeben. 

Formeln  zu  den  verschiedenen  diaphoretisch- 
diuretischen  ^Abkochungen. 
Man  bedient  sich  in  den  meisten  Fällen  zu  derglei- 
chert  Abkochungen  einer  Zusammensetzung  von  mehreren 
der  oben   angeführten  Arzneimittel,   und   die    preussische 
Pharmakopoe  hat  auch  eine  solche  Zusammensetzung  un- 
ter dem  Namen  der  Species   ad  decoctum  Hgiiorum   auf- 
genommen.    Doch  enthalten  diese  Species  sehr  erregende 
I.  28 
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und  reizende  Bestandtheile ,  welche  nicht  allen  Fällen 
entsprechen.  Dagegen  habe  ich  folgende  Zusammensez- 
zung  sehr  zweckmässig  befunden,  und  in  vielen  Fällen 
mit  Nutzen  angewendet. 

1^'.     Radicum  caricis  arenariae,  31!^. 
ßadicum  saponäriae,  5!$^. 
coque  ex  aquae  libr.  viij   ad  colatur.  libr,  rj. 
Colaturae  adhuc  fervidae  adde 
Herbae  trifolii  fibrin.    "^^ 
Stipitum  dulcamaiae,   5ij.  \ 

Diger.  per  quart.  horae  pari.  S.  In  vier  Portionen,  ge- 
wärmt, den  Tag  über  zu  verbrauchen. 

Auch  die  einfache  Sarsaparille  findet  unter  entspre- 
chenden Umständen  ihre  Anwendung  *) ,  und  in  einer 
neueren  Schrift  eines  französischen  Arztes  Ste.  Marie 
findet  mai>  eine  sehr  zweckmässige  Methode  ihrer  An- 
wendung, nebst  trefflichen  Beobachtungen  über  ihre  Wirk- 
samkeit **}.     Ste.  Marie 's  Vorschrift  ist  folgende: 

V^.     Radicum  sarsaparillae ,  5iv. 

coque  ex  aquae  libr.  xij.  ad  colatur.  libr.  viij. 
Sub  finem  coction.  adde 
Radicum  glycyrrhizae ,  .^j^. 

Cola,  Diese  Quantität  wird  in  sechszehn  Gläser  vertheilt, 
und  davon  des  Morgens  nüchtern  alle  Viertelstunden  ein 
Glas  getrunken. 

Das  Decoct  des  Fels  besteht  ebenfalls  fast  nur  aus 
Sarsaparille,  und  hat  viele  günstige  Erfahrungen  fiir  sich. 
Es  wird  nach  folgender  Formel  bereitet : 


*)  Manghan,  dissert.  de  virib,  sarsaparill.  etc.   Viteberg,  1802. 

**)  Steph.  Ste.  Marie,  üb.  d.  Heilung  veralteter  venerischer 
Krankheiten  ohne  Quecksilber.  Mit  Zusätzen  und  Nachträ- 
gen herausgegeben  von  Dr.  J.  C.  Renard.    Leipz.  1822. 
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^?.     Radicum  sarsaparillae,   5113'. 
Ichthyocollae ,    5ilN. 
Gummi  mimosae,   5ij. 

Stibii  sulphnrati  nigri  in  nodal.  ligat.   ^iv. 
Coque  ex  aquae   fontanae    libr.  vj.    ad   remanent. 
libr.  iij. 
S.     Die  Hälfte  der  Abkochung  den  Tag  i(ber  in  drei  Por- 
tionen zu  verbrauchen. 

Diesem  Decoct  ist  sehr  ähnlich  das  fast  noch  be- 
kanntere Decoct  des  Po  11  in. 

Rr,     Putamin,  nucuni  jnglandi's,  5viij. 
Radicum  sarsaparillae, 
Radicum  chinae,  singulorum  5^. 
Stibii  sulphurati  nigri, 

Lapidis   pumicis,   in  petia   ligatorum,   singulo- 
rum 5t^. 
Macerentur  per  noctem  in  aquae  libr.  viij.,  sequenti  mane 
coque    vase   clauso   per   quadrantem    horam,     dein   abjice 
petium,   et  coque  residuum  ad  libr.  iv. 

Von  der  blos  abgegossenen,  nicht  filtrirten  Flüssig- 
keit muss  der  Kranke  Morgens  und  Abends  ein  Pfund 
trinken,  und  einen  warmen  Aufguss  der  Althäawurzel 
nachtrinken. 

Ich  habe  das  Po  Hin 'sehe  Deco€t  bei  einer  gehr  ein- 
gewurzelten Syphilis  mit  scrofulöser  Complication  mit 
grossem  Nutzen  angewendet. 

Das  Decoct  des  Zittmann  *). 

Dieses  Decoct  ist  neuerdings  wieder  sehr  in  Auf- 
nahme gekommen,  und  ich  leugne  nicht,  dass  es  unter 
gewissen  Umständen  sehr  heUsara  wirken   mag.      Doch 


*)  Chelius,  über  die  Amvendung  des  Zittmann'schen  Decocts 
im  Vergleiche   mit   anderen    gegen  iriveterirte  Lustseuche  u. 
a.  Kr.  empfohlnen  Behandlungsweisen,      Heidelbei-gsche  klini- 
sche Annalen,   1.  Bd.  1.  Hft.  5.  Abhandl. 
Rust's  Magazin  f.  d.  gesammte  Heilkunde.   13.  Bd.  S.  70, 

28* 
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purgirt  es,  wenigstens  in  den  ersten  Tagen  seines  Ge- 
brauchs, ungemein  heftig,  und  in  mehreren  Fällen  musste 
ich  davon  abstehen ,  weil  es  starke  Kardialgieen  und  Ko- 
liken erregte.  Wenn  depravirte  Syphilis,  chronische, 
fieberlose ,  gichtische  oder  scroMöse  Kachexieen  in  tor- 
piden, mit  rohen  Säften  überfüllten  Körpern  vorkommen, 
mag  es  allerdings  mit  grossem  Erfolg  angewendet  wer- 
den können.  Zittmann  eröffnet  die  Cur  mit  einem 
kräftigen  Purgirmittel  aus  versüsstem  Quecksilber  und 
Jalappe,  und  lässt  dann  sein  nach  folgender  Vorschrift 
bereitetes  Decoct  trinken : 

]^.     Radicum  sarsaparillae ,  5xij. 

Concis.  infunde  in  lebete  stanneo  cum 

aquae  fontan.  libr.  Lxxij. 
Diger.  per  xxiv.  horas,  dein  infuso  immitte 

sacculum,  includentem 

Sacchari  aluminis,  5i|^. 

Hydrargyri  muriatici  mitis,    ^j^. 

Cinnabaris  antimonii,  5j. 
Coque  ad  remanent  libr.  xxiv. 

Sub  finem  coctionis  adde 

Foliorum  sennae,    ^iij. 

Radicum  glycyrrhizae ,  ^ij^. 

Seminum  anisi, 

Semiiuim  foeniculi,  singulorum  5J?. 
Cola,  Signa:    Decocttim  fortius. 

Speciebus  residuis  denuo  adde 

Radicum  sarsaparillae,  5v|. 
coque  ex  aquae  fontan.  libr.  LXxij. 
ad  remanent.  libr.  xxiv. 

Sub  finem  coctionis  adde 

Corticum  citri, 

Corticum  cinnamomi, 

Cardamomi  minoris, 

Radicum  glycyrrhizae,  singulorum  5iij. 
Cola,  Signa.    Decocium  mitius. 
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Nachdem  der  Kranke  den  Tag  vorher  die  Abführung 
genommen  hat,  trinkt  er  Morgens  im  Bett  ein  Pfund 
des  gewärmten  starken  Decocts,  und  wartet  die  (ab- 
führende und  schweiss-treibende)  Wirkung  im  Bett  ab. 
Nachmittags  consumirt  er  drei  Pfund  des  schwachen  De- 
cocts, und  nimmt  vor  dem  Schlafengehen  wiederum  ein 
Pfund  bis  sechszehn  Unzen  von  dem  starken,  wel- 
ches aber  beides  nicht  gewärmt  wird.  In  derselben  Art 
wird  mit  dem  Gebrauche  fortgefahren,  bis  die  in  obiger 
Formel  angegebene  Quantität  verbraucht  worden  ist. 

Wenn  dennoch  keine  vollkommne  Heilung  erfolgt 
ist,  wird  nach  sechs  bis  acht  Tagen  das  ganze  Verfah- 
ren zum  zweiten  Mal  begonnen. 

Die  Diät  des  Kranken  muss  sehr  eingeschränkt  seyn, 
und  ausser  dünnen  Suppen^  darf  er  nur  etwas  magres 
gebratenes  Fleisch  und  Weissbrot  mit  wenig  frischer 
Butter  gemessen.  Die  nach  dem  Gebrauch,  besonders 
der  stärkeren  Abkochung,  erfolgenden  häufigen  Stuhl- 
gänge sind  nicht  zu  fürchten  (?). 

Im  Sommer  darf  nur  die  Hälfte  des  Decocts  auf  ein- 
mal bereitet  werden ,  weil  es  bei  warmer  Temperatur 
leicht  verdirbt. 


g)    Hautreizende   Mittel. 

Diese  Mittel  äussern  so  mannigfaltige  Heilwirkun- 
gen, dass  es  in  der  That  schwer  wird,  ihnen  eine  pas- 
sende Stelle  anzuweisen.  Im  Allgemeinen  könnten  sie 
wohl  am  füglichsten  unter  den  reizenden  Mitteln  über- 
haupt angeführt  werden ;  da  sie  aber  zunächst  ein 
grosses  und  wichtiges,  mit  dem  eigentlichen  Reprodu- 
ctiotts-  oder  organischen  Anbildungsprocess  in  Verbin- 
dung stehendes  Emunctorium,  nämlich  die  äussere  Haut 
afficiren  und  kritische  oder  ableitende  Ausscheidungen 
durch  dieselbe  hervorbringen,  oder  wenigstens  einzuleiten 
vermögen,  so  habe  ich  ihnen  unter  den  ausführenden 
Mitteln   eine  Stelle  angewiesen. 
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Der  Senf,  das  Senfpflaster,  Senfbähungen. 

Der  Senf  bewirkt,  äusserlich  angewendet,  zunächst 
eine  schmerzhafte  Örtliche  Reizung,  und  vermöge  dersel- 
ben an  der  afficirten  Stelle  eine  vermehrte  Wärme,  JRö- 
the  und  Geschwulst.  Bei  längerer  Dauer  seiner  Anwen- 
dung Blasen  ziehend,  kann  er  heftige  Hautentzündung 
und  böse  Geschwüre  veranlassen. 

Wegen  ihrer  örtlich  reizenden  Wirkimgen  sind  die 
Senfteige  vortreffliche  sowohl  ableitende  als  zulei- 
tende Mittel,  dienen  aber  auch,  um  allgemein  auf- 
regend auf  die  Sensibilität  und  Irritabilität 
einzuwirken.  Denn  der  örtliche  Reiz  dehnt  sich  in 
der  Folge,  vermöge  der  Contimiität,  mehr  oder  weniger 
über  das  gesammte  Hautorgan  aus ,  und  erweckt  die  Sen- 
sibilität und  Irritabilität  desselben. 

Die  Wirkungen  der  Senfteige  unterscheiden  sich  von 
denjenigen,  welche  die  Kanthariden  hervorbringen,  durch 
ihre  geringere  Dauer,  und  dadurch,  dass  sie  mehr  in 
einer  Aufreizung  und  Erweckung  der  Vitalität,  sowohl 
örtlich  als  im  Allgemeinen,  als  in  andauernder  intensi- 
ver Steigerung  der  Sensibilität  und  Gefässthätigkeit  be- 
stehen, wie  bei  Kanthariden,  welche  überdies  auch  weit 
tiefer  in  die  gesannute  Vegetation  eingreifen ,  und  die 
Secretionen  und  die  Resorption  im  Allgemeinen  bethä- 
tigen. 

Von  der  Anwendung  der  Senfteige  in  einzel- 
nen Fiebergeschlechtern  und  andern  Krank- 
heiten. 

Im  Allgemeinen  dienen  Senfteige  bei  asthenischen 
Fiebern,  wenn  bei  nicht  völlig  erschöpftem  Wirkungs- 
vermögen die  Gefässthätigkeit  gesunken  und  besonders 
in  der  Peripherie  vermindert  erscheint,  sowie,  wenn  aus 
derselben  Ursache  mehr  oder  weniger  passive  Congestio- 
ncn  nach  inneren  Organen  entstehen ,  besonders  im  Kopf 
lind  in  der  BrUüt. 
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In  nervösen  Fiebern  benutzt  man  die  Senfteige, 
wenn  ein  hoher  Grad  von  Sensibilität  in  den  Centralor- 
ganen  des  Nervensystems,  namentlich  im  Gehirn,  gleich- 
sam angehäuft  ist,  und  wenn  aus  dieser  Ursache  krampf- 
hafte Zufälle,  Delirium,  Schlaflosigkeit  entstehen. 

Man  legt  die  Senfteige  in  solchen  Fällen  an  die  Wa- 
den, an  die  Arme  oder  auf  die  Fusssohlen. 

vDie  Senfteige  sind  aber  auch  in  torpiden  Ner- 
ven fiebern  angezeigt,  wenn  Sopor,  Sonmolenz,  Ty- 
phomanie  und  Trägheit  aller  vom  Nervensystem  ausge- 
henden Functionen  eine  allgemeine  torpide  oder  läh- 
mungsartige Schwäche  dieses  Systems  zu  erkennen  geben. 
Man  legt  sie  unter  solchen  Umständen  entweder  ins  Ge- 
nick, oder  auch  auf  die  Präcordien  oder  an  die  Extre- 
mitäten. 

Ueberhaupt  aber  dienen  in  den  meisten  Fiebern  Senf- 
teige, wenn  die  Haut  kühl,  welk,  trocken,  rauh  oder 
pergamentartig  erscheint,  oder  mit  klebrigen  Schweissen 
bedeckt  ist,  aber  auch  bei  krampfhafter  Spannung  in 
der  Haut,  bei  trockener,  beissender  Hitze  in  derselben, 
wenn  nur  übrigens  ihre  Empfindlichkeit  nicht  allzusehr 
gesteigert  ist.  Doch  contraindiciren  echt  entzündliche 
HautafFectionen  und  active  Congestionen  nach  der  Haut 
den  Gebrauch  der  Senfteige. 

Unter  den  angegebenen  Umständen  werden  sie  mit 
Nutzen  in  rheumatischen  und  katarrhalischen 
Fiebern  angewendet,  um  die  Thätigkeit  der  Haut  zu 
erwecken  und  zu  unterhalten;  bei  exanthema tischen 
Fiebern,  zur  Beförderung  des  Ausbruchs  der  Exanthe- 
me, oder  auch  um  dieselben  auf  der  Haut  zu  fixiren, 
und,  wenn  sie  zurücktreten,  wieder  hervor  zu  rufen. 

Bei  Entzündungen  innerer  Theile  und  Or- 
gane, wenn  sie  nicht  mehr  im  hohen  Grade  hypersthe- 
nisch  sind,  besonders  aber  bei  dergleichen  rheuma- 
tischen, gichtischen,  cxanthematischen  Ent- 
zündungen, vorzüglich  wenn  sie  sehr  sensible,  nerven, 
reiche  Organe  befallen,  soAvie  bei  rheumatisch-ent- 
zündlichenj  katarrhalischen  Aftectionen  der  Augen  und 
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Ohren,  dienen  Senfteige,  theils  in  der  Nähe  der  leiden- 
den Theiie,   theils  an  sehr  entfernten  Stellen  applicirt. 

Dasselbe  gilt  von  ihrer  Anwendung  bei  andern  ort* 
liehen  rheumatischen  oder  gichtischen  Affectio- 
nen,  bei  dergleichen  Metastasen  u.  d.  m.  Im  letzteren 
Falle  werden  die  Senfteige  auf  denjenigen  Stellen  appli- 
cirt,  welche  vor  der  Metastase  der  Gicht  oder  des  Rheu- 
matismus der  Sitz  des  Leidens  waren. 

Bei  Congestionen  nach  wichtigen  Organen, 
besonders  wenn  dabei  die  Thätigkeit  in  der  Peripherie 
vermindert  erscheint,  wenn  die  Extremitäten  kühl  sind, 
werden  die  Senfteige  als  Ableitungsmittel  angewendet. 
Bei  dergleichen  Congestionen  nach  dem  Kopf  legt  man 
sie  auf  die  Waden  oder  Fusssohlen,  bei  Blutandrang  nach 
der  Brust  applicirt  man  sie  an  den  Armen,  und  wenn 
Congestionen  nach  dem  Unterleibe  stattfinden,  so  pflegt 
man  sie  auf  die  innere  Seite  der  Schenkel  zu  legen. 

Als  ableitende  Mittel  leisten  ferner  die  Senfteige 
wichtige  Dienste  bei  Nervenschmerzen  und  Kräm- 
pfen, besonders  wenn  die  Haut  unthätig  ist,  und  zwar 
sowohl  bei  allgemeinen  Convulsionen  (im  Genick  oder 
an  den  Waden  applicirt),  als  auch  bei  örtlichen  Magen- 
und  Darmkrämpfen,  wo  man  sie  entweder  auf  den  Un- 
terleib selbst,  odet  auf  die  Füsse  legt,  bei  Brustkräm- 
pfen, wo  sie  an  die  Arme  gelegt  werden,  sowie  auch 
bei  Neuralgieen,  beim  Gesichtsschmerz,  beim 
Hüftweh  u.  d.  m. 

Endlich  dienen  sie  gegen  asthenische  Lähmun- 
gen einzelner  Theiie,  und  werden  dem  Ursprünge  der 
Nerven,  welche  die  leidenden  Theiie  versorgen,  so 
nahe  als  möglich  applicirt,  daher  im  Genick,  auf  dem 
Kreuzbein, 

Als  zuleitende  Mittel  bedient  man  sich  der  Senf- 
leige  zur  llervorrufung,  Beförderung  und  Unterhaltung 
mancher  Absonderungen,  z,  B,  der  Lochien  und  der 
Katamenien,  und  legt  sie  zu  diesem  Zwecke  auf  die 
Schenkel  oder  Waden.     Mildere  Senf  umschlage,   aus   ei- 
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nem  Aufgusse  des  Senfs  bereitet,  werden  bei  zurückge- 
tretener Milch  auf  die  Brüste  gelegt. 

Gegenanzeigen  der  Senfteige  sind  wahre  hyperstheni- 
sche  Entzündung,  activer  Erethismus  der  Gefässthätigkeil, 
besonders  in  der  Haut,  active  Congestionen  nach  der  Haut, 
allzugrosse  Empfindlichkeit  derselben,  und  endlich  wahre 
Lebensschwäche,  welche  einen  so  hohen  Grad  erreicht 
hat,  dass  man  schon  den  Schmerz,  welchen  die  Senf- 
teige verursachen,  als  einen  erschöpfenden  Einfiuss  be- 
trachten und  vermeiden  muss.  Bei  fauligen  und  scorbu- 
tischen  Zuständen,  sowie  bei  wassersüchtiger  Ausdeh- 
nung der  Haut,  bewirken  die  Senfteige  sehr  leicht  bös- 
artige, faulige  oder  brandige  Geschwüre. 

Man  bereitet  die  Senfteige  in  den  gewöhnlichen  Fäl- 
len aus  frisch  gepulvertem  Senfsaamen  und  Sauerteig, 
oder  auch  aus  Senfpulver  und  Essig,  welche  man  zu 
einem  steifen  Teige  verbindet  und  unmittelbar  auf  die 
Haut  legt.  Wo  ein  hoher  Grad  von  Empfindlichkeit  statt- 
findet, da  mildert  man  den  Senfteig  durch  einen  Zusatz 
von  Mehl,  oder  legt  auch  wohl  einen  dünnen  Flor  über 
die  Stelle,  auf  welche  er  wirken  soll.  Nach  der  Wir- 
kung muss  die  geröthete  Hautstelle  mit  lauer  Milch  sorg- 
fältig gereinigt  werden,  damit  darauf  zurückbleibende 
Reste  des  Senfteiges  nicht  blasenziehend  wirken. 

Geschärft  werden  die  Senfteige  durch  Zusätze  von 
Meerrettig,  Zwiebeln,  Meerzwiebelessig  oder  der  frischen 
Squilla  selbst,  auch  von  Pfeffer. 

Man  hat  aber  auch  starke  Ammoniumseife,  den  Aetz- 
ammoniumliquor  selbst,  starke  Essigsäure,  verdünnte  Sal- 
petersäure u.  d.  m.  als  rothmachende  Mittel  angewendet; 
doch  scheint  ihnen  allen  die  weit  verbreitete  consensuelle 
und  fast  specifisch  das  Nervensystem  ergreifende  Einwir- 
kung der  flüchtig  scharfen  Pflanzenmittel  zu  mangeln. 
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Kanthariden,    spanische  Fliegen  **). 

Die  Kanthariden  werden  theils  als  ro  t  hm  ach  ende, 
theils  als  blasenziehende  Mittel  angewendet.  Im  er- 
stem Falle  kommen  sie  in  ihren  Wirkungen  fast  mit  den 
Senfteigen  überein  (s.  oben),  wirken  aber  langsamer  und 
weniger  schmerzhaft,  weshalb  sie  keinesweges  so  kräf- 
tig ableiten  und  die  Sensibilität  aufreizen,  als  die  Senf- 
teige. Dagegen  muss  man  ihnen  einen  mehr  andauern- 
den und  intensiv  kräftigen  Einfluss  auf  die  Ge- 
fässthätigkeit  und  auf  die  Absonderungen,  na- 
mentlich in  der  Haut,   zugestehen. 

Daher  finden  die  Kanthariden  als  rothmachendes  Mit- 
tel vorzüglich  in  denjenigen  Fällen  ihre  Anwendung,  wo 
man  weniger  eine  schnelle  Ableitung  oder  Aufreizung 
der  Sensibilität  und  des  Gefässsystems,  als  vielmehr  eine 
andauernde  Aufregung  beider,  eine  anhaltende  Ab-  oder 
Zuleitung  und  zugleich  eine  Beförderung  der  Absonde- 
rungen überhaupt,  und  namentlich  der  peripherischen  Se- 
cretionen  beabsichtigt. 

Unter  Berücksichtigung  dieser  Eigenthümlicbkeiten 
in  ihrer  Wirkung  finden  sie  übrigens  in  allen  den  für 
die  Anwendung  der  Senfteige  aufgestellten  Fällen  Ge- 
brauch, In  Fiebern  mit  allgemeinem  Mangel  an  Thätig- 
keit,  vorzüglich  im  Gefässsystem  und  in  den  secerniren- 
den  Flächen,  besonders  in  Schleim  fiebern,  sowie 
auch  in  langsam  verlaufenden,  mehr  auf  passiven  Con- 
gestionen  beruhenden,  mit  Stagnationen  des  Blutes  oder 
anderer  Säfte  verbundenen  Entzündungen  leisten  sie 
treffliche  Dienste.  Man  bedient  sich  derselben  auch  ge- 
gen gichtische  und  rheumatische  Schmerzen, 
Anhäufungen,  Ablagerungen,  Anschwellungen, 


*)  Tr alles,  äe  usu  vesicantium  etc.     Yratislav.  1776. 
Böhmer,  progr.  II.  de  empl. vesicator.  perpet.  Vitebevg. 
Weise,  Beitrag  z.   Empfehl.    des   immerwähr.   Spanischflie- 
genpil.    Leipz.  1794. 

J.  K.  Rougemont,  Versuch   üb.   d.  Zugmittel.     Uebersetzt  * 
von  Wegeier.    Fraiikf.  1798. 
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Meteorismiis  und  Tympanitis  u.  d.  m.,  sowie  auch 
bei  Lähmungen,  und  in  allen  denjenigen  Fällen,  wo 
wegen  Schwäche  der  Haut,  wie  z.  B.  bei  wassersüchti- 
gen Leiden,  bei  fauligen  und  scorbulischen  Krankheiten, 
man  die  volle  Wirkung  der  Kanthariden  als  blasenzie- 
hendes Mittel  zu  vermeiden  Ursache  hat. 

Wenn  die  rothmachende  Wirkung  in  möglichst  kur- 
zer Zeit  erfolgen  soll,  so  legt  man  geradezu  Kanthari- 
denpflaster  auf  die  zu  rolhende  Stelle,  lässt  es  aber  nur 
drei  bis  vier  Stunden  liegen. 

Langsamer  wirken  Einreibungen  der  Kanthariden- 
tinctur,  z.  B.  zur  Beförderung  der  Katamenien,  in  die 
Waden  und  Schenkel,  oft  mehrere  Tage  hinter  einander, 
wobei  man  mit  den  eingeriebenen  Stellen  wechselt,  so- 
bald sie  gerÖthet  erscheinen.  Bei  Lähmungen  verbindet 
majti  die  Kantharidentinctur  mit  aromatischen  und  äthe- 
rischen Mitteln,  mit  Gewürztinctur,  Campherspiritus, 
Rosmarin-  oder  Cajeputöl,  oder  auch  mit  Phosphorauf- 
lösung u.  d.  m. 

Blasenziehende   Mittel, 
Kanthariden. 

Das  Kantharidenpflaster  wirkt,  wenn  es  lange  genug 
liegen  bleibt,  als  ein  sicheres  blasenziehendes  Mittel, 
d.  h.  es  steigert  die  örtliche  Reizung  bis  zu  dem  Grade, 
dass  eine,  die  Oberhaut  in  Form  einer  Blase  erhebende, 
seröse  Absonderung  von  Seiten  der  eigentlichen  Cutis 
erfolgt. 

Wenn  grössere  Flächen  der  Haut  auf  die  angegebene 
W^eise  zur  Absonderung  gereizt  werden,  so  dehnt  sich 
die  W^irkung  des  Vesicatoriums  gewissermassen  über 
den  Gesammtorganismus  aus,  indem  nämlich  im  Allge- 
meinen die  Hautausdünstüng,  die  secernirende  Thätigkeit 
der  Nieren,  der  serösen  und  Schleimmembranen,  ja  sogar 
die  Aushauchung  im  Zellgewebe  überhaupt  mehr  oder 
weniger  merklich  gesteigert  wird.  Zugleich  erwecken 
bei  krampfigen  und  schmerzhaften  Affectionen, 
bei  Brustkrämpfen,  Kardialgieen,  Koliken,  bei 
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aber  auch  die  Vesicatorien  die  Thätigkeit  des  resorbiren- 
den  Gefässapparats,  besonders  in  ihrer  Nähe,  so  dass  bei 
der  Anwendung  eines  Blasenpilasters  auf  Geschwülste 
die  in  denselben  ergossenen  serösen,  lymphatischen  und 
selbst  eiterförmigen  Flüssigkeiten  aufgesogen  werden. 

Sobald  die  Vesicatorien  in  Eiterung  gesetzt  werden, 
hört  ihre  reizende  Wirkung  wenigstens  zum  grossen 
Theil  auf,  und  sie  wirken  nun  wie  künstliche  Geschwü- 
re.    (S,  diesen  Artikel.) 

Als  allgemeine  Anzeigen  der  Blasenpflaster  sind  alle 
diejenigen  Krankheitszustände  zu  betrachten,  welche 
einen  kräftigen  erregenden,  reizenden  und  zu- 
gleich andauernden  Eindruck  auf  die  Periphe- 
rie des  sensiblen  und  des  Gefässsy stems,  also 
auf  die  Haut  erfodern,  durch  welchen  die  Le- 
bensthätigkeit  theils  aufgeregt,  theils  nach 
aussen  hin  abgeleitet  wird,  besonders  aber 
dann,  wen.n  es  darauf  ankommt,  vermittelst 
einer  solchen  Einwirkung  die  peripherischen 
Absonderungen  zu  ervyecken  und  zu  befördern. 

Da  die  Krisen  der  meisten  acuten  und  vieler  chro- 
nischen Krankheiten  mit  Secretionen  verbunden  sind,  und 
namentlich  durch  die  Haut  und  durch  den  Urin  gesche- 
hen, so  ergiebt  sich  von  selbst  der  Nutzen  der  Blasen- 
pflaster zur  Beförderung  und  Unterstützung  die- 
ser Krisen.  Eben  so  nützlich  sind  sie  aber  auch  in 
Krankheiten,  welche  von  Hemmung  und  Unter- 
drückung gewisser  peripherischer  Secretio- 
nen, namentlich  der  Hautausdünstung,  ausge- 
hen. Endlich  dienen  sie  bei  partiellen  Ergiessun- 
gen  vorzugsweise,  zur  Beförderung  der  Resor- 
ption. 

Von  der  Anwendung   der  Vesicatorien   in  ein- 
zelnen Krankheitsgattungen. 
Die  Vesicatorien    finden   in    Fiebern    überhaupt 
ihre    Anwendung,     wenn    beim  Herannahen    der   Krisen 
oder  während  derselben   ein   peripherischer  Reiz  erfoder- 
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lieh  ist,  um  die  absondernde  Thätigkeit  überhaupt,  und 
besonders  die  Secrelionen  der  Peripherie  in  Gang  zu 
bringen  und  zu  unterhalten.  Die  Vesicatorien  eignen 
sich  um  so  mehr  zur  Erreichung  dieses  Zweckes,  da  sie 
vorzugsweise  auf  die  Haut  und  auf  die  Nieren  wirken, 
also  auf  Secretionsorgane,  welche  am  öftersten  die  kri- 
tischen Absonderungen  übernehmen. 

Wo  also  dergleichen  kritische  Absonderungen  wegen 
einer  Disharmonie  in  den  Functionen  des  Ner- 
vensystems, wegen  eines  torpiden  oder  unthäti- 
gen  Zu  Standes  dieses  Systems,  sowie  des  Sy- 
stems der  Gefässe  und  absondernden  Organe, 
wegen  naturwidriger  Richtung  der  Lebensthä- 
tigkeit  nach  innen,  nicht  zu  Stande  kommen  oder 
zurück  gehalten  werden,  da  leisten  Blasenpflaster  treff- 
liche Dienste,  und  können  daher  sowohl  in  ursprünglich 
entzündlichen  Fiebern,  sobald  das  Reizstadium 
vorüber  und  die  höheren  Grade  der  Entzündlichkeit  geho- 
ben sind,  als  in  Fiebern  mit  einer  entgegenge- 
setzten Natur,  besonders  in  exanthematischen, 
katarrhalischen  und  rheumatischen  Fiebern, 
am  häufigsten  jedoch  in  torpiden  Schleim-  und  Ner- 
venfiebern angewendet  werden.  Bei  Betäubung, 
Schlafsucht,  Sopor  legt  man  sie  ins  Genick,  in  bö- 
sen Fällen  auch  wohl  auf  den  geschornen  Kopf  selbst; 
bei  gereiztem  Zustande  des  Gehirns  und  daher  rühren- 
der Unruhe  oder  Schlaflosigkeit  auf  die  Waden  oder 
Schenkel  u.  d.  m. 

Nachtheilig  sind  sie  und  müssen  vermieden  werden 
im  Roheitsstadium  entzündlicher  Fieber,  oder  wenn  ein 
noch  fortdauernder,  hypersthenisch  entzündlicher  oder 
gereizter  Zustand  die  Krisis  und  die  kritischen  Abson- 
derungen zurückhält.  Immer  muss  man  in  dem  einen 
Falle  das  Stadium  der  Kochung  und  Krisis  erwarten,  im 
andern  den  entzündlichen  oder  gereizten  Zustand  durch 
eine  angemessene  Behandlung  entfernen,  ehe  man  die 
Vesicatorien  anwendet.  Doch  giebt  es  Fieber,  beson- 
ders nervöse,  in  welchen  die  Lebenskraft  von  Anfang  an 
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unregelmässig  wirkt,  wo  man  denn  auch  schon  im  Ro- 
heitsstadium Blasenpflaster  in  Anwendung  bringt.  Dies 
ist  um  so  dringender  angezeigt,  je  weniger  man  Ursache 
hat,  der  Naturkraft  zu  vertrauen,  oder  je  mehr  wichti- 
gen Organen  eine  Gefahr  drohende  entzündliche  AiFe- 
ction  oder  Lähmung  bevorsteht.  So  legt  man  sie  auf 
den  Unterleih,  um  die  Abdominalorgane,  auf  die  Brust, 
um  die  Lungen  vor  bösartigen  Entzündungen  zu  sichern, 
ins  Genick,  um  Apoplexie  zu  verhüten. 

In  den  meisten  der  angeführten  Fälle,  vorzüglich 
aber  bei  drohenden  Entzündungen  wichtiger  Organe,  ist 
es  zweckmässig,  die  Blasenzüge  in  Eiterung  zu  setzen 
und  dieselben  nach  Erfoderniss  auf  eine  längere  oder 
kürzere  Zeit  zu  unterhalten. 

In  den  acuten  Exanthemen  und  exanthematischen 
Fiebern  bedient  man  sich  der  Vesicatorien,  um  den  Aus- 
bruch der  kritischen  Exantheme  zu  befördern,  dieselben 
auf  der  Haut  zu  fixiren,  oder  sie,  wenn  sie  zurückgetre- 
ten sind,  wieder  hervorzurufen.  Besonders  gilt  dies 
von  den  Blattern;  bei  dem  Scharlach  und  den  Masern 
evfodei't  indessen  ihre  Anwendung  grössere  Vorsicht. 

Aber  auch  in  denjenigen  Fiebern,  welche  durch  wie- 
derholte Secretionen  auf  den  inneren  absondernden  Flä- 
chen, des  Magens  und  Darmcanals,  oder  durch  vermehrte 
Gallenabsonderung  entschieden  werden,  also  in  den  ga- 
strischen und  galligen  Fiebern,  sind  die  Vesicatorien 
zur  Herbeiführung  und  Beförderung  solcher  Secretionen, 
wenn  sie  aus  den  oben  angegebenen  Ursachen  ausblei- 
ben oder  stocken,  nicht  selten  angezeigt.  In  gastri- 
schen und  galligen  Fiebern  legt  man  sie  auf  die 
Magengegend,  um  den  sogenannten  Turgor  zu  befördern, 
um  die  Abdominalorgane  von  krampfhaften  Hindernissen 
zu  befreien,  oder  um  Entzündung  und  entzündliche  Rei- 
zung derselben  abzuleiten.  Sie  sind  um  so  dringender 
auch  in  diesen  Fiebern  angezeigt,  je  deutlicher  sich  von 
Anfang  an  eine  beträchtliche  Unregelmässigkeit  in  den 
Wirkungen  der  Lebenskraft  offenbart,  je  stärker  sensible 
Reizungen  in  einzelnen  Organen  hervortreten,   je  mehr 
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krampfhafte  Störungen  und  Hindernisse  die  kritischen 
Absonderungen  erschweren  oder  zurückhalten. 

Bei  örtlichen  Entzündungen  sind  die  Vesica- 
torien  in  vielen  Fällen  unentbehrliche  Mittel.  Echt  hy- 
persthenische  Entzündungen  gestatten  ihre  Anwendung 
freilich  erst,  nachdem  der  erste  heftige  Reiz  im  Gefäss- 
system  gebrochen,  und  die  nöthigen  Blutentziehungen 
angewendet  worden  sind.  Doch  können  sie  selten  ent- 
behrt werden  bei  Entzündungen  empfindlicher  und  zar- 
ter Organe,  namentlich  bei  den  Entzündungen  des 
Magens  und  Darmcanals,  auch  oft  der  Lungen. 
In  vielen  Fällen  dienen  sie,  um  ungünstige  Ausgänge  der 
Entzündung,  Ausschwitzungen,  lymphatische  und  seröse 
Ergiessungen,  besonders  aber  um  Lähmung  und  Brand 
zu  verhüten.  Daher  entspricht  ihre  Anwendung  auch  vor- 
zugsweise den  mehr  vegetativen,  katarrhalischen, 
rheumatischen,  arthritischen  Entzündungen, 
den  Entzündungen  der  serösen  und  Schleiinmembranen, 
daher  den  Entzündungen  der  Hirnhäute,  dem  entzünd- 
lichen Wasserkopf,  dem  Croup,  der  Bronchitis, 
den  Entzündungen  des  Kehlkopfs  und  der  Luft- 
röhre, der  Pleuritis  und  Peritonitis.  xAm  drin- 
gendsten sind  sie  bei  metastatischen  Entzündungen 
angezeigt,  bei  den  Metastasen  acuter  und  chroni- 
scher Rheumatismen,  der  Gicht,  und  mancher  acu- 
ter Exantheme  auf  innere  edle  Organe.  Sowie  man 
sie  sonst  in  der  Nähe  des  leidenden  Theils  applicirt, 
so  ist  es  unter  diesen  Umständen  in  der  Regel  zweck- 
mässiger, sie  auf  diejenigen  Stellen  wirken  zu  lassen, 
welche  ursprünglich  der  Sitz  der  zurückgetretenen  Af- 
fectionen  waren. 

Aber  auch  bei  den  symptomatischen,  heimlichen,  oft 
schwer  zu  erkennenden  Entzündungen  innerer  Organe, 
welche  so  häufig  bei  asthenischen  und  nervösen  Fiebern 
vorkommen,  und  den  tödlichen  Ausgang  derselben  her- 
beiführen, ist  die  Anwendung  der  Blasenpflaster  zur 
Verhütung  oder  Beseitigung  derselben  höchst  nöthig  und 
wichtig. 
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In  chronischen,  vorzüglich  von  specifischen  Ve- 
getafionskrankheiten  ausgehenden,  gichtischen,  rheu- 
matischen, scrofnlösen,  rhachitischen,  syphi- 
litischen Entzündungen,  Drüsengeschwülsten, 
Knochenauftreibungen  u.  d.  m.  leisten  Vesicatorien, 
besonders  wenn  sie  in  Eiterung  gesetzt  werden,  treffli- 
che Dienste,  In  einigen  Fällen  dieser  Art  benutzt  man 
sie  auch  nur  als  blasenziehende  Mittel,  wendet  sie  aber 
zu  wiederholten  Malen  an,  besonders  bei  chronischen 
Entzündungen  nervöser  Natur,  oder  bei  höheren  Graden 
der  Schwäche  und  Erschöpfung. 

Bei  inneren  und  äusseren  Vereiterungen 
sind  Vesicatorien,  besonders  wenn  sie  in  künstliche  Ge- 
schwüre verwandelt  werden,  von  grossem  Nutzen,  Wo 
es  indessen  mehr  auf  eine  schwächende,  Säfte  vermin- 
dernde, als  reizende  und  ableitende  Wirkung  ankommt, 
da  verdienen  die  mit  dem  Messer  geschnittenen  Fonta- 
nellen den  Vorzug,  Auch  müssen  die  Vesicatorien  bei 
fieberhaften  Phthisen  mit  Vorsicht  angewendet  wer- 
den,' weil  sie  nicht  selten  das  Fieber,  oder  auch  durch 
Rei^zung  der  Haut  die  symptomatischen  Schweisse  ver- 
mehren. 

Bei  Blutflüssen  sind  die  Vesicatorien  nicht  selten  als 
ableitende  Mittel  indicirt,  wenn  sie  nicht  durch  Erre- 
gung des  Gefässsystems  nachtheilig  werden  können.  So 
legt  man  sie  bei  heftigem  Bluthusten  auf  die  Arme, 
beim  Nasenbluten  ins  Genick.  BeiMetrorrhagieen, 
Nieren-  oder  Blasenblutflüssen  erheischt  ihr  Ge- 
brauch grosse  Behutsamkeit.  Dasselbe  gilt  von  ihrer  An- 
wendung bei  Wassersuchten,  besonders  bei  Haut- 
wasser suchten,  weil  sie  bei  geschwächter  Haut  leicht 
schlatfe  oder  brandige  Geschwüre  erzeugen.  Doch  lei- 
sten sie  gewiss  im  Anfange  derjenigen  Wassersuchten, 
welche  von  Unterdrückung  der  Hautausdünstung  ausge- 
hen, namentlich  in  den  rheumatischen  AVassersuchten ,  in 
der  Brustwassersucht,  im  acuten  und  chronischen  Was- 
serkopf u.  d.  m.  treffliche  Dienste. 

Auf  mannigfaltige  Weise  nützen  die  Vesicatorien  in 
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Nervenkrankheiten.  In  Nervenschmerzen,  in 
der  Prosopalgie,  Ischias,  bei  heftigen  Kardial- 
gieen  und  Koliken  dienen  sie  theils  als  ableitende,  die. 
unglcichmässige  Vertheiliing  der  Sensibilität  ausgleichen- 
de, theils  als  solche  Mittel,  welche  durch  Erhebung  und 
Aufregung  der  Xiefassthätigkeit ,  so  wie  durch  Beförde- 
rung der  Hautausdünstung  nützlich  werden. 

Beim  Gesichtsschmerz  lässt  man  sie,  wenn  es  ertra- 
gen wird,  auf  die  schmerzhafte  Gegend  selbst  wirken, 
oder  legt  sie  hinter  die  Ohren  oder  ins  Genick.  Ihre 
Anwendung  muss  öfter  wiederholt  werden.  Bei  heftigen 
Koliken  und  Kardialgieen  dienen  sie  zur  Verhütung  ei- 
ner bösen,    brandigen  Entzündimg. 

In  Krämpfen  imd  Convulsionen  werden  sie 
auf  mannigfaltige  Weise  nützlich ;  ja  man  will  sogar  Epi- 
lepsieen  durch  häufig  wiederholte,  an  verschiedenen  Stel- 
len gelegte  Blasenpflaster  geheilt  haben.  Sie  werden 
nach  Umständen  bald  an  die  Extremitäten,  besonders  an 
die  Schenkel  und  Waden,  bald  ins  Genick  gelegt.  Reid 
empfiehlt  im  Tetanus  Vesicatorien  längs  der  ganzen  Wir- 
belsäule. Bei  schweren  asthmatischen  Anfällen,  beim 
Keuchhusten,  beim  Miliar' sehen  Asthma,  beim  krampf- 
haften Erbrechen  werden  sie  nach  Erfoderniss  bald  auf 
die  Brust  oder  Magengegend,  bald  auf  die  Arme  und 
Beine  gelegt. 

In  Geistes-  und  Gemü  thskrankheiten  werden 
sie  durch  Ableitung  oder  aligemeine  Aufregung,  sowie 
auch  durch  den  schmerzhaften  Eindruck,  den  sie  bewir- 
ken, als  wichtige  Nebenmittel  nützlich.  Sie  werden  bald 
ins  Genick,  bald  auf  den  geschornen  Kopf,  bald  an  die 
Extremitäten  gelegt.  Unentbehrlich  sind  sie -in  denjeni- 
gen Gemüthskrankheiten ,  welchen  zurückgetretene  acute 
oder  chronische  Exantheme  und  andere  Metastasen  zum 
Grunde  liegen. 

Bei  Lähmungen  finden  die  Vesicatorien  eine  ausT 

gebreitete  Anwendung.     Treffliche  Dienste  leisten  sie  in 

der  serösen  und  nervösen  Apoplexie,   ins  Genick  gelegt, 

bei  partiellen  Lähmungen,    wo  man   sie  in  die  Gegend 

I.  29 
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des  Ursprunges  der  das  gelähmte  Glied  versorgenden 
Nerven  zu  appliciren  pflegt,  bei  der  Amaurose  (auf  die 
Supraorbitalgegend) ,  bei  Lähmung  der  Nieren  und  Blase 
(auf  das  Kreuzbein)  u.  d.  m. 

In  chronischen  Hautkrankheiten  bedient  man 
sich  der  Vesicatorien  zur  Zerstörung  der  Flechten  u.  d.  m. 
Bei  Sackwassersuchten  dienen  sie  zur  Beförderung 
der  Resorption,  nützen  aber  auch  bei  Gliedwassersuch- 
ten,  weisser  Geschwulst  u.  d.  m. 

Gegenanzeigen  der  Vesicatorien  sind  hyperstheni- 
sches  Fieber,  ächte  Entzündung  im  Roheitsstadium,  hohe 
Grade  der  Empfindlichkeit,  besonders  in  der  Haut,  wahre 
Erschöpfungsschwäche,  Örtliche  Hautschwäche,  Haut- 
wassersucht, und  faulige  oder  scorbutische  Dyskrasie. 
Nieren-,  Blasen-,  und  Gebärmutterentzündungen,  sowie 
überhaupt  Krankheiten,  bei  welchen  sich  die  harnabson- 
dernden Organe  oder  die  Genitalien  in  einem  gereizten 
Zustande  befinden,  verbieten,  wegen  der  möglichen  Auf- 
saugung, wenigstens  die  anhaltende  Anwendung  der  Ve- 
sicatorien. 

Wo  man  eine  schnelle,  Blasen  ziehende  Wirkung 
beabsichtigt,  bedient  man  sich  des  gewöhnlichen  Blasen- 
pflasters (Emplasirum  cantharidum  s.  vesicatorium  ordi- 
nar^umj.  Es  muss  frisch  bereitet  seyn,  nicht  zu  stark 
aufgestrichen  werden,  und  fest  anliegen.  Zur  Beschleu- 
nigung seiner  Wirkung  dienen  Reibungen  der  damit  zu 
belegenden  Stelle,  Einreibungen  von  Kantharidentinctur 
u.  d.  m.  Uebrigens  erfolgt  die  Blasen  ziehende  Wirkung 
erst  nach  acht  bis  zwölf  Stunden,  bisweilen  noch  später. 

A\'o  die  Haut  sehr  empfindlich  ist,  legt  man  unter 
das  Pflaster  einen  dünnen  Flor,  oder  setzt  auch  dem 
Pflaster  mildernde  Substanzen  hinzu.  Zusätze  von  Opium 
dienen,  um  den  Schmerz  zu  mildern,  der  Campher  aber, 
den  man  sonst  zur  Verhütung  der  Harnstrenge  den  Bla- 
senpflastern beimischte,  leistet  wohl  in  dieser  Hinsicht 
wenig  oder  nichts.  Musgrave  empfiehlt  bei  gichtischen 
und  rheumatischen  Aff'ectionen  eine  Verbindung  des  Kan- 
tharidenpflasters  mit  Theriak;  Reece  zieht  bei  Lungen- 
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Schwindsucht  mit  Fieber  das  Euphorbium  als  IJlasenmit- 
t6l  den  Kanthariden  vor. 

Um  die  Vesicatorien  in  Eiterung  zu  setzen ,  bedient 
man  sich  der  sogenannten  Königssalbe,  und  wenn  diese 
nicht  genug  reizt,  einer  Salbe  aus  Kanthariden  bereitet 
fUnguentuttt  caniharidum  s.  irrüausj,  oder  auch  eines 
Gemisches  beider.  In  neueren  Zeiten  bedient  man  sich 
auch  wohl,  statt  der  wegen  stattfindender  Resorption 
oft  nachtheiligen  Kantharidensalbe,  einer  Salbe  aus  Sa- 
bina. 

Wo  es  einer  gelinderen  aber  andauernden  Wirkung 
bedarf,  z.  B.  bei  chronischen  Rheumatismen,  Neuralgieen 
u.  d.  m.,  wird  das  sogenannte  Emplastrum  vesicatorium 
perpetmim  8.  Janini  angewendet. 

Seidelbast    (Cortex  Blezerei). 

Der  Seidelbast  wirkt,  wie  die  Kanthariden,  als  bla- 
senziehendes und  rothmachendes  Mittel ,  aber  langsamer 
und  schmerzhafter.  Es  erheben  sich  selbst  im  Umkreise 
der  afficirten  Hautstelle  kleine  Pusteln,  welche  aufgehen 
und  eine  seröse  Feuchtigkeit  ergiessen.  Dennoch  scheint 
die  Wirkung  des  Seidelbastes  weit  mehr  sich  auf  das 
Oertliche  zu  beschränken,  als  bei  den  Kanthariden. 

Man  hat  den  Seidelbast  bisher  vorzugsweise  bei 
BrustbeschAverden ,  welche  in  LungenschMindsucht  über- 
zugehen drohen,  angewendet,  und  er  mag  in  solchen 
Fällen  auch  wohl  den  Kanthariden  vorzuziehen  seyn,  weil 
er  weniger  erregend  auf  das  gesammte  Gefässsystem  wirkt 
und  dennoch  einen  kräftigen  ableitenden  Reiz  hervor- 
bringt. Ferner  ist  er  mit  Nutzen  gegen  chronische 
und  hartnäckige  rheumatische  Affectionen,  ^egen 
langwierige  rheumatische  Augenleiden,  Zahn- 
schmerzen u.  d.  m.  benutzt  worden,  sowie  bei  chro- 
nischen Ausschlägen,  Flechten,  besonders  im 
Gesicht,  und  bei  Lähmungen  der  Extremitäten. 

Man  legt  den  Seidelbast  meistens  auf  die  Brust  oder 
auf  die  Arme ,  seltener  an  die  Waden ,  wo  er  heftige 
Schmerzen   machen  soll.      Man    schneidet   die   Rinde   in 

29* 
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Zoll  lange  Stückchen,  weicht  sie  in  Essig  auf,  und  be- 
festigt sie  durch  eine  Binde  oder  durch  Heftpflaster,  und 
erneuert  sie  in  den  ersten  zwei  oder  drei  Tagen  Mor- 
gens und  Abends.  Späterhin  werden  sie  nach  Umstän- 
den nur  einmal  täglich,  oder  auch  wohl  nur  einen  Tag 
um  den  andern  gewechselt.  Das  Geschwür  wird  täglich 
mit  lauem  Wasser,  oder,  wenn  es  sehr  schmerzhaft  ist, 
mit  Milch  ausgewaschen.  Auch  muss  man  bisweilen  die 
Stellen  verändern,  weil  eine  allzulange  Einwirkung  des 
Seidelbastes  schmerzhafte  und  bösartige  Entzündungen 
und  GeschAvüre  zu  erzeugen  vermag. 

Siedendes  Wasser,  siedendheisse  Wasser- 
dämpfe. 

Sowohl  das  tropfbarflüssige,  bis  zum  Siedepunkt  er- 
hitzte Wasser,  als  auch  die  Dämpfe  desselben,  welche 
einen  noch  höheren  Wärmegrad  anzunehmen  fähig  sind, 
erregen,  auf  die  Haut  angeAvendet,  einen  heftigen,  bis 
zur  Entzündung  und  Blasenbildung  steigenden  Reiz,  wel- 
cher in  mancherlei  Fällen,  wo  es  auf  eine  schnell  erfol- 
gende örtliche  erweckende  oder  ableitende  Reizung  an- 
kommt, seine  Anwendung  finden  kann. 

Bisher  hat  man  diese  Mittel  seltener  benutzt,  als  sie 
es  verdienen.  Jedoch  empfiehlt  Berends,  nach  Au- 
bry's  Methode,  das  Besprengen  mit  siedendheissem  Was- 
ser, um  zurückgetretene  Friesel  wieder  hervorzurufen. 
Dzondi  rühmt  in  neuerer  Zeit  die  Amvendung  der  Was- 
serdämpfe vermittelst  einer  der  Dampfkugel  ähnlichen 
Vorrichtung,  in  verschiedenen  Graden,  bei  chronischen 
Nervenschmerzen,  bei  der  Prosopalgie,  Ischias,  bei  chro- 
nischen Rheumatismen  u.  d.  m. 

K  a  u  t  e  r  i  e  n     *). 
Aetzmittel. 
Das  reine  Kali,  Aetzkali  (Lapis  causticus  chi- 


*)  Percy,  Pyrotechnie  chirurgicale  pratique.    Paris  1812, 
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rurgorum,  Kali  causticum  siccum),  und  das  salpeter- 
saure Silber,  der  Höllenstein,  dienen  zur  llervor- 
bringung  künstlicher  Geschwüre,  zur  Wegbeizung  klei- 
ner Geschwülste,  Warzen  u.  d.  m. ,  zur  Eröffnung  von 
Abscessen.  Ihre  nähern  Indicationen  erläutert  die  Chi- 
rurgie. 

Das  weisse  Arsenik  (Arsenicwu  album),  eigent- 
lich die  feste  arsenige  Säure  (Acidum  arsenicosum) 
äussert,  als  Aetzniittel  angewendet,  specifische  Heil- 
kräfte gegen  den  Krebs. 

Auf  geschwürige  Stellen  angewendet,  greift  der  Ar- 
senik mehr  oder  weniger  tief  zerstörend  ein,  und  bildet 
eine  lederartige,  trockne  Kruste,  welche  nachher  durch 
Eiterung  abgestossen  wird.  Sind  aber  die  von  ihm  af- 
ficirten  Stellen  sehr  nervenreich  und  empfindlich,  wie 
z.  B.  im  Gesiclit,  so  erregt  er  heftige,  schmerzhafte, 
brandige  Entzündungen. 

Er  heilt  vorzugsweise  den  Hautkrebs,  seltener 
den  Drüsenkrebs.  Man  bedient  sich  am  häufigsten 
des  Cosmischen  Mittels  (s.  das  Formul.),  welches,  mit 
Speichel  zu  einer  Salbe  gemacht,  liniendick  aufgetragen 
wird.  Es  erzeugt  die  oben  beschriebene  Kruste,  und 
hinterlässt  nach  dem  freiwilligen  Abfallen  derselben  eine 
reine  Geschwürfläche,  welche  mit  dem  sogenannten 
Balsamus  Locatelli  (s.  d.  Formulare)  verbunden  wird. 
Mehr  über  den  Arsenik  findet  man  in  Vogt's  Lehrbuch 
der  Pharmakodynamik  Thl.  I.  S.  503. 

V^.     Cinnabaris,  oij, 

Kali  carbonici  depurati,  gr.  viij. 
Sanguinis  draconis,   gr.  xij. 
Arsenici  albi,  ^ij-  (scrupulos  duos). 
M.  f.  pulv.  subtilissimus.  S.  Pulvis  cosmeticus. 


J.  N.  Rust,  Arthrokakologie.    Wien,  1817. 
L.  F.  Gondret,    sur  l'eniploi  du  feu  en  medecine.  Par.  1819. 
Larrey,  medic.  chirur.  Abhandl.,  übersetzt  v.  Robbi.    Leip- 
zig, 1824. 
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R.     Cerae  fiavae,   jiv. 
Olei  olivarum,  5VJ. 
Terebinthinae  laricinae,    3VJ. 
Ligni  santali  rubri-,    ^j^. 
Baisami  indici  nigri,    5ij. 
F.  unguent.  S.  Balsamus  Locatelli. 

Brennmittel.  Die  Moxa  und  das  Glüheisen. 
Die  örtlichen  Einwirkungen  der  trocknen  Hitze  sind 
ihrem  Grade  nach  sehr  verschieden.  Geringere  Grade 
erregen  mehr  oder  weniger  lebhaften  Schmerz,  Röthe 
und  Geschwulst  und  späterhin  Brandblasen.  Höhere 
Grade  trocknen  die  Haut  zu  einein  leblosen  Brandschorfe 
aus,  oder  verkohlen  sie  auch  wohl.  Je  langsamer  die 
trockne  Hitze  in  steigendem  Grade  einwirkt,  desto 
schmerzhafter  sind  ihre  Wirkungen,  welche  sich  unter 
diesen  Umständen  auch  tiefer  und  weiter  verbreiten,  und 
indem  sie  lebhafte  Reactionen  hervorbringen,  kräftiger 
auf  das  Nerven-  und  Gefässsystem  einwirken. 

Man  muss  bei  der  Anwendung  der  Brennmittel  zu- 
nächst den  Eindruck  auf  die  Sensibilität  berücksichtigen, 
welcher  freilich  in  einem  solchen  Grade  nicht  leicht  von 
einem  andern  Mittel  hervorgebracht  werden  kann,  und 
innig  mit  der  Einwirkung  auf  das  Gefässsystem,  beson- 
ders auf  die  feineren  aussondernden  und  aushauchenden 
Eudigungen  der  Gefässe  verbunden  ist.  Indem  die  Na- 
turkraft lebhaft  gegen  den  heftigen  Eingriff  reagirt,  wird 
die  vegetative  und  reproductive  Thätigkeit  an  Ort  und 
Stelle  in  einem  hohen  Grade  gesteigert,  umgestiniiut  und 
verbessert. 

Daher  wii^d  die  trockne  Hitze  angewendet,  um 
durch  ihren  lebhaften  Eindruck  auf  die  Sensi- 
bilität, diese  aus  den  höheren  Graden  des  Tor- 
pors  und  der  Lähmung  zu  erwecken,  oder  eine 
Umstimmung  derselben  zu  bewirken;  sowie  auch 
um  antagonistisch  und  ableitend  reizend  einzu- 
wirken. Sie  dient  aber  auch  zur  Beseitigung  von 
Abnormitäten    der    Vegetation    und    Reprodu- 
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ction,  welche  in  einzelnen  der  Wirkung  der  Hitze  er- 
reichbaren Stellen  und  Theilen  stattfinden,  um  so  mehr, 
wenn  die  Brandstellen  in  Eiterung  gesetzt  werden  (S. 
Künstliche  Geschwüre), 

Gelindere  Grade  der  trocknen  Hitze  werden  seltener 
angewendet,  als  sie  es  verdienen.  Bei  der  Asphyxie 
Neugeborner  hat  man  die  Annäherung  einer  glühen- 
den Kohle  an  die  Präcordien  empfohlen,  ein  Verfahren, 
welches  gewiss  auch  in  mancherlei  andern  Arten  des 
Scheintodes  nützlich  seyn  könnte. 

Alte ,  schlaffe ,  einen  dünnen ,  schlechten  Eiter  reich- 
lich absondernde  Geschwüre  werden  durch  die  Annä- 
herung eines  nur  bis  zum  Rothglühen  erhitzten  Eisens 
ausgetrocknet,  und  es  wird  in  ihnen  zugleich  durch  die 
kräftige  Aufregung  der  vegetativen  Thätigkeit  späterhin 
die  Absonderung  eines  löblichen  und  consistenten  Eiters 
bewirkt. 


Die  Moxa,  der  Brenncylinder. 

Vermöge  der  allmälig  und  langsam  steigenden  Ein- 
wirkung der  Hitze  wirkt  die  Moxa  weit  schmerzhafter 
als  das  Glüheisen,  auch  sogar  in  einer  verhältnissmässig 
grösseren  Tiefe  und  Ausdehnung. 

Sie  nützt  daher  bei  Lähmungen,  z.  B.  bei  Läh- 
mungen der  Arme,  im  Genick,  bei  Lähmungen  der  un- 
tern Extremitäten,  des  Mastdarms,  der  Blase  auf  das 
Kreuzbein  angewendet:  ferner  (Pouteau)  bei  heftigen 
chronischen,  arthritischen  und  rheumatischen 
Schmerzen;  auch  gegen  chronische  und  eingewurzelte 
Nervenleiden,  z.  B.  beim  chronischen  Erbre- 
chen, jedoch  nicht  ohne  Gefahr,  auf  die  Magengegend 
applicirt.  Sicherer  ist  ihre  Anwendung  bei  chronischen 
rheumatischen  und  arthritischen  Gelenkkrankheiteö, 
beim  Gliedschwamm  und  bei  andern  kalten  Ge- 
schAvülsten,  bei  Steifheit,  Ankylose  u.  d.  m, 
Ihre  Anwendung  auf  den  Schädel  selbst  ist  durchaus  ge- 
fährlich. 
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Das  Glüheisen  (Cauterium  actuale)  ist  ein  selir^ 
altes  Heilmittel.  Es  wird  im  Allgemeinen  gegen  höhere 
Grade  der  Lähmung  und  des  Torpors,  sowie  bei  einge- 
^vurzelten  Abnormitäten  des  Nervensystems  angewendet. 
Im  torpiden  Nervenfieber  hat  man  es,  in  den  bö- 
sesten Fällen  im  Genick,  sowie  an  derselben  Stelle  'bei 
torpider  Manie  und  beim  Blödsinn  applicirt;  auch 
bei  heftiger  habitueller  Epilepsie,  beim  schwarzen 
St  aar,  bei  hartnäckiger  krampfhafter  Verschliessung 
der  Speiseröhre. 

Rücksichtlich  seiner  Eimvirkung  auf  die  Vegetation, 
ist  es  ein  wichtiges  Mittel  bei  Gelenkkrankheiten, 
bei  chronischen,  schleichenden  Entzündungen 
und  Verderbnissen  der  Gelenke,  bei  Anschwel- 
lungen der  Knochen,  bei  Caries,  bei  Gelenkwas- 
sersuchten  u.  d.  m.        "  '  > 

li)    Wurmmittel,   (anthelmtnthtca ,  helmintha- 

Diese  Mittel  gehören  freilich  auch  nur  uneigentlich 
zu  den  ausführenden  Mitteln,  insofern  sie  nämlich  fremde 
Organismen  ertödten  und  aus  dem  Körper  entfernen.  Sie 
wirken  auf  verschiedene  Weise,  einige  durch  wirkliche 
Ertödtung,  oder  wenigstens  durch  einen  feindseligen  Ein- 
fluss  auf  die  Entozoen,  andre  durch  Vermehrung  der  pe- 
ristaltischen  Bewegung  des  Nahrungscanais,  als  Purgir- 
mittel,  und  noch  andre  durch  Stärkung,  Tonisirnng  des 
Verdauungsapparats.  Daher  kann  jedes  abfährende  oder 
den    Nahrungscanal     stärkende     Mittel    anthelminthische 


*)  Rö  derer  et  Wagler  de  morbo  mucoso,    Götting.  1760. 
A.  Meyer,  cautelae  circa  anthelminthicorum  usum.  Gott,  1783. 
V.  S  \v  i  e  t  e  n ,  comment.  in  Boerhaav.  aphorism. 
P.  Frank,  epitonie,  libr.  VI. 
V.  Doeveren,    von    den   Würmern    in    den    Gedärmen    des 

mensclilichen  Körpers.     1776. 
Ferner   die  bekannten   Werke   eines   Bremser,    Rudolphi  und 

Pallas  u.  .\.  m. 
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Wirkungen  äussern;  ja  es  können  selbst  durch  Biech- 
mittel  Würmer  ausgeleert  werden  (R.  A,  Vogel,  de 
usw  emeticorum  ad  vermes  eliminandos.     Götting.  1765J. 

Hier  kann  aber  nur  von  denjenigen  Mitteln  gehan- 
delt werden,  denen  man  gewissermassen  specilische  Kräf- 
te zur  Tödtung  und  Abtreibung  der  Eingeweidewürmer 
zuschreibt.  Dergleichen  sind  aber  die  Wurmconferve 
(helminthochorton) ,  der  Zittwersaamen  (semen  cinae  s. 
Santo Jtici) ,  die  F  a  r  r  n  k  r  a  u  t  w  u  r  z  e  1  (radix  filicis)^  die 
Geoffrearinde  (geojjrea  surinamensis) ,  das  T e r p e n- 
t  hin  öl  (oleum  terehinthinae) ,  das  Chabertsche  Mit- 
tel, die  Zinnfeile,  und  die  drastischen  Band- 
wurmmittel. 

Ausser  diesen  Mitteln  äussern  aber  die  Salze,,  be- 
sonders das  Glaubersalz,  Bittersalz,  Doppelsalz,  das  kalte 
Wasser,  die  Oele,  besonders  das  Ricinusöl*,  die  Erdbee- 
ren, das  weinsteinsaure  Kali,  der  Salmiak,  die  Seife, 
der  Schwefel,  das  Quecksilber,  besonders  das  Kalomel, 
die  Spiessglanzmittel,  das  salzsaure  Baryt  und  Kalk,  die 
Ferulaceen,  die  Ochsengalle,  die  Rhabarber,  die  schar- 
fen drastischen  Mittel  überhaupt,  die  narkotischen  Mit- 
tel, namentlich  die  blausäurehaltigen,  z,  B.  die  bitteren 
Mandeln,  die  Metalle,  das  Zink,  Kupfer,  die  meisten 
scharfen  Mittel,  die  Ipecacuanha,  Nieswurzel,  Squilla, 
das  Guajak,  Pyrethrum,  Capsicum,  die  erregenden,  der 
Weingeist,  Campher,  das  Cajeputöl,  der  Terpentliin,  die 
Balsame,  die  Sabina,  die  empyreumatischen  Oele,  die  Elek- 
tricität,  die  Mineralsäuren,  die  bitteren  Mittel,  die  Kohle 
und  besonders  das  Eisen,  anthelminthische  Wirkungen. 

Die  Wurmconferve,  lielminthochorton ^  corallina  cor~ 
sica,  (von  conferva  helminthochorion)  *). 
Ein  sicheres  und  ausserdem  ganz  unschuldiges  Wurm- 


*)  Schwandiman,  de  confervae  helminthochort.  virib.  Argen- 

torat.  1780. 

Saumaire,  ia  d.  Samml.  auserles.  Abhandl.  f.  prakt.  Aerzte. 
-   Band  5.   St.  3. 
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mittel,  welches  besonders  bei  Kindern  gegen  den  soge- 
nannten Spulwurm  (Ascaris  lumhricoides) ,  und  gegen 
den  im  Mastdarm  hausenden  Maden  wurm  (Ascaris  ver- 
micularis)  mit  Nutzen  angewendet  wird. 

Man  giebt  es  in  Pulverform  oder  als  Latwerge,  zar- 
teren Kindern  zu  fünf  bis  zehn  Granen,  älteren  bis 
zu  einer  Drachme,  zwei  bis  dreimal  täglich;  auch  als 
Aufguss,  oder  in  der  noch  Avirksameren  Form  einer  Ab- 
kochung, zu  anderthalb  bis  zwei  Drachmen  den  Tag  über. 

Formeln. 
1^.     Helrainthochorti ,   5j. 

Elaeosacch.  foeniculi,  5|s. 
M.  f.  pulv.  divid,  in  sex  part.  aequal.  S.     Dreimal  täg- 
lich ein  Pulver, 

"fy.     Helminthochorti  pulverati,  5ij  —  5iij. 
Seminis  foeniculi  pulverati,  5ijs. 
Syrupi  mannati,  q.  s. 
ut  fiat  electuarium   nioUe.    S.     Drei   bis  viermal  täglich 
einen  Theelötlel  voll, 

f^.     Helminthochorti,  5ij-^5iij. 

Coque  ex  aquae  fontanae  3viij  ad  colat.  5iv. 
adde 

Syrupi  simplicis,  5J.  • 

Tinctiirae  rhei  aquosae,   ^%. 
M.  S.  Dreistündlich  einen  Esslöftel  voll. 

Zittwersaamen,     Wurmsaamen,    semen  cinae  s. 
santonici,   von  artemisia  saiitonicaf  jicdaica?   con- 
tra? oder  einer  Species  des  Chenopodium). 
Ein  erregend  stärkendes,  krampfstillendes  und  Blä- 
hungen treibendes  Wurmmittel,  welches  ich  oft  mit  gros- 
sem Nutzen  auch  gegen  hj'pochondrische  imd  hysterische 
Blähkrämpfe  angewendet  habe.     Es  tödtet  ziemlich  sicher 
den  Spulwurm  (Ascaris  lumbricoides). 

Kindern  giebt  man  das  frisch  angefertigte  Pulver  zu 
zehn  bis  zwanzig  Granen,  Erwachsenen  eine  Drachme 
und  drüber,    einigemal   täglich.     Auch   als  Aufguss,    zu 
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einer  Uis  vier  Drachmen  auf  sechs  Unzen  Colalur,  wird 
der  Zittwersaamen  angewendet.  Gern  verbindet  man  ihn 
mit  andern  Wurmmitteln,   oder  mit  abführenden  Mitteln. 

Formeln. 

15?.     Seminis  santonici,  5ij  —  5iij. 

Magnesiae  carbonicae,  5|s. 

Pulverig  radicis  rhei,  ^\y 

Syrupi  siiuplicis,  q.  s. 
ut  fiat  electuarium  moUe.  S.     Drei  bis  viermal   täglich 
einen  Theelöifel  voll, 

V^.     Seminis  santonici,  5ij. 

Radicis  jalappae,   5(^. 
M.  f.  pulv.  divid.  in  sex  part.  aequales.  S.     Dreimal  täg- 
lich ein  Pulver  in  einem  Löffel  einfachen  Syrups. 
Vf.     Seminis  santonici,  5j. 

Radicis  jalappae,  5j^. 

Ferri  sulphurici  crystallini,  gr.  xij. 
M.   f.  'pulv.  divid.  in   sex  part.   aequal.  S.     Dreimal  täg- 
lich ein  Pulver.    (Nach  P.  Frank). 

"fy.     Seminis  santonici,  5ij  —  5iij. 

Ferri  pulverati,  3j- 

Radicis  rhei  optimi,  5ls. 

Syrupi  simplic.  q.  s. 
ut  fiat  electuar.  moUe,  S.     Dreimal   täglich  einen  Thee- 
löffel  voll.     (Diese  Zusammensetzung  hat  mir  oft  die  be- 
sten Dienste  geleistet.) 

Farrnkrautwurzel,    radix ßlicis  (von  aspidium ßlix 

masj. 
Die  Farrnkrautwurzel  ist  an  und  für  sich  ein  gelind 
adstringirendes  Mittel,  wird  aber  besonders  als  ein  Mit- 
tel gegen  den  Bandwurm  (ob  gegen  beide  Arten  des- 
selben, ist  wohl  noch  nicht  ausgemacht)  gerühmt.  Man 
glebt  sie  in  Pulverform,  oder  als  Latwerge,  zu  einer 
halben  bis  Ewei  Drachmen,  drei  bis  viermal  täglich,  sel- 
ten allein,  meistens  in  Verbindung  mit  einem  abführen- 


460  AHerirende  Mittel. 

den  Mittel  (Jalappe,  versüsstem  Quecksilber),  am  häu- 
fiffsten  als  Zusatz  zu  anderen  anthelminthischen  Mitteln 
(S,  weiter  unten). 

Wurmrinde,   Geoffrearinde,   cortex  geaffreae  *k- 
rinamensis  (von  geojffrea  inermis,  surinamensisj. 

Ein  im  Allgemeinen  unsicheres,  sogar  oft  nicht  ein- 
mal echt  zu  uns  kommendes  Mittel  (es  wird  bisweilen 
Seidelbast  substituirt),  welches  Brechen  und  Purgiren 
erregt,  ja  wohl  auch  narkotische  Wirkungen  äussert. 

Man  giebt  das  Pulver  Kindern  zu  drei  bis  fünf.  Er- 
wachsenen zu  acht .  bis  zehn  Granen ,  und  steigt  nach 
Umständen  mit  der  Gabe,  Die  aus  einer  bis  zwei  Drach- 
men der  Rinde  zu  sechs  Unzen  Colatur  bereitete  Abko- 
chung wird  drei  bis  viennal  zu  einem  Esslöffel   gereicht. 

Die  Geoffrearinde  von  Jamaika  (cortex  geof- 
freae  jamaicensis),  das  Kraut  und  die  Wurzel  der  Spi- 
gelia  (spigelia  anthelmia)  und  der  marylandischen 
Spigelia  (spigelia  marylandica)  äussern  ähnliche  Wir- 
kungen. Besser  aber  ist  es  wohl ,  alle  diese  ohnedies 
entbehrlichen  Mittel  ihrer,  unsicheren  Wirkungen  wegen 
zu  vermeiden. 

Zinn  feile  (sfannum  Umatum). 
Das  gefeilte  oder  gekörnte  Zinn  soll  durch  den  me- 
chanischen (?)  Reiz,  den  es  auf  den  Bandwurm  ausübt, 
diesen  abtreiben.  Ich  sah  nach  seinenx  Gebrauch  heftige 
Koliken  entstehen,  und  habe  es  daher  nicht  ferner  ange- 
wendet. P,  Frank  empfiehlt  folgende  Formel: 
V^.   ,Stanni  granulati,   5J. 

Extracti  gentianae  rubrae,  5ij. 
Mellis  crudi,    q.  s. 
ut  fiat   electuariiun  spissius,  S.     Dreistündlich  einen  hal- 
ben Esslöfi'el  voll. 

Ein  berliner  Apotheker,  Mathieu  (s.  Formey 
med.  Ephemeriden  von  Berlin.    Berlin,  1800.  Bd.  1.  S.  113), 
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hat  es ,  mit  ziemlich  sicherem  Erfolg,  auf  folgende  Weise 
angewendet. 

ly.     Radicis  filicis  maris  pulverat.  ovj. 

Stanni  limati,  3J. 

Radi  eis  jalappae  pulverat., 

Tartari  natronati,  singulor.  5j. 

Mellis  crudi,  q.  s. 
ut  fiat  electuar.  S.  litera  A. 

^1.     Radicis  jalappae  pulverat, , 

Tartari  natronati,  singulor.  ^ij.  .;    ff 

Scammonii  aleppensis,  ^j. 

Gummi  guttae,   gr.  x. 

Mellis,    q.  s. 
ut  fiat  electuar.  S.  litera  B. 

Nachdem  der  Kranke  einige  Tage  hindurch  eine 
dünne  Diät  beobachtet,  und  viel  stark  gesalzene  Speisen 
(Heringe)  genossen  hat,  nimmt  er  drei  Tage  hindurch 
zweistündlich  einen  Theelölfel  von  der  Latwerge  A,  bis 
er  Bewegungen  des  Wurmes  in  den  Eingeweiden  empfin- 
det. Dann  nimmt  er  zweistündlich  einen  TheelöfFel  von 
der  Latwerge  B,  bis  der  Wurm  abgeht.  Wenn  dies 
nicht  geschieht,  giebt  man  einige  Löffel  Ricinusöl  inner- 
lich oder  im  Klystler.  Dieses  Verfahren  erfodert  also 
schon  den  Gebrauch  der  drastischen  Mittel,  des  Scam- 
monium  und  Gutti ,  und  erheischt  deshalb  dieselbe  Be- 
hutsamkeit, als  diese. 

Das  Nouffers^he  Mittel  *). 
Nachdem  der  Kranke  den  Abend  vorher  eine  Brot- 
suppe mit  vier  bis  sechs  Loth  Butter  genossen ,  und 
wenn  er  keine  Leibesöfihung  gehabt,  ein  Klystier  mit 
vier  Loth  Baumöl  genommen,  giebt  man  am  Morgen 
nüchtern  folgendes  Mittel: 


*)  Besclu'eibung  des  Bandwurms,  u.  ,s.  w.    Lindau,  1786.  S.  28. 
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15?.     Radicis  filicis  maris  pulverat,  5iij. 
Aquae  floriim  tiliae,  ^vj. 
S.     Auf  einmal  zu  nehmen. 

Dem  Ekel  und  der  Uebelkeit,  welche  nicht  selten 
nach  diesem  Mittel  entstehen,  begegne  der  Kranke  durch 
Ausspühlen  des  Mundes  mit  Wein,  Weingeist  oder  Es- 
sig. Wird  es  aber  dennoch  ausgebrochen,  so  muss  die- 
selbe Gabe  noch  einmal  gereicht  werden.  Zwei  Stunden 
darauf  nimmt  er  folgende  Zusammensetzung. 
V^.    Hydrargyri  muriatici  mitis, 

Scammonii,  singulorum  gr.  xij. 

Gutti,   gr.  V.  (grana  quinque). 
fiat  c.  confectione  de  hyacintho  bolus,  S.     Auf  einmal  zu 
nehmen. 

Doch  sind  die  Gaben  der  drastischen  Mittel  nach 
dem  Alter  und  der  Constitution  zu  vermindern,  oder  zu 
vergrössern.  Auch  kann  man  das  Gutti  weglassen,  oder 
den  Bolus  auf  zwei  Gaben  vertheilen,  von  denen  die 
zweite  eine  Stunde  nach  der  ersten  gereicht  wird. 

*  Alsbald  darauf  trinkt  der  Kranke  eine  oder  die  an- 
dre Tasse  grünen  Thee,  bis  der  Wurm  abgegangen. 
Wird  der  Bolus  durch  Erbrechen  ausgeleert,  oder  führt 
er  nicht  hinlänglich  ab,  so'  giebt  man  zwei  bis  acht  Drach- 
men Bittersalz,  in  einem  Becher  warmen  Wassers  auf- 
gelöst. 

Das  Herrenschwahd'sche  Mittel  *). 

Es  besteht  aus  Farrnkrautwurzel ,  Gratiolakraut  tind 
Gutti,  welche  aber  auf  folgende  Weise  angewendet  werden. 

Um  sechs  Uhr  Morgens  nimmt  der  Kranke  etwas 
Fleischbrühe  oder  Panade ,  um  acht  Uhr  ein  Pulver  aus 
acht  Gran  versüssten  Quecksilbers  und  eben  so  viel 
Scammonium;  um  zehn  Uhr  einige  Löffel  Olivenöl.  Am 
folgenden  Morgen  reicht  man  ihm  um  acht  Uhr  Morgens: 


*)  Andry,  de  taenia.    Groning.  1768. 
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Farrnkrautwiuzel ,    ^j. 

Gialiolakraut,  gr.  v. 

Giitti,    gr.  j. 
Um  zehn  Uhr  bekommt  er: 

Farrnkrautwurzel ,   3j- 

Gratiolakiant,   gr.  viij. 

Gutti,  gr,  ij. ,  mit  Fleischbrühe. 
Wenn  nach  zwei  Stunden   der  Wurm  nicht  abgeht,    so 
giebt  man: 

Farrnkrautwurzel,  ^j. 

Gratiolakraut,  gr.  viij. 

Gutti,    gr.  V.  (grana  quinque). 

Alle  diese  Mittel  mögen  allerdings  in  vielen  Fällen 
den  Bandwurm  sicher  abtreiben,  aber  sie  können  auch 
sehr  üble  Nebenwirkungen  haben.  Daher  sollten  sie  nur 
bei  sehr  torpiden  und  robusten  Individuen  angewendet 
werden.  Auch  muss  man  vor  ihrer  Anwendung  voll- 
kommen von  dem  Vorhandenseyn  des  Bandwurms  über- 
zeugt seyn,  und  diese  Ueberzeugung  findet  nur  statt, 
wenn  wirklich  Stücke  desselben  mit  den  Darmexcretio- 
nen  abgehen. 

Das  TerpenthinÖl  und  das  Chabert'sche  Mittel. 

Schon  der  Terpenthin  bewirkt,  innerlich  angewen- 
det, sehr  oft  den  Abgang  einzelner  Stücken  des  Band- 
wurms, daher  kann  auch  seine  Anwendung  in  zweifel- 
haften Fällen  zur  Sicherung  der  Diagnose  dienen. 

Schon  in  früheren  Zeiten  ward  das  TerpenthinÖl 
(oleum  terelinthinae  rectijicatum) ,  z.  B.  in  Schweden, 
als  Volksmittel  gegen  den  Bandwurm  angewendet. 
Neuerdings  haben  die  Engländer  grosse  Gaben  desselben 
als  das  vorzüglichste  Bandwurnmiittel  empfohlen  *). 


*)  Laird,  in  d.  Götting.  gelehrt.  Anzeigen.  1811.  St.  177.  S.1765. 
F  e  n  Av  i  c  k ,  in  d,  Salzburg,  med.  chirurg.  Zeit.  1815.  Bd.  4.  S.  130. 
Kennedy  und  D  a  r  w  a  1 ,  in  Lond.  med.  Repository.  1823.  Af  ril. 
Osann,  in  Hufeland's  Journal,  Bd.  43.  St.  3.  S.  31. 
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Man  soll  nach  diesen  Empfehlungen  das  Mittel  zu 
einer  halben  bis  zwei  Unzen,  des  Morgens  und  Abends, 
lind  selbst  bei  nüchternem  Magen  reichen.  Nur  einmal 
sah  ich  es  zu  einem  EsslöfFel ,  und  noch  dazu  mit  Eigelb 
anwenden,  und  beobachtete  darauf  ein  kaum  zu  stillen- 
des, mit  den  heftigsten  Schmerzen  verbundenes  Erbre- 
chen und  Purgiren.  Ueberhaupt  ist  wohl  einzusehen, 
dass  ein  so  heftig  erregendes  Mittel  höchstens  nur  bei 
sehr  torpiden  und  robusten  Individuen  in  grossen  Gaben 
anzuwenden  seyn  möchte,  und  dass  es  selbst  unter  sol- 
chen Umständen  leicht  nachtheilig  werden  kann. 

Dagegen  möchten  kleinere  Gaben  desselben  andau- 
ernd angewendet,  beim  gleichzeitigen  Gebrauch  bitterer 
Mittel  und  der  interponirten  Anwendung  von  Abführun- 
gen, allerdings  sehr  nützlich  seyn. 

Das  Chabert'sche  Ä'Iittel  ist  ein  Gemisch  aus  Ter- 
penthinöl  und  empyreumatischem  Thieröl.  Nach  Brem- 
ser's  Vorschrift  (man  findet  sie  in  s.  bekannten  Werke) 
wird  es  folgendermassen  bereitet: 

I^'.     Olei  terebinthinae ,   part.  tres 

Olei  animalis  foetidi,  partem  unam. 
Destill,  ex  retort.  vitr.  tertia  pars. 

Davon  nimmt  der  Kranke  Morgens  und  Abends  einen 
TheelöfFel  voll.  Das  Mittel  erfodert  gewiss  ebenfalls 
grosse  Vorsicht. 

(Schliesslich  führe  ich  noph  eine  neue  Entdeckung 
an,  welche  mir  sehr  wichtig  zu  seyn  scheint.  Nach  dem 
propagateur  des  scienc.  medAcales,  erhielt  Peschier, 
Apotheker  zu  Genf,  durch  Destillation  des  in  Schwefel- 
äther macerirten  Pulvers  der  Farrnkrautwurzel  ein  fettes 
Oel,  welches  den  Bandwurm  ohne  Uebelkeiten,  Kolik- 
schmerzen und  andre  Beschwerden  abtreiben  soll.  Man 
giebt  es  zu  zehn  bis  fünfzehn  Tropfen  vor  dem  Schla- 
fengehen, in  einem  Oeltrank,  in  Pillenform  oder  in  einer 
Latwerge.  Am  andern  Morgen  reicht  man  zwei  Esslöf- 
fel Ricinusöl.  Wenn  der  Wurm  nicht  abgeht,  wieder- 
holt man  das  Verfahren.) 
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III.     Umstimmende    Mittel. 

a)    Narkotische    Mittel. 

Von  den  narkotischen  Mitteln  im  Allge- 
jri  e  i  n  e  n  *). 
Die  vorzüglichsten  Wirkungen  aller  narkotischen 
Mittel,  welche  jedoch  bei  den  einzelnen  Mitteln  dieser 
Gattung  mannigfaltig  modificirt  erscheinen,  bestehen  in 
einer  eigenthümlichen  Affection  der  Sensibili- 
tät, des  Nervensystems,  und  zwar  bald  mehr  des 
Gehirns,  bald  mehr  des  Rückenmarks  und  der 
Gangliennerven.  Diese  Wirkungen  äussern  sich  zu- 
nächst durch  eine  oft  mit  Erhöhung  verbundene 
Umstimmung  der  Vitalität  des  Nervensystems, 
im  Gehirn  als  ein  rauschähnlicher  oder  auch  dem 
Delirium  verwandter  Zustand,  im  Rückenmark 
und  Gangliensystem  durch  krampfhafte  Affectionen 
sich  äussernd,  welche  bald  früher,  bald  später  in  einen 
Zustand  der  Betäubung  und  der  Lähmung  (iber- 
gehen.  Bis  Brown  und  die  Erregungstheoretiker  auf  die 
incitirenden  (wie  sie  sie  nannten)  Wirkungen  der  nar- 
kotischen Mittel,  namentlich  des  Opiums,  aufmerksam 
machten,  ward  auf  eine  höchst  einseitige  Weise  fast 
nur  die  betäubende  und  lähmende  Wirkung  dieser  Mittel 
berücksichtigt,  weshalb  sie  auch  von  den  älteren  Aerz- 
ten,  namentlich  das  Opium,  zu  den  kalten  Mitteln  ge- 
zählt worden  sind  . 

Wie  die  narkotischen  Mittel  diese  ihre  bezeichneten 
Wirkungen  hervorbringen,  darüber  liegt  bis  jetzt  noch 
immer  eine  nur  stellenweise  zerstreute  Dunkelheit,  So 
viel  hat  indessen  die  Beobachtung  gelehrt,  dass  sie  einen 
beträchtlichen  Einfluss  auf  die  Blutkrasis  haben,  und 


*)  Kraus,   über  die  Wirkungen  und  den  Gebrauch  der  narkoti- 
sehen  und  scharfen  Mittel.    Hamburg,  1819. 

I.  30, 
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eine  krankhafte  Erhöhung  der  Venosität,  ja  wohl  gar 
einen  aufgelösten  Zustand  des  Blutes  hervorzubringen  ver- 
mögen. Dieser  kann  freilich  erst  eine  Folge  ihrer  Wir- 
kung auf  das  Nervensystem  seyn,  und  lässt  sich  füglich 
ans  einem  von  ihnen  bewirkten  lähmungsartigen  Zustande 
in  den  organischen  Nerven,  besonders  in  den  Nerven, 
welche  der  Respiration  dienen  (denn  diese  wird  durch 
die  Wirkungen  der  narkotischen  Gifte,  wenigstens  in  ih- 
rer dynamisch -chemischen  Seite,  offenbar  am  meisten 
beeinträchtigt),  erklären. 

Die  narkotischen  Mittel  finden  im  Allgemeinen  ihre 
Anwendung  bei  derjenigen  krankhaften  Erhö- 
hung und  Steigerung  der  Sensibilität,  welche 
nicht  von  einer  abnormen  Einwirkung  des  Gefässsystems, 
oder  von  entzündlichen  AfFectionen  des  Gehirns  oder  ner- 
yenreicher  Gebilde,   der  Nervensubstanz  selbst,  ausgeht. 

Noch  mehr  entsprechen  sie,  unter  ähnlichen  Umstän- 
den, einer  dynamischen  Verstimmung  und  Per- 
versität, Alteration  der  Sensibilität,  welche, 
wie  jene  oben  erwähnte  Steigerung,  im  sensiblen  System 
selbst  ihren  Grund  hat. 

Endlich  wird  ihre  Anwendung  auch  nothwendig,  wo 
ein  örtlicher,  auf  andre  Weise  nicht  zu  besei- 
tigender Reiz  oder  Schmerz  besänftigt  werden 
muss,  z.  B.  bei  heftigen  Koliken  vom  Durchgange  ge- 
wisser Concremente,  der  Gallensteine,  Nierensteine,  bei 
erschöpfenden  Schmerzen  in  unheilbaren  Krebsgeschwü- 
ren u,  d.  m. 

Freilich  können  sie  in  den  meisten  Fällen  nur  als 
Palliativmittel  betrachtet  werden,  welche  indessen  zur 
Beseitigung  der  Anfälle  wesentlich  nöthig  sind. 

Wahrer,  hypersthenischer  Zustand,  Orgasmus  des 
Blutes,  activ«  Congestionen  beschränken  oder  verbieten 
auch  wohl  die  Anwendung  der  meisten  narkotischen  Mit- 
tel. Als  dringendste  Gegenanzeigen  derselben  sind  je- 
doch die  torpide,  wie  die  wahre,  echte  Erschö- 
pf ungs  seh  wache  zu  betrachten.  Doch  finden  bei  letz- 
terer unter  gewissen  Umständen  allerdings  kleine  Gaben 
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der  erregenden  narkotischen  Mittel,  z.  B.  des  Opiums, 
ihre  Heilanzeigen,  weicht!  dann  aber  so  klein  seyn 
müssen,  dass  keine  eigentlichen  narkotischen  Wirkungen 
hervortreten.  Ferner  müssen  aiucli  im  Allgemeinen  die 
krankhaft  erhöhte  Venosität,  die  atrabilari- 
sche  Constitution,  gastrische  und  Sahurralzuständ,e 
in  vielen  Fällen  als  Gegenanzeigen  mehrerer  unter  den 
narkotischen  Mitteln  angesehen  werden. 

Man  kann  die   narkotischen   Mittel   in   gewisse  Ab- 
theilüngen  trennen,   deren  ich  hier  fünf  .lufgestellt  habe. 

1)  Depri  mir  ende  narkotische  Mittel  (nämlich  die 
Blausäure  und  die  blausäurehaltigen,  das  Lactuca- 
rium,  zum  Theil  auch  noch  das  Bilsenkraut),  nenne 
ich  diejenigen,  welche,  wenigstens  dem  Anscheine 
nach,  direct  deprimirend  auf  die  Sensibilität  wirken, 
sie  mögen  nun  in  grösseren  oder  in  kleineren  Gaben 
angewendet  werden. 

2)  Erregende  (Opium,  Stramonium,  Belladonna).  Sie 
steigern  die  Thätigkeit  des  Gefässsystems,  und  ihrer 
betäubenden  Wirkung  geht  offenbar  eine  erregende 
voran,  welche  besonders  dann  hervortritt,  wenn  sie 
in  kleineren  Gaben  angewendet  werden. 

3)-  A  u  f  1 Ö  s  e n  d  e  (Digitalis ,  Giftlattig ,  Schierling,  Mut- 
terkorn, Tabak).  Sie  äussern  zugleich  erregende 
und  reizende  Wirkungen  auf  die  Schleimmembranen, 
serösen  imd  anderen  absondernden  Membranen,  auf 
die  lymphatischen  Gefässe  und  Drüsen,  und  gehören 
in  dieser  Beziehung  den  auflösenden  Mitteln  an, 

4)  Scharfe  (Aconit,  Sumach,  Schneerose,  Fliegen- 
schwamm). Nicht  nur  auf  die  gesammten  Secretions- 
organe  und  das  resorbirende  und  Drüsensystem,  son- 
dern zum  Theil  auch  auf  die  Sensibilität  wirken 
diese  Mittel  reizend,  und  ihre  narkotische  Wirkung 
tritt,  selbst  wenn  sie  in  grösseren  Gaben  angewen- 
det werden,  erst  nach  einer  mehr  oder  weniger  hef- 
tigen Aufreizung  hervor. 

5)  Bitter  giftige  (Krähenaugen,  Ignatiusbohne,  fal- 
sche Angustara).     Das  Gehirn  lähmend,  wirken  diese 
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Mittel ,   wie  es  scheint ,   heftig  reizend  auf  das  Gan- 
gliensystem und  auf  das  Rückenmark. 

1.    Deprimirende  narkotische  Mittel. 

Blausäure,    Wasserstoffblausäure,     Blutsäure 

der  Aelteren    (acidum   hydrocyanicum ,    zooticum, 
boriissicum). 

Literatur. 
P.  J.  A.  Daries,   de  amygdalis  et  oleo  amar.  aether.    Lips.  1776. 
DöiiZ ,  Versuche  mit  dem  Kirschlorbeerwasser.    1801. 
F.  V.  Ittner,.  Beiträge  zur  Geschichte  der  Blausäure.    Freyburg 

und  Constanz,   1809. 
E.  Roch,  über  die  Anwendung  der  Blausäure.    Leipz.  1820. 
Magendie,    Vorschriften  zur  Bereitung    und  Anwendung   einiger 
neuen  Arzneimittel.    A.  d.   Franz.  von  Kunze.    4.  Auflage. 
Leipz.  1824. 
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wend.  der  Blausäure  in  Krankh.  der  Brust,  u.  besonders  in 
der  Lungensucht.    A.  d.  Franz.  v.  Cerutti.    Leipz.  1820. 
Granville,  Beobachtungen  üb.  d.  innerlichen  Gebrauch  der  Blau- 
säure in  der  Lungenschwinds. ,   dem  ehr.  Katarrh,  der  Eng- 
brüstigkeit,  dem  Keuchhusten  und  einigen  andern  Krankhei- 
ten.   A.  d.  Engl,  von   Cerutti.    Leipz.  1820. 
Ausserdem  wimmeln  fast  alle  medicinische  Zeitschriften  von 
Aufsätzen  über  dieses  gefährliche    Mittel.      Sehr   vollständig  hat 
endlich  auch  die  Blausäure  abgehandelt: 

G.  A.  Richter,   in  s.  ausführlichen  Arzneimittellehre.      Band.  2. 
Berlin,  1827. 

Es  erhoben  sich  aber  auch  bald  einige  warnende  Stimmen, 
und  zwei  wichtige  Männer  rügten  den  Missbrauch  des  modernen 
Giftes,  nämlich: 
Hufeland  ,  in  seiner  bekannten  Zeitschrift  Bd.  57.  St.  1.  S.  114. 

Er   machte   besonders  auf  den  Uebelstand  aufmerksam,    dass 
die   giftigen   Wirkungen  dieses   Mittels    plötzlich  und  ohne  Vor- 
boten einzutreten  pflegen. 
Harless,  Rheinisch.  Jahrbücher,  Bd.  4.  St.  1.  S.  190. 

Die  chemisch  bereitete  Blausäure  ist,  auch  wenn  sie 
auf  die  sorgfältigste  Weise  dargestellt  wird,   ein  so  unsi- 
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cheres  und  veränderliches  Präparat,  dass  man  sie,  nach 
meiner  Ansicht,  lieber  gar  nicht  als  Heilmittel  anwen- 
den sollte  *).  Dazu  kommt  noch,  dass  nach  neueren 
Beobachtungen  selbst  kleine  Gaben  dieses  Mittels  in  ei- 
nigen Fällen  bedenkliche,  ja  tödtliche  Wirkungen  geäus- 
sert haben.  Ich  führe  daher  die  reine  Blausäure  nur 
dem  Namen  nach  an,  und  beschränke  mich  übrigens  auf 
die  blausäurehaltigen  Destillate  von  Vegetabilien,  wie 
z.  B.  das  Kirschlorbeerwasser,  Bittermandehvasser  u.  d.  m., 
welche  in  ihren  Wirkungen  nicht  wesentlich  von  der  rei- 
nen Blausäure  abweichen,  gleichförmiger  dargestellt  wer- 
den können  und  länger  der  Verderbniss  widerstehen. 

Die  Blausäure  überhaupt  wirkt  in  kleinen  Gaben  be- 
ruhigend auf  das  Nervensystem,  erzeugt  ein  Wohlbefin- 
den, eine  Euphorie  eigenthümlicher  Art,  ein  angenehmes 
Gefühl  von  Leichtigkeit  und  Freiheit  im  ganzen  Körper. 
Der  Puls  wird  dabei  in  der  Regel  langsamer  und  selte- 
ner, bisweilen  aber  auch  frequenter,  die  Augen  bekom- 
men eine  besondere  Klarheit  und  die  Gesichtszüge  drük- 
ken  Ruhe  und  Heiterkeit  aus.  Sodann  entsteht  bei  etwas 
grösseren  Gaben  ein  angenehmes  Gefühl  von  Schwäche, 
welches  in  einen  ruhigen,  keinesweges  soporösen  Schlaf 
übergeht.  Jedoch  erfolgen  diese  Wirkungen  nicht  bei 
einem  jeden  Individuum,  am  sichersten  bei  jüngeren  Per- 
sonen, wo  man  desshalb  auch  eine  grössere  Vorsicht  bei 
ihrem  Gebrauche  anwenden  muss. 

In  grösseren  Gaben  erregt  die  Blausäure  anfänglich 
Uebelkeiten  und  Magenschmerzen,  auch  wohl  Erbrechen 
oder  eine  Art  Speichelfluss ,  sodann  drückende  Kopf- 
schmerzen, beschleunigten  Puls,  Schwindel,  Beängstigun- 
gen, Dyspnoe,  Convulsionen ,  tetanische  Krämpfe  und 
Apoplexie. 

In  grossen  Gaben  tödtet  sie  in  Wenigen  Minuten, 
bisweilen  unter  Convulsionen,    oft  aber   auch  ohne   alle 


♦)  Hufeland  (a.  a.  O.)  ist  derselben  Mßinunf. 
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äiisserliche   Erscheinungen,     Sehr  grosse  Gabea  vernich- 
ten das  Leben  blilzschnell. 

Nach  dem  Tode  findet  man  oft,  doch  nicht  imnwr, 
den  Geruch  der  Blausäure  im  Magen  und  im  Gehirn,  die 
Arterien  sind  blutleer,  die  Venen,  die  Hirnhäute  und 
die  graue  Substanz  des  Gehirns,  sowie  die  Leber  und 
Milz  sind  mit  Blut  überfüllt,  und  bisweilen  zeigen  sich 
im  Magen  und  in  den  Limgen  Spuren  von  Entzündung. 
Das  Blut  ist  bald  sehr  flüssig,  bald  aber  auch  dick,  gleich- 
sam ölig  und  sehr  schwarz.  Die  willkürlichen  Mus- 
keln zeigen  einen  hohen  Grad  von  Weichheit  und  Er- 
schlaflfung.  Nach  Orfila's  Versuchen  erfolgt  die  Wir- 
kung der  Blausäure  am  schnellsten,  wenn  sie  unmittel- 
bar das  Gehirn  oder  das  Herz  berührt,  oder  wenn  sie 
in  die  Halsvenen  eingesjmtzt  wird.  Etwas  später  tödtet 
sie  vom  Magen  aus,  noch  langsamer,  wenn  sie  eingeath- 
niet  wird,  und  am  langsamsten,  wenn  man  sie  in  Haut- 
wunden einbringt,  oder  als  KJystier  anwendet. 

Die  Blausäure  unterscheidet  sich  von  allen  übri- 
gen narkotischen  Mitteln  durch  ihre  offenbar  directe  und 
unmittelbare  deprimirende  Einwirkung  auf  das  Gehirn 
und  Nervensystem.  Wenigstens  lassen  sich  alle  ihre  an- 
derweitigen Wirkungen  daraus  erklären,  selbst  ihr  Ein- 
fluss  auf  'die  Beschaflenheit  des  Blutes ,  den  man  sich 
gewöhnlich  als  einen  auflösenden,  verdünnenden  gedacht 
hat.  Wahrscheinlich  unterbricht  sie  gewissermassen  die 
Vollendung  der  Blutbereitung  in  den  Lungen  durch  Hem- 
i^ung  des  Einflusses  der  Lungennerveh  auf  diesen  wich- 
tigen Process. 

Man  hat  die  Blausäure  bisher  vorzugsweise  in  den- 
jenigen Krankheiten  benutzt,  welchen  eine  gesteigerte 
S^etisibilität  zum  Grunde  liegt ,  vorzüglich ,  wenn  eitf. 
gleichzeitig  vorliandener  Entzündungsreiz  oder  Erethis- 
mus im  Gefässsystem  als  Gegenanzeige  der  übrigen,  mehr 
oder  weniger  incitirenden  oder  reizenden  narkotischen 
Mittel  betrachtet  werden  musste.  Daliin  geliÖren  nach 
Umständen  Krämpfe,  Convulsionen,  heftige 
Schmerzen  lu  d,,  i^>    Neuerlich  hat  mau  sie  aber  auch 
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bei  ortlichen  Entzündungen,  namentlich  bei  Lun- 
genentzündungen und  bei  der  Entzündung  der 
Gebärmutter  empfohlen  und  will  sogar  dadurch  den 
Aderlass  und  überhaupt  alle  übrigen  antiphlogistischen 
Mittel  entbehrlich  machen.  Doch  sind  ihre  Heilkräfte 
in  dieser  Hinsicht  noch  lange  nicht  hinlänglich  bestätigt, 
und  wir  kommen  in  den  genannten  Entzündungen  mit 
der  alten  bewährten,  antiphlogistischen  Methode  so  voll- 
kommen aus,  dass  es  wohl  nicht  gebilligt  werden  kann, 
dieselbe  durch  die  Anwendung  eines  in  jedem  Betracht 
gefährlichen  Mittels  zu  verdrängen.  Nur  bei  Entzündun- 
gen der  inneren  weiblichen  Geschlechtsorgane,  bei  wel- 
chen gewöhnlich  das  gesammte  Nervensystem  in  einem 
hohen  Grade  aufgereizt  wird ,  möchte  der  Gebrauch  der 
blausäürehaFtigen  Mittel  Berücksichtigung  verdienen. 

In  der  Voraussetzung,  dass  die  Lungenschwind- 
sucht von  einem  mit  säurezeugendem  Stoff  überladenen 
imd  im  hohen  Grade  plastischen  Blute,  von  einer  abnor- 
men Beschleunigung  des  Oxydationsprocesses  in  den  Lun- 
gen hergeleitet  werden  müsse,  hat  man  die  Blausäure 
dringend  in  dieser  Krankheit  empfohlen,  und  will  sogar 
Radicalcuren  damit  gemacht  haben.  Doch  hat  sich  diese 
heilkräftige  Wirkung  keinesweges  bestätigt,  und  ich  kann 
aus  eigener  Erfahrung  nur  nachweisen,  dass  bei  ihrer 
Anwendung  in  einigen  Fällen  ein  trockner,  lästiger  Hu- 
sten gemildert  und  das  phthisische  Fieber  für  einige  Tage 
und  Wochen  verringert  ward. 

Man  hat  aber  auch  beim  Bluthusten,  bei  Mut- 
terblutflüssen, wenn  sowohl  das  sensible,  als  das 
Gefässsystem  beträchtlich  aufgeregt  sind,  die  Blausäure 
mit  Nutzen  angewendet.  Dass  sie  bei  asthenischen  ßlut- 
ilüssen  nur  schaden  kann,  versteht  sich  von  selbst. 

Unter  den  Nervenkrankheiten  hat  man  sie  mit  Nutzen 
gegen  Neuralgieen,  z.  B.  gegen  den  Gesichts- 
schmerz, ^egen  schmerzhafte  Affectionen  der 
Gebärmutter,  gegen  schmerzhafte  Menstrua- 
tion u.  d,  m.  angewendet.     Neuerdings  wird  sie  Vorzugs- 
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weise,  namentlich  von  Remer  *)  in  Breslau,  gegen 
Krämpfe  und  Convulsionen  empfohlen,  welche  vom  Rük- 
kenmark  ausgehen.  Nach  der  Erfahrung  dient  sie  auch 
gegen  Hypochondrie  und  Hysterie,  selbst  in  der 
Melancholie,  nicht  sowohl  wenn  diese  Krankheiten 
als  reine  Neurosen  zu  betrachten  sind,  als  vielmehr  wenn 
ihnen  Störungen  im  Pfortadersystera,  sogenannte  Stok- 
kungen  und  Anschoppungen  und  ein  sogenannter  atrabi- 
larischer  Zustand  zum  Grunde  liegen.  Man  verbindet 
die  Blausäure,  in  Form  des  Kirschlorbeerwassers,  in  sol- 
chen Fällen  mit  auflösenden  Mitteln ,  z.  B.  mit  weinstein- 
saurem Kali,  mit  Spiessglanzweinstein,  Belladonna,  Gra- 
tiolaextract  u,  d.  m. 

Auch  in  der  sogenannten  schwarzen  Krankheit 
(melaena)  empfiehlt  man  sie  (nämlich  in  der  Form  des 
Kirschlorbeerwassers)  in  den  Zwischenzeiten,  mit  auflö- 
senden Mitteln,  bitteren  Extracten,  namentlich  mit  kalt- 
bereitetem Chinaextract  verbunden. 

Nach  einigen  Beobachtungen  soll  sich  die  Blausäure 
(nämlich  als  Kirschlorbeerwasser)  in  Verbindung  mit 
salzsaurem  Baryt,  gegen  die  Scrofelkrankheit  sehr 
wirksam  bewiesen  haben,  und  man  will  überhaupt  bei 
Drüsenleiden,  Drüsenverhärtungen,  bei  krebs- 
artigen und  andern  sehr  schmerzhaften  Geschwü- 
ren grossen  Nutzen  oder  wenigstens  eine  beträchtliche 
Erleichterung  davon  gesehen  haben,  hat  sie  auch  unter 
solchen  Umständen  äusserlich  zu  Waschungen  und  Bä- 
hungen angewendet. 

Gewöhnlich  wird  die  nach  v.  Ittner  bereitete  Blau- 
säure als  Arzneimittel  angewendet.  Man  beginnt  mit  ei- 
nem viertel  bis  halben  Tropfen,  zwei  bis  vierstündlich. 
Zwei  bis  drei  Tropfen  sind  als  die  höchste  Gabe  zu 
betrachten.  Am  zweckmässigsten  giebt  man  sie  nach 
einer  von  Harless  empfohlnen  Formel,  nämlich  in  ei- 
nem Gemisch  aus : 


*)  Hufeland's  Journal,  Bd.  46.  St.  5.  S.  2. 
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Blausäure  (Ittnersche),  zehn  Tropfen 
Franzbranntwein 

Rosenwasser,  von  jedem  sechszig  Tropfen. 
In  diesem  Gemische,  welches  sich  nicht  leicht  zersetzt, 
enthalten  zwölf  Tropfen  einen   Tropfen  Blausäure. 

Man  muss  die  Blausäure,  am  besten  durch  Ueber- 
ziehung  des  Glases  mit  dunklem  Papier,  vor  dem  Ein- 
flüsse des  Lichtes  schützen. 


Kirschlorbeerwasser,  aqua  foliorum  laurocerasi, 
(von  prunus  laurocerasus). 
Es  nähert  sich  der  chemisch  bereiteten  Blausäure 
am  meisten,  und  kann  daher  unter  allen  Umständen  an 
der  Stelle  derselben  angewendet  werden.  Man  giebt  es 
Erwachsenen  zu  fünf,  zehn,  zwanzig  bis  dreissig  Tro- 
pfen, nach  Umständen  auch  zu  einer  bis  zwei  Drach- 
men, drei-  bis  viermal  täglich. 


Das  starke  Bittermandelwasser  (aqua  amygdalus 
rum  amararum  concenlrata). 
Es  weicht  wohl  in  seinen  Wirkungen  wenig  von  dem 
Kirschlorbeerwasser  ab,  besitzt  aber  doch  ein  gewürzhaf- 
teres ätherisches  Oel.  Man  giebt  es  in  derselben  Gabe, 
wie  das  Kirschlorbeerwasser.  Sehr  zweckmässig  und 
wegen  ihrer  Gleichmässigkeit  in  der  Stärke  schätzbar  ist 
eine  Auflösung  des  ätherischen  Oels  der  bittern 
Mandeln  in  Weingeist  und  Wasser,  unter  dem 
Namen  des  acidum  hydrocyanicum  vegetabile  anem- 
pfohlen. 

Formeln. 
VjL.     Kali  tartarici,   3J5. 

Aquae  destillatae  simplicis,  ^iv, 
Aquae  foliorum  laurocerasi,  5ij — ^Jß- 
Mellaginis  graminis,  5ij. 
Solv.  S.     Dreistündlich  einen  Esslöffel  voll. 
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^'.     Oiei    amygdalarum    amararuin    aefherei    drach- 

mam  unam,  (5j.) 
Spiritus  vini  rectificatissimi , 
Aquae  destillatae  siraplicis,  singulorum  5i-S. 
M.   S.     Acidum  hydiocyanicura  vegetabile.      Gabe,    zwei 
bis  drei  Tropfen. 

Aalkirschenrinde,  Traubenkirschen;rinde,  cor- 
tex  pruni  padi  (von  prunus  padus)  *). 

Diese  Rinde  enthält,  ausser  einör  geringen  Menge 
von  Harz  und  reichlichem  Extractiv-  und  Gerbestoff, 
ein  blausäurehakiges  ätherisches  Oel.  Der  Aufguss  und 
noch  mehr  das  destillirte  Wasser  derselben  haben  narko- 
tische Eigenschaften,  und  können  gewissermassen  das 
Kirschlorbeer-  und  Bittermandel wasser  ersetzen. 

Die  trockne  Rinde,  der  wässrig  geistige  Aufguss  der- 
selben, die  Abkochung,  sowie  das  Extract,  sind  mehr 
als  erregend  stärkende  Mittel  zu  betrachten,  und  gegen 
Wechselfieber,  atonische  Gicht  und  eingewur- 
zelte, depravirte  Syphilis  empfohlen  worden.  Das  Pulver 
giebt  man  zu  20  —  30  Gran,  auch  wohl  drüber,  zwei  bis 
dreistündlich;  den  Aufguss  lässt  man  aus  einer  halben 
bis  ganzen  Unze  zu  sechs  Unzen  Colatur  bereiten.  Das 
Wasser  kann  zu  einer  halben  bis  anderthalb  Drachmen 
gegeben  werden. 

Lactucariura  ßactucanmf) ,  der  eingedickte  Milchsaft 
des  in  Blüthe  schiessenden  Gartensalats  (lactuca  sa- 
tivaj  *"). 

Der  Salat,  wie  wir  ihn  als  Nahrungsmittel  benutzen, 
enthält  noch  nicht  jenen  bittern  Milchsaft,  weil  er  vor 
der   Entwickelung    des    Blüthenstengels    genossen    wird. 


*)  Bremer,  Bemerk,  über  die  Traubenkirsche.    Berlin,  1812. 
**)Duncan,  v,  d.  Lungenschwinds.     A.    d.   Engl.   v.   Choul^nt. 
Leipz.  1817. 

Derselbe,    memor.  of  the  Caledon.  horticul.  socict.  T.  I. 
l»ag.  160. 
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Doch   findet   man    seine   schlafmachenden    Eigenschaften 
bei  den  Alten  erwähnt. 

Um  das  Lactucarium  darzustellen,  werden  die  fuss- 
hohen  Stengel  der  eben  in  Blüthe  schiessenden,  gesun- 
den Salatpflanze  an  der  Spitze  abgeschnitten,  worauf  ein 
Milchsaft  hervorquillt,  welcher  am  andern  Tage,  nach- 
dem er  zu  einer  braunen  Kruste  eingetrocknet  ist,  mit 
einem  kleinen  Theil  des  Stengels  abgeschnitten  wird. 
Diese  Operation  wird  so  oft  wiederholt,  als  noch  Milch- 
saft hervorquillt.  Dann  zieht  man  aus  den  gesammelten 
Abschnitten  mit  gleichen  Theilen  Wasser  und  Weingeist 
eine  Tinctur  aus,  welche,  bis  zur  Extractdicke  abgedim- 
stet,  das  Lactucarium  darstellt. 

Es  hat  eine  dunkel  rlkhlichbraune  Farbe,  und  einen 
Geruch,  welcher  einigermassen  dem  des  Opiums  nahe 
kommt.  Es  schmeckt  stark  und  widerlich  bitter.  (S.  Gan- 
zel's  Dissertatio  inaugural.  medic.  de  lactuca  sc^tiva  et 
lactucario.     Berolin,  1819  J 

Die  Wirkungen  dieses  Mittels  sind  noch  nicht  hin- 
länglich bestätigt  worden.  Dune  an  empfahl  es  als  ein 
krampfstillendes,  reizminderndes  Mittel  gegen  Husten, 
vorzüglich  bei  der  Lungenschwindsucht.  Cox  in 
Philadelphia  schreibt  ihm  ähnliche  Kräfte  zu.  Nach  den 
bis  jetzt  damit  angestellten  Versuchen  erzeugt  es  einen 
ruhigen,  dem  natürlichen  fast  ganz  ähnlichen  Schlaf, 
ohne  Congestionen  zum  Kopfe  oder  eine  Erweiterung  der 
Pupille  zu  bewirken.  Ganzjßl  gab  es  Hunden  zu  fünf 
bis  fünfzehn  Granen,  welche  ruhig  einige  Stunden  schlie- 
fen, leicht  erweckt  werden  konnten,  und  nach  dem 
Schlafe  sehr  munter  waren.  Grössere  Gaben ,  z.  B.  zwei 
Scrupel,  wurden  ausgebrochen,  bewirkten  aber  dennoch 
einen  ruhigen  Schlaf.  Er  selbst  empfand  nach  zehn  Gra- 
nen eine  beträchtliche  Schläfrigkeit,  welche  jedoch  bald 
vorüberging.  Zwanzig  Grane  wirkten  stärker,  und  es 
ward  dabei  weder  der  Puls  verändert,  noch  sonst  irgend 
eine  nachtheilige  Nebenwirkung  wahrgenommen.  Zwei 
bis  drei  Scrupel  des  Morgens  nüchtern  genommen,    be- 
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wirkten  einen  drei-  bis  sechsstündigen,  tiefen,  ruhigen 
Schlaf,  ohne  weitere  Folgen  und  Nachwirkungen. 

Zehn  Gran,  in  das  Zellgewebe  des  Hinters chenkels 
eines  Hundes  gebracht,  wirkten  dagegen  weit  heftiger. 
Es  trat  in  kurzer  Zeit  ein  tiefer  Sopor  ein,  welcher  bald 
in  heftige  Convulsionen  überging,  denen  das  Thier  er- 
lag. Doch  ward  zu  keiner  Zeit  die  Pupille  erweitert. 
In  einem  ähnlichen  Versuche  mit  einem  Kaninchen  er- 
folgten dieselben  Wirkungen,  doch  erst  am  dritten  Tage. 

Wenn  die  angegebeneh  Wirkungen  des  innerlich  an- 
gewendeten Lactucariums  sich  in  der  Folge  und  bei  wie- 
derholten Versuchen  bestätigen,  so  muss  man  dieses  neue 
Medicament  als  eins  der  vortrefflichsten  schlafmachenden 
und  beruhigenden,  keinesweges  aber  betäubenden  Mittel 
betrachten,  darf  aber  doch  nicht  übersehen,'  dass  es  bei 
seinem  unmittelbaren  Eintritt  in  die  Circulation  in  einem 
hohen  Grade  heftig  und  nachtheilig  wirkt. 

Die  Stelle  des  Opiums  kann  es  jedoch  keinesweges 
einnehmen,  wie  sich  aus  der  Vergleichung  seiner  Wir- 
kungen mit  denei)  des  Opiums  von  selbst  ergiebt. 

Man  müsste  es  jedoch  in  grösseren  Gaben  anwen- 
den, als  sie  Dune  an  angiebt,  vielleicht  zu  fünf,  zehn 
bis  fünfzehn  Granen. 

Bilsenkraut,   herha    hyoscyami    (von  hyoscyamus 
niger)  *). 

Das  Bilsenkraut  wirkt  in  einem  hohen  Grade  depri- 
mirend  und  lähmend  auf  die  Sensibilität,  befördert  aber 
auch  ausserdem,  vermöge  eines  geringen  Antheils  von 
Schärfe,  die  Thätigkeit  mehrerer  Secretionsorgane,  na- 
mentlich der  Drüsen,  der  Schleimmembranen  und  der 
äusseren  Haut. 

In  grösseren  Gaben  bewirkt  es  Durst,  Trockenheit 
im  Munde  und  im  Halse,   Uebelkeiten ,    sodann  Schwin- 


*)  Störk,  libell.  de  hyo.scyamo.    Viennae ,  1765. 
G.  H.  S  t  o  c  k  e  r,  Diss.  de  hyosc yam.  nigr.  virt.  med.  Erlang.  1797. 
Hufeland's  Journal.    Jul.  1816.  S.  521. 
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del,  Schläfrigkeit,  Betäubung,  Kopfschmerzen,  öfter  je- 
doch nur  Schwere  des  Kopfes,  Schwäche  und  Verwir- 
rung der  geistigen  Functionen,  Sinnestäuschungen,  Er- 
weiterung der  Pupille,  erhöhte  Wärme  des  Kopfes  und 
Kälte  der  Extremitäten.  Letztere  werden  taub,  zum  Theil 
gelähmt  und  unbeweglich,  vorzüglich  die  Zunge,  Zu 
allen  diesen  Erscheinungen  gesellen  sich  auch  oft  noch 
Athembeschwerden ,  Beäugstigungen. 

Nach  der  Anwendung  sehr  grosser  Gaben  erfolgen 
bisweilen  heftige  Convulsionen  oder  tetanische  Krämpfe, 
öfter  Ohnmächten,  Betäubung,  tiefer  Schlaf,  Lähmungen, 
Schlagfluss.  Nur  bei  kräftigen,  plethorischen  Individuen 
erregt  das  Bilsenkraut  das  Gefässsystem ,  macht  aber  in 
der  Regel  den  Puls  seltener  und  kleiner.  Als  Nachw^ir- 
kungen  grosser,  jedoch  nicht  tödtender  Gaben  des  Bil- 
senkrauts erscheinen  vermehrte  Secretionen,  reichlicher 
Schweiss,  Auswurf,   bisweilen  eine  Art  Speichelfluss. 

In  den  Leichen  findet  man  sehr  selten  Zeichen  von 
wahrer  Entzündung  des  Magens  und  Darmcanals.  Mei- 
stens sind  die  Venen  und  Blutleiter  des  Gehirns  mit  vie- 
lem dunklem  Blute  überfüllt;  auch  strotzen  die  Lungen 
davon.  Das  Blut  befindet  sich  gewöhnlich  in  einem  auf- 
gelösten Zustande,   und  die  Leichen  faulen  sehr  schnell. 

Das  Bilsenkraut  wirkt,  nach  Orfila's  Versuchen, 
am  schnellsten  und  heftigsten,  wenn  es  unmittelbar  ins 
Zellgewebe,  oder  gar  in  die  Venen  gespritzt  wird.  Als 
Klystier  angewendet,  sah  man  oft  unerwartet  heftige 
Wirkungen  erfolgen. 

Aus  dem  Angeführten  ergiebt  sich,  dass  das  Bilsen- 
kraut herabstimmend  auf  die  Sensibilität  wirke  ,und  zu- 
gleich die  Erregbarkeit  der  Faser  vermindere,  mithin  als 
ein  schmerzlinderndes  und  krampfstillendes 
Mittel  zu  betrachten  sey.  Seine  Wirkungen  erreichen 
zwar  auch  mehr  oder  weniger  das  Gehirn,  treten  aber 
doch  vorzugsweise  in  den  peripherischen  Nervenenden, 
in  den  Hautnerven  und  Sinnesorganen  hervor.  Es  beför- 
dert ferner  die  Hautausdünstung,  den  Lungenauswurf  und 
die  Thätigkeit  der  Schleimmembranen  und  Drüsen. 
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Mit  andern  ähnlichen  Mitten  verglichen,  glebt  das 
Bilsenkraut  manche  Eigenthünilichkeiten  zu  erkennen. 
Von  dem  Opium,  mit  welchem  man  es  oft  vergleicht, 
unterscheidet  es  sich  am  meisten.  Es  feWen  ihm  gänz- 
lich die  erregenden  und  belebenden  Wirkungen,  welche 
kleine  Gaben  des  Opiums  äussern.  Desshalb,  und  weil 
es  auch  keine  Ausleerung  zurückhält,  kann  es  mit  grös- 
serer Sicherheit,  als  das  Opium,  angewendet  werden. 
Näher  steht  es  der  Belladonna,  ermangelt  aber  der  auf- 
lösenden Wirkungen,  und  vorzüglich  des  reizenden 
Einflusses,  welchen  die  Belladonna  auf  das  Gefässsystem 
ausübt.  Vogt  stellt  das  Bilsenkraut  sehr  scharfsinnig 
zwischen  die  Belladonna  und  Blausäure. 

Zu  bedauern  ist  die  Ungleichheit  der  Wirksamkeit 
bei  diesem  überaus  nützlichen  Heilmittel,  w^elche  beson- 
ders darin  besteht,  dass  kleine  Gaben  nichts  leisten, 
während  etwas  grössere  schon  nachtheilig  wirken.  Am 
gleichmässigsten  wirkt  allenfalls  noch  der  vorsichtig  ein- 
gedickte Saft. 

Im  Allgemeinen  benutzt  man  das  Bilsenkraut  bei 
Hyperästhesieen,  Nervenschmerzen  und  Kräm- 
pfen, aber  auch  bei  erethistischen  und  selbst  bei 
fieberhaften  Zuständen  des  Gefässsystems,wenn 
^ie  von  einem  gesteigerten  Einflüsse  der  Sensibilität  aus- 
gehen. Ausserdem  hat  man  es  auch  bei  katarrhali- 
schen, gereizten  und  selbst  entzündlichen  Af- 
fectionen  der  Schleimmembranen  der  Respira- 
tionsorgane angewendet.  Vogt  glaubt,  dass  man  es 
auch  bei  chronischen  Drüsenleiden  mit  Erfolg  anwenden 
könne. 

Ueber  seine  Anwendung  in  speciellen  Fällen  lässt 
sich  bis  jetzt  nicht  viel  Bestimmtes  anführen. 

In  Nervenfiebern  hat  man  es  unter  ähnlichen 
Umständen,  wie  das  Opium,  besonders  aber  da  empfoh- 
len, wo  man  die  gefäss erregenden  und  anhaltenden  (ob- 
stipirenden)  Wirkungen  des  letztgenannten  Mittels  zu  ver- 
meiden Ursache  hat.  Da  es  aber  recht  eigentlich  ein 
schwächendes  Mittel  ist,   so  kann  es  auch  nur  bei  noch 
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voiliaiitlener  Energie  des  sensiblen  Systems ,  z.  IJ.  im 
erethis tischen  Nerve iifieb er,  oder  bei  jüngeren, 
irritabeln  Individuen,  in  Anwendung  gesetzt  werden.  Wo 
mehr  wahre  Schwäche  vorhanden  ist,  tritt  das  Opium 
an  seine  Stelle.  Die  besten  Dienste  leistet  es  bei  hohen 
Graden  der  Hyperästhesie,  bei  übermässiger  Schärfe  der 
Sinnesorgane,  bei  lebhaften  Sinnestäuschungen  und  Phan- 
tasieen,  und  bei  der  dadurch  hervorgebrachten  Unruhe 
und  Schlaflosigkeit, 

Bei  örtlichen  Entzündungen  benutzt  man  das 
Bilsenkraut,  wenn  sie  entweder  von  Anfang  an  mit  einer 
abnormen  Steigerung  der  Sensibilität  verbunden  sind, 
oder  wenn  sich  diese  später  hinzugesellt,  und  sich  durch 
unverhältnissmässig  heftige  Schmerzen  oder  krampfhafte 
Zufälle  zu  erkennen  giebt.  Dergleichen  geschieht  oft 
bei  der  nervösen,  bei  der  katarrhalischen  Lun- 
genentzündung, bei  der  Bronchitis,  bei  Entzün- 
dungen des  Kehlkopfs  und  der  Luftröhre.  Es 
kann  sogar  als  Nebenmittel  im  Croup  mit  Nutzep  an- 
gewendet werden.  Sehr  heilsam  wirkt  es  gegen  heftigen 
Katarrhhusten,  und  wird  auch  als  Palliativmittel  mit 
Erfolg  im  Anfange  des  Keuchhustens  angewendet. 

Beim  Bluthusten  giebt  man  mit  Recht  dem  Bil- 
senkraut den  Vorzug  vor  dem  Opium,  wenn  nämlich 
ein  krampfhafter  Zustand  der  Lungen  überhaupt  den  Ge- 
brauch antispasmodischer  Mittel  nothwendig  macht.  Un- 
ter ähnlichen  Umständen  benutzt  man  es  auch  in  andern 
Blutflüssen. 

In  der  Lungenschwindsucht  mildert  es  die 
krampfhafte  und  erethistisclie  Affection  der  Lungen,  und 
befördert  gelind  den  Auswurf. 

Unter  den  Nervenkrankheiten  sind  es  vorzugs- 
weise die  Hyperästhesieen,  gegen  welche  das  Bilsen- 
kraut mit  Erfolg  angewendet  wird.  Bei  Manie  und 
Melancholie  mit  abnormer  Schärfe  der  Sinne,  mit 
hervorstechender  Empfindlichkeit  der  Haut,  mit  febhaf- 
ter  Aufi-egung  der  Phantasie,  dient  es  als  ein  wichtiges 
Nebenmittel.     Unter    ähnlichen   Umständen    benutzt   man 
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es  hei  der  Ekstasis,  beim  natürlichen  Somnam- 
bulismus, überhaupt  bei  derjenigen  allgemeinen  Erhö- 
hung und  Steigerung  der  Sensibilität,  welche  die  abnor- 
me Pubertätsentwickelung  zu  begleiten  pflegt.  Wenig- 
stens kann  es  in  solchen  Fällen  sicherer,  als  andre  nar- 
kotische Älittel  angewendet  werden. 

Nach  einigen  Beobachtungen  hat  es  auch  gegen  die 
Amaurose  aus  übergrosser  Empfindlichkeit,  gegen  ner- 
vöse Cephalalgie,  gegen  Prosopalgie  (in  Verbin- 
dung mit  Zink  und  Valeriana),  selbst  bei  nervösen 
Zahnschmerzen  gute  Dienste  geleistet. 

Es  dient  ferner  bei  allgemeinen  Convulsionen 
mit  grosser  Hj'perästhesie ,  ausgehend  von  einem  erethi- 
stischen  Zustande  des  Nervensystems  ohne  Fieber,  ohne 
beträchtlichen  Blutandrang  nach  dem  Kopfe,  z.  B,  in 
dergleichen  Epilepsieen,  hysterischen  Krämpfen, 
im  Veitstanz,  auch  wohl  beim  hysterischen  Teta- 
nus und  Trismus,  Von  guten  Praktikern  wird  es  auch 
gegen  die  Convulsionen  und  Gicht  er  der  Säuglinge 
empfohlen,  besonders  wenn  sie  vom  Zahnreiz  ausgehen 
(Hufeland,  Jahn).  Kinder  sollen  überhaupt  das  Bil- 
•senkraut  gut  ertragen. 

Gegenanzeigen  des  Bilsenkrauts  sind  echt  entzünd- 
licher Zustand,  lähmungsartige  Schwäche,  Torpor  und 
Neigung  zur  Zersetzung  und  Entmischung. 

Aeusserlich  benutzt  man  das  Bilsenkraut  als  ein  er- 
schlaffendes, schmerzstillendes  Mittel  in  mancherlei  ent- 
zündlich krampfhaften,  schmerzhaften  Affectionen. 

Das  gepulverte  Kraut  giebt  man  zu  fünf  bis  zehn 
Granen,  den  eingedickten  Saft  (Extr actum  hyoscyami) 
zu  einem  bis  fünf  Granen,  zwei-  bis  dreistündlich,  kann 
aber  auch  damit  höher  steigen.  Eine  aus  den  Saamen 
(einen  bis  höchstens  zwei  Scrupel  auf  sechs  Unzen  Flüs- 
sigkeit) bereitete  Emulsion  wird  bei  Magenkrämpfen 
und  Koliken  gerühmt. 

Aus  dem  gröblich  gepulverten  Kraute  bereitet  man 
mit  heissem  Wasser  einen  Breiumschlag,  bei  schmerz- 
haften   Abscessen,    Drüsengeschwülsten,    Entzündungen, 
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z.B.  der  Brüste,  von  grossem  Nutzen.  Des  starken  Auf- 
gusses bedient  man  sich  zu  Fomentationen  bei  innerli- 
chen Entzündungen,  z.  B.  im  Unterleibe,  bei  Kräm- 
pfen und  Koliken.  Seine  Anwendung  als  Klystier  ist 
bedenklich. 

Das  durch  Infusion  bereitete  Oel  ist  ein  nicht  un- 
wirksames, schmerzlinderndes  und  krampfstillendes  äus- 
serliches  Mittel.  Man  hat  es  aber  auch  innerlich  ange- 
wendet, z.  B.  beim  Bluthusten,  bei  eingeklemm- 
ten Brüchen.  Die  Gabe  ist  schwer  zu  bestimmen, 
darf  aber  doch  wohl  nicht  einen  bis  zwei  Scrupel  über- 
steigen. Von  einem  Löffel  dieses  Oels,  welcher  einem 
Klystier  beigemischt  ward,  beobachtete  Berends  eine 
merkwürdige  Wirkung.  Die  Kranke  beklagte  sich  näm- 
lich über  die  Empfindung  einer  heftigen  innerlichen  Kälte. 
Doch  ging  diese  Erscheinung  ohne  weitere  üble  Folgen 
vorüber. 

Aus  dem  Pulver  wird  auch  ein  erweichendes,  schmerz- 
stillendes Pflaster  bereitet. 

Formeln. 
V^.    Extracti  hyoscyami  nigri,  gr.  vf — xij. 
Sacchari  albi,  5j. 
M,  f.  pulv.  divid.  in  sex  part.   aequal.   S.     Zweistündlich 
ein  Pulver. 

Vc.    Extracti  hyoscyami  nigri,  gr.  viij — xvf. 
Syrupi  althaeae,  ^if^. 
Solv.  S.     Zwei-  bis  dreistündlich  einen  Theelöffel  voll. 


2.    Erregende  narkotische  MitteL 

Mohnsaft,    Opium,    opium^    meconium  (von  papaver 
somniferum). 

Literatur. 
B.  L.  Tralles,  usus  opii  salubr.  et  noxius.  Sect.  I — IV.    Vratis- 

lav.  1757  —  1762. 
G.  ¥ouNG,  vom  Opium  oder  Mohnsaft.    Bayreuth,   1760. 
H.  D.  Reiiiarus,  animadvers.  de  opii  us.  in  febrib.  L.  B,  1784. 
I.  31 
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SiEBOLD,  comment.  de  eifectib.  opii.    Gott.  1793. 

Sertürner,  in  Gilbert 's  Annalen,  Jahrgang  1817.   1.  St.    S.  56, 

ferner  58.  Bd.  S.  163 ;   ferner  Jahrgang  1818.  5.  St.  S.  50. 
Oäfila's  Abhandl.  üb.  das  Morphium,   in   nouv.  Journal  de  m^de- 

cine,  Chirurg,  et  pharniacie.    Paris,  I8l8. 
Salzburg,  med.  chirurg.  Zeitung,  März,  1820.  Nr.  18. 

Die  Wirkungen  des  Opiums  sind,  obgleich  es  ohne 
.Zweifel  eins  der  allerältesten  Mittel  ist,  von  jeher  sehr 
verschieden  beurtheilt  worden. 

Die  Alten  nannten  das  Opium  ein  kaltes  (schwä- 
chendes) Mittel;  allein  schon  Paracelsus,  und  in  neue- 
ren Zeiten  Brown  und  seine  Schüler  betrachteten  es  als 
Bin  sehr  kräftig  erregendes  und  erhitzendes  Medicament  *). 

Aus  unbefangener  Beobachtung  und  Beurtheilung  sei- 
ner Wirkungen  ergiebt  sich,  dass  kleinere  Gaben  des 
Opiums,  wenigstens  bei  der  Mehrzahl  der'  Individuen, 
erregend,  belebend,  grössere  hingegen  betäubend, 
erschlaffend,  und  ausserdem  noch  auf  eine  eigen- 
thümliche  Weise  giftig  wirken. 

Die  zuletzt  angegebene  Wirkung,  welche  durchaus 
eigenthümlich  ist,  verdankt  das  Opium,  wie  die  neuere 
Chemie  dargethan  hat,  einem  wichtigen  Bestandtheile, 
nämlich  der  Opiurasäure,  Mekonsäure  (acidum  me- 
conicumjf  welche  rein  angewendet,  Erscheinungen  hervor- 
bringt, die  mit  den  narkotischen  Wirkungen  des  Opiums 
fast  nichts  gemein  haben.  Sie  bewirkt  nämlich,  ohne 
das  Gehirn  auffallend  zu  afficiren,  eine  heftige  Schwer- 
athinigkeit,  starke  Convulsionen ,  und  in  der  Folge  eine 
Abzehrung  oder  Nervenschwindsucht,  Erscheinungen,  wel- 
che zu  der  Yermuthung  verleiten  können,  dass  die  zwar 
noch  problematische,  aber  doch  sehr  berüchtigte  aqua 
toffafia  der  Italiener  diese  Säure  enthalte. 

Der  charakteristische  und  wohl  eigentlich  heilkräftig 
wirkende  Bestandtheil  des  Opiums,  das  Morphium  oder 
Opiumalkaloid   (morphine  der  Franzosen)   besitzt  da- 


*)  Opium  mehercle  non  scdat.     Brown. 


///.    Umstimmende  Mittel.  483 

gegen,  wie  es  scheint,   nur  die  narkotischen  Wirkungen 
des  Opiums. 

Doch  fehlt  es  wohl  noch  an  hinreichenden  und  ge- 
nauen Beobachtungen  über  die  Wirkungsweise  dieser 
Substanz. 

Kleine  Gaben  des  unzerlegten  Opiums  erzeugen  im 
gesunden,  lebenskräftigen  Organismus,  bei  den  meisteii 
Individuen  ein  angenehmes  Gefühl  von  Aufregung,  eine 
Zunahme  der  natürlichen  Wärme  und  des  allgemeinen 
Lebensturgors,  besonders  im  Gesicht,  einen  volleren, 
mehr  gehobenen,  breiteren,  meistens  auch  frequenteren 
Pulsschlag.  Die  Augen  bekoihmen  alsbald  einen  helle- 
ren, wiewohl  etwas  feuchten,  glasartigen  Glanz,  das  Ge-i 
müth  wird  erheitert,  aufgeregt,  bisweilen  findet  sogar 
eine  Aufregung  des  Geschlechtstriebes,  öfter  eine  allge- 
meine Exaltation  der  Phantasie  statt.  Dabei  wird  die 
Haut  lebendiger  und  dünstet  stärker  aus,  das  Athmeo 
hingegen  scheint  etwas  beschränkt  zu  werden.  Späterhin 
entwickelt  sich  ein  Gefühl  von  leichter  Muskelschwäche 
und  Abspannung. 

Es  giebt  indessen  Individuen,  bei  denen  schon  nach 
der  Anwendung  kleiner  Gaben  die  unten  zu  beschreiben- 
den Wirkungen  grösserer  hervortreten. 

Mittlere  Gaben  erregen  beträchtlichen  Erethismus 
des  Gefässsystems ,  Orgasmus ,  Hitze ,  Wallungen,  einen 
grossen,  vollen,  weichen  und  frequenten  Puls,  der  bis- 
weilen aber  auch  langsam  wird;  späterhin  erscheint  das 
Gesicht  stark  geröthet  und  aufgetrieben,  und  es  brechen 
reichliche ,  bisweilen  klebrige  und  nach  Opium  riechende 
Schweisse  aus.  ^ 

In  einigen  Fällen  beobachtete  man  auch  einen  so 
hohen  Grad  von  Erregung  der  Haut,  dass  ein  heftiges 
Jucken  entstand,  und  sogar  Ausschläge  hervorbrachen. 
Späterhin  entstehen  leichte  Brustbeklemmungen ,  die  Au-  . 
gen  bekommen  ein  trübes  und  schläfriges  Ansehen,  die 
Pupille  wird  erweitert,  es  folgen  nun  entweder  ein  wil^ 
der,  ausgelassener  Rausch,  oder  Wüstheit  und  Eingenouir 
menheit  des  Kopfes,  Schläicigkeit  und  ein  unruhiger,  von 
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wüsten  Träumen  unterbrochener  Schlaf,  oder  auch  ein 
wildes  Delirium,  wobei  das  BeA\Tisstseyn  einigefmassen 
fortbesteht.  In  den  meisten  Fällen  leiden  von  etwas  grös- 
seren Gaben  auch  die  Verdauungsorgane,  es  entstehen 
Uebelkeiten,  Magenschmerzen,  Erbrechen. 

Grosse  Gaben  bewirken  bisweilen  wüthendes  Deli- 
rium oder  heftige  Convulsionen,  in  den  meisten  Fällen 
aber  bald  nach  ihrer  Anwendung  tiefen  soporösen  Schlaf 
mit  schnarchender,  oder  auch  leiser,  kaum  merklicher 
Respiration  und  mit  einer  allgemeinen  Erschlaffung  aller 
Muskeln,  so  dass  der  Körper  ohne  Haltung  in  sich  selbst 
zusammensinkt.  Das  Gesicht  wird  sehr  blass,  die  Ex- 
tremitäten erkalten,  der  Puls  wird  klein,  sehr  langsam 
und  wankend,  und  alle  Ab-  und  Aussonderungen  werden 
allmälig  gehemmt.  Entweder  erlischt  nun  das  Leben  all- 
mälig ,  indem  das  Athmen  nach  und  nach  geringer  und 
unvoUkommner  wird,  oder  es  treten  heftige,  in  tödtliche 
Apoplexie  endigende  Convulsionen  ein. 

In  den  Leichen  findet  man  selten  Spuren  von  Ent- 
zündung des  Magens  und  Darmcanals.  Die  Venen  und 
Blutbehälter  des  Gehirns,  die  Lungen,  die  Leber,  die 
Milz  und  das  Pfortader  System  sind  stets  mit  einem  dun- 
kel gefärbten  Blute  überfüllt,  welches  in  den  meisten 
Fälleil  sehr  flüssig,  bisweilen  aber  auch  geronnen  ist 
In  den  Lungen  findet  man  schwarze,  nicht  knisternde 
Flecke,  welche  offenbar  Blutextravasate  sind.  Derglei- 
chen kommen  auch,  als  Ekchymosen ,  in  lier  äusseren 
Haut  vor. 

Im  Allgemeinen  'ist  noch,  zu  bemerken,  dass  das 
Opium,  selbst  wenn  es  nur  in  massigen  Gaben  angewen- 
det wird,  immer  mehr  oder  weniger  Erschlaffung  und 
Abspannung  liinterlässt,  dass  es  die  Darmausleerung,  bis- 
weilen auch  die  Urinabsonderung  zurück  hält,  und  stet» 
mehr -oder  weniger  die  Verdauung  stört  und  schwächt 
Anhaltend  angewendet  gewöhnt  sich  der  Organismus  an 
seine  Einwirkung,  und  erträgt  endlich  ungemein  grosse 
Gaben.  Dabei  werden  aber  die  geistigen  und  die  Mus- 
,  kelkräfte  geschwächt,  es  entstehen  Niedergeschlagenheit, 
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Gedächtnissschwäche,  Stumpfsinnigkeit,  Blödsinn,  Glie- 
derziltern,  Lähmungen,  und  endlich  eine  Art  Abzehrung. 
Aus  dem  bisher  Angeführten  ergicbt  sich,  dass  das 
Opium,  wenn  es  in  kleinen  Gaben  angewendet  wird, 
zunächst  als  ein  incitirendes  Mittel  sowohl  für 
das  sensible,  als  für  das  Gefässsystem  betrach- 
tet werden  müsse.  Es  erhebt  die  gesunkene  Sensibilität, 
hebt  ungleichmässige  Vertheilungen  derselben,  steigert 
die  Thätigkeit  des  Herzens  und  der  Gefässe,  vermehrt 
die  Expansion  des  Blutes^,  befördert  die  Thätigkeit  der 
Haut,  die  Hautausdünstung,  den  Lungenauswurf,  aber 
auch  die  blutigen  Absonderungen,  namentlich  der  Kata- 
menien. 

Die  Wirkungen  des  Opiums  in  kleinen  Gaben  haben 
daher  Vieles  mit  den  Wirkungen  des  Weins  gemein, 
nur  dass  dieser,  massig  angewendet,  keines weges  eine 
Abspannung  und  Erschöpfung  hinterlässt,  dagegen  aber 
iauch  der  krampfstillenden  Wirkungen  des  Opiums  ent- 
behrt. 

Auch  hat  man  die  Wirkungen  kleiner  Gaben  Opium 
mit  denen  des  Moschus,  des  Camphers,  des  Ammoniums 
verglichen,  obgleich  es  mit  allen  diesen  Mitteln  nur  die 
incitirenden  Eigenschaften  überhaupt  gemein  hat.  So 
wie  Wein  und  Moschus  bei  wahrer  Erschöpfung  der  ' 
Vitalität,  beim  Unterliegen  d«r  Naturkraft  während  kri- 
tischer Anstrengungen,  Campher  und  Ammonium 
hingegen  mehr  bei  torpiiier  Schwäche  oder  bei  Mangel 
an  vitaler  Turgescenz  und  Expansion  angezeigt  sind,  so 
dient  das  Opium  in  kleinen  Gaben  vorzugsweise  in  der 
krampfhaften  Schwäche,  welche  sich  theils 
durch  grosse  Empfindlichkeit,  durch  eine  un- 
gleichmässige Thätigkeit  des  Nervensystems, 
theils  durch  eine  abnorm  gesteigerte  Contra- 
etion  und  Cont^actilität  derFaser  zu  erkenaen 
giebt. 

Aus  dem  Gesagten  ergeben  »ich  die  Indicationen  für 
die  Anwendung  kleiner  Gaben  des  Opiums  in  speciellen 
Krankheiten  und  Krankheitsfällen. 
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In  asthenischen  und  nervösen  Fiebern  be- 
nutzt man  sie  beim  Vorhanden seyn  der  oben  angegebe- 
nen krampfhaften  Schwäche,  welche  sich  durch  ängstlich 
besorgte  Gemüthsstimmung,  Unruhe  und  Beweglichkeit, 
Schlaflosigkeit,  durch  einen  dünnen,  gespannten,  härtli- 
chen, oft  unregelmässigen  Puls,  eine  kühle,  trockne,  zu- 
sammengezogene, oder  mit  klebrigem  Schweiss  bedeckte 
Haut,  durch  eine  unregelmässige  Respiration,  geringen 
Durst,  reine  Zunge,  sehr  reichlichen,  AvasserhcUen  Urin, 
oder  auch  durch  krampfhafte  Urinverhaltung  u.  d.  ra.  zu 
erkennen  giebt.  Selbst  ein  flüchtiges,  unbeständiges  De- 
lirium, mit  grosser  Schärfe  und  Perversität  der  Sinnes- 
functionen,  ohne  Congestionen  nach  dem  Kopf,  kann  die 
Anwendung  kleiner  Gaben  Opium  erheischen.  Am  häu- 
figsten kommt  die  beschriebene  krampfhafte  Schwäche 
in  reinen  Nervenfiebern  und  bei  sehr  sensiblen,  z.B.  bei 
hysterischen  Individuen,  vor. 

In  gastrischen,  galligen  und  überhaupt  in  al- 
len den  Fiebern,  bei  welchen  Ablagerungen  auf  der  inne- 
ren Fläche  des  Magens  und  Darmcanals  stattfinden ,  und 
die  gröberen  Ausleerungen  eher  befördert  als  zurück- 
gehalten werden  müssen,  ist  das  Opium  in  der  Regel 
nachtheilig,  was  auch  von  den  früheren  Stadien  der  Faul- 
'fieber  gilt.  Doch  kann  sein  Gebrauch  gegen  das  Ende 
gastrischer  und  galliger  Fieber  bisweilen  nothwendig 
werden,  um  übermässige,  symptomatische  Ausleerungen, 
besonders  Diarrhöen,  zu  beschränken. 

Bei  asthenischen,  katarrhalischen  und  rheu- 
matischen Fiebern  ist  der  Gebrauch  des  Opiums  an- 
gezeigt, wenn  ein  krampfhafter  Zustand  der  Haut  die 
nöthige  Ausdünstung  zurückhält.  Man  giebt  es  in  der- 
gleichen Fiebern,  so  wie  überhaupt  in  asthenischen,  rheu- 
matischen oder  katarrhalischen  Affectionen,  in  Verbin- 
dung mit  essigsaurem  Ammonium,  Ipecacuanha,  oder  mit 
Spiessglanzpräparaten. 

Gegen  Wechselfieber  ist  das  Opium  schon  in 
früheren  Zeiten  mit  grossem  Nutzen  angewendet  worden. 
Zuvörderst   dient   es    bei  sehr  empfindlichen   Individuen, 
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als  ein  verbessernder  Zusatz  zur  Chinarinde  Ferner 
^  benutzt  man  es  gegen  reine  Wechselfieber,  ohne  Com- 
plication,  Avenn  die  Anfälle  von  mancherlei  Nervensym- 
ptomen begleitet  werden,  sowie  auch  gegen  bösartige 
Wechselfieber,  welche  schnell  unterdrückt  werden  müs- 
sen. Genau  genommen  findet  es  jedoch  ausschliesslich 
in  denjenigen  Wechselfiebern  seine  Anwendung,  welche 
mit  einem  starken,  erschütternden  Froste  beginnen,  wenn 
auf  diesen  eine  massige  Hitze  folgt,  wobei  der  Puls  Ave- 
nig  entwickelt  wird  und  der  Schweiss  verhältnissmässig 
gering  ist.  Dies  sind  nämlich  Symptome,  welche  zu  er- 
kennen geben,  dass  der  peripherische  Krampf,  womit 
der  Paroxysmus  beginnt,  selbst  gegen  das  Ende  des  An- 
falls nicht  gehörig  gelöst  wird.  Man  unterstützt  in  sol- 
chen Fällen  die  Wirkung  des  Opiums  durch  warmes  Ge- 
tränk und  durch  ein  laues  Bad. 

Bei  schleichenden  Fiebern,  besonders  bei  der 
Fehris  nervosa  lenta ,  indiciren  grosse  Unruhe,  krampf- 
hafte Spannung,  Schlaflosigkeit  und  Hautkrampf  den  Ge- 
brauch massiger  Gaben  des  Opiums,  In  Zehr  fiebern 
aber  mit  Exulceration  oder  mit  eigentlichem  Darnieder- 
liegen der  Reproduction ,  darf  das  Opium  nur  sehr  vor- 
sichtig und  niemals  lange  hinter  einander  angewendet 
werden. 

In  den  fieberhaften  Exanthemen  wird  das 
Opium  in  der  Regel  durch  das  kindliche  Alter  der  Kran- 
ken und  durch  den  entzündlichen  Zustand  der  Haut  con- 
traindicirt.  Doch  erheischen  die  Convulsionen,  welche 
dem  Ausbruch  der  Blattern  bisweilen  vorangehen,  den 
Gebrauch  des  Opiums  mit  bernsteinsaurem  Ammonium- 
liquor,  sowie  es  auch  nach  Umständen  bei  bösartigen, 
zusammenfliessenden  Blattern  seine  Anwendung  finden 
kann. 

Entzündungen,  echte,  sind  als  Gegenanzeigen 
des  Opiums  zu  betrachten.  Dennoch  kann  man  es  bis- 
weilen bei  asthenischen  Entzündungen,  besonders  der 
Lungen,  wenn  diese  nämlich  durch  eine  krampfliafte 
Spannung  der    Gefässe    unterhalten  werden ,    oder  wenn 
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ein  peripherischer  Krampf  die  Ausdünstung  zurückhält, 
nicht  immer  entbehren.  Wo  indessen  das  Gehirn  afficirt 
ist,  zieht  man  zur  Erreichung  eines  ähnlichen  Zweckes 
den  Moschus  vor,  sowie  bei  Entzündungen  des  Darmfells 
und  des  Darmcanals  der  Campher  den  Vorzug  verdient. 

Mit  grösserer  Sicherheit  kann  das  Opium,  wenn  es 
sonst  die  Umstände  fodern,  in  Leberentzün düngen 
angewendet  und  nach  Umständen  mit  Quecksilber  oder 
mit  Spiessglanzmitteln  verbunden  werden. 

In  Blutflüssen  asthenischer  Natur,  sowie  auch 
gegen  das  Ende  übermässiger  Hämorrhagieen ,  welche 
ursprünglich  hypersthenisch  waren,  findet  das  Opium  ei- 
nen ausgebreiteten  Wirkungskreis.  Dergleichen  Blutflüsse 
werden  nämlich  sehr  oft  durch  eine  krampfhafte  Span- 
nung in  den  Gefässen  oder  durch  Mangel  an  Hautthätig- 
keit  unterhalten  jind  befördert.  Dies  gilt  vorzüglich  vom 
Bluthusten,  um  so  mehr,  wenn  er  zarte  und  sensible 
Individuen  befällt.  Man  verbindet  Salpeter,  Digitalis, 
oder  nach  Umständen  Ipecacuanha  mit  kleinen  Gaben 
des  Opiiuns.  Beim  Blutbrechen  und  selbst  in  der 
Meläna  kann  man  des  Opiums  in  heftigeren  Anfällen 
nicht  entbehren. 

Man  giebt  es  in  einer  milden,  flüssigen  Form  und 
in  Verbindung  mit  Essigäther,  Wein  u.  d.  m. ,  wenn  die 
Schwäche  einen  hohen  Grad  erreicht  hat.  Bei  asthe- 
nischen Metrörrhagieen  leistet  das  Opium,  in 
Verbindung  mit  Alaun,  Haller'schem  Sauer,  Zimmt- 
tinctur  u.  d.  m.  treffliche  Dienste.  Aber  auch  bei  aus- 
gebliebener oder  unterdrückter  Menstruation, 
wenn  krampfhafte  Hindernisse  oder  Unterdrückung  der 
Hautthätigkeit  zum  Grunde  liegen,  wird  es  mit  grossem 
Nutzen  angewendet. 

Auch  in  kleinen  Gaben  ist  das  Opium  ein  vorzügli- 
ches krampfstillendes  Mittel.  Es  dient  bei  allge- 
meinen Krämpfen,  wenn  ihnen  ein  hoher  Grad  von 
Empfindlichkeit  und  Reizbarkeit  zum  Grunde  liegt,  wenn 
das  Gefässsystem  gleichsam  vom  Nervensystem  überwäl- 
tigt wird,  wenn  keine  activen  Congestionen  nach  wich- 
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tigen  Centralorganen  stattfinden,  wenn  ein  peripherischer 
Krampf  die  feineren  Absonderungen  zurückhält.  Kleine 
Gaben  wirken  allerdings  nur  krampfstillend,  indem  sie 
incitiren  und  das  Gefässsystem  beleben;  wo  man  aber  mit 
Krämpfen  zu  thun  hat,  weldie  nur  durch  Depression  der 
Sensibilität  überwältigt  werden  können,  da  bedarf  es 
grösserer  Gaben  (s.  weiter  unten),  und  kleinere  Gaben 
sind  in  solchen  Fällen  durch  ihre  erregenden  Eigen- 
schaften sogar  nachtheilig. 

Man  verbindet  kleine  Gaben  Opium  in  den  angege- 
benen Fällen  mit  Zinkblumen,  Ammonialkupfer,  Vale- 
riana, Gummiharzen  u,  d.  m.  Bei  hysterischen  An- 
fällen wirkt  das  Opium  in  kleinen  Gaben  fast  speci- 
fisch,  muss  aber  dennoch  bei  jüngeren,  vollsaftigen,  ir- 
'  ritabeln  Individuen,  und  wo  ein  sogenanntes  materielles 
Abdominalleiden,  oder  wo  UnterleibsvoUblütigkeit  vor- 
handen ist,  vermieden  werden.  Wenigstens  muss  man 
in  solchen  Fällen  vorher  ausleerende  und  temperirende 
Mittel  in  Anwendung  setzen. 

Bei  schwereren  asthmatischen  Anfällen  und  bei 
Brustkrämpfen  übferliaupt,  bei  nervösen  Kardial- 
gieen  und  Koliken,  in  der  Cholera,  beim  Krampf- 
erbrechen, bei  rheumatischen  Koliken,  in  der 
Bleikolik  und  Kolik  von  Poitou,  wo  es  die  Ver- 
stopfung hebt,  bei  Durchfällen  von  übergrosser  Reiz- 
barkeit des  Darmcanals,  bei  Krampf  wehen,  bei  Er- 
schöpfung der  austreibenden  Kraft  der  Gebärmutter,  als 
wehenbeförderndes  Mittel,  auch  in  der  krampfhaften 
Gelbsucht  sind  kleine  Gaben  Opium  in  vielen  Fällen 
unentbehrlich.  Eben  so  hülfreich  beweisen  sie  sich  bei 
krampfhaftem  Husten,  bei  dem  quälenden  Hu- 
sten der  Schwindsüchtigen,  zur  Beförderung 
des  Auswurfs  bei  krampfhafter  ScliAväche  der  Lungen. 
Man  kann  damit  colliquative  Symptome,  besonders 
dergleichen  Diarrhöen,  auf  einige  Zeit  beseitigen  oder 
beschränken  u.  d.  m. 

~    Die    Wirkungen    grösserer     Gaben    des    Opiums 
bestehen  vorzugsweise  in  Depression  der  Sensibili- 
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tat,  in  Beschränkung  und  Hemmung  ihres  Ein- 
flusses auf  die  übrigen  Systeme  und  in  Er- 
schlaffung der  irritabeln  Faser.  Dabei  entstehen 
Blatanhäufangen  in  den  Centralorganen  und  ein  allgemei- 
nes Vorherrschen  der  '\*enosität. 

Aus  dem  Angefüluten  ergeben  sich  die  Anzeigen  fiir 
die  Anwendung  grösserer  Gaben  des  Opiums.  Heftig 
gereizter  Zustand  des  sensibeln  Systems  und 
abnorm  gesteigerte  Contractilität  der  irrita- 
beln Faser   sind  die  wichtigsten. 

Grössere  Gaben  des  Opiums  dienen  zunächst  in  wah- 
ren Nerven  fiebern,  wenn  eine  ungemein  heftige  Un- 
ruhe aus  krampfhafter  Steigerung  der  Sensibilität  den 
Gesammtzustand  verschlimmert,  oder  wenn  andauernde, 
auf  keine  andere  Ameise  zu  beseitigende  Schlaflosigkeit 
Delirien  herbeizuführen  droht,  auch  bei  heftigen  und 
gefährlichen  Convulsionen ,  welche  deutlich  von  einer 
hervorstechenden  Sensibilität  ansgehen. 

Ferner  dienen  grössere  Gaben  des  Opiums  in  allen 
den  Fällen,  wo  das  Nervensystem  auf  eine  ge- 
fahrvolle Weise  durch  heftige  Schmerzen  in 
einen  Erschöpfung  drohenden  Zustand  der  Auf- 
reizung versetzt  wird,  z.  B.  beim  Durchgang 
von  Gallensteinen  durch  den  Gallengang,  oder 
beim  Hinabsteigen  von  Nierensteinen  durch 
die  Harnleiter.  So  können  auch  leider  oft  die  hef- 
tigen Schmerzen,  welche  den  Krebs,  namentlich  in  den 
Brüsten  und  in  der  Gebärmutter,  begleiten,  mu* 
durch  grössere  Gaben  des  Opiums  gelindert  werden.  In 
neueren  Zeiten  hat  man  etwas  grössere  Gaben  des 
Opiums  als  ein  fast  specifisches  ^Mittel  gegen  das  Deli- 
rium der  Säufer,  unpassend  Delirium  tremens  genannt, 
anempfohlen.  Allerdings  leistet  es  auch  gegen  die  anhal- 
tende Schlaflosigkeit  in  dieser  Krankheit  gute  Dienste, 
kann  aber  nicht  als  Radicalmittel  betrachtet  werden. 

In  diesen,  wie  auch  in  den  fiüher  angegebenen  Fäl- 
len, erfodert  indessen  die  Anwendung  grosser  Gaben 
Opiom  eine  grosse  Umsicht  und  Erfalirung  und  eine  sorg- 
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fältige  Berücksichtigung  aller  ctAva  vorhandenen  Gegen- 
anzeigen. Sicherer  kann  man  davon  bei  tetanischen 
Krämpfen  Gebrauch  machen,  und  muss  das  Opium 
sogar  in  den  meisten  Fällen  als  das  einzige  Heilmittel 
betrachten,  von  welchem  noch  Hülfe  zu  erwarten  ist. 
Am  meisten  leistet  es  freilich  gegen  den  sogenannten 
rheumatischen,  von  Unterdrückung  der  Hantthätig- 
keit  entstandenen  Trismns  und  Tetanus,  in  Verbindung 
mit  essigsaurem  Ammonium,  bernsteinhaltigem  Hirsch- 
hornliquor,  oder  auch  mit  Campher;  aber  auch  gegen 
den  Wundstarrkrampf  hat  es  sich  wirksam  bewiesen, 
,  entweder  in  Verbindung  oder  abwechselnd  mit  Kali 
(nach  der  Methode  des  Stütz),  auch  Avohl  mit  Ammo- 
nium oder  Hirschhornsalz  angewendet.  Obgleich  im 
Starrkrampf  ungemein  grosse  Gaben  ertragen  werden,  so 
jnuss  man  dennoch  höchst  vorsichtig  damit  zu  Werke 
gehen,  weil  nicht  selten,  sobald  der  Krampf  nachlässt, 
das  Opium  seine  volle  Wirkung  äussert,  und  den  kaum 
geretteten  Kranken  sogar  tödten  kann.  Bei  sehr  ausge- 
breiteten Verbrennxingen  der  Haut  entsteht  leicht 
eine  gefährliche  Dyspnoe,  welche  die  Anwendung  grös- 
serer Gaben  des  Opiums  erheischt. 

Ausser  den  angeführten  Krankheiten  giebt  es  noch 
mancherlei  Zustände,  in  denen  das  Opium  bald  in  grös- 
seren, bald  in  kleineren  Gaben,  bald  als  Hauptmittel, 
bald  als  Nebenmittel,  heilsam  wirkt.  Dahin  gehören  ge- 
wisse Kachexieen  und  Dyskrasieen,  welche  vom 
sensibeln  System  ausgehen,  z.  B.  nach  Berends 
eine  krampfhafte  Gelbsucht,  wie  sie  nicht  selten 
bei  sehr  empfindlichen  oder  hysterischen  Weibern  vor- 
kommt, nach  Umständen  auch  die  scorbutische,  die 
scrofulöse  und  die  karcin  omatöse  Kachexie. 
Bei  der  letztgenannten  begünstigt  eine  vorherrschende 
Steigerung  der  Sensibilität  gar  oft  die  Entwickelung  des 
Karcinoms  in  skirrhösen  Theilen,  wesshalb  der  vorsich- 
tige Gebrauch  des  Opiums  diesen  Uebergang  zu  verhin- 
dern oder  weiter  hinauszuschieben  vermag. 

Selbst    bei  der   Wassersucht,    wenn   sie  krampf- 
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hafter  Natur  ist,  kann  das  Opium  mit  Nutzen  angewen- 
det werden,  und  sogar  bei  Zehrkrankheiten,  welche 
vom  sensibeln  System  ausgehen,  z.  B.  bei  der  Tahes 
nervosa,  ist  es  unter  gewissen  Umständen  unentbehrlich. 
In  der  Syphilis  wird  es  benutzt,  wenn  schmerzhafte 
Affectionen  dieselbe  begleiten,  und  in  eingewurzelten  sy- 
philitischen Dyskrasieen  ist  es  ein  wichtiges  Nebenmittel. 
Wenn  bei  syphilitischen  Individuen  eine  hysterische  An- 
lage vorhanden  ist,  so  werden  die  Quecksilbermittel  sehr 
zweckmässig  mit  Opium  verbunden.  Durch  diese  Ver- 
bindung wird  aber  auch  überhaupt  der  allzu  frühe  Ein- 
tritt des  Speichelflusses  verhütet,  oder  die  abführende 
Wirkung  der  Mercurialien  vermindert,  so  wie  nach  Be- 
rends  das  Opium  als  das  sicherste  Mittel  gegen  einen 
übermässig  starken  Speichelfluss  betrachtet  werden  muss. 
Sehr  wichtig  ist  überhaupt  der  Gebrauch  des  Opiums  in 
den  Mercurialkrankheiten,  so  wie  auch  in  andern 
chronischen  Metallvergiftungen,  oder,  genauer 
gesagt,  in  den  Nervenleiden  und  Kachexieen,  welche 
den  Einwirkungen  gewisser  Metalle,  z.  B.  des  Bleies,  des 
Quecksilbers,  des  Arseniks,  ihren  Ursprung  verdanken. 

Endlich  dient  das  Opium  auch  als  ein  verbessernder 
Zusatz  zu  anderen  Arzneien.  Durch  seine  Verbindung 
mit  der  Ipecacuanha,  welche  unter  dem  Namen  des  Do- 
Terschen  Pulvers  bekannt  ist,  verliert  das  Opium  an 
seiner  narkotischen,  die  Ipecacuanha  an  ihrer  ekelerre- 
genden Eigenschaft,  und  die  diaphoretische  Wirkung  bei- 
der Mittel  wird  sehr  gesteigert.  Der  Verbindung  mit 
Quecksilber  ist  bereits  oben  gedacht  worden,  und  der 
Zusammensetzung  des  Opiums  mit  Brechweinstein,  wel- 
che dem  Do  verschen  Pulver  nahe  kommt,  wird  unter 
dem  Artikel  Spiessglanzmittel  erwähnt. 

Bei  empfindlichen  Verdauungsorganen  ^Verden  man- 
che wichtige  Arzneien  nur  ertragen,  wenn  man  sie  mit 
kleinen  Gaben  Opium  verbindet.  Dahin  gehören  vorzüg- 
lich die  China,  das  Eisen,  der  Sublimat,  das  Ammonial- 
kupfer,  das  salpetersaure  Silber  u.  d.  m. 

Ein  so  wichtiges  Heilmittel,    als  das  Opium,    muss 
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natürlicher  Weise  auch  mancherlei  und  wichtige  Gegen- 
anzeigen haben.  Die  wichtigsten  sind :  Hypersthenie, 
Plethora,  echte  Entzündungen,  active  oder  kritische  Na- 
turbestrebungen  bei  bestehender  Naturkraft,  active  Blut- 
flüsse, grobe  Unreinigkeiten  in  den  ersten  Wegen  und 
'  gastrische  Zustände;  ferner  Congestionen  zum  Kopf  und 
zu  andern  Ceintralorganen ,  selbst  wenn  sie  nicht  gera- 
dezu activ  sind,  Unterleibsvollblütigkeit,  atrabilarischer 
Zustand,  materielle  Hindernisse  im  Unterleibe,  schwache, 
träge  Verdauung,  Neigung  zur  Verstopfung,  überhaupt 
torpide  Schwäche,  Lähmung  mit  Torpor,  Betäubung, 
Typhomanie,  Schlafsucht  u.  d.  m. 

Weiber  ertragen  in  der  Regel  das  Opium  am  besten, 
Kinder  am  schlechtesten,  und  man  giebt  es  zarten  Kin- 
dern nur  im  dringendsten  Nothfall,  z.  B.  bei  Tetanus 
und  Trismus.  In  der  zweiten  Hälfte  der  Schwanger- 
schaft kann  es  ebenfalls  nur  mit  der  grössten  Vorsicht 
angewendet  werden.  Die  zarte,  sensible,  weibische  Con- 
stitution mit  geringer  Thätigkeit  des  Gefässsystems  ent- 
spricht dem  Opium  am  meisten.  Der  schlagflüssige  Ha- 
bitus ist  als  Gegenanzeige  zu  betrachten.  Hypochondri- 
sten,  selbst  wenn  ihre  Krankheit  eine  reine  Neurosis 
ist,  ertragen  dennoch  selten  das  Opium,  Die  reguläre 
Gicht  verbietet  seinen  Gebrauch,  am  wenigsten  darf  man 
es  etwa  in  den  Anfällen  derselben  als  schmerzstillendes 
Mittel  geben. 

Aeusserlich  benutzt  man  das  Opium  zu  Einreibungen, 
Waschungen,  auch  zu  Pflastern.  Man  giebt  es  auch  in 
Klystieren,  theils  als  krampfstillendes  Mittel,  theils  um 
übermässig  erschöpfende  oder  coUiquative  Diarrhöen  zu 
massigen  oder  zu  heben. 

Das  rohe  Opium  wirkt  am  kräftigsten.  Der  achte, 
sechste,  vierte  bis  dritte  Theil  eines  Granes,  stündlich 
oder  zweistündlich^  auch  seltener  gegeben,  kann  als 
kleine,  ein  halber  bis  ganzer  Gran  als  mittlere  und  zwei 
bis  höchstens  drei  Gran  als  grosse  Gabe  betrachtet  wer- 
den. Selbst  in  tetanischen  Krämpfen  darf  man  die  Gabe 
von  drei  Granen  selten  überschreiten  und  muss  überhaupt 
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bei  der  Anwendung  grosser  Gaben  die  volle  Wirkung 
der  einzelnen  abwarten,  ehe  man  sie  wiederholt. 

Das  wässrige  Opiumextract  (Extractum  opii  aquo- 
sum) wird  in  derselben  Gabe  angewendet,  und  scheint 
etwas  milder  zu  wirken. 

Die  Tincturen  (Tinctura  opii  simplex  und  Tinctura 
opii  crocafa,  letztere  eine  Nachahmung  des  Sydenham- 
schen  Laudanum  liquidum)  enthalten  in  sieben  bis  zehn 
Tropfen  das  Auflösliche  eines  Grans  des  rohen  Opiums, 
und  werden  dieser  ihrer  Stärke  gemäss  zu  drei,  fünf  bis 
höchstens  zwanzig  Tropfen  gereicht. 

Einige  Aerzte  rühmen  ein  destillirtes  Wasser 
des  Opiums  (aqua  destillata  opii),  von  welchem  ich  je- 
doch nicht  die  geringste  Wirksamkeit  wahrnehmen  konnte. 

Das  Opiumalkaloid,  Morphium  (morphium). 

Das  reine  Morphium  ist  geruch-  und  geschmacklos, 
im  Wasser  fast  unlöslich,  wird  dagegen  leichter  von 
Weingeist,  am  leichtesten  von  Aether  und  fetten  Oelen 
aufgelöst.  In  der  AVärme  schmilzt  es  wie  Wachs.  Im 
Opium  ist  es  mit  der  Mekonsäure  verbunden. 

Man  bedient  sich  zum  Arzneigebrauch  nur  der  Ver- 
bindungen des  Morphiums  mit  Säuren,  nämlich  des 
schwefelsauren  (morphium  sulphuricum)  und  essig- 
sauren Morphiums  (morphium  aceticum). 

Die  Heilkräfte  dieser  gewiss  sehr  Avichtigen  Zube- 
reitungen sind  noch  keinesweges  genügend  geprüft  wor- 
den. Man  hat  besonders  das  essigsaure  Morphium  als 
beruhigendes  und  schlafmachendes  Mittel,  auch 
in  Neuralgieen,  und  überhaupt  in  vielen  Fällen  an- 
gewendet, in  denen  das  Opium  angezeigt  ist.  Doch  kann 
ich  darüber  aus  eigener  Erfahrung  nichts  mittheilen, 
Bally  *)  will  beobachtet  haben,  dass  es  weit  weniger 
als  das  Opium  auf  das  Gefässsystem  erregend  einwirke, 
und  z.  B.  bei   Schwindsüchtigen  die  Schweisse  massige, 


•)  Rerue  m^dicule,  Fövr.  1824. 
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anstatt  sie,  wie  das  Opinn»  wohl  zu  thun  pflegt,  zu  ver- 
mehren. Nach  ihm  erregt  es,  wenn  es  eine  längere  Zeit 
hintereinander  fortgebraucht  wird,  ein  allgemeines  oder 
partielles  Jucken  im  Gesicht,  am  Halse,  an  den  Lenden, 
an  den  Genitalien. 

Man  giebt  das  essigsaure  Morphium  in  Pulverform, 
oder  auch  in  einer  Auflösung  zu  dem  zwölften,  ach- 
ten, bis  höchstens  vierten  Theil  eines  Granes,  zwei 
bis  viermal  täglich. 

Formeln. 

V^.     Opii   crudi ,   (grana  duq)  gr,  ij. 

Sacchari  albi,  ^x\. 
JM.  f,  pulv.  divid.  in  octo  partes  aequales.  S.  Opiumpulver. 
V^.     Tincturae  opii  crocatae,  ^j.  (scrupul.  unum). 

Aetheris  acetici,  5ß^. 

Aquae  destill,  simplicis,  5iij. 

Aquae  florum  aurantii. 

Syrupi  simplicis,  singulorum  '^^. 
M.  S.     Zweistündlich   einen  Esslöffel.     (Eine  schätzbare 
analeptische  Composition). 

'fy.    Morphii   acetici,   (grana  sedecim)  gr.  xvj. 
Aquae  destillatae  simplicis,  5J. 
Solv.  S.  Magendie's    tinctura  Sedativa^     Gabe  sechs 
bis  vierundzwanzig  Tropfen. 

Stechapfel,  Jolia  stramonii  (von  datura  stramoniumj, 

L  i  t  e  -r  a't  vl  r. 

Wedenberg,  dissert.  de  stramonio,  in  Baidinger,  syllog.  Tom.  IL 
S.  CooPER,   diss.   on  the  properties  and  effects  of  the  datur.  stra- 

mon,  etc.     Philadelph.  1793. 
Harless,  üb.  d.  Behandl.  d.  Hundswuth,   und  besonders  üb^r  die 

Wirksamkeit  des   Stramoniums  gegen  dieselbe.      Frankfurth 

a.  M.  1809. 

Ein  heftiges,  gewissermassen  Schon  den  scharf  nar- 
kotischen angehöriges  Mittel.  In  etwas  grösseren  Gaben 
angewendet,  äussern  alle  Theile  der  Pflanze,  besonders 
aber  der  Saamen  und  die  Blätter,  höchst  giftige  Wir- 
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knngen.  Dergleichen  sind:  Schwindel,  Eingenommenheit 
des  Kopfes,  Ajnnesie,  Stupor,  Erweiterung  der  Pupille, 
sonderbare  Gesichtstäuschungen,  funkelnde  Augen,  hef- 
tiges Koj-fweh,  brennende  Hitze  des  Kopfes,  Zittern, 
Zähnknirschen,  Convulsionen ,  Schlundkrämpfe,  eine  Art 
Wasserscheu  mit  der  Begierde  zum  Beissen, 
häufiger  Speichelfluss ,  epileptische  Zuckungen,  heftiges, 
wildes  Delirium,  sardonisches  Lachen,  Verzerrungen  und 
Verdrehungen  der  Glieder ,  A  eitstanzähnliche  Krämpfe, 
gänzliche  Anästhesie,  Lähmungen  und  Schlagfluss;  fer- 
ner Blutfliisse  aus  dem  After,  aus  den  Genitalien,  Me- 
teorismus, cadaveröse  Stuhlgänge,  Jucken  der  Haut,  ro- 
ther Frieselausschlag. 

Nach  dem  Tode  findet  man  das  Gehirn  mit  Blut  über- 
füllt, bisweilen  den  Magen  und  Darmcanal  entzündet,  oft 
auch  seröse  Ergiessungen  im  Unterleibe,  und  eine  allge- 
meine Entmischung  des  Blutes. 

Der  Stechapfel  afficirt  mithin  zunächst  das  Nerven- 
system, und  besonders  das  Gehirn,  erregend  und 
reizend,  so  dass  seine  betäubenden  Wirkungen  erst 
später  hervortreten  können.  Einige  Erscheinungen  erre» 
gen  eine  besondere  Aufmerksamkeit,  z.B.  die  V\  as ser- 
scheu, welche  er  bei  der  Anwendung  in  grösseren 
Gaben  ziemlich  beständig  hervorbringt,  sowie  auch  die 
Schlundkrämpfe  und  der  Speichelfluss.  Er  be- 
sitzt aber  auch  einen  höchst  wichtigen  Einfluss  auf  das 
Gefässsvstem  und  auf  die  gesammte  Reproduetion. 
Er  bethätigt  den  Umlauf  im  Venensystem,  vorzüglich  in 
den  Venen  des  Unterleibes,  befördert  die  Secretionen  iit 
den  Schleimmembranen,  erregt  die  Thätigkeit  der  Drü- 
sen und  des  lymphatischen  Systems,  und  scheint  eine 
eigenthümliche  Einwirkung  auf  die  Sensibilität  und  se- 
cernirende  Thätigkeit  des  Uterus  zu  haben.  Dabei  be- 
fördert er  ofienbar  den   Stuhlgang. 

Er  ist  der  Belladonna  sehr  nahe  verwandt,  wirkt 
aber  bestimmter  auf  das  Gehirn,  und  nähert  sich  noch 
mehr  den  auflösenden  Mitteln,  wesshalb  ihm  der  scharf- 
sinnige Vogt   in   seiner  Pharmakodynamik   sehr  richtig 
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zwischen  der  schwarzen  Xieswurz  und  der  Belladonna 
seine  Stelle  anweist. 

Im  AUgenieinen  benutzt  man  den  Stechapfel  vor- 
zugsweise in  Nervenkrankheiten,  entweder  wenn 
sie  durch  beträchtliche  Störungen  und  Abweichungen  der 
Thätigkeit  des  Gehirns  sich  zu  erkennen  geben,  oder 
wenn  sie  mit  hartnäckigen  Stockungen  im  Lnterleibe, 
oder  mit  einem  torpiden  und  lähmungsartigen  Zustande 
der  Abdominalgeflechte  verbunden  sind.  Er  dient  aber 
auch  bei  Nervenkrankheiten,  welche  überhaupt  den  Cha- 
rakter des  Torpors  und  der  Lähmung  besitzen.  Die 
krankhafte  Erhöhung  der  ^'enosität,  der  atrabilarische 
Zustand  sind  keine  Gegenanzeigen,  sondern  fodern  so- 
gar den  Gebrauch  dieses  Mittels. 

Häufig  hat  er  sich  gegen  chronische  Manie  und 
Melancholie  wirksam  bewiesen,  besonders  wenn 
leichte  Zwischenräume  stattfinden,  oder  wenn  diese  Krank- 
heiten von  psychischen  Einwirkungen  entstanden  sind. 
Selbst  in  gewissen  Arten  des  Blödsinnes  leistet  er  Hülfe. 
Er  befördert  die  in  diesen  Krankheiten  so  oft  träge 
Iieibesöflhung,  wirkt  aber  auch  auf  die  Katamenien, 
und  selbst  auf  den  Hämorrhoidalblutfluss ;  daher  scheinen 
dergleichen  unterdrückte  Ausleerungen  zum  Theil  seine 
Anwendung  zu  indiciren. 

Auch  in  Krampfkrankheiten  leistet  er,  unter 
den  oben  angegebenen  Umständen,  treffliche  Dienste. 
Berends  empfiehlt  ihn  gegen  den  schweren  und  hart- 
näckigen Hysterismus,  besonders  wenn  das  Gehirn 
beträchtlich  afficirt  ist,  auch  gegen  die  Hysteria  lihidi- 
fiosa.  Gegen  die  ^Wasserscheu  hat  ihn  Harless 
(s.  s.  Schrift :  Ueber  die  Behandlung  der  Hundswuth, 
und  insbesondere  über  die  Wirksamkeit  der  Datura  stra- 
monium  gegen  diese  Krankheit.  Frankfurt  am  3Iain,  1809.) 
mit  triftigen  Gründen  empfohlen,  ohne  dass  diese  Em- 
pfehlung, so  sehr  sie  es  verdient,  bis  jetzt  allgemein 
berücksichtigt  worden  wäre. 

Auch  für  seine  Wirksamkeit  gegen  die  Epilepsie 
sprechen  manche  glaubwürdige  Beobachtungen,  beson- 
t  32 


498  Alterirende  Mittel. 

ders  wenn  diese  Krankheit  mit  einem  hohen  C-^ade  des 
Torpors  der  Abdominalgeflechte  verbunden  ist,  oder  von 
Stockungen  im  Unterleibe  ausgeht.  Er  soll  (nach  Fi- 
scher) vorzüglich  wirksam  seyn,  wenn  die  Epilepsie 
regelmässig  wiederkehrt,  und  wenn  die  Anfälle  Vorbo- 
ten haben. 

Gegen  krampfhafte  Affectionen  der  Respi- 
rationsorgane, gegen  das  convulsivische  Asth- 
ma, gegen  Krampf-  und  Keuchhusten  wird  er  mit 
Recht  empfohlen.  Die  Amerikaner  empfehlen  das  Rau- 
chen der  Stengel  gegen  krampfhaftes  Asthma, 

Aber  auch  gegen  Neuralgie en,  gegen  die  Pro- 
sopalgie, gegen  das  Hüftweh,  gegen  den  nervösen 
Magenkrampf  (Dreyssig),  gegen  nervöse  Zahn- 
schmerzen, sowie  gegen  chronisch  rheumatische 
oder  gichtische,  auch  wohl  syphilitische,  schmerz- 
hafte Affectionen  hat  man  ihn  mit  Nutzen  ange- 
wendet. 

Bei  Lähmungen,  bei  der  Taubheit  und  Amau- 
rose wird  das  Stramonium  ebenfalls  mit  Recht  empfoh- 
len, besonders  wenn  Abdominalleiden,  Torpor  der  Gan- 
gliengeflechte zum  Grunde  liegen.  Gegen  die  Verhal- 
tung Hud  das  Ausbleiben  der  Menstruation  hat 
ihn  Greding  mit  Nutzen  angewendet.  Er  möchte  aber 
auch  wohl  in  andern  Krankheiten,  welche  sich  auf  Tor- 
por in  den  Abdöminalnerven,  auf  sogenannte  Stockun- 
gen Im  Unterleibe  gründen,  z.  B.  in  chronischen  Phys- 
konieen.  Gelbsuchten,  Wassersuchten,  hartnäk- 
kigen  Quartan fiebern,  sowie  überhaupt  in  sehr  ein- 
gewurzeltem morbus  atrabilarius  mit  Erfolg  gegeben  wer- 
den können. 

Hypersthenische  Zustände,  hohe,  allgemein  gestei- 
gerte Empfindlichkeit,  Erethismus  des  arteriellen  Systems, 
höhere  Grade  wahrer  Schwäche  sind  als  Gegenanzeigen 
zu  betrachten.  Am  sichersten  kann  man  das  Stramonimn 
da  anwenden,  wo  Torpor,  wenigstens  im  Unterleibe,  ob- 
waltet. 

Man  bedient  sich  gewöhnlich  des  eingedickten  Saf- 
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tes  der  Blätter,  und  giebt  es  zu  dem  dritten,  vierten 
Tlieil  eines  Granes,  zwei-  bis  dreimal  täglich,  kann  aber 
damit  nach  Erfoderniss  bis  zu  zwei,  drei,  ja  in  bösen 
Fällen  bis  auf  fünf  und  zehn  Grane  steigen. 

Weit  wirksamer  ist  eine  aus  den  Saamen  bereitete 
Tinctur,  welche  äu  fünf,  zehn  bis  dreissig  Tropfen  an- 
gewendet wird,  Ueberhaupt  sollte  man  vom  Stramonium, 
wie  von  andern  ähnlichen  Mitteln ,  z.  B.  vom  Bilsenkraut, 
Schierling,  vielleicht  auch  von  der  Digitalis,  mehr  die 
Saamen  benutzen,  nicht  nur  weil  sie  wirksamer  sind, 
sondern  auch  weil  sie,  wenigstens  einige  Jahre  hindurch 
gewissermassen  belebt  und  keimfähig,  nicht  leicht  der 
Verderbniss  unterliegen. 

V  ^.  Extracti  daturae  stramonii  (grana  decemj,  gr.-x. 

Succi  glycyrrhizae  inspissati,  5ij. 
F,  pilul,  numero  sexaginta  (lx).   S.     Anfänglich  täglich 
zweimal  eine,  dann  drei,  fünf,  sechs  bis  zwölf  Pillen. 

Belladonna,  Tollkirsche,  yb/«a  et  radices  belladon," 
nae  (von  atropa  helladoima). 

Literatur. 
B.  F.  MÜNCH,  prakt,  Abhandl.  über  die  Belladonna.  Götting.  1785. 
Alberti,  resp,   Oettingcr,    de  belladonn,  tanquam  specifico  in 

cancro,  praesertim  occulto,    Hai,  1739. 
E.  Mickwitz,  dissert.  de  usu  belladonnae.    Jen.  1791. 
John  Boi^ey,    observat.  relative  to  the  use  of  belladonna,   etc. 

Lond.  1818. 

Schon  in  massigen  Gaben  erzeugt  die  innerliche  An- 
wendung der  Belladonnablätter,  der  Wurzeln,  am  mei- 
sten aber  der  Beeren,  Trockenheit  im  Halse,  Durst,  et- 
was erschwertes  Schlingen,  Schwäche  des  Sehvermögens 
oder  Gesichtstäuschungen,  Erweiterung  der  Pupille,  Schwin- 
del, eine  ungewöhnliche  Fröhlichkeit  und  vermehrte  Haut- 
ausdünstung, In  grösseren  und  grossen  Gaben  bewirkt 
sie  heftigen  Durst,  Dysphagie,  rauschähnliche  Betäubung, 
Schmerz  und  Geschwulst  im  Halse,  Würgen,  Starrheit 
der  Augen,  Irrereden,  Albernheit,  Raserei,   Schluchzen, 

32  * 
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AthembeBcbwerden  ^  Z ähnknirschen ,  Convulslonen ,  Starr^ 
krämpfe,  Sopdr  und  endlich  einen  apoplektischen  Tod. 

Häufig  findet  man  nach  dem  Tode  den  Magen  und 
Darmcanal,  das  Gehirn,  die  Lungen,  und  öfter  noch  die 
Leber  und  Milz  mit  Blut  überfüllt,  und  letztere  oft  sehr 
mürbe.  Bisweilen  findet  man  auch  im  Schlünde,  und 
hier  und  da  in  den  Nervenscheiden,  besonders  in  den 
Scheiden  der  Sehnerven,  %uren  von  Entzündung.  Das 
Blut  befindet  sich  meist  in  einem  aufgelösten  Zustande, 
und  die  Leichen  faulen  sehr  bald. 

Die  Belladonna  wirkt,  nach  Orfila's  Versuchen,  am 
schnellsten  vom  Magen  aus,  oder  auch  wenn  sie  in  die 
Venen  injicirt  wird;  langsamer,  wenn  man  sie  ins  Zell- 
gewebe bringt.  * 

Im  Ganzen  hat  die  Belladonna  Vieles  mit  dem  Stech- 
apfel gemein,  scheint  jedoch  fast  noch  erregender  auf 
das  Gefässsy Stern  zu  wirken. 

Im  Allgemeinen  bedient  man  sich  der  Belladonna 
in  Krankheiten,  besonders  chronischer  Art,  denen  eine 
abnorme  Steigerung  der  Sensibilität  zum  Grimde 
liegt.  Da  aber  in  der  Belladonna  mit  ihren  narkotischen, 
die  abnorm  erhöhte  Sensibilität  herabstimmenden  Wir- 
kungen auch  bedeutende  auflösende  Kräfte  verbunden 
sind,  so  ist  sie  ein  wichtiges  Mittel  bei  beginnenden 
Abnormitäten  des  organischen  Baues,  bei  Ver- 
härtungen und  beginnenden  Skirrhositäten  in 
wichtigen  und  edleren  Organen,  welche,  indem  sie  als 
ein  fremdartiger  Reix  gleichsam  auf  mechanische  Weise 
die  Sensibilität  in  den  Umgebungen  aufregen,  in  sich 
selbst  den  Keim  der  Verschlimmerung  tragen,  und  durch 
den  Gebrauch  erregender,  auflösender  Mittel,  welche 
nicht,  wie  die  Belladonna,  zugleich  deprimirend  auf  die 
Sensibilität  wirken,  auf  eine  schädliche  Weise  gereizt 
werden.  In  einigen  Fällen  vermag  die  Belladonna  sogar 
dergleichen  bereits  entstandene  Verhärtungen  zu  zerthei- 
len;  öfter  verhindert  sie  jedoch  nur  die  Zunahme,  oder 
die  krebsartige  Degeneration  derselben. 

Die  Belladonna  wird  aber  auclj  wegen  ihrer  auflö- 


///.    Umstimmende  Mütel.  501 

senden  Kräfte,  bei  mancherlei  Stockungen  nnd  An- 
schwellungen, bei  verhaltenen  Ab-  und  Ausson- 
derungen angewendet. 

Tjnter  den  Nervenkrankheiten  hat  man,  nach  glaub- 
würdigen Beobachtern,  die  Belladonna  mit  Vortheil  ge- 
gen die  Ma,nie  angewendet,  nachdem  vorher  die  nöthi- 
gen  schwächenden  und  ausleerenden  Mittel  in  Gebrauch 
gesetzt  worden  sind.  Ihre  Anwendung  erfodert  jedoch 
grosse  Vorsicht,  und  eine  genaue  Berücksichtigung  aller 
etwa  vorhandenen  Gegenanzeigen,  Atrabilarische  Con- 
stitution der  Kranken  verträgt  sich  am  besten  mit  die- 
sem Mittel.  Man  verbindet  die  Belladonna  mit  Brech- 
weinstein, weihsteinsaurem  Kali,  mit  Rhabarber,  mit 
Gratiolä,  in  Kirschlorbeerwasser  aufgelöst.  Sicherer  noch 
wird  sie  in  der  Melancholie  angewendet,  vorzüglich 
wenn  Äbdomihalstockungen  zum  Grunde  liegen,  und  wenn 
die  Kranken  in  einem  hohen  Grade  verschlossen,  traiuig 
und  still  sind.  Sie  scheint  in  beiderlei  Geisteskrank- 
heiten vorzüglich  dann  heilsam  siu  wirken,  wenn  unter- 
drückte Absonderungen,  besonders  Retention  der  Iläinor- 
rhoideuj  oder  Amenorrhoe  und  Menostasie  als  ursächKche 
Momente  betrachtet  werden  können. 

Gegen  die  Epilepsie  hat  sich  die  Belladonna  in 
mehreren  Fällen  hülfreich,  bewiesen,  theils  wenn  dieser 
Krankheit  eine  abnorm  erhöhte  Sensibilität  zum  Grunde 
lag,  theils  wenn  sie  von  Hindernissen  im  Unterleibe  aus- 
ging. Ich  habe  sie  gegen  epileptische  Zuckungen,  wel- 
che von  einer  Hyperästhesie  der  AbdominalgejRiechte  aus- 
zugehen schienen,  mit  auffallendem  Nutzen  angewendet. 
Man  verbindet  sie  naqh  Umständen  mit  Zink,  Kupfer- 
mitteln, oder  auch  wohl  mit  dem  salpetersaurem  Silber. 
Gegen  den  hartnäckigen  und  eingewurzelten  Veitstanz 
rühmt  man  die  Verbindung  der  Belladonna  mit  Zink- 
blumen. 

Gegen  den  Keuchhusten  wird  sie  von  Praktikern 
dringend  empfohlen,  obgleich  sie  keinesweges  immer 
Hülfe   leistet.     Man   verbindet    sie   mit    Zink,   Kfdomel, 
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Valeriana  oder  Moschus,  je  nachdem  die  Umstände  es 
erheischen. 

Gegen  chronische  Neuralgieen,  namentlich  ge- 
gen die  Prosopalgie,  übertrifft  die  Belladonna  an 
Wirksamkeit  alle  andern  narkotischen  Mittel,  und  man 
hat  in  der  letztgenannten  Krankheit  auch  die  Einrei- 
bung der  Tinctur  in  die  schmerzhafte  Stelle  wirksam 
befunden. 

In  der  Hydrophobie  scheint  sie  in  der  That  nicht 
nur  dem  Ausbruch  vorzubauen,  sondern  selbst  gegen  die 
^usgebrochene  Krankheit  wirksam  zu  seyn.  Sie  muss 
aber  in  jedem  Falle  mit  Andauer  und  in  steigender  Gabe 
angewendet  werden.  Man  giebt  sie  kleinen  Kindern  von 
anderthalb  bis  zu  zwei,  älteren  Kindern  zu  drei  Granen, 
Erwachsenen  von  drei  bis  sechs  Granen,  zweimal  täg- 
lich, und  steigt  bei  Personen  im  mittleren  Alter  zu  zehn 
bis  fünfzehn  Granen.  Kindern  und  alten  Leuten  darf 
man  indessen  so  grosse  Gaben  nur  in  dringenden  Fällen 
reichen.  Bei  ihrem  Gebrauch  werden  bisweilen  die  Biss- 
Stellen  schmerzhaft.  Immer  muss  aber  mit  der  Gabe  so 
weit  gestiegen  werden,  dass  narkotische  Wirkungen  er- 
scheinen. (S.  J.  H.  Münch,  von  der  Belladonna,  Göt- 
ting.  1783,  und  dessen  Beobachtungen  über  die  Bella- 
donna, Stendal,  1789—1795. 

Auch  in  Lähmungen,  welche  von  Störungen  im 
ünterleibe  ausgehen,  namentlich  gegen  die  Amaurose, 
hat  man  die  Belladonna  mit  Erfolg  benutzt. 

Einen  ausgebreiteten  Gebrauch  hat  man  gegen  Ver- 
härtungen, besonders  in  den  Drüsen  und  drüsigen 
Theilen ,  und  gegen  den  beginnenden  Skirrhus  von 
der  Belladonna  gemacht,  besonders  wenn  dergleichen  Ab- 
normitäten der  Vegetation  in  empfindlichen  Theilen  ihren 
Sitz  haben,  namentlich  in  den  Brüsten,  in  der  Ge- 
bärmutter, im  Magen-  und  Darmcanal,  in  den 
Lippen,  in  der  Zunge,  in  den  Hoden.  Selbst  wenn 
bereits  krebsartige  Degeneration  eingetreten  ist,  schafft 
die  Belladonna  wenigstens  Erleichterung.  Man  giebt  sie 
auch  gern  nach  der  Operation  des  Skirrhus,  z.B.  in  den 
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Brüsten,  weil  sie  die  Wunde  rein  erhält,  und  eine  gute 
Eiterung  herbeiführt,  wovon  nach  Jahn  in  einigen  Fäl- 
len das  Cfegentheil  stattfand,  sobald  man  das  Mittel 
aussetzte.  Gegen  beginnende  Verhärtungen  der  Gebär- 
mutter habe  ich  von  einer  Verbindung  der  Belladonna 
mit  dem  versüssten  Quecksilber  treffliche  Wirkungen 
beobachtet.  Der  gesteigerten  Venosität,  dem  mor- 
bus atrahilarius  ist  die  Belladonna  sehr  angemessen. 

Bei  sogenanntem  Infarctus,  bei  Stockungen  und 
trägem  Blutumlauf  im  Unterleibe,  bei  Physko- 
nieen  der  Leber,  der  Milz,  des  Pankreas,  der  Me- 
senterialdriisen,  tind  den  davon  ausgehenden  Leiden 
und  Beschwerden,  giebt  man  die  Belladonna  in  Verbin- 
dung mit  bittern,  auflösenden  Mitteln,  mit  Gummiharzen 
u.  d.  m.  Gegen  Wasser  suchten,  besonders  wenn 
Leberstockungen  zum  Grunde  lagen,  sowie  gegen  hart- 
näckige Wechselfi  eher  hat  sie  sich  unter  ähnli- 
chen Umständen  oft  wirksam  bewiesen.  Wenn  stok- 
kenden  oder  unterdrückten  Katamenien  und  Lo- 
chien Hindernisse  im  Pfortadersystem,  oder  ein  krampf- 
hafter Zustand  und  eine  abnorm  erhöhte  Sensibilität  zum 
Grunde  liegen,  leistet  sie  ebenfalls  gute  Dienste.  Auch 
wird  sie  mit  Erfolg  gegen  rheumatische,  gichti- 
sche oder  exanthematisehe  Metastasen  auf  in- 
nere, edle  Theile,  sowie  gegen  sehr  eingewurzelte  flech- 
tenartige und  andere  Hautkrankheiten,  selbst  gegen 
veraltete  syphilitische  Dyskrasieen  benutzt.  Im 
chronischen  nervösen  Rheumatismus  (Rheumatal gia) 
rühmt  sie  Berends.  Derselbe  empfiehlt  seltene  Gaben, 
z.  B.  des  Abends  zwei  bis  drei  Gran,  zur  Verhütung  ei- 
nes zu  befürchtenden  Abortus  aus  allzu  grosser  Sensi- 
bilität und  Contractilität  des  Uterus. 

Gegenanzeigen  der  Belladonna  sind  echt  entzündli- 
cher Zustand,  Pletho-ra,  Orgasmus  des  Blutes,  Congestio- 
nen  nach  dem  Kopfe,  Unreinigkeiten  in  den  ersten  We- 
gen, grosse  Schwäche,  besonder^  des  Gehirns,  vielleicht 
auch  scorbutische  Dyskrasie  und  Neigung  zu  Blutflüssen, 
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Hagre,    schwächliche  und  sensible  Constitutionen  ertra- 
gen sie  am  besten. 

Man  giebt  die  Wurzel  der  Belladonna  Erwachsenen 
zu  einem  bis  vier  Granen,  einigemal  täglich,  die  Blät- 
ter in  doppelter  Gabe.  Wenn  Trockenheit  im  Halse, 
Flimmern  vor  den  Augen,  Erweiterung  der  Pupille  sich 
einstellt,  darf  man  nicht  höher  steigen,  oder  muss  den 
Gebrauch  des  Mittels  unterbrechen.  Das  Extract,  wel- 
ches in  derselben  Gabe  angewendet  wird,  wirkt  sehr 
unsicher. 

Aeusserlich  benutzt  man  die  gepulverten  Blätter  oder 
den  Aufguss  zu  Umschlägen  und  Fomentationen  auf  ver- 
härtete Drüsen,  kalte  Geschwülste  u.  d,  m.  Bei  Skirrhus 
der  Gebärmutter  oder  des  Mastdarms  bedient  man  sich 
auch  des  Aufgusses  zu  Injectionen  und  Klystieren,  wobei 
jedoch  einige  Vorsicht  nöthig  ist.  Aus  den  gepulverten 
Blättern  und  Wurzeln  bereitet  man  ein  zertheilendes 
Pflaster. 

Um  bei  Staaroperationen  die  Pupille  zu  erweitern, 
tröpfelt  man  einige  Tropfen  des  Belladonnaaufgusses  ins 
Auge. 

3.    Auflösende  narkotische  Mittel. 

Digitalis,    rother  Fingerhut  herba  digitalis  pur- 
pureae  (von   digitalis  purpurea). 
Literatur. 
ScHiEjSANX,  dissert.  de  digitali.     Götting.  1785. 
WiTHERiNG  ,•  vom  rothen  Fingei'hut.    Leipz.  1786. 
Meza  ,  de  digitali ,  ejusque  usu  in  scroful.    Jenae ,  1790. 
J.  Ferriar  ,  essay  on  the  ijiedic.  properties  of  the  digitalis.  Hau- 
chest. 1799.' 
Hamilton  ,  on  the  digitalis  purpurea.    Lond.  1807. 
Sanders  ,  au  inquiry  concerning  digitalis  etc.    Edinburgh ,  1808. 
,  Jos.  Elmiger  ,  histoire  naturelle  et  medicale  des   digitales.    Mont- 
pell.  1812. 
J.  A.  Schmidt's  Lehrbuch  der  Materia  medica.    Wien  1811. 
VoGx's   Pharmakodynamik. 

Die  Digitalis  gehört  schon  mehr,  als  alle  früher  ge- 
nannten Mittel,  den  scharf-narkotischen  oder  vielmehr  nar- 


III.    Umstimmende  Mülel.  505 

kotisch  scharfen  Mitteln  an.  Wegen  ihrer  beträchtlichen 
Einwirkung  auf  die  Resorptionsgebilde  (Drüsen,  Lymph- 
gefässe,  vielleicht  auch  Venen),  und  auf  die  Schleim- 
häute, habe  ich  sie  aber  den  auflösenden  narkotischen 
Mitteln  zugezählt. 

Sie  ist  aber  auch  ein  durchaus  eigenthümliches  Mit- 
tel, und  verdient  deshalb,  eine  sehr  ausführliche  Be- 
trachtung. 

Den  Namen  eines  eigenthümlichen  Mittels  ver- 
dient sie  aber : 

1)  wegen  ihres  merkwürdigen  Einflusses  auf  die  Thä- 
tigkeit  des  Herzens  und  des  arteriellen  Gefässsy- 
stems,  welche  sie  auf  eine  Weise  vermindert  und 
retardirt,  wie  dies  von  keinem  andern  bekannten 
Mittel  geschieht; 

2)  wegen  ihrer  auflkllenden  Einwirkung  auf  die  Thätig- 
keit  der  resorbirenden  venösen  und  lymphatischen 
Gefässe  und  der  Drüsen  überhaupt,  welche  sie  of- 
fenbar steigert  und  beschleunigt,  selbst  wenn  sie 
äusserlich,  z.  B.  auf  Drüsengeschwülste,  angewendet 
wird. 

Sie  setzt  also  die  positive  Seite  des  eigentlichen 
Reproductions  -  oder  organischen  Anbildungsprocesses 
herab,  indem  sie  seine  negative  steigert.  Denn  offenbar 
ist  das  arterielle  System  als  dasjenige  zu  betrachten,  wel- 
ches den  bildsamen,  anbildsamen  Stoff  seinen  Ansatz- 
punkten zuführt,  während  das  venöse  und  lymphatische 
System  entgegengesetzt  theils  den  Ueberfluss,  die  beim 
Anbildungsprocess  stattfindenden  Abfälle  zurückführt, 
theils  aber  auch  schon  Angebildetes  aufsaugend,  beson- 
ders wenn  es  in  krankhafter  Thätigkeit  begriffen  ist, 
einen  Rückbildungsprocess  einzuleiten  und  durchzuführen 
vermag. 

Man   kann 

3)  auch  die  diuretische  Wirkung  der  Digitalis  als  eine 
eigenthümliche  betrachten,  denn  sie  tritt  nur  hervor, 
insofern  von  der  Digitalis  die  Resorption  gesteigert 
wird  (s.  w.  unten). 


506  Alterirende  Mittel. 

Wenn  die  Digitalis  gesunden  Individuen  eine  Zeit- 
lang in  massigen  Gaben  gereicht  wird,  so  treten  nach 
vier  und  zwanzig  bis  acht  und  vierzig  Stunden  folgende 
merkwürdige  Wirkungen  hervor.  Zuvörderst  wird  in  den 
meisten  Fällen  die  Urinabsonderung,  immer  aber  die  Se- 
cretionsthätigkeit  der  Schleiramembranen  gesteigert.  Bald 
"wird  nun  auch  die  Verdauung  mehr  oder  weniger  beein- 
trächtigt, es  entstehen  Üebelkeiten,  Magenbeschwerden, 
Appetitlosigkeit,  leichte,  kolikartige  Leibschmerzen.  Als- 
dann treten  die  Wirkungen  des  Mittels  auf  das  arterielle 
Gefäss-  und  Nervensystem  hervor.  Zunächst  wird  näm- 
lich die  Zahl  der  Pulsschläge  auffallend  vermin- 
dert, oft  bis  zur  Hälfte  der  Normalzahl,  wobei 
der  Puls  in  den  meisten  Fällen  zugleich  kleiner  und 
schwächer  erscheint.  Diese  Wirkung,  welche  zwar  erst 
zwei  bis  drei  Tage  nach  der  fortgesetzten  Anwendung 
der  Digitalis  eintritt,  dauert  auch  noch  mehrere  Tage 
fort,  nachdem  das  Mittel  bereits  ausgesetzt  worden.  Bei 
einigen  Individuen  (s,  d.  Artikel  Digitalis  in  Vogt's 
trefflicher  Pharmakodynamik)  bringt  aber  die  Digitalis, 
lücksichtlich  ihres  Einflusses  auf  das  Gefasssystera,  auch 
entgegengesetzte  Wirkungen  hervor,  sie  beschleunigt 
nämlich  den  Pulsschlag,  erregt  Wallungen,  selbst  Blut- 
husten u,  d.  m.  Nur  bei  geschwächten  Personen  sollen 
die  retardirenden  und  deprimireuden  Wirkungen  auf  das 
Gefässsystem  stets  und  sicher  erfolgen. 

Stärkere  Gaben  erregen  bald  Erbrechen,  Durchfall, 
im  Anfange  eine  Aufreizung  des  Gefässsystems,  ferner 
Gesichtstäuschungen,  Flimmern  vor  den  Augen,  Erwei- 
terung der  Pupille,  Schwindel,  Betäubung,  Schwere  des 
Kopfes,  heftige  Kopfschmerzen  mit  starkem  Blutandrange 
zum  Kopfe  u.  d.  m.  Doch  dauern  alle  diese  Symptome 
eines  aufgereizten  Zustandes  nicht  lange,  sondern  ma- 
chen in  kurzer  Zeit  einer  Beihe  von  Erscheinungen  Platz, 
welche  auf  Abspannung  imd  lähmungs artige  Schwäche 
hindeuten.  Der  Puls  sinkt,  und  wird  selir  selten,  es  stellt 
sich  grosse  Hinfälligkeit,  Mattigkeit  und  Schläfiigkeit 
ein,  und  dieser  Zustand  dauert  oft  mehrere  Tage  fort. 
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In  sehr  grossen  Gaben  wirkt  die  Digitalis  örtlich  auf 
den  Magen  und  Darracanal  fast  wie  ein  ätzendes  Gift, 
erzeugt  heftiges  Brennen  im  Schlünde  und  Magen,  Spei- 
chelfluss,  Durst,  Würgen,  ein  anstrengendes  grasgrünes 
Erbrechen,  Durchfall,  Delirien  und  Convulsionen;  bald 
Unempfindlichkeit ,  allgemeine  lähmungsartige  Schwäche 
mit  überaus  kleinem,  schwachem,  seltenem  und  aussez-  * 
zendem  Pulse;  bisweilen,  und  sogar  schon  nach  massigen 
Gaben,  geht  dieser  Zustand  in  eine  tödtliche  Apoplexie 
über.  Man  findet  in  den  Leichen  den  Magen  und  Darm- 
canal  entzündet  und  brandig,  selten  die  Kopfgefässe  oder  { 
die  Venen  überhaupt  mit  BluL  überfüllt  und  die  Lungen 
gewöhnlich  im  naturgemässen  Zustande. 

Clarus  beobachtete  nach  der  Anwendung  selbst 
kleinerer  Gaben  der  Abkochung,  des  geistigen  Extraeta 
oder  der  Tinctur  der  Digitalis  einigemal  unerwartete  Ver- 
giftungssymptome,  heftige,  anstrengende  Vomituritionen, 
grasgrünes  Erbrechen,  kleinen  aussetzenden  Puls,  Kälte 
der  äusseren  Theile,  heftige  Convulsionen,  welche  meh- 
rere Tage  anhielten  und  bisweilen  sogar  tödtlich  wurden. 

Aus  dem  Angeführten  ergiebt  sich,  dass  die  Digita- 
lis ein  höchst  wirksames  Heilmittel  sei,  und  dass  sowohl 
ihr  Einfluss  auf  das  arterielle  System,  als  ihre  Wirkung 
auf  die  resorbirenden  Gefässe  zur  Erreichung  wichtiger 
Heilzwecke  benutzt  werden  können. 

Zuvörderst  verdient  die  ^^rrkung  der  Digitalis  auf 
das  Herz  und  auf  das  arterielle  System  eine  sorfffältiffere 
und  genauere  Würdigung.  Ob  die  Digitalis  eine  ur- 
sprünglich depriinirende  A^  irkung  auf  die  Thätigkeit  des 
Herzens  und  der  Arterien  besitze,  oder  ob  die  Herab- 
stimmung der  Gefässthätigkeit  die  secundäre  Folge  einer 
heftigen  Aufreizung  sej",  darüber  sind  die  Ansichten  und 
Meinungen  sehr  verschieden,  Dass  die  Digitalis,  beson- 
ders wenn  sie  in  etwas  grösseren  Gaben  angewendet 
wird,  zunächst  eine  lebhafte  Aufreizung  des  Gefiisssj'- 
stems  und  erst  später  jene  Seltenheit  und  Schwäche  des 
Pulses  herbeiführt,  dass  ferner  die  zuletzt  erwähnte  Wir- 
kung bei  der  Anwendung  kleiner  Gaben  erst  nach  zwei 
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bis  drei  Tag«n  eintritt,  däss  sie  endlich  bei  manchen 
gesunden  Individuen,  so  wie  auch  unter  gewissen  Um- 
ständen bei  Fiebern  den  Puls  beschleunigt  und  den  Or- 
gasmus deS' Blutes  erhöht,  scheint  für  eine  primäre  rei- 
zende und  er Av eckende  Wirkung  zu  sprechen,  wel- 
cher   die   schwächende   als   eine  secundare  folgt.      San- 

•  ders's  Versuche  und  Beobachtungen,  besonders  aber  die 
Experimente  Orfila's  (s.  seine  Toxikologie)  scheinen 
ebenfalls  diese  Ansicht  zu  bestätigen.  Gegen  dieselbe 
streiten  jedoch  die  Beobachtungen  und  Erfahrungen  glaub- 

I  würdiger  Männer,  z.  B.  eines  Harless,  welcher  in  der 
Digitalis  durchaus  ein  schwächendes  und  herabstimmen- 
des Mittel  für  die  arterielle  Thätigkeit  erkennt,  ja  sogar 
annimmt,  dass  sie  ihre  schwächende  Wirkung  auch  auf 
die  Capillargefässe  und  exhalirenden  Arterienenden  aus- 
dehne. Schmidt  folgert  aus  seinen  Beobachtungen,^ 
dass  die  Digitalis  in  demselben  Grade  die  Thätigkeit  der 
resorbirenden  Gefässe  und  selbst  der  Venen  steigere,  als 
sie  die  arterielle  Thätigkeit  herabsetze.  (M..  1.  Essai  sur 
la  digitale  pourpree,  pur  Sanders,  traduit  par  F.  G. 
Marat.  Paris,  1812.  —  Wit bering,  vom  röthen 
Fingerhut.  Leipzig,  1786.  •—  J.  A.  Schmidt 's  Lehr- 
buch der  Materia  medica.    Wien,  1811). 

Abgesehen  von  diesen  verschiedenen  Ansichten  lehrt, 
die  Erfahrung  am  Krankenbett,  dass  die  Digitalis  aller- 
dings in  den  meisten  Fällen  bei  vorherrschender  abnorm 
erhöhter  Thätigkeit  des  arteriellen  Systems,  vorzüglich 
wenn  sich  dieselbe  durch  vermehrte  Frequenz  der  Puls- 
schläge zu  erkennen  giebt,  in  einem  bedeutenden  Grade 
herabstimmend  und  schwächend  auf  die  Bewegung  des 
Herzens  und  den  Ton  der  Arterien  wirke,  und  nicht  nftr 
die  Zahl  der  Pulsschläge  vermindere,  sondern  auch  den 
Puls  schwächer  und  kleiner  mache.  Wir  sehen  ferner, 
dass  dieses  wichtige  Mittel,  Wenn  bei  Entzündungen  und 
entzündlichen  Zuständen,  nach  Anwendung  der  nöthigen 
Blutentziehungen  und  antiphlogistischen  Mittel,  eine  er- 
höhte Thätigkeit  im  gesammten  arteriellen  System,  oder 
in  einzelnen  ZAveigen  desselben   fortdauert,   mit  grossem 
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Nutzen  in  Gebrauch  gezogen  wird,  und  überdies»  noch 
durch  seine  Einwirkung  auf  die  resorbirenden  Gefässe 
die  Zertheilung  örtlicher  Entzündungen  zu  befördern  ver- 
mac  Wir  können  daher  immerhin  voraussetzen,  dass 
die  Digitalis,  freilich  unter  beschränkenden,  in  der 
Folge  näher  zu  bestimmenden  Umständen,  ein  schwä- 
chendes, herabstimmendes  Mittel  für  die 
krankhaft  erhöhte  Thätigkeit  des  arteriellen 
Systems   sey. 

Nicht  weniger  wichtig  ist  die  Wirkung,  welche  die 
Pigitalis  im  gesa-mmten  resorbirenden  System 
ausübt.  Sie  ist  offenbar  eine  reizende,  erweckende 
und  äussert  sich  nicht  nur  in  den  eigentlichen  resorbi- 
renden Gefässen,  sondern  dehnt  sich  auch  auf  die 
Venen,  Drüsen,  Schleimmembranen,  fibrösen 
und  serösen  Häute  und  auf  die  äussere  Haut  aus. 
Vermöge  der  von  der  Digitalis  gesteigerten  Thätigkeit 
des  gesammten  resorbirenden  Apparats  wird  im  Allge- 
meinen der  Verflüssigungsprocess  begünstigt,  so 
dass  die  Digitalis  unter  den  auflösenden  Mitteln  eine 
wichtige  Stelle  einnimmt.  Sie  befördert  vorzugsweise 
die  Resorption  wässeriger  und  seröser  Flüssig- 
keiten, und  die  Ausleerung  derselben  durch  ihr 
natürliches  Ausführungsorgan,  durch  die  Nie- 
ren, und  ist  daher  auiph  alsj  ein  wichtiges  d  iure  ti- 
sche s  Mittel  zu  betrachten.  Dass  aber  ihre  diureti- 
sche  Wirkung  keine  primäre  ist,  wie  sie  z.  B.  der  Ter- 
penthin,  die  Kanthariden,  vermittelst  einer  unmittelbaren 
Erregung  und  Reizung  der  Harnabsonderungsorgane  her- 
vorbringen, sondern  nur  in  dem  Grade  hervortritt,  als 
die  Resorption  von  diesen  Mitteln  befördert  wird,  wie 
Vogt  in  seiner  Pharmakodynamik  sehr  scharfsinnig  aus- 
einandergesetzt hat,  [ergiebt  sich  schon  daraus,  dass 
selbst  vom  Missbrauch  der  Digitalis  niemals  Beschwer- 
den hervorgebracht  werden,  wie  sie  die  genannten  di- 
rect  diuretischen  Mittel  beAvirken,  und  welche  eine  örtli- 
che Reizung  der  Nieren  und  der  übrigen  Harnwerkzeuge 
zu  erkennen  geben. 
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Ausser  diesen  zur  Erreichung  wichtiger  Heilzwecke 
2fu  benutzenden  Eigenschaften  der  Digitalis  müssen  aber 
auqh  die  nachtheiligen  Nebenwirkungen  derselben  in  Be- 
tracht gezogen  werden.  Dahin  gehört  zunächst  die  Stö- 
rung der  Verdauung  und  der  gesammten  Ernährung,  wel- 
che selten  ausbleibt,  wenn  die  Digitalis  in  etwas  grösse- 
ren Gaben,  oder  eine  längere  Zeit  hintereinander  ange- 
wendet wird.  Besonders  pflegt  sich  diese  nachtheilige 
Nebenwirkung  einzustellen,  wenn  das  Pulver  der  Blätter 
gegeben  worden  ist.  Sodann  sind  ihre  oben  angegebe- 
nen Wirkungen  auf  das  sensible  System,  wenn  sie  nicht, 
was  bisher  jedoch  selten  geschehen  ist,  als  Heilkräfte 
benutzt  werden,  als  nachtheilige  Nebenwirkungen  zu  be- 
trachten, deren  Eintritt  einen  längeren  Fortgebrauch  des 
Mittels  verbietet. 

Die  Digitalis  nähert  sich  rücksichtlich  ihrer  Wirkun- 
gen auf  das  sensible  System  am  meisten  dem  Tabak, 
in  einem  geringeren  Grade  der  Belladonna,  Die  re- 
tardirende  Einwirkung  auf  die  arterielle  Thätigkeit  hat 
sie  mit  vielen  andern  scharfen  Mitteln  gemein,  z.  B.  mit 
der  Squilla,  mit  dem  Colchicum;  doch  müssen  diese 
Mittel,  um  jene  Wirkung  hervorzubringen,  längere  Zeit 
und  in  solchen  Gaben  angewendet  werden,  dass  daraus 
anderweitige  Nachtheile  entstehen.  In  Beziehung  auf  ihre 
die  Resorption  erweckenden  und  diuretischen  Eigenschaf- 
ten steht  sie  der  Squilla  nahe,  wirkt  jedoch  in  einem 
geringeren  Grade  reizend,  und  ist  offenbar  weit  weniger 
scharf.  In  ihren  Wirkungen  auf  die  Schleimmembranen, 
auf  die  Drüsen  und  auf  die  äussere  Haut  wird  sie  vom 
Schierling,  an  reizend  -  auflösendem  Einfluss  auf  die 
fibrösen  Häute,  Muskel-  und  Sehnenscheiden,  Gelenk- 
bänder u.  d.  m.  vom  A  k  o  n  i  t  übertrofFen.  (V  o  g  t  in 
seiner  Pharmakodynamik). 

Der  herab;stimmende  Einfluss  auf  die  arte- 
rielle Thätigkeit  und  die  erweckende,  reizende 
Einwirkung  auf  die  Resorption  sind  ohne  Zweifel 
die  wichtigeren  Heilkräfte   der   Digitalis.     Ihre  Einwir- 
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kung  auf  das  sensible  System  ist  bisher  kaum  zu  Errei- 
chung von  Heilzwecken  benutzt  worden. 

Zuvörderst  wird  die  Digitalis  angewendet,  wenn 
entweder  im  gesammten  arteriellen  System, 
oder  in  einzelnen  Aesten  und  Zweigen  dessel- 
ben eine  krankhafte  Thätigkeit  obwaltet,  wel- 
che sich  weniger  durch  Erhöhung  der  Stärke,  als  durch 
Beschleunigung  des  Pulsschlages  zu  erkennen 
giebt.  Es  können  aber  der  krankhaft  gesteigerten  Thä- 
tigkeit des  Arteriensystems  zwei  s€^r  verschiedene  Cau- 
ßalmomente  zum  Grunde  liegen;  sie  kann  entweder  von 
einem  Uebermass  oder  von  einer  allzu  erregenden  Be- 
schaffenheit des  naturgemässen  Incitaments  für  das  arte- 
rielle System,  nämlich  des  Blutes,  oder  von  einer  krank- 
haft erhöhten  Reizbarkeit  und  Erregbarkeit 
des  Herzens  und  de-r  Arterien  ausgehen,  und  in 
diesem  letzteren  Falle  muss  die  Digitalis  ihre 
Anwendung  finden.  Nicht  selten  sind  aber  auch  beide 
Causalmomente  gleichzeitig  vorhanden ,  und  es  bleibt 
nach  Verminderung  der  Blutmasse  nichts  desto  w^eniger 
eine  Steigerung  der  Gefässthätigkeit  zurück,  welche  den 
Gebrauch  der  Digitalis  fodert. 

Jene  oben  angedeutete,  dem  Herzen  und  den  Ar- 
terien selbst  inwohnende  erhöhte  Reizbarkeit  und  ein 
gereizter  Zustand  des  Gefässsystems  finden  aber  auch 
statt,  oder  treten  ein,  wenn  irgend  ein  fremdarti- 
ger Reiz  andauernd  auf  das  Herz  und  die  Ge- 
fässe  einwirkt,  wohin  vorzüglich  orgahische  Ab- 
n.ormitäten  des  Herzens  und  der  Gefässe  selbst, 
der  Lungen  und  anderer  wichtiger  und  mit  dem  Ge- 
fässsystem  in  engerer  Verbindung  stehender  Organe  ge- 
hören. Unter  diesen  Umständen  giebt  die  Digitalis  ein 
schätzbares  Palliativmittel  ab. 

Vermöge  ihrer  Einwirkung  auf  die  resorbirenden 
Gefässe  dient  die  Digitalis  in  denjenigen  Krank- 
heiten, welchen  Unthätigkeit  der  Lymphge- 
fäss^,  lymphatischen  Drüsen,  serösen  Mem- 
branen  und   Venen   zum   Grunde   liegt,    selbst 
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dann,  wenn  es  einer  Erweckung  der  resorbi- 
renden  Thätigkeit  bedarf,  um  bereits  ausge- 
tretene oder  ergossene  Feuchtigkeiten  aufzu- 
saugen und  durch  die  Urinwege  auszuleeren. 
Dabei  darf  jedoch  die  Art  der  Schwäche,  welche  der  er- 
wähnten Unthätigkeit  des  resorbirenden  Systems  zum 
Grunde  liegt,,  keine  wahre  vitale  oder  Erschöpfungs- 
Schwäche  seyn,  sondern  sie  muss  (s.  d.  Einleitung)  den 
Charakter  des  Torpors  haben ;  denn  die  Digitalis  vermag 
nur  das  schlummernde  Wirkungsvermögen  im  resorbiren- 
den System  zu  erwecken,  und  wo  dieses  selbst  erschöpft 
ist,  da  schadet  sie  offenbar. 

Ueber  die  Anwendung  der  Digitalis  in  den  einzelnen 
Krankheitsgattungen  enthalten  die  folgenden  Seiten  das 
Wichtigste. 

In  acuten  Fiebern  ist  im  Allgemeinen  die  An- 
wendung dieses  Mittels  unsicher  und  bedenklich,  da  sie 
oft  Wirkungen  zeigt,  welche  den  erwarteten  geradezu 
entgegengesetzt  sind  *).  Daher  vermeidet  man  sie  lie- 
ber ganz,  wenn  nicht  etwa  ihre  Indicationen  sehr  deut- 
lich und  bestimmt  ausgesprochen  sind.  Jene  oben  er- 
wähnte krankhafte  Steigerung  der  Reizbarkeit  des  Her- 
zens und  der  Gefässe  kommt  indessen  nicht  selten  bei 
nachlassenden  und  aussetzenden  Fiebern  vor, 
und  giebt  sich  diuch  eine  Pulsfrequenz  zu  erkennen,  wel- 
che weder  mit  der  Temperaturerhöhung,  noch  mit  den 
übrigen  Fiebersymptomen  in  einem  richtigen  Verhältnis« 
steht.  Sie  unterhält  gewissermassen  eine  Fieberdisposi- 
tion, macht  die  Fieber  selbst  hartnäckiger,  und  giebt  zu 
mancherlei  Abnormitäten  der  Circulation,  zu  Conge- 
stionen  u.  d.  m,  Gelegenheit.  Unter  solchen  Umständen 
kann  ein  verständiger  Gebrauch  der  Digitalis  allerdings 
von  grossem  Nutzen    seyn,    und   Gr äffen auer   heilte 


*)  Auch  liegt  wohl  den  meisten  Fiebern  ein  nach  Ausglei- 
chung hinwirkendes  Naturbestreben  zum  Grunde,  wel- 
ches durch  die  Digitalis  geschwächt  werden  kann. 
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damit  ei»  hartnäckiges  Wechselfieber ,  \velches  bisher 
den  wirksamsten  Mittehi  widerstanden  hatte. 

In  rheumatischen  Fiebern  habe  ich  oft  damit 
nicht  nur  das  Fieber  vermindert,  sondern  auch  die  co- 
piösen  symptomatischen  Schweisse  gemässigt,  welche  ge- 
wiss von  heftigen  Blutcongestionen  nach  der  Haut  aus- 
gehen. Einige  rühmen  den  Gebrauch  der  Digitalis  in 
denJFiebern,  welche  die  acuten  Exantheme  beglei- 
ten, theils  weil  sie  mit  einer  grossen  Erregbarkeit  des 
arteriellen  Systems  verbunden  zu  seyn  pflegen,  theils 
auch  weil  bei  ihnen  eine  Neigung  zu  mancherlei  Ergies- 
ßungen,  Ablagerungen  u.  d.  m.  stattfindet,  und  zu  der 
Entstehung  böser  Nachkrankheiten  Gelegenheit  giebt. 
Doch  ist  auch  bei  diesen  Fiebern,  aus  dem  oben  ange- 
gebenen Grunde,    der  Gebrauch  der  Digitalis  bedenklich. 

In  schleichenden,  hektischen  und  phthisi- 
schen kann  der  Gebrauch  der  Digitalis  nützlich  wer- 
den, sowohl  wenn  sie  von  einer  abnorm  erhöhten  Erreg- 
barkeit des  Gefässsystems  unterhalten  werden,  als  auch 
wenn  das  Gefässsystem  durch  fremdartige  Reize,  z.  B. 
durch  organische  Abnormitäten,  Lungentuberkeln  (s.  wei- 
ter unten  über  die  Anwendung  d.  Digitalis  in  der  Lun- 
genschwindsucht) u.  d,  m. ,   fortdauernd  angeregt  wird. 

In  Entzündungen  ist  die  Digitalis  sowohl  wegen 
ihres  allgemeinen  Einflusses  auf  das  arterielle  System, 
als  auch  wegen  ihrer  Einwirkung  auf  die  resorbirenden 
Gefässe  ein  wichtiges  Mittel.  Echt  hypersthenische, 
hauptsächlich  vom  Blutreiz  ai^sgehende  Entzündungen  er- 
heischen freilich  zunächst  allgemeine  und  örtliche  Blut- 
entziehungen, schwächende  Salze  u.  d.  m.,  desto  mehr 
aber  leistet  die  Digitalis  gegen  die  mehr  vegetativen, 
zu  Ausschwitzungen  und  I^rgiessungen  geneig- 
ten entzündlichen  Äff ectionen,  besonders  wenn 
sie  in  den  serösen  Membranen  (in  den  Meningen, 
in  der  Pleura,  im  Bauchfell),  oder  auch  in  den  Drüsen 
und  drüsigen  Organen  (in  den  Lungen,  der  Leber 
u.  d.  m.)  ihren  Sitz  haben.  Man  benutzt  «sie  daher  bei 
der  acuten  Wassersucht  der  Hirnhöhlen,  sobald 
I.  33 
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durch  Blutentziehungen,  ableitende  Mittel  u.  d.  der  hef- 
tigste Entzündungsreiz  gehoben  worden,  und  beobachtet 
dabei  die  Vorsicht,  dass  niemals  die  Gaben  bis  zum. 
Erscheinen  narkotischer  Wirkungen  gesteigert  werden. 
Beim  Croup  (Angina  menibranacea)  wirkt  sie  wohl 
zu  langsam,  desto  wichtiger  ist  aber  ihr  Gebrauch  im 
Puerperalfieber  (Peritonitis  puerp eralis) ,  wenn  die 
exsudative  Entzündung  im  Peritoneum  deutlich  hervor- 
tritt. In  den  angegebenen  Fällen  wendet  man  gleichzei- 
tig Kalomel  an,  bedient  sich  auch  wohl  bei  der  Perito- 
nitis eine^  Liniments  aus  Digitalis  zu  Einreibungen  in 
den  Unterleib. 

In  der  Phlegmatia  alba  dolens  empfehlen  neuere 
Aerzte  den  innerlichen  Gebrauch  der  Digitalis,  und  Kopp 
rühmt  sie  im  Erysipelas,  besonders  in  der  Gesichts- 
rose, nachdem  die  nöthige  antiphlogistische  oder  antiga- 
strische Behandlung  vorangegangen.  Er  giebt  sie  an- 
fänglich mit  Kalomel,  später  allein.  Sie  muss  auf  den 
Urin  wirken. 

Blutflüsse  können  unter  gewissen  Umständen  den 
Gebrauch  der  Digitalis  erheischen,  wenn  ihnen  eine  allzu 
grosse  Erregbarkeit  und  krankhaft  gesteigerte  Thätigkeit, 
entweder  des  gesammten  arteriellen  Systems,  oder  ein- 
zelner Arterienzweige  zum  Grunde  liegt,  oder  wenn  das 
arterielle  System  von  organischen  Abnormitäten  des  Her- 
zens, der  grossen  Gefässe,  der  Lungen  u.  d,  m.  gereizt 
und  die  freie  Circulation  gestört  wird.  In  dergleichen 
Fällen,  z.B.  im  Bluthusten,  besonders  in  demjenigen, 
welcher  von  beginnender  phthisischer  Lungenent- 
artung entsteht,  leistet  die  Digitalis  treffliche  Dienste. 
Auch  gegen  übermässigen  Hämorrhoidalfluss  hat 
man  sie  mit  Nutzen  angewendet,  und  der  sfehr  erfahrne 
Burns  rühmt  sie  als  ein  ziemlich  sicheres  Mittel  zur 
Verhütung  des  Abortus,  wenn  derselbe  von  par- 
tiellen Blutcongestionen  nach  dem  Uterus  ausgeht.  Er 
giebt  in  solchen  Fällen  die  Tinctur  der  Digitalis,  in  Ver- 
bindung mit  Bilsenkrauttinctur,  und  lässt  dann  und  wann 
eine  massige  Gabe  Campher  nehmen,   welcher  (s.  d.  Ar- 
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tikel  Campher)  eine  gleichmässige  Vertheilung  der  Blut- 
masse zu  beAvirken  vermag. 

Bei  organischen  Krankheiten  und  Abnormi- 
täten des  Herzens  und  der  grossen  Ge fasse  ist 
die  Digitalis  selbst  in  den  bösesten  Fällen  ein  vorzügli- 
ches Palliativmittel.  Nur  wo  noch  ein  echt  entzündlicher 
Zustand  in  den  kranken  Organen  obwaltet,  kann  sie  nach- 
theilig wirken,  Avenn  ihrem  Gebrauche  keine  allgemeinen 
oder  örtlichen  Blutentziehungen  voran  gegangen  sind. 

Durch  Depression  der  abnorm  erhöhten  Erregbarkeit 
des  Gefässsystems  verhütet  die  Digitalis  zunächst  die  bei 
organischen  Herz-  und  Gefässkrankheiten  wohl  selten 
fehlenden  asthmatischen  oder  synkoptischen  Anfälle,  wel- 
che wahrscheinlich  von  der  Naturkraft  hervorgebracht 
werden,  um  die  abnorme  Erregbarkeit  des  Gefässsystems 
wenigstens  für  eine  Zeitlang  herab  zu  setzen,  was  sich 
aus  der  Erleichterung  schliessen  lässt,  welche  die  Lei- 
denden nach  solchen  Anfällen  zu  empfinden  pflegen.  Was 
der  Anfall  leistet,  das  scheint  die  Digitalis  ebenfalls,  wie- 
wohl auf  eine  unmerkliche  Weise  zu  thun.  Wo  man 
sie  zur  Erreichung  des  eben  angedeuteten  Zweckes,  näm- 
lich zur  Verhütung  der  Anfälle,  anwenden  will,  da  muss 
man  sie  in  seltenen,  aber  grossen  Gaben  reichen.  Eine 
Dosis  von  zwei  bis  drei  Granen  schafft  oft  auf  meh- 
rere Wochen  Erleichterung,  wie  Kreysig  ganz  richtig 
angiebt,  und  wie  ich  es  in  mehreren  Fällen  bestätigt 
fand. 

Die  Digitalis  wirkt  aber  auch  noch  auf  eine  andere 
Weise  in  den  organischen  Gefäss-  und  Herzkrankheiten 
wohlthätig,  indem  sie  den  chronisch  entzündlichen  Zu- 
stand vermindert,  welcher  in  den  kranken  Theilen,  und 
vorzüglich  in  der  das  Innere  des  Herzens  oder  der  Ge- 
fässe  auskleidenden  serösen  Membran  obzuwalten  pflegt. 
Durch  Beförderung  und  Bethätigung  der  Resorption  hält 
sie  aber  auch  mancherlei  Ausschwitzungen,  und  beson- 
ders die  wassersüchtigen  Leiden,  welche  meistens  der 
Ausgang  solcher  organischen  Abnormitäten  sind,  auf  län- 
gere Zeit  zurück.     Doch  müssen  unter  den  letztgenann- 

33* 
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ten  Umständen  nur  kleine  und  wiederholte  Gaben  ange- 
wendet werden. 

Man  giebt  die  Digitalis  bei  Erweiterungen  des 
Herzens,  bei  Aneurysmen,  ja  es  giebt  einige  Beob- 
achtungen von  Heilung  falscher  Aneurysmen  unter  der 
Anwendung  der  Digitalis,  Sie  wird  nur  selten  und  in 
grösseren  Gaben  gereicht. 

Ferner  benutzt  man  sie  bei  Polypen  des  Herzens 
und  der  Gefässe,  beim  Herzklopfen  von  abnorm 
erhöhter  Erregbarkeit  des  Herzens,  bei  Pulsationen 
im  Unterleibe.  Letztere  sind  oft  krampfhafter  Natur, 
und  erheischen  dann  eine  anderweitige  Behandlung,  ge- 
hen aber  eben  so  oft  auch  von  der  vorwiegenden  Thä- 
tigkeit  einzelner  Arterienzweige  aus,  und  werden  dann 
durch  den  Gebrauch  der  Digitalis  gehoben.  Wenn  sie, 
was  leider  auch  nicht  selten  vorkommt,  die  Folgen  der 
Anschwellung  oder  Verhärtung  irgend  eines  auf  die  Aorta 
oder  auf  einen  andern  grösseren  Arterienast  drückenden 
Theils  oder  Organs  sind,  so  vermag  die  Digitalis  wenig- 
stens eine  Verminderung  derselben  zu  bewirken. 

Selbst  in  der  Brustbräune  (Angina  pectoris,  ste~ 
nocardia)  schafft  die  Digitalis  in  vielen  Fällen  Erleich- 
terung. 

In  Wassersuchten  findet  sie  eine  ausgebreitete 
Anwendung,  wird  aber  leider  nur  allzuoft  in  diesen 
Krankheiten  von  Empirikern  gemissbraucht.  Unter  zweier- 
lei, freilich  sehr  verschiedenen  Bedingungen  leistet  sie 
treffliche  Dienste;  zuvörderst  nämlich  in  denjenigen 
Wassersuchten,  welchen  eine  vorwiegende  Exha- 
lation,  ausgehend  von  Erethismus  des  arteriellen  Sy- 
stems, oder  von  abnorm  erhöhter  Thätigkeit  der  aushau- 
chenden Arterienenden,  zum  Grunde  zu  liegen  scheint. 
Dahin  gehören  die  acuten  Wassersuchten,  die  bereits 
oben  erwähnte  acute  Wassersucht  der  Hirnhöh- 
len, die  Wassersuchten  nach  acuten  Exanthe- 
men, nach  den  Masern,  nach  Röthein  und  nach 
Scharlach  (welche  wenigstens  in  den  meisten  Fällen 
einen   erethistischen    Charakter   haben,    und   mit   Fieber 
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verbuntlen  sind);  ferner  die  acuten  Wassersüchten 
nach  Erkältung  (meistens  Ilautwassersuchten) ,  nnd 
sehr  oft  auch  die  Brustwasseri^ucht.  Man  verbindet  in 
solchen  Fällen  die  Digitalis  nach  Erfoderniss  mit  Salpe- 
ter, Minderersgeist,  Digestivliquor,  Kalomel;  auch 
müssen  ihrem  Gebrauch  bisweilen  allgemeine  oder  örtli- 
che Blutentziehunwen  voranffcschickt  werden. 

Sodann  dient  aber  auch  die  Digitalis  in  denjenigen, 
meistens  chronischen  Wassersuchten,  welchen 
torpide  Schwäche  und  daraus  hervorgehende 
Unthätigkeit  der  resorbirenden  Lymphgefässe 
nnd  Venenanfänge  zum  Grunde  liegt.  Sie  wird  un- 
ter diesen  Umständen  von  torpiden,  laxen  und  aufgedun- 
senen Constitutionen  am  besten  ertragen.  Hierher  gehö- 
ren der  chronische  Wasserkopf,  die  chronische 
Brust-  und  Bauchwassersucht.  Wo  ein  höherer 
Grad  des  Torpors  und  zugleich  der  Atouie  obwaltet,  da 
ist  ihr  die  Squilla  vorzuziehen,  welche  überhaupt  nach 
der  Erfahrung  gegen  Wassersüchten  im  Zellgewebe  mehr 
leistet,  als  die  gegen  hydropische  Affectionen,  welche 
von  den  serösen  Membranen  ausgehen,  wirksamere  Di- 
gitalis. Wo  wahre  vitale  und  Erschöpfungsschwäche 
vorhanden  ist,  da  findet  die  Digitalis  entweder  eine 
Contraindication,  oder  muss  wenigstens  in  Verbindung 
mit  incitirenden ,  balsamischen  und  stärkenden  Mitteln, 
z,  B.  mit  Aether,  Wacholderbeeren,  Kalmus,  Terpen- 
thin,  Chinarinde  u,  d.  nt  angewendet  werden.  In  den 
asthenischen  Wassersüchten  alter  Individuen, 
besonders  in  dergleichen  Brustwassersuchten, 
leistet  nach  B  e  r  e  n  d  s  eine  Verbindung  der  Digitalis- 
tinctur  mit  der  Huxh  am 'sehen  Chinatinctur  treffliche 
Dienste. 

Gegen  die  Lungenschwindsucht  ist  fast  kein 
Heilmittel  häufiger  empfohlen  und  angewendet  worden, 
als  die  Digitalis.  Ob  sie  in  der  wahren  Lungenschwind- 
sucht gründliche  Hülfe  zu  leisten  vermöge,  darüber  lässt 
sich  wohl  nur  entscheiden,  nachdem  wir  dahin  gelangt 
sind,    eine   richtige  Ansicht  dieser  verderblichen  Krank- 
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heit  aufzustellen.  Dazu  haben  unter  den  Neueren  Bayle 
und  Laennec  das  Meiste  beigetragen,  und  ich  halte  es 
für  zweckmässig,  hier  eine  kurze  Uebersicht  von  dem 
mitzutheilen ,  wtis  Laennec  in  seinem  höchst  empfeh- 
lungswerthen  Werke  (De  Vauscultation  mediate  ou  Traite 
du  diagnostic  des  maladies  des  poumons  et  du  coeur  etc. 
Par  R.  T.  H.  Laennec.  Paris  1819)  über  die  Lungen- 
schwindsucht, als  Resultat  vieljähriger  Beobachtungen 
und  Erfahrungen  angeführt  und  festgestellt  hat.  Er  setzt 
das  Wesen  dieser  Krankheit  in  die  Entstehung  und  stu- 
fenweise Ausbildung  eines  heterogenen  Productes  per- 
verser oder  abnormer  Vegetation  im  Zellgewebe  der  Lun- 
gen, nämlich  in  die  Erzeugung  der  sogenannten  Tu- 
berkeln. Diese  Tuberkeln  sind  keinesweges  das,  was 
die  älteren  Aerzte  mit  diesem  Namen  bezeichneten,  näm- 
lich vergrösserte  und  infarcirte  Drüsen,  sondern  sie  bil- 
den sich  frei  im  Zellgewebe,  und  erscheinen  anfäng- 
lich als  nadelknopf-  oder  hanfkorngrosse  Knötchen,  wel- 
che allmälig  an  Grösse  zunehmen,  zusammentreten,  un- 
durchsichtige, käseartige  Massen  bilden,  und  das  Lun- 
gengewebe nach  und  nach  verdrängen  und  zusammen- 
drücken, sodann  sich  allmälig  erweichen,  und  nun  durch 
erweiterte  Bronchialzweige  zum  Theil  oder  gänzlich  aus- 
geworfen werden.  Dadurch  entstehen  in  der  Lungen- 
snbstanz  Höhlungen,  welche  bisweilen,  jedoch  nicht  im- 
mer, mit  einer  festen,  mitunter  sogar  mit  Knochenplätt- 
chen  belegten  Membran  ausgekleidet  sind,  und  sich  be- 
trächtlich von  wahren  Eiterhöhlen  (Vomicae)  unterschei- 
den. Sie  haben  nämlich  eine  ungleiche  innere  Oberflä- 
che, und  gleichen  fast  den  Kammern  des  Herzens,  weil 
sich  Balken  (Traheculae)  von  zusammengedrücktem  Lun- 
genzellgewebe und  obliterirten  Blutgefässen  und  Bron- 
chialzweigen durch  ihren  inneren  Raum  hindurch  ziehen. 
Dass  bei  der  Entwickelung  dieser  Massen  bis  zu  ihrer 
wenigstens  in  den  meisten  Fällen  theilweise  erfolgenden 
Ausleerung,  das  Lungengewebe  auf  mannigfaltige  Weise 
gereizt,  gedrückt,  zum  Theil  für  Luft  und  Blut  unweg- 
sam  gemacht,    und   daraus   die   Gruppe  und   Reihenfolge 
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von  Symptomen,  welche  den  Verlauf  der  Schwindsucht 
begleiten,  hervorgehen  muss,  ist  einzusehen.  Es  erldä- 
ren  sich  daraus  die  oft  wiederkehrenden,  symptomati- 
schen, pneumonischen  Affectionen,  der  Husten,  der  Blut- 
husten, die  vermehrte  Absonderung  in  der  Bronchial- 
schleimmembrän  (denn  nicht  alles,  was  die  Schwindsüch- 
tigen auswerfen,  ist  erweichte  Tuberkelmaterie),  und  zum 
Theil  auch  das  phthisische  Fieber",  Zugleich  lässt 
sich  aber  auch  aus  dem  Angeführten  abnehmen,  inwie- 
fern, nach  Berücksichtigung  der  früher- angegebenen  Ei- 
genschaften und  Heilkräfte  der  Digitalis,  dieses  Mittel 
im  Anfange  der  Krankheit  vielleicht  hier  und  da  hei- 
lend, öfter  freilich  nur  erleichternd  und  lindernd  wir- 
ken könne.  Dies  geschieht  grösstentheils  schon  durch 
Herabstimmung  und  Beruhigung  des  Gefässsystems,  durch 
Beförderung  der  Resorption,  und  vielleicht  in  einigen 
Fällen  auch  durch  Vorbauung  der  Erzeugung  und  Aus- 
bildung der  Tuberkeln  selbst. 

Die  Digitalis  nützt  besonders  bei  den  die  Krankheit 
so  oft  begleitenden  pneumonischen  Affectionen,  beim  Blut- 
husten, um  so  mehr,  wenn  kleine  allgemeine  oder  örtli- 
che Blutentziehungen  vorangeschickt  werden,  sie  mil- 
dert das  phthisische  Fieber,  imd  zertheilt  die  so  häufi- 
gen Congestionen  nach  der  Brust  u.  d.  m. 

Das  Verfahren  Neumann's  (Mittheilungen  aus  den 
in  dem  Krankenhause  der  Charite  gemachten  Beobach- 
tungen, in  Hufeland's  Journal  d.  pr.  H.  1822.  St.  1. 
Julius.  S.  52),  die  Digitalis  bei  der  beginnenden  Schwind- 
sucht junger  Individuen  in  Form  eines  Aufgusses  und 
in  solchen  Gaben  anzuwenden,  dass  oft  schon  nach  zwei 
bis  drei  Tagen  heftige  Wirkungen  auf  die  Sensibilität 
und  auf  die  Verdauungsorgane  eintreten,  scheint  mir 
nicht  nachahmungswürdig  zu  seyn ,  da  die  Digitalis ,  auf 
eine  solche  Weise  angewendet,  nicht  selten  heftige  Auf- 
regungen des  arteriellen  Systems,  Blutwallungen  u.  d.  m. 
zu  bewirken  pflegt.  Wenigstens  müssten  pneumonische 
Affectionen,    Neigung  zu  Bluthusten,    beträchtliches  Fie- 
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ber  u.  d.  m.  durchaus  fehlen,  oder  wenigstens  vorher  gänz- 
lich beseitigt  werden. 

Sicherer  werden  massige  Gaben  (ein  halber,  ganzer 
bis  höchstens  zwei  Gran)  der  Digitalis  zwei-  bis  dreimal 
täglich,  wobei  man  dann  imd  wann  das  Mittel  auf  einige 
Tage  aussetzt,  angewendet,  und  nach  Erfoderniss  mit 
schwächenden  Salzen,  Kalomel,  Antinionialien,  oder  auch 
mit  Bilsenkraut  und  Opium  verbunden. 

Auch  in  den  chronisch-pneumonischen  und 
katarrhalischen  Lungenaffectionen  mit  fortdau- 
ernder entzühdlicher  Reizung  der  Schleimmembran,  und 
mit  Neigung  zu  Ausschwitzungen  und  Ergiessungen ,  so- 
wie in  den  chronisch -rheumatischen  Affectionen 
der  Lungen  und  der  Pleura,  welche  so  häufig  in 
Brustwassersucht  übergehen,  wird  die  Digitalis,  in  Ver- 
bindung mit  Kalomel,  Spiessglanzmitteln,  Wasserfenchel, 
Aconit  u.  d.  m.  mit  grossem  Nutzen  angewendet.  Sehr 
gute  Dienste  leistet  sie  auch  in  den,  gewöhnlich  von  ei- 
ner Scrofeldialhese  ausgehenden  phthisischen  Lei- 
den des  Kehlkopfs  und  der  Luftröhre  (PÜiisis 
laryngea  et  trachealis)  ^  wenn  man  sie  in  kleinen  Gaben, 
andauernd  und  in  Verbindung  mit  Kalomel ,  Schwefel- 
quecksilber, Spiessglanzmohr  u.  d.  m.  anwendet. 

Gegen  das  Scrofelübel  besitzen  wir  in  der  Digi- 
talis ein  sehr  wirksames  Heilmittel.  Am  heilsamsten 
wirkt  sie  bei  phlegmatischen  und  vollsaftigen,  übermäs- 
sig genährten  Individuen,  bei  welchen  ein  torpider  und 
unthätiger  Zustand  des  lymphatischen  Systems  voraus- 
gesetzt werden  muss,  sowie  auch  bei  scrofulösen, 
chronischen  Entzündungen  der  Schleimmem- 
branen, z.  B.  bei  dergleichen  Ophthalmieen,  auch 
bei  der  fecrofulöse«,  schleichenden  Entzündung 
der  Mesenterialdrüsen.  Vermeiden  muss  man  sie 
bei  reizbaren,  sehr  empfindlichen  und  zarten  Individuen, 
bei  fieberhaften  Zuständen,  oder  bei  höheren  Graden 
der  Atrophie.  Jahn  rühmt  die  Digitalis  auch  gegen  den 
Kropf  (Struma),  und  setzt  sie  stets  zu  den  übrigen 
Kropfmitteln. 
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Sie  wird  in  diesem  Leiden  nach  Erfoderniss  mit 
Kalomel,  Goldschwefel,  Schierling  (Hufeland),  aher 
auch  mit  aromatischen  und  mit  bittern  Mitteln  ver- 
bunden. 

Die  Anwendung  der  Digitalis  in  Nervenkrank- 
heiten ist  bis  jetzt  noch  nicht  auf  rationelle  Principien 
und  auf  sichere  Indicationen  zurückgeführt  worden.  Man 
hat  sie  gegen  krampfhafte  Affectionen  der  Brust- 
organe, gegen  Herzkrämpfe,  gegen  die  Steno- 
kardie, gegen  Asthma,  Keuchhusten,  aber  auch 
gegen  allgemeine  Convulsionen,  Epilepsieen,  Ge- 
müthskrankheiten,  sowie  ^^e^^'i'^  lähmungsartige 
Affectionen,  gegen  Schwindel,  Amaurose  u.d.m. 
in  Gebrauch  gezogen.  Ob  und  inwiefern  die  eigentlich 
narkotischen  Wirkungen  der  Digitalis  bei  ihrer  Anwen- 
dung in  den  genannten  Nervenkrankheiten  in  Anschlag 
gebracht  werden  können,  lässt  sich  schwer  ausmitteln. 
Bei  der  Manie  und  Melancholie  mag  wohl  der  im- 
angenehme  und  widerliche  Eindruck  der  Digitalis  auf  die 
Magennerven,  und  die  dadurch  bewirkte  Umstimmung 
des  sogenannten  Gemeingefühls  zur  heilsamen  Wirkung 
dieses  Mittels  beitragen.  In  vielen  Fällen  gehen  aber 
auch  die  heftigsten  Nervenleiden  von  Congestionen  nach 
dem  Gehirn,  oder  nach  andern  einzelnen  Centralpartien 
des  Nervensystems  aus,  oder  werden  wenigstens  dadurch 
gesteigert  und  unterhalten.  Solchen  Congestionen  liegen 
nun  wiederum  unter  mancherlei  andern  Ursachen  auch 
eine  grosse  Erregbarkeit  des  gesammten  Arteriensystems 
oder  einzelner  Arterienstämme  und  Zweige  zum  Grunde, 
ohne  dass  übrigens  weder  ein  entzündlicher  Zustand, 
noch  ein  beträchtlicher  Orgasmus  des  Bluts  vorhanden  ist. 
Parry  (in  seinen  Elements  of  Paihology  and  Therapeu- 
tic,  etc  London^  1815)  führt  diese  Ansicht  weiter  aus, 
geht  aber  offenbar  zu  weit,  Avenn  er  beinahe  alle  Krank- 
heiten aus  dieser  Ursache  erklärt  wissen  will. 

Zu  den  aus  oben  bezeichneten  Abnormitäten  der 
Thätigkeit  des  arteriellen  Systems  hervorgehenden  Ner- 
ven -    und    Krampfkrankheiten     gehören    am    häufigsten 
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Herz-  lind  Brustkrämpfe,  asthmatische  Zufälle, 
bisweilen  auch  Kopfschmerz,  Schwindel,  Affe- 
ctionen  einzelner  Sinnesorgane,  allgemeine  Con- 
vulsionen,  Epilepsieen  und  Geisteskrankheiten. 

In  der  Manie  müssen  nach  Erfoderniss  Aderlässe, 
ableitende  Abführungen  u.  d.  m.  vorangeschickt  werden. 
Sonst  wird  die  Digitalis,  nach  den  Erfahrungen  eines 
Cox,  Fanzago,  Nord  in  Wien  u.  a.  m,  oft  in  unge- 
mein grossen  Gaben  ertragen.  Fanzago  stieg  damit 
bis  zu  vierzig  Granen  des  Pulvers, 

Man  muss  aber  auch  in  Erwägung  ziehen,  dass  man- 
cherlei Nervenleiden,  z.  B.  Gemüthskrankheiten ,  Epile- 
psieen, aber  auch  Lähmungen,  bald  von  einem  chronisch 
entzündlichen  Zustande  der  Hirnhäute  und  Nervenhüllen, 
bald  von  Ausschwitzimgen  oder  serösen  Ergiessungen  im 
Gehirn,  Rückenmark,  und  andern  Centralpartien  des 
Nervensystems  veranlasst  werden  können,  und  dass  in 
diesen  Fällen  die  Digitalis  durch  ihren  mächtigen  Ein- 
fluss  auf  das  resorbirende  System  heilsam  wirken  kann. 
So  empfiehlt  sie  Haase  bei  Melancholie,  welche  ent- 
weder von  serösen  Ansammlungen  im  Gehirn  ausgeht, 
oder  mit  hartnäckigen  Stockungen  im  lymphatischen  Sy- 
stem verbunden  ist, 

Gegenanzeigen  der  Digitalis  sind  echte  Entzündung, 
wahre  Vollblütigkeit,  Orgasmus  des  Bluts,  grosse  Sen- 
sibilität, Zartheit  der  Organisation,  Schwäche  imd  grosse 
Empfindlichkeit  der  Verdauung^organe ,  wahre,  vitale 
Schwäche  überhaupt. 

Man  giebt  das  Pulver  zu  einem  halben  bis  ganzen, 
auch  zu  zwei  Granen,  zwei  bis  dreimal  täglich,  oder  zu 
drei  und  mehreren  Granen,  dann  aber  seltener,  alle  drei 
bis  vier  Tage,  oder  gar  erst  nach  vierzehn  Tagen  oder 
vier  Wochen,  Wo  man  die  deprimirende  und  beruhi- 
gende Wirkung  auf  das  Gefässsystem  bezweckt,  dienen 
seltnere  und  grössere  Gaben;  kleine  und  wiederholte, 
wo  man  die  auflösenden,  die  Resorption  befördernden 
Wirkungen  des  Mittels  beabsichtigt.  Müder  als  das  Pul- 
ver, wirkt  der  wässerige  Aufguss,   aus  einer  halben  bis 
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höchstens  ganzen  Drachme  zu  fünf  Unzen  Colatiir  herei- 
tet,  und  zwei  bis  dreimal  zu  halben  bis  ganzen  Esslöf- 
feln gegeben. 

Die  Abkochung,  die  geistige  Tinctur  und  das  gei- 
stige Extract,  welches  nach  Orfila's  Versuchen  am  gif- 
tigsten wirkt,  sollten  nur  bei  höheren  Graden  des  Tor- 
pors  (die  Abkochung  wie  der  Aufguss ,  das  geistige  Ex- 
tract zu  einem  viertel  bis  ganzen  Gran,  die  Tinctur 
zu  zehn  bis  dreissig  Tropfen)  angewendet  werden.  Die 
Harless'sche  wässerig  geistige  Tinctur,  sowie  eine 
mit  essigsaurem  Ammonium  bereitete  Tinctur  (s.  Form.), 
sind  sehr  zweckmässige  Zubereitungen  der  Digitalis, 
Das  wässerige  Extract  ist  sehr  mild,  bisweilen  aber 
auch  unwirksam,  und  wird  zu  einem  bis  zwei  Granen 
angewendet. 

Aeusserlich  bedient  man  sich  der  frischen  gequetsch- 
ten Blätter  zu  Breiumschlägen  bei  scrofulösen  Ge- 
schwüren und  Geschwülsten,  bei  örtlichen  Was- 
seransammlungen, bei  der  weissen  Gelenkge- 
schwulst und  Gliedwassersucht.  Eine  concentrirte 
Abkochung  dient  als  Waschwasser  bei  chronischen 
Hautausschläg-en,  Flechten,  veralteter  Krätze, 
u,  d.  m.,  wenn  die  Haut  mit  rohen  unverarbeiteten  Stof- 
fen überladen  ist,  und  es  darauf  ankommt,  den  Besor- 
ptionsprocess  in  derselben  zu  erwecken.  Auch  bereitet 
man  aus  den  frischen  mit  Fett  gekochten  Blättern,  oder 
aus  dem  Pulver  und  der  Tinctur  eine  Salbe,  welche 
theils  in  den  oben  angegebenen  Fällen  benutzt,  theils 
als  harntreibendes  Mittel,  wiewohl  nach  meinen  Beob- 
achtungen ohne  sonderlichen  Erfolg,  in  die  Nierengegend 
eingerieben  wird. 

Formeln. 
!^.     Herbae  digitalis  purpureae  siccatae,  ^j  —  o^ 
Infund.  aqu,  fervid.  q.  s.  ad  colat.    5V. 

ädde 
Sacchari  albi,  5!^^ 
Gummi  mimosae,   5ij. 
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Solv.  S.     Dreimal  täglich  einen  halben  bis  ganzen  Ess- 
löffel voll. 

^,     Herbae  digitalis  purpureae  siccatae,  5J. 
Liquoris  ammonii  acetici,  5VJ. 
Digere  per  xxiv.  hör.  ►$.     Zehn  bis  vierzig  Tropfen  zwei- 
stündlich. 

"fy.     Folioriim  digitalis  siccatorum,  5J. 
Aceti  destillati,    5viij. 

digere  per  diem,  cola  et  solve 
Sacchari  albi,    5xij. 
F.  1.  a.   synipus.  S.      Oxysaccharum  digitalis,    zu   einem 
bis  zwei  Scrupel  auf  die  Gabe. 

]^.     Tincturae  digitalis  spirituosae,   oij. 
Tincturae  calami  aromatici,  5vj. 
M.  S,     Zu  fünf,  zehn  bis  zwanzig  Tropfen  drei  bis  vier- 
mal täglich.     (In  torpiden  Wassersuchten,) 

Gift  lattig,  herba  lactucae  virosae  (von  lactuca  mrosa). 

CoIjLin,  lactuc.  ,viros.  sylvestris  contra  hydrop.  Aires.   Vienn.  1780. 
HüFEnAND ,  Journal  der  prakt.  Heilkunde.   1809.  S.  57. 

Der  Giftlattig  hat  einige  Aehnlichkeit  mit  dem  Bil- 
senkraut, besitzt  aber  mehr  scharfe  Bestandtheile  und  ist 
zugleich  sehr  bitter.  Nach  Orfila's  Versuchen  an  Thie- 
ren  bewirkte  er  ähnliche  Erscheinungen  als  das  Bilsen- 
kraut, vorzugsweise  in  lähmungsartigen,  seltener  in  con- 
vulsivischen  Affectionen  bestehend. 

Nach  den  Beobachtungen  älterer  Aerzte  soll  dieses 
Mittel  sogenannte  Stockungen  im  Unterleibe,  im 
Pfortadersystem,  in  der  Leber  und  Milz  auflösen 
und  die  Hautausdünstung  und  Harnabsonderung  befördern. 
Man  gab  ihn  deshalb  ehedem  gegen  hartnäckige  Wech- 
selfieber mit  Stockungen  im  Unterleibe,  gegen  chro- 
nische Gelbsuchten,  auch  gegen  dergleichen  Was- 
sersuchten, namentlich  gegen  die  Brust  Wasser- 
sucht, in  Verbindung  mit  Digitalis.  In  neueren  Zeiten 
ward  er  mehr  gegen  krampfhafte  Brustaffe  ctio- 
n e n ,     vorzüglich    gegen    convulsivisches    Asthma 
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(Gumpreclit,  Schlesinger),  gegen  die  Brustbräune 
(ängina  pectoris,  stenocardia) ,  aber  auch  gegen  Brust- 
krankheiten mit  Leiden  der  Schleimmenibranen,  z.B.  im 
Keuchhusten,  im  schleimigen  Asthma  empfohlen. 
Doch  fehlt  es  eigentlich  an  gründlichen  Beobachtungen 
über  dieses  Mittel. 

Man  giebt  den  eingedickten  Saft  (extractum 
lactucae  virosae)  zu  einem  bis  fünf  Granen.  Doch  müs- 
sen die  Gaben  weit  auseinander  liegen,  da  seine  Wir- 
kungen oft  erst  nach  vier  und  zwanzig  Stunden  erfolgen 
sollen. 

Mir  leistete  einmal  der  Giftlattig  in  einem  Falle  von 
schleimigem  Asthma,  welches  ich  lange  mit  Asand  be- 
handelt hatte,  in  folgender  Verbindung  gute  Dienste: 

"fy.     Extracti  lactucae  virosae,  (scrupul.  unum)  ^j. 
Asae  foetidae  5j. 
f.  c.  pulver.  rad.  althaeae  q.  s.  pilul.  numero  trigint.  (xxx). 
S.     Dreimal  taglich  drei  bis  vier  Pillen. 

Gefleckter  Schierling,   lierha  conti  s.  ctcuiae  (von 
comum  maculatum). 

StÖrk,  litellus  de  cicuta.    Edit.  II.    Viennae,  1761. 
Erhart  de  cicuta.    Argentorat.  1763. 

Der  Schierling  ist  ein  ziemlich  mildes,  auflosend 
narkotisches  Mittel. 

Der  anhaltende  Gebrauch  kleiner  Gaben  desselben 
bringt  im  Anfange  auf  den  gesunden  Organismus  keine 
merklichen  Wirkungen  hervor,  befördert  aber  doch  wohl 
auf  ^  eine  gelinde  Weise  die  Hautausdünstung,  Länger 
fortgebraucht,  stört  er  beträchtlich  die  Verdauung,  und 
bringt  auch  wohl  einen  dem  sogenannten  Kupferhan- 
del  (gutta  rosacea)  ähnlichen  Ausschlag  ün  Gesicht 
hervor. 

Grössere  Gaben  des  Schierlings  bewirken  die  Em- 
pfindung von  Trockenheit  im  Halse,  Schwere  und  selbst 
Unbeweglichkeit  der  Zunge,  starken  Dmrst,  Uebelkeiten, 
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ein  erschwertes  Schlingen,  späterhin  auch  Vomituritio- 
nen,  Durchfall  und  wirkliches  Erbrechen,  Aufgetrieben- 
heit  des  Unterleibes,  Congestionen,  Blutandrang  zum 
Kopfe,  Flimmern  und  Funken  vor  den  Augen,  oder  auch 
andre  Gesichtstäuschungen,  starken  Schweiss,  heftiges 
Jucken  in  der  Haut,  Ausschläge  und  rosenartige  Haut- 
entzündungen, trägen,  seltenen,  vollen  und  langsamen 
Puls,  allgemeines  Gefühl  von  Abspannung  und  Schwäche, 
Betäubung,  Angst,  bisweilen  Conviüsionen,  Starrkrämpfe, 
auch  wohl  Delirien,  und  endlich  ein  schnelles  Sinken 
des  Pulses,  eine  allmälig  langsamer  werdende  Respira- 
tion, Kälte  der  Extremitäten  und  eine  zuletzt  tödtlich 
werdende  allgemeine  Lähmung.  Bisweilen  will  man  auch 
Urinbeschwerden,  blutigen  Harn,  scharfen  Ausfluss  aus 
der  Scheide  beobachtet  haben. 

In  den  Leichen  findet  man  selten  Spuren  von  Ent- 
zündung im  Magen  imd  Darmcanal,  fast  immer  aber 
Ueberfüllung  der  Venen  des  Kopfes,  der  Brust  und  des 
Unterleibes  mit  einem  schwärzlichen  Blute.  Die  Leber 
ist  oft  vergrössert,   die  Gallenblase  strotzt  von  Galle, 

Die  Wirkungen  des  Schierlings  sind,  wie  sich  aus 
dem  Angeführten  ergiebt,  sehr  ausgebreitet.  Auf  das 
Nervensystem,  besonders  auf  die  Abdominalgeflechte,  von 
da  aus  aber  auch  auf  das  Gehirn,  scheint  er  deprimirend 
und  beruhigend  zu  wirken.  Er  vermindert  aber  auch  die 
Reizbarkeit  der  irritabeln  Faser,  und  diese  Wirkung  be- 
schränkt sich  nicht  nur  auf  die  von  der  .^ Willkür  abhän- 
gigen Muskeln,  sondern  dehnt  sich  auch  auf  das  Herz, 
auf  die  Arterien  und  auf  die  Lungen,  wie  sich  aus  dem 
allgemeinen  Gefühl,  aus  dem  trägeren  und  volleren  Pulse 
und  aus  den  Athembeschwerden  ergiebt.  Dabei  steigert 
er  die  Blutanhäufung  in  den  Venen  und  überhaupt  in 
den  inneren  Theilen. 

Ganz  verschieden  von  diesen  Wirkungen  auf  die  Sen- 
sibilität und  Irritabilität  ist  der  Einfluss,  welchen  der 
Schierling  auf  das  reproductive  System  äussert.  Er  er- 
regt die  Thätigkeit  der  Lymphgefässe ,  Drüsen,  Schleim- 
membranen, serösen  Häute,  der  Synovialmembranen  und 


IJI.    Umsiimmetide  Mittel .  527 

der  äusseren  Haut,  widersteht  der  Plasticilät  und  Stok- 
kung  coagulabler  Flüssigkeiten  und  befördert  überliaupt 
den  Verflüssigungsprocess.  Er  Avirkt  aber  auch  auf  krank- 
hafte Secretionen,  und  befördert  die  Eiterung,  verbessert 
eine  sxjhlechte  Eitersecretion  und  phagedänische  Exulce- 
ration. 

In  seinen  Wirkungen  auf  das  sensible  System  nähert 
sich  der  Schierling  fast  der  Blausäure,  noch  mehr  aber 
der  Belladonna,  welche  jedoch  in  einem  weit  höheren 
Grade  erregend  wirkt,  und  sogar  einen  fieberhaften  Zu- 
stand hervorbringt.  Er  ist  übrigens  weniger  scharf,  als» 
die  folgenden  narkotischen  Mittel. 

Im  Allgemeinen  ist  er  als  ein  schmerzlinderndes  und 
krampfstillendes  Mittel  zu  betrachten,  welches  sich  selbst 
mit  einem  gewissen  Grade  der  Reizung  und  krampfhaf- 
ten Spannung  im  Gefässsystem  verträgt,  und  diesem  Zu- 
stande entspricht.  Uebrigens  wirkt  er  kräftig  auflösend, 
verflüssigend,  und  seine  kräftige  EinAvirkung  auf  die 
Haut  giebt  ihm  einen  grossen  Werth  bei  Unthätigkeit 
und  Stockungen  in  diesem  Organe,  und  bei  chronischen 
Exanthemen  und  Hautkrankheiten. 

Am  häufigsten  hat  man  den  Schierling  in  Drüsen- 
krankheiten benutzt,  namentlich  bei  Anschwellun- 
gen und  Verhärtungen  der  Drüsen  des  Halses, 
der  Brust,  der  Achseln  und  Leisten,  bei  Hoden- 
geschAVÜlsten,  sowie  auch  bei  Anschwellungen 
und  Verhärtungen  anderer  drüsiger  und  häuti- 
ger Organe,  der  Leber,  Milz,  des  Pankreas,  des 
Uterus;  besonders  wenn  diese  Abnormitäten  von  Stok- 
kungen  lymphatischer  Flüssigkeiten,  oder  von  Ablagerun- 
gen coagulabler  Lymphe  entstanden  sind,  Avenn  eine 
krampfhafte  Empfindlichkeit  und  ein  gereizter  Zustand 
dabei  obwaltet,  oder  Avenn  scrofulöse,  rheumatische,  ar- 
thritische ,  psorische  Dyskrasieen  zum  Grunde  liegen.  Den 
wahren  Skirrhus  vermag  der  Schierling  allerdings  so 
wenig',  als  jedes  andere  Mittel,  aufzulösen;  auch  darf 
man  ihn  nicht  anAvenden,   wenn  in  den  angeschwoUe- 
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nen  oder  verhärteten  Organen  ein  wahrer  Entzündungs- 
zustand vorhanden  ist,  oder  die  Eiterung  bevorsteht. 
Aber  mit  desto  grösserer  Sicherheit  und  in  vielen  Fäljen 
mit  gutem  Erfolg  benutzt  man  den  Schierling  in  sol- 
chen Auflreibungen  verschiedener  Organe  des  Unterlei- 
bes (Physkonieen)  und  bei  den  Ablagerungen  coagulirten 
Stoffes  in  denselben,  z.  B.  in  der  Leber,  im  Uterus, 
welche  von  Blutstockungen  venöser  Art  und  von  passi- 
ven Hämorrhoidalcongestionen  entstanden  sind. 

Gegen  das  Scrofelütel  hat  sich  der -» Schierling 
einen  nicht  unverdienten  Ruf  erworben.  Man  rühmt  ihn 
Im  Allgemeinen  bei  reizbarer,  feiner  Constitution  des 
Kranken,  bei  mehr  äusserlichen  Scrofeln,  bei  Anschwel- 
lungen der  Hals-  und  Leistendrüsen,  bei  scrofulösen  Ex- 
anthemen, Flechten  u.  d.  m.  Bei  scrofulösen  Drüsenge- 
schwüren verbessert  er  die  dünne  und  scharfe  Eitersecre- 
tion,  sowie  auch  die  Absonderungen  bei  Leiden  der 
Schleimmembranen  scrofulöser  Art,  z.  B.  bei  dergleichen 
Augenentzündungen,  Blepharoblennorrhöen,  Halsentzün- 
dungen u,  d.  m.,  durch  seine  fortgesetzte  Anwendung 
verbessert  werden.  Man  hat  ihn  oft  mit  grossem  Nutzen 
gegen  Hautkrankheiten  und  andere  örtliche  AfFectio- 
nen  angewendet,  welche  nach  den  natürlichen  Blattern 
zurückbleiben,  und  mit  scrofulösen  Aftectionen  Vieles 
gemein  haben.  In  der  Luftröhren-  und  Kehlkopf- 
schwindsucht, sowie  in  der  sogenannten  scrofulösen 
Lungenschwindsucht,  erfodert  der  Gebrauch  des 
Schierlings  grosse  Behutsamkeit,  weil  er  leicht  Conge- 
stionen  nach  der  Brust  bewirkt,  und  auch  durch  Beför- 
derung der  Eiterung  nachtheilig  werden  kann.  Wo  in- 
dessen bei  den  genannten  Krankheiten  noch  kein  ei- 
gentliches phthisisches  Fieber  vorhanden  ist,  wo  der 
Auswurf  eine  dünne,  scharfe  Beschaff'enheit  hat,  und  die 
Kranken  von  einem  mehr  trocknen  Krampfhusten  ge- 
quält werden,  da  leistet  der  Schierling  gute  Dienste. 

Bei  scrofulösen  Leiden  der  Mesenterialdrüsen  ist  der 
Gebrauch  des  Schierlings  ebenfalls  bedenklich,  weil  er 
sowolü  dnrch  Beförderung  der  Eiterung,   als    auch  durch 
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Stöiuiig    der    ohnediess    darnieder    liegenden    Ernährung 
nachtheilig  werden  kann. 

Bei  asthenischen  und  chronischen  rheumatischen 
und  arthrirtischen  Affectionen  der  fibrösen 
Häute,  Bänder  und  Nervenscheiden,  besonders 
wenn  sie  mit  heftigen  Schmerzen  verbunden  sind,  beim 
Gesichtsschmerz,  Hüftweh,  auch  bei  der  weissen 
Gelenkgeschwulst,  oder  bei  ähnlichen  Leiden,  wel- 
che als  Metastasen  chronischer  Hautaff'ectionen  zu  be- 
trachten sind,  besonders  psorischer  und  herpetischer  Art, 
leistet  der  Schierling  gute  Dienste.  Er  wiikt  selbst  wohl- 
thätig  auf  Knochenschmerzen  und  Knochenauf- 
treibungen,  und  wird  sogar  in  vielen  Fällen  beim 
Beinfrass  mit  Nutzen  angewendet.  In  der  Syphilid 
besonders  wenn  sie  die  Haut  und  die  Drüsen  ergriffen^ 
hat,  unterstützt  er  die  Wirkung  der  Quecksilbermittel. 

Bei  chronischen  Schleimflüssen,  z.  B.  der 
Lungen,  beim  schleimigen  Asthma,  bei  hartnäcki- 
gen Leukorrhöen  und  Nachtripper  ist  er  nützlich, 
wenn  diesen  Uebeln  die  Scrofeldiathese  zum  Grunde  liegt. 
Sehr  wirksam  beweiset  sich  der  Schierling  gegen 
mancherlei  Hautkrankheiten,  besonders  wenn  sie 
niit  abnormer  Vegetation  dieses  Organs  verbunden  sind, 
z.  B.  gegen  veraltete  Krätze,  gegen  eingewurzelte 
Flechten,  gegen  den  Kopfgrind.  Beim  Weichsel- 
zopf empfiehlt  man  eine  Verbindung  von  Schierling 
und    Schwefel. 

Seltener  als  er  es  verdient,  hat  man  den  Schierling 
bisher  gegen  Nervenkrankheiten  angewendet,  z.  B. 
gegen  die  Epilepsie,  bei  krampfhaftem  Asthma, 
bei  Magenkrämpfen,  in  den  späteren  Stadien  des 
K  e  u  c  h  h  u  s  t  e  n  s.  Gute  Dienste  leistet  er  gegen  die 
Lichtscheu,  besonders  wenn  sie  scrofulöse  Augenent- 
zündungen begleitet.  Auch  hat  man  ihn  gegen  Priapis- 
mus, oder  vielmehr  gegen  die  Satyriasis  gerühmt,  und 
Berends  hält  ihn  mit  den  Alten  überhaupt  für  ein  Ant- 
aphrodisiacum. 

Gegen  den  verborgenen  und  offenen  wahren  Krebs 
I.  34 
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leistet  er  freilich  keine  gründliche  Hülfe,  stillt  jedoch 
die  heftigen  Schmerzen,  und  verbessert  heim  offenen 
Krebsgeschwür  auf  einige  Zeit  die  schlechte  Eiterung. 

Gegenanzeigen  des  Schierlings  sind  hypersthenisches 
Fieber,  echte  Entzündung,  gastrische  Unreinigkeiten, 
grosse  Schwäche  der  Sensibilität,  Lähmung,  Torpor, 
Schwäche  der  Verdauungsorgane,  colli quativer  und  fau- 
liger Zustand. 

Man  giebt  das  Pulver  der  Blätter,  oder  den  einge- 
dickten Saft  des  Schierlings  zu  zwei  bis  zwanzig  und 
dreissig  Granen.  Der  Organismus  gewöhnt  sich  leicht 
daran,  und  man  kann  in  der  Folge  wohl  noch  höher  mit 
der  Gabe  steigen,  Gew  öhnlich  lässt  man  aus  dem  Kraute 
mit  dem  Extracte  Pillen  bereiten.  Nach  Umständen  wird 
aber  auch  der  Schierling  mit  bittern  Extracten,  Kirsch- 
lorbeerwasser, Brechweinstein,  Goldschwefel,  salzsaurem 
Baryt  oder  mit  Quecksilbermitteln  verbunden. 

Aeusserlich  bedient  man  sich  des  Aufgusses  und  der 
Abkochung  zu  Fomentationen,  bei  Schmerzen,  Krämpfen, 
innerlichen  Entzündungen,  z.  B.  der  Unterleibsorgane,  zu 
Einspritzungen  in  die  Scheide  und  Gebärmutter  u.  d.  m. 
Auf  böse,  übelriechende,  jauchige  Geschwüre  wirkt  ein 
Umschlag  aus  Möhrenbrei ,  Schierlingspulver  und  China- 
rinde vortrefflich.  Ein  Pflaster  aus  dem  Extract  oder  aus 
dem  Pulver  dient  als  erweichendes  Mittel,  oder  wird 
auch  bei  Drüsengeschwülsten  angewendet.  Bei  herpeti- 
schen und  psorischen  Hautausschlägen  dienen  auch  Bäder 
mit  der  Abkochung  von  einigen  Pfunden  des  Schierlings. 

Formel. 
!^.    Herbae  conii  maculati,  5ij. 

Extracti  conii,  q.  s.  • 

ut  f.  pilul.   pond.  gr.  ij.    S.     Anfänglich  dreimal  täglich 
eine  Pille. 
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Mutterkorn    (Seeale   cormitum)  *). 

Die  Wirkungen  des  Mutterkorns  sind  im  Ganzen 
noch  wenig  geprüft  worden. 

Nach  einigen  Versuchen  an  gesunden  Individuen 
(Hertwig),  bewirkte  eine  halbe  bis  ganze  Drachme 
früh  Morgens  genommen,  einen  scharfen  und  widerlichen 
Geschmack,  welcher  später  durch  Aufstossen  wiederkehr- 
te; nach  einer  Stunde  eine  unangenehme,  allgemeine 
Verstimmung,  Schwere  des  Kopfes,  Trockenheit  im  Hal- 
se, unangenehme  Empfindungen  in  den  Präcordien,  Zu- 
sammenfliessen  des  Speichels  im  Munde,  Uebelkeit  und 
Erbrechen,  Widerwillen  gegen  Speisen.  Am  andern  Tage 
blieb  keine  Spur  von  Uebelbefinden  zurück,  doch  wollen 
auch  andere  Beobachter,  z.  B.  Parmentier,  Seh  re- 
ber, Schlegel,  Vogel,  eine  oder  mehrere  Wochen 
hinter  einander ,  selbst  grössere  Gaben  bei  sich  und  bei 
Andern  angewendet  haben,  ohne  irgend  eine  Unbequem- 
lichkeit wahrzunehmen ,  vielleicht  weil  das  Mutterkorn 
zu  alt  war.  (S.  Keil  dissert.  inimgural.  de  secali  cor- 
nuio,   Berol.  1822.) 

Mit  gesundem  Korn  zu  Brot  verbacken,  oder  sonst 
in  Speisen  verbraucht,  wird  es  oft  lange  ohiie  Nachthell 
genossen,  erzeugt  aber  doch  endlich  höchst  wahrschein- 
lich die  fürchterliche  Kriebelkrankheit  (Raphania^ 
Ergotismus)^  welche  bald  in  Form  von  Convulsioneuj 
bald  als  Lähmunsr  und  Brand  auftritt. 

Die  erste  Form  hat  merkwürdige  Symptome.  Im 
Anfange  empfinden  die  Kranken  Schmerzen  im  Rücken, 
und  haben  das  Gefühl  von  Ameisenlaufen  (Formicatio) 
im  ganzen  Körper.  Sodann  erstarren  die  Extremitäten, 
und  werden  mitunter  von  Convulsionen  befallen ;  auch 
die  Augen  werden  starr  und  verkehrt,  die  Zunge  wird 
zurück  gebeugt,  der  Schlund  zusammengezogen.    In  allen 


*)  Salzburg,  medic.  chirurg.  Zeitung.  1820.     Nr.  18. 
Lorinser,    Versuche   und  Beobacht.   über  die  Wirkung  des 
Mutterkorns.    Berlin,  1824. 

34* 
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Muskeln  empfinden  die  Leidenden  die  heftigsten  Schmer- 
zen, bis  zur  Raserei  «nd  Wuth,  welche   nicht  selten  in 
andauernde  Manie  und  Melancholie  übergeht.      Bisweilen 
tritt    auch    Blindheit    ein.     Heisshunger,    bisweilen    aber 
auch  Ekel  und  Voniituritionen ,    Diarrhöe,    der  Ausbruch 
von  Bläschen,    Pusteln   und  Frieseln   auf  der  Haut,    eine 
bedeutende   Geschwülst   der   krampfhaft   ergriffenen   Glie- 
der,   sind  häufig  vorkommende  Symptome  der  fürchterli- 
chen Krankheit.     Selten  tritt  Fieber  hinzu;  mitunter  blu- 
ten aber  die  Kranken  stark  aais  der  Nase,    oder  bekom- 
men einen  heftigen  Bluthusten,      Die  krampfhaften  An- 
fälle kehren  öfter  wieder,    und   endigen   gewöhnlich  mit 
einem  Stupor,  und  mit  Schweissen.    Die  Krankheit  dauert 
meistens  nur  eine  oder  einige  Wochen,   tödtet  nicht  sel- 
ten,  oder  hinterlässt  Gemüths-   oder  Nervenkrankheiten, 
Epilepsieen,   Lähmungen,    Schwindsuchten.    Leider  wird 
sie   nur  selten  durch  Schweisse  und  durch  einen  krätz- 
ähnlichen jVusschlag    entschieden.       Gefrässigkeit   deutet 
auf  einen  Rückfall  der  Krankheit. 

Die  andere  Form,  von  Sauvages  Necrosis  mtilagi- 
nea  s.  secalonica  genannt,  beginnt  mit  Schwindel,  Kopf- 
weh, Trockenheit  des  Halses,  Magenbeschwerden,  Angst, 
grosser  Schwäche,  Ameisenlaufen  und  Convulsionen. 
Die  Extremitäten  werden  gelähmt,  leiden  aber  dennoch 
mitunter  an  den  heftigsten  Schmerzen.  Später  werden 
sie  kalt  und  missfarbig,  und  von  einem  trockenen  oder 
feuchten .  Brande  befallen.  Sie  trocknen  dann  entweder 
mumienartig  ein,  oder  gehen  in  Fäulniss  über,  und  fal- 
len endlich  ohne  Schmerzen  gliedweise  ab.  Dabei  leben 
die  unglücklichen  Kranken  oft  noch  mehrere  Wochen, 
sind  aber  doch  selten  bei  vollem  Bewusstseyn.  Die 
Amputation  der  brandigen  Glieder  führt  einen  schnellen 
Tod  herbei. 

Appetit,  Stuhlgang,  Urinabsonderung  und  der  Puls 
sind  dabei  fast"  naturgemäss  beschaffen,  und  oft  findet 
sogar  ein  guter  Schlaf  statt. 

Versuche,  welche  man  mit  dem  Mutterkorn  bei  Thie- 
ren  angestellt  hat,  gaben  ähnliche  Resultate.     Die  Thie- 
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re,  besonders  Schweine,  bekamen  einen  wankenden  und 
unsicheren  Gang,  der  Bauch  ward  ihnen  aufgetrieben 
und  bekam  eine  livide  Farbe ,  die  Glieder  wurden  steif 
und  theils  entzündet,  theils  gelähmt,  aus  den  Augen  und 
Ohren  floss  eine  übelriechende  Jauche;  dabei  behielten 
sie  eine  gute  Fresslust,  und  starben  endlich  unter  Con- 
vulsionen,  oder  am  Brande.  Man  fand  die  Unterleibsor- 
gane theils  entzündet,  theils  brandig.  Vogel,  besonders 
Sperlinge,  wurden  am  schnellsten  vom  Mutterkorn  ge- 
tödtet,  gewöhnlich  unter  epileptischen  Zuckungen,  Bei 
trächtigen  Thieren  bewirkte  es  Abortus. 

Diese  Wirkungen  des  Mutterkorns  bestätigen,  dass 
dasselbe  theils  heftig  reizend,  theils  lähmend  auf  das 
Nervensystem  einwirke,  und  von  da  aus  bedeutend,  und 
zwar  störend,  in  die  Reproduction  eingreife.  Merkwür- 
dig sind  dabei  seine  fast  specifischen ,  reizenden  und  er- 
regenden Wirkungen  auf  die  Vitalität  der  Gebärmutter. 

Die  Anwendung  des  Mutterkorns  als  Heilmittel  ist 
keines  Weges  neu,  aber  noch  viel  zu  wenig  geprüft. 
Schon  Bauhin  rühmt  es  z«  drei  Granen  wiederholt  an- 
gewendet, als;  ein  antihysterisehes  Mittel,  und 
kennt  auch  seine  Eigenschaft,  Blutungen  aus  dem  Zahn- 
fleische zu  stillen.  Neuerdings  ist  es  von  Prescott, 
Atlee,  Ives  und  Andern  als  ein  wehentreibendes 
Mittel  in  Anwendung  gebracht  worden.  Es  soll  eigent- 
lich nur  angewendet  werden,  wenn  die  Wehen  ausblei- 
ben, oder  zu  trag  und  langsam  erfolgen,  weil  die  Kraft 
des  Uterus  erschöpft  ist  oder  nachlässt;  ferner  wenn  der 
Muttermxmd  schon  beträchtlich  geöffnet  ist,  wenn  keine 
Wendung  nÖthig  ist,  Avenn  das  Kind  lebt,  und  wenn 
durchaus  weder  ein  entzündlicher  Zustand  noch  eine  Ge- 
fässreizung  vorhanden  i«t.  Grosse  Vorsicht  erheischt  der 
Gebrauch  des  Mutterkorns  bei  Erstgebärenden,  bei  VoU- 
t  blutigen,  bei  Hysterischen,  weil  es  bei  dergleichen  Indi- 
viduen bisweilen  so  heftige  Contractionen  der  Gebär- 
mutter erregt,  dass  man  Ursache  hat,  eine  Zerreissung 
derselben  zw.  befürchten.     Zu  unrechter  Zeit  angewendet, , 
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kann  es  ebenfalls  sehr  nachtheilig  auf  die  Gebärmutter 
wirken,  und  die  Frucht  tödten. 

Ausserdem  hat  man  es  auch  zur  Austreibung 
der  Nachgeburt,  oder  einer  abgestorbenen,  allzu 
lange  im  Uterus  verweilenden  Frucht  angewen- 
det. Ebenso  hat  man  sich  dieses  Mittels  bedient,  wenn 
nach  der  Entbindung  wegen  xmvollkommner  Zusammen- 
ziehung der  Gebärmutter  Blutflüsse  entstanden,  wie 
auch  überhaupt  bei  Metrorrhagieen  aus  Atonie  und 
torpider  Schwäche  der  Gebärmutter.  Einige  empfehlen 
es  sogar  gegen  Menostasie  und  Amenorrhoe  aus  ähn- 
lichen Ursachen. 

Man  giebt  das  Mutterkorn  entweder  in  Pulverform 
zu  fünf  bis  sechs  Granen,  oder  in  Form  einer  Abko- 
chung (s.  die  Formulare),  zu  einem  bis  zwei  Esslöffel 
viertelstündlich,  oder  noch  öfter,  bis  die  verlangte  Wir- 
kung erfolgt.  Einige  setzen  noch  Opium  oder  Gewürze, 
z.  B.  Muscatnuss  hinzu. 

Formeln, 
"fy.     Seealis  cornuti,  5ij. 

Opii  crudi,  gr.  ij.  (grana  duo). 
M.  f.  pulv.  divid.  in  xij.  part.   aequal.  S.     Zweistündlich 
ein  Pulver  bis  zur  Wirkung.     (Atlee.) 
]^.     Seealis  cornuti  contusi,   5j. 

Coque  ex  aqu.  fontan.  5X.  ad  colat.  5viij. 
S.  Alle  zwölf  Minuten  ein  Drittel  zu  nehmen.  (P  r  e  s  c  0 1 1.) 

Tabak,  yo/i«  Nicotianae  (von  Nicotiana  tahacum). 

Literatur. 
FoWLER,  medical  reports  of  the  eflects  of  tabacco.    Lond.  1785. 
Earle,  in  den  medic.  chirurg.  transact.    Vol.  IV.  Lond.  1815. 

Der  Tabak  ist  ein  mächtiges  Mittel,  welches  bisher 
viel  weniger  berücksichtigt  worden  ist,  als  es  wegen  sei- 
ner vorzüglichen  Kräfte  beachtet  zu  werden  verdient. 

Kleine  Gaben  desselben  befördern  zunächst  die  Ab- 
sonderung auf  der  Schleimfläche  des  Nahrungscanais,  die 
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Thätigkeit  der  resorbirenden  Gefässe, -und  in  Folge  des- 
sen  die  Urinsecretion.      Ausserdem    erregt  dieses   Mittel 
aber  auch  schon  in  kleinen  Gaben  bald  Ekel,   Uebelkei- 
ten  und  eine   Empfindung  von  Angst  in   der  Brust  und 
Magengegend.     In  grösseren   Gaben   bewirkt  der  Tabak 
heftiges  Erbrechen   und  Durchfall,    zwar  mit  einer   sehr 
widrigen  Empfindung  in   den  Präcordien,    aber  mit  ver- 
hältnissmässig  geringen  Schmerzen  im  Unterleibe,     Es 
erfolgen   sodann  grosse   Mattigkeit,   Abspannung 
und  Hinfälligkeit,  Gliederzittern,  Angst,  Nei- 
gung zu  Ohnmächten.     Dabei   wird   der  Puls   klein, 
schwach,    die   äusseren   Theile   erkalten ,    es   treten   auch 
wohl  vorübergehende   Convulsionen   ein,   auf  welche  je- 
doch bald  Lähmung  oder  Erstarrung,  sowohl  in  den 
der  Willkür  unterworfenen,  als  den  unwillkürlichen  Mus- 
keln erfolgen. 

Sobald  jene  giftigen  Wirkungen  des  T^aks  hervor- 
treten, wird  die  Pupille  verengert,  eine  Erscheinung, 
welche  auch  schon  die  äusserliche  Anwendung  eines  Ta- 
baksaufgusses auf  das  Auge  hervorzurufen  vermag. 

Selbst  sehr  grosse  Gaben  des  Tabaks  bewirken  höch- 
stens nur  Wüste  und  Eingenommenheit  des  Kopfes,  sel- 
ten Avirklichen  Verlust  des  Bewusstseyns. 

Aus  dem  Angeführten  ergiebt  sich,  dass  der  Tabak 
auf  Nerven  und  Faser  gleichsam  lähmend  ein- 
wirke, dass  er  in  dieser  Art  voizugsweise  das  Rücken- 
mark und  die  daraus  hervorgehenden  Bewegungsnerven 
afficire,  und  dadurch  nicht  nur  in  den  Muskeln  der  Ex- 
tremitäten, sondern  mehr  oder  weniger  auch  in  den  un- 
willkürlichen Muskeln,  selbst  im  Herzen  und  in  den 
Gefässen,  eine  an  Lähmung  grunzende  Abspannung  und 
Schwäche  bewirke.  Die  Nervengeflechte  der  Brust  und 
des  Unterleibes  w^erden  vom  Tabak,  wie  von  vielen  an- 
dern Acrien,  auf  eine  für  das  sogenannte  Gemeingefühl 
höchst  widrige  Weise  afficirt. 

Sehr  wichtig  sind  aber  auch  seine  Wirkimgen  auf 
das  resorbirende  System  und  auf  die  Schleimhäute, 

Er  steht  der  Digitalis  sehr  nahe,  wirkt  jedoch  nicht 
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so  deutlich  herabsliinmend  auf  das  arterielle  System,  be- 
sitzt dagegen  loräftigere  auflösende,  die  Secretionen  der 
absondernden  Häute  bethätigende  Eigenschaften,  so  dass 
er  sich  in  dieser  Beziehung  dem  Akonit  nähert. 

Man  hat  ihn  bisher  fast  immer  nur  als  scharfes,  rei- 
zend auflösendes  INIittel  angewendet,  und  seine  herab- 
stimmende Wirkung  auf  das  Nervensystem  und  auf  die 
Faser  wenig  benutzt. 

Schon  von  früheren  Aerzten  ist  er  gegen  torpide 
Wasser  suchten  (Haut-,  Brust-  und  Bauchwasser- 
sucht) angewendet  worden,  besonders  wenn  sie  mit  ei- 
nem sogenannten  verschleimten  Zustande  verbun- 
den waren;  seltener  gegen  veraltete  Lungenschleim- 
flüsse,  gegen  feuchtes  Asthma.  Thilenius  rühmt 
das  Extract  in  den  spätem  Stadien  des  Keuchhustens. 
Auch  hat  man  ihn  gegen  eingewurzelte  Wurmkrank- 
heiten, besonders  gegen  Spulwürmer  benutzt.  Gegen 
Dysurie  und  Strangurie,  wenn  sie  von  Versclüei- 
mung  oder  von  Blasensteinen,  Nierensteinen  ausgehen, 
leistet  der  Tabak  im  ersteren  Falle  durch  seine  reizen- 
den Wirkungen  auf  die  Schleimhäute,  in  andern  als  ab- 
spannendes IVIittel,  vorzügliche  Dienste,  und  wird  auch 
mit  grossem  Erfolg  gegen  heftige  Blasenkrämpfe  ange- 
wendet. 

In  Nervenkrankheiten  verdient  der  Tabak  häu- 
figer angewendet  zu  werden,  als  es  bisher  geschehen  ist. 
Cox  benutzte  ihn  gegen  chronischen  Wahnsinn,  wo  er 
allerdings  viel  verspricht;  hie  und  da  hat  man  ihn  auch 
innerlich  gegen  Epilepsie  angewendet.  Currie  heilte 
eine  heftige,  täglich  wiederkehrende  Epilepsie  durch  Fo- 
mentationen  von  einem  Tabaksaufguss  auf  die  Magenge- 
gend, und  durch  Tabaksdecoctklystiere.  Ich  sah  in  ei- 
nem Falle  heftige,  der  Epilepsie  nahe  stehende  Convul- 
sionen  augenblicklich  nachlassen  und  in  einen  ohnmacht- 
ähnlichen Zustand  übergehen,  sobald  ich  Tabak.sfomente 
auf  die  Magengegend  anwendete.  Dieser  Versuch  ward^ 
öfter,  und  stets  mit  demselben  Erfolg  wiederholt.  Ein 
heftiges,   allen   anderen   Mitteln   widerstehendes   Krampf- 
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asthma  konnte  ich  unfehlbar  durch  ein  gehwaches  Ta- 
baksdecoctklystier  beendigen.  Auch  gegeu  Krampf- 
und  Blähungskoliken  hat  man  mit  Nutzen  den  Ta- 
bak angewendet,  sowie  gegen  hartnäckige  \  er  stopfun- 
gen,  denen  ein  tonischer  Krampf  zum  Grunde  lag.  Ta- 
baksklysiere  leisten  aber  auch  bei  eingeklemmten  Brü- 
chen, Menn  kein  Entzündungszustand  vorhanden  ist,  vor- 
zügliche Dienste,  und  werden  mit  demselben  Erfolg  bei 
krampfhaften  Verstopfungen  und  ähnlichen  Harn- 
verhaltungen angewendet. 

Sehr  viel  verspricht  das  Tabaksdecoctklystier  und 
die  innerliche  Anwendung  des  Tabaks  in  tetanischen 
Krämpfen.  James  O'Beirne  *)  fand  Tabaksklystiere 
(er  liess  sie  aus  einem  Scrupel  Tabak  zu  acht  Unzen 
Colatur  bereitet,  täglich  drei  bis  viermal  beibringen)  im 
traumatischen  Tetanus  sehr  wirksam,  freilich  in  einem 
Falle  erst,  nachdem  er  dieses  Verfahren  vierzehn  Tage 
hinter  einander  fortgesetzt  hatte,  Anderson  **)  stimmt 
damit  vollkommen  überein,  und  Dune  an  erwähnt  eines 
ähnlichen  Falles,  bei  welchem  jedoch  Tabaksrauchkly- 
stiere  (s.  vv,  unten)   angewendet  wurden. 

Die  Klystiere  von  Tabaksau fguss  wirken  fast  wie 
der  Tabak  bei  seiner  innerlichen  Anwendung.  Bald  nach 
ihrer  Anwendung  empfinden  die  Kranken  eine  allgemeine 
Abspannung  imd  Schwäche,  klagen  über  Schwindel, 
bekommen  kalte  Schweisse,  und  nun  erst  erfolgen  bei 
krampfhaften  \'erhaltungen  des  Kothes  oder  Urins  die 
bezweckten  Abgänge,  oder  es  treten  eingeklemmte  Brü- 
che zurück.  Daraus  ergiebt  sich,  dass  in  den  angeführ- 
ten Fällen  die  ersclilaffenden  oder  fast  lähmenden  Wir- 
kungen des  Tabaks  das  meiste  zur  Erreichung  der  vor- 
gesetzten Heilzwecke  beitragen,  und  dass  die  Anwen- 
dung solcher  Klystiere  grosse  Vorsicht  erheischt.  Daher 
ist  es  durchaus  verwerflich,   sie  gegen  Spulwürmer  oder 


*)  Neue  Samml.  auscrles,  Abhandl.  f,  prakt.  Aerzte.  Leipz.  1822. 
*)  Ebendaselbst ,  Bd.  8.  St.  3.  S.  462. 
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Askariden  anzuwenden,    welche   durch  Weit  mildere  Mit- 
lei entfernt  werden  können. 

Earle  benutzte  Stuhlzäpfchen  (supposiloria)  aus  Ta- 
bak gegen  hartnäckige  Harnv.erhaltungen.  Abko- 
chungen des  Tabaks ,  auch  eine  daraus  bereitete  Salbe, 
hat  man  gegen  chronische  Hautkrankheiten, 
Flechten,  Krätze,  Kopfgrind,  gegen  Ungezie- 
fer, auch  bei  bösartigen  Geschwüren  angewendet, 
aber  auch  selbst  bei  dieser  Anwendung  des  Tabaks  üble 
Wirkungen  beobachtet,  weshalb  selbst  der  äusserliche 
Gebrauch  dieses  Mittels  Vorsicht  erheischt. 

Als  Niesemittel  (errJdimm,  sternutatorium)  em- 
pfiehlt man  den  Tabak  gegen  chronische  Augenent- 
zündungen und  andre  Augenübel,  gegen  Schwäche 
der  Sehkraft,  bei  fehlendem  Geruch  (anosmia)^ 
bei  Kopfschmerzen  u.  d,  m. 

Die  Wirkungen  des  Tabaks  rauch  s,  welcher  we- 
nig mehr  von  den  eigenthümlichen  Bestandtheilen  des 
Tabaks,  aber  desto  reichlicher  ein  empyreumatisches 
Oel  enthält,  sind  wesentlich  von  den  Tabaks  Wirkungen 
verschieden.  Der  Rauch  äussert  nämlich  vorzugsweise 
incLtirende  und  krampfstillende  Eigenschaf- 
ten, reizt  aber  auch  heftig.  Das  Tabakrauchen  em- 
pfiehlt man  bei  Trägheit  des  Stuhlganges,  bei 
asthmatischen  Leiden  und  chronischen  Brust- 
katarrhen, gegen  rheumatische  Zahnschmerzen, 
sowie  auch  als  ein  (unzuverlässiges)  Mittel  gegen  An- 
steckungen. 

Tabaksrauchklystiere  werden  bei  Darmkräm- 
pfen und  Verstopfungen,  denen  Atonie  und  Unthä- 
tigkeit  zum  Grunde  liegt,  auch  in  den  Asphyxieen 
Erwürgter,  Erhängter,  Ertrunkener,  Erstick- 
ter,  mit  Nutzen  angewendet. 

Gegenanzeigen  des  Tabaks,  sowohl  innerlich  als  in 
Klystieren  angewendet,  sind  wahre  Schwäche  und 
Erschöpfung,  Entzündung,  Lähmung,  Congestionen 
nach  inneren  Theilen.  Dagegen  können  die  Tabaksrauch- 


JII,    Umstimmende  MUlel.  539 

klystiere  mit  grösserer  Sicherheit  in  Schwächezuständeii 
angewendet  werden. 

Die  Gaben  der  Tabakspräparate  sind  bei  den  For- 
meln angegeben  worden. 

Das  Extract  giebt  man  zu  einem  bis  drei  Granen, 
in  einem  aromatischen  Wasser  gelöst,  oder  in  Pillenform. 
Die  Klystiere  werden  aus  einem  Scrupel,  zu  acht 
Unzen  Colatur  infundirt,  bereitet. 

Formeln. 

^.     Foliorum  tabaci  siccatorum,  5J. 
Aquae  fervidae,  5xij. 
Digere  per  horam  et  adde 
Spiritus  vini  rectij&cati,   5ij. 
Fowler's  Tabaksaufguss,   S.     Von  fünf  bis  zehn,   bis 
zu  vierzig,   hundert  Tropfen  steigend,    zwei  bis  dreimal 
täglich. 

^.    Foliorum  tabaci  siccatorum,  ^j. 
Vini  hispanici,   ^xij. 
Digere  per  xxiv.  horas.  S.    Dreimal  täglich  fünf 
bis  fünfzig  Tropfen. 

4.    Scharfe   narkotische   Mittel. 

Akonit,  Elsenhut,   herha  aconiti  (von  aconitum  fiU' 
pelluS)  neomonianum ,  cammarum). 

Literatur, 
Störk,  libellua  de  aconito.    Viennae,   1765. 
KöLi^E,  spicileg.  Observation,  de  aconit.    Erlang.  1788. 
Hufeland 's  Journal,  1809.    Octob.   S.  107. 

Der  wirksame  Bestandtheil  des  Akonits  ist  eine  zum 
Theil  flüchtige,  grösstentheils  aber  wohl  eine  harzige 
Substanz  darstellende  Schärfe.  Das  narkotische  Princip 
ist,  wie  es  scheint,  nur  wenig  entwickelt. 

In  kleinen,  wiederholten  Gaben  angewendet,  beför- 
dert dieses  Mittel  die  Hautausdünstung  und  Urinsecretion, 
aber   auch  die  absondernde  Thätigkeit  der   Schleimmem- 
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branen,  der  serösen  und  Synovialhäute.  Bei  langer  fort- 
gesetztem Gebrauch  bewirkt  es  Jucken  in  der  Haut,  das 
Hervorbrechen  eines  kleinen  Exanthems ,  und  bisweilen 
Schmerzen  in  den  Gelenken. 

Sein  Missbrauch  disponirt  zu  habituellen ,  entkräf- 
tenden Schweissen,  auch  stört  es  bald  die  Verdauung 
und  erzeugt  gastrisch -gallige  Affectionen  und  chronisches 
Magenleiden. 

In  stärkeren  Gaben  bewirkt  das  Akonit  heftiges  Ma- 
gendrücken, und  eine  Empfindung  von  Schwere  im  Ma- 
gen, Erstarnmg  der  Zunge  und  des  Pharynx,,  erschwer- 
tes Schlucken,  Würgen,  schmerzhaftes  Erbrechen,  und 
Durchfall  mit  heftigen  Leibschmerzen,  Angst,  einen 
höchst  unregelmässigen ,  frequenten  und  schnellen  Puls, 
Engbrüstigkeit,  Schwerathraigkeit,  Auftreibühg  des  Un- 
terleibes ,  allgemeines  Gliederzittern ;  späterhin  einen  ho- 
hen Grad  von  Hinfälligkeit  und  Abspannung,  Frost- 
schauer,  Empfindung  von  Kälte,  Eingenommenheit  des 
Kopfes,  heftiges  Kopfweh,  Gliederschmerzen,  besonders 
in  den  Knochen  und  Gelenken.  Nachdem  diese  Zufälle 
eine  längere  oder  kürzere  Zeit  gedauert  haben,  treten, 
gleichsam  als  eine  Krise  derselben,  reichliche  Schweisse 
und  eine  vermehrte  Urinsecretion  ein.  Auch  sah  ich  bei 
einem  jungen  Manne,  welcher  übrigens  gesund  war  und 
das  Akonit  nur  wegen  einer  rheumatischen  Schwerhörig- 
keit in  grossen  Gaben  genommen  hatte,  ein  Frieselexan- 
them  ausbrechen. 

Oft  bleiben,  nach  der  Anwendung  grösserer  Gaben 
des  Akonits,  andauernde  Störungen  der  Verdauung,  bis- 
weilen auch  eine  Art  Gelbsucht  zurück. 

Grosse  Gaben  tödten  bisweilen  unter  heftigen  Deli-, 
rien  und  Convulsionen ,  starkem  Blutandrang  zum  Kopfe, 
Starrkrämpfen  u.  d.  m.  In  den  Leichen  findet  man  Blut- 
anhäufungen in  den  Venen  des  Gehirns,  der  Brust  und 
des  Unterleibes,  oft,  jedoch  nicht  immer,  auch  Entzün- 
dung im  Magen  und  Darmcanal. 

Daraus  ergiebt  sich,   dass  das  Akonit  reizend  auf  > 
das  sensible  und  Gefässsystem  einwirke,  die  Empfindlich- 
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keit  und  Erregbarkeit?  steigere,  den  Umlauf,  besonders  im 
Venensystem  beschleunige ,  vorzugsweise  aber  die  secer- 
nirende  Thätigkeit  der  Haut,  der  Nieren,  der  Schleim- 
membranen, aber  auch  der  Sehnen-  und  Muskelscheiden, 
Synovialmembranen  und  Knochenhäute  anrege,  und  im 
Allgemeinen  den  Stoffwechsel  und  Verflüssigungsprocess 
beschleunige  und  befördere. 

Das  Akonit  ist  einigermassen  ^em  Schierling  und 
der  Belladonna  verwandt,  besitzt  aber  einen  w^eit  hö- 
heren Grad  von  Schärfe,  und  weit  geringere  narkotische 
Eigenschaften.  Von  der  Digitalis  unterscheidet  es  sich 
durch  seine  stärker  reizenden,  die  Secretionen  befördern- 
den Eigenschaften,  entbehrt  auch  der  retardirenden  Ein- 
wirkung auf  den  Puls  in  einem  solchen  Grade,  als  sie 
der  Digitalis  zukommt,  und  des  erweckenden  Einflusses 
auf  die  Resorption.  Es  ermangelt  der  lähmenden  Eigen- 
schaften des  Tabaks,  obgleich  es  übrigens  manche  Ei- 
genschaften mit  diesem  Mittel  gemein  hat.  Am  meisten 
nähert  sich  das  Akonit  dem  S  um  ach,  der  Schneerose, 
der  Pulsatilla. 

Im  Allgemeinen  ist  das  Akonit  in  Krankheiten 
angezeigt,  welche  von  Unterdrückung  periphe- 
rischer Absonderungen  entstanden,  und  durch 
die  Andauer  hartnäckig  geworden  sind,  sowie 
auch  bei  chronischen  Leidender  fibrösen  Häute 
und  Gebilde,  der  Sehnen-,  Muskel-  und  Nerven- 
scheiden, der  Knochenhäute,  bei  Ablagerun- 
gen imd  Anschwellungen  in  den  genannten  Ge- 
bilden,* denen  Stockung  und  Unthätigkeit  zum 
Grunde  liegt,  und  endlich  in  lähmungsartigen  Ner- 
venkrankheiten, und  in  denjenigen  schmerz- 
haften Nervenleiden,  welche  von  örtlichen  me- 
tastatischen, rheumatischen  oder  arthritischen 
Affectionen  der  Nervenhüllen  ausgehen. 

Man  hat  das  Akonit  in  der  Lungenschwindsucht, 
besonders  im  Anfange  derselben  gerühmt  (Busch  und 
Baumes).  Busch  giebt  es  von  zwei  Granen  an,  in 
steigender   Gabe,    und    empfiehlt    dabei    dünne    Pflanzen- 
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kost,  bisweilen  laue  Bäder,  und  späterhin  den  Gebrauch 
des  Schwefels.  Wo  indessen  pneumonische  Affectionen, 
Congestionen  nach  der  Brust,"  heftiges  Fieber,  copiöse 
Schweisse  vorhanden  sind,  möchte  es  wohl  dringende 
Gegenanzeigen  finden. 

Auch  in  asthenischen  und  torpiden  Wassersuch- 
ten hat  man  es  empfohlen,  und  es  scheint  auch  mit 
Nutzen  gegen  hydropische  Affectionen,  welche  nach  Un- 
terdrückung der  Hautthätigkeit  entstanden  sind,  sowie 
gegen  Wassersuchten,  denen  rheumatische  oder  arthriti- 
sche  Metastasen  zum  Grunde  liegen,  besonders  aber  ge- 
gen chronische  Hautwassersuchten  und  Gelenk- 
wasser suchten  angewendet  werden  zu  können. 

Ferner  hat  man  das  Akonit  gegen  sogenannte  Stok- 
kungen  im  Pfortadersystem,  und  Hindernisse 
im  Untei'leibe  angewendet,  vorzüglich  wenn  sie  bei 
trägen,  phlegmatischen,  schlaffen  Individuen  mit  unthä- 
tiger  Haut  vorkommen,  wenn  weder  grosse  Empfindlich- 
keit, noch  wahre  Plethora  in  den  Abdominalorganen  ob- 
walten. Man  verbindet  es  mit  Gummiharzen,  bittern 
Extracten  u.  d.  m. 

Im  Rheumatismus  findet  das  Akonit,  wie  sich 
auch  schon  aus  seinen  oben  angegebenen  Wirkungen  er- 
giebt,  unter  mancherlei  Umständen  seine  Anwendung. 
Selbst  gegen  das  Ende  acuter  rheumatischer  Affectionen, 
wenn  Fieber  und  Erethismus  nachgelassen  haben,  und 
die  Schmerzen  dennoch  fortdauern,  besonders  bei  schlaf- 
fen, torpiden  Individuen,  kann  man  sich  desselben  mit 
Nutzen  bedienen.  Noch  sicherer  kann  man  es  in  asthe- 
nischen chronischen  Rheumatismen,  gegen  den 
rheumatischen  Gesichts  schmerz,  gegen  das  Hüft- 
weh, überhaupt  gegen  Anschwellungen,  Auftrei- 
bungen, Steifigkeiten  und  andre  örtliche  Uebel 
rheumatischer  Natur,  auch  gegen  rheumatisch -me- 
tastatische Affectionen  innerer,  edler  Theile  an- 
wenden. Gegen  chronische,  rheumatische  Kopf- 
schmerzen habe  ich  es  in  vielen  Fällen  wirksam  be- 
funden ,    und    G  e  b  e  1    heilte   damit   einen   rheumatischen 
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Magenkrampf.  Berends  rühmt  es  gegen  die  auf 
Rheumatismus  gegründete  Metrorrhagie,  welche  nach  je- 
der kleinen  Erkältung  Rückfälle  macht. 

In  der  atonischen  und  unregelmässigen  Gicht  und 
ihren  mannigfaltigen  Modificationen  und  Versetzungen, 
besonders  bei  gichtischen  Afi'ectionen  innerer  Theile,  bei 
gichtischen  Brustlei.den,  beim  Asthma,  in  der 
Brustbräune,  beim  arthritischen  Husten,  auch 
bei  der  rheumatischen  oder  gichtischen  Kata- 
rakta  u.  d.  m.  wird  das  Akonit  ebenfalls  mit  grossem 
Nutzen  angewendet.  Man  verbindet  es  nach  Umständen 
mit  Spiessglanzmitteln ,  Quecksilber,  Hirschhorngeist, 
Guajak,  Campher,  mit  bittern  Mitteln,  und  bei  empfind- 
licheren Individuen  mit  Opium, 

Ferner  dient  das  Akonit  in  ^mancherlei  Krankheits- 
zuständen,  welche  auf  gehemmte  Absonderungen,  oder 
auf  Unthätigkeit  der  absondernden  Organe  und  Flächen 
gegründet  sind,  z.  B.  in  den  rheumatischen,  arthri- 
tischen, scrofulösen,  entartet  syphilitischen 
und  psorischen  Kachexieen  und  Dyskrasieen 
und  in  den  darauf  gegründeten  Haut-,  Gelenk-  und 
Knochenleiden,  Drüsengeschwülsten,  imWind- 
dorn,  bei  alten  syphilitischen  Knochenschmer- 
zen und  Auftreibungen,  in  den  Krankheiten,  wel- 
chen Auftreib ungen  der  Schädelknochen  und  ihres  Perio- 
steums  zum  ^Grunde  liegen,  z.  B.  bei  heftigen  Cepha- 
läen  u.  d.  m.,  sowie  bei  eingewurzelten  Flechten,  ver- 
alteter Krätze,  gegen  den  Weichselzopf.  Selbst 
gegen  die  Mercurialdyskrasie  hat  man  es  mit  Erfolg  be- 
nutzt. Man  verbindet  seinen  Gebrauch  mit  der  Anwen- 
dung von  Holztränken,  Guajak,  Bädern,  Schwefelmit- 
teln u.  d.  m.  _ 

Lähmungen,  ausgegangen  von  unterdrückter  Haut- 
ausdünstung, von  zurückgetretenen  chronischen  Exanthe- 
men, von  rheumatische^  oder  arthritischen  Metastasen 
u.  d.  m. ,  erheischen  unter  gewissen  Umständen  den  Ge- 
brauch des  Akonits.  Dahin  gehören  Amaurose, 
Schwerhörigkeit,  Taubheit,  Augenlidlähmung, 
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auch  Lähmungen  der  Extremitäten  und  Hemi- 
plegie, besonders  aber  die  halbseitige  Lähmung 
des  Gesichts  ohne  vorher  gegangene  Apoplexie,  wel- 
che die  Folge  einer  rheumatischen  Affection  der  Nerven 
und  Muskeln  des  Gesichts  ist,  gichtische  Blasenläh- 
mung, Incontinenz  des  Urins  aus  ähnlichen  Ursa- 
chen u.  d.  m. 

Gegenanzeigen  des  Akonits  sind  Entzündung,  hy- 
persthenisches  Fieber,  grosse  Empfindlichkeit  und  Reiz- 
barkeit, gastrische  Affectionen,  Neigung  zu  erschöpfen- 
den Schweissen,  Congestionen  zum  Kopf,  zur  Brust 
u.  d.  m. 

Man  giebt  den  eingedickten  Saft  zu  einem  halben 
bis  zehn  und  mehreren  Granen,  zwei  bis  dreimal  täg- 
lich, oder  das  Pulver  der  Blätter  in  doppelter  Gabe. 
Die  geistige  und  ätherische  Tinctur  wird  zu  zehn  bis 
dreissig  Tropfen  gegeben.  Eine  Auflösung  des  Extracts 
dient  als  Augenwasser  gegen  rheumatische  und  ar- 
thritische   Augenentzündungen. 

Vji.     Extracti  aconiti,   gr.  vüj, 
Vini  stibiati,   5!^. 
Solv.  S.     Dreimal  täglich  fünfzehn  bis  dreissig  Tropfen. 

Giftsumach,  folia  rhois  toxicodendri  (von  rhus 
toxicodendrum ,  rhus  radicans)  *). 
Nach  dem,  was  bisher  über  die  Wirkungen  dieses 
Mittels  bekannt  ist,  scheinen  sich  dieselben  aus  einer 
zum  Theil  flüchtigen  Schärfe  erklären  zu  lassen,  wenig- 
stens sind  seine  narkotischen  Eigenschaften  von  geringer 
Bedeutung,  Die  Ausdünstungen  der  lebenden  Pflanze  sol- 
len bei  manchen  Individuen  Röthung  der  Haut,   Schwin- 


*)  Krüger,  üb.  den  Giftsumach,  im  Archiv  f.  Pharmacie.  Bd.  1. 
S.  261. 

Alderspn,  Versiuch  über  das  Rhus  toxicodendr.  u.  s.w.  über- 
setzt V.  Froriep.  Jena,  1799. 
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del,    Betäubung    und    einen.   d«ni   Penmlngus;,,. ähnlichen, 
fieberhaften  Ausschlag  heivonbiingen,  ;|  ^ »,  r,  ^  ,1  .^ 

Ueber  die  Wirksamkeit  d:er  getrockneten  Blätter  und 
des  Exträcts  sowie  der  Tinctur.sind  sehr  verschiedene 
Beobachtungen  vorhanden.  ;  .Einige  Aerzte  sähen  schon 
nach  der  Anwendung  kl6inei;  Gabpn,  z.  B.  eines  Gransi, 
heftige  Zufälle  erfolgen;  andere  gaben  das  Mittel  zu  hal- 
ben bis  ganzen  Unzen  ohne  Nächtheil,  selbst  ohne  Heilr 
Wirkung  (van  Mons,  Himly).  Vielleicht  lässt  sich 
diese  Yerschiedenheit  aus  dem  Alter,  der  Gesundheit 
der  Pflanze  und  aus  der;  Aufbewahrung  und  der  Dauer 
derselben  erklären.  i^ü  m^tsus     'ii6r   ohi    nn-r 

In  kleinen  Gaben  soll  der  GiftSWÄiach  kräftig  auf 
die  Hautausdünstung  und  den  Urin  wirken,,  die.  Leibes^ 
Öffnung  „befördern,  in  grösseren  Gaben  aber  Magen- 
schmerz,!  Ekel',  Erbrechen^  Schwindel  und  Betäubung, 
oder,  einen  sehr  aufgeregten  Zustand,  auch  wohl  <  gar  den 
Tod  herbeiführen.  (M.l.  Gm e.l in,  Geschichte  dfer  Pflan- 
zengifte, 2.  Aufl.  1803).  Orfila  bedurfte  indessen  sehr 
grosser  Gaben,  um  Hunde 'ZU  tödten,  ,  ; 

Nach  der  Anwendung  kleiner  Gaben  .beobachtete 
-man  in  gelähinten  Gliedern. Wiederkehr  des  GeCühls  und 
der  rBewegung,  unter  einer  Empfindung,  als  ob  die  kran- 
ken Theile  von  heissem  Wasser  durchflössen  würden, 
auch  wohl  mit  Brennen  .unid  heftigen  Schm'^rzen.  Grös- 
sere Gaben  sollen  sogarnJcfden  gelähmten  Thejlen  eine 
entzündliche, -Geschwulst  b.ef^irkfc;  hal)en.. 
^i  Aus  dem  Angeführten  eugiebt  sich,  dass  der  Gift^ 
sumach  den  scharf  reizenden  Mitteln  angehöre,  und  dem 
A  k  o  nl  tj ,  JiQch  mehr  aber  der,  .Sehn  e  e  r  o  s  e  ver- 
wandt sey.  .  i'vib  Jim  ?,;** 

Torpide,  plJegmatis'ch'fe  r^onstitutionen  eignen  sich 
am  meisten  zu  seiner  Anwisndung  uncl  man  hat  ihn  un- 
ter solchen  Umständen  mit  Erfolg  gegen  veraltete 
Rheumatismen,  atonisch-gichtische  Leiden, 
gegen  träge  und  hartnäckige  Stockungen  und 
Verschleimungen  des  Unterleibes,  gegen  chro- 
nische Gelbsucht,  Drüsenanschwellungen,  auch 
I.  35 
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gegen  veraltete  und  eingewurzelte  Hautkrankheiten, 
Flechten,  flechtenartige  Geschwür«,  sowie  bei 
eingewurzelten  Metastasen  Von  chronischen  Exan- 
themen, und  den  daraus  hervorgehenden  Gemüths- 
krankheiten  (Manie  und  Melancholie),  Krämpfen 
u.  d.  m.  angewendet.  Brera  rühmt  ihn  gegen  alte  Lun- 
genblennorrHöen.  Vorzüglich  hat  man  sich  aber 
dieses  Mittels  gegen  Lähmungen- bedient,  sowohl  ge- 
gen solche,  weiche  auf  eine  torpide  Schwäche  der  Ner- 
ven gegründet  sind,  als  auch  gegen  rheumatische, 
gichtische,  metastatische  Lähmungen,  beson- 
ders wenn  sie  vom  untern  Ende  des  Rückenmarks  aus- 
gehen, und  desshalb  die  untern  Extremitäten,  die  Harn- 
blase und  den  Mastdarm  betreffen  (Dufresnoy).'  Au- 
o-ustin  will  damit  eine  vom  Rückenmark  ausgehende 
Paraplegie  geheilt  haben.  Gegen  die  Amblyopie 
und  Amaurose  rühmt  ihn  Flemming,  und  Alder- 
son  heilte  damit  einen  hohen,  an  Blödsinn  grenzenden 
"Grad  von  Geistesschwäche,  welcher  mit  Stockungen  im 
Unterleibe,  Drüsengeschwülsten  und  chronischer  Gelb- 
sucht verbunden  war.  '       ♦ 

Es  ist  leicht  einzusehen ,  dass  Entzündung,  Erethis- 
mus, grosse  Irritabilität  und  Empfindlichkeit  Gegenanzei- 
gen dieses  Mittels  sind.      '- ;*    üici-^.'i^  i    ?   w    s.>;,v{:,     |.^4 

Ueber  die  Gaben  lässt  ^(^  k£him  etwas  Bestimmtes 
anführen.  Einige  Aerzte  gab^n -die  getrockneten  Blätter 
nur  zu  dem  vierten  Theil  ^nes  Grans,  uud  einen  Auf- 
^uss,  von.  sieben  Gran  Söpi'  acht  Unzeln  Colatur  bereitet, 
iesslöflfelweise ,  öder  ^4iS  '  destillirte  WasSer'zU*  einer 
Drachme j  die  Tinctur  anfänglich  zu  einem  Tropfen,  und 
stiegen  nun  sehr  allmälig  mit  diesen  Gaben.  Andere  sa- 
hen von  ungemein  grosse^  Gäben  durchaus  keine  Wir- 
kungen. Daraus  ergiebt  sich,  dass  überhaupt  der  Gift- 
sumach  ein  sehr  unsicheres  Mittel  sey. 
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Sibirische   Schneerose,    Folia    rhododendri   (von 
rhododefidrum  chrysanthum  und  ferrugineum)  *). 

Ein  scharfes,  in  seinen  Wirkungen  dem  Giftsiimach 
sehr  ähnliches  Mittel,  dessen  Schärfe  jedoch  weniger 
flüchtig  zu  seyn  scheint. 

In  kleinen  Gaben  befördert  es  die  Hautausdiinstung, 
die  Thätigkeit  der  Schleimhäute,  der  serösen  und  fibrö- 
sen Membranen,  der  Nieren,  beschleunigt  den  Puls,  un- 
terstützt den  Blutumlauf  in  den  Venen,  und  eröffnet  ge- 
lind den  Leib. 

In  stärkeren  Gaben  und  in  concentrirter  Form  erregt 
es  Uebelkeit  und  Erbrechen,  bisweilen  auch  Durchfall, 
Trockenheit  des  Halses,  Brennen  und  Zusammenschnü- 
ren desselben,  Durst,  Beklemmung,  Schwindel,  Betäu- 
bung, Jucken,  Stechen ,  Brennen  und  Ameisenlaufen  in 
der  Haut,  Thränen  der  Augen,  copiöse,  übelriechende 
Schweisse,  Ausschläge,  endlich,  bisweilen  nach  heftigen 
Convulsionen ,  Lähmung  und  gänzliche  Anästhesie. 

Das  Mittel  wird,  weil  es  so  unsicher  wirkt,  jetzt 
nur  noch  selten  angewendet.  Sonst  ward  es  bei  asthe- 
nisch gichtischen  und  ähnlichen  rheumatischen 
-Leiden  benutzt,  besonders  wenn  die  Kranken  eine  tor- 
pide und  robuste  Constitution  hatten.  Unter  ähnlichen 
Umständen  hat  man  es  gegen  träge  Stockungen  im 
Unterleibe,  gegen  Verschleimungen,  chronische 
Nierenaffectionen,  Steinkrankheiten,  gegen 
gichtische  und  rheumatische  Lä^hmungen  und 
gegen  eingewurzelte  chronische  Exantheme  gegeben. 

Man  giebt  die  gepulverten  Blätter  von  fünf  bis  zu 
zwanzig  Granen  steigend  zwei  bis  dreima,l  täglich,  bi4 
einmal  Erbrechen  entsteht.  Einen  durch  Digestion  be- 
reiteten Aufguss   von   zwei  bis  vier  Drachmen  zu  zwölf 


*)  KÖlpin's  Bemerk,  üb.  d. Gebrauch  d.  sibir.  Schneeröse.  1799. 
Zahn,  dissert.  de  rhododendro.    Jenae,   1783. 
Metternich,  üb.  d.  guten  Wirk.  d.  sib.  Schneerose  in  der 
Gichtkrankheit.    Mainz,  1810. 

•35* 
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Unzen  Colatur,  giebt  man  zu  einem  bis  zwei  Esslöffeln 
zwei  bis  dreimal  täglich.  Die  wässerig- geistige  Tinctur 
wird  des  Morgens  zu  drei  bis  fünf  Esslöffeln  gereicht, 
das  Extract  zu  drei  bis  fünfzehn  Granen. 

Fliegenschwamm,  Agariais  miiscariiis  L.,  Amanita 
muscaria   Persoon  *). 

Ein  narkotisch  scharfes  Mittel,  welches  mit  Unrecht 
fast  vergessen  worden  ist.  Frisch  wirkt  es  wie  ein  hef- 
tio-es,  ätzendes  Gift,  erregt  starkes  Erbrechen,  Schlund- 
krampf, Angst,  Ohnmächten,  in  kurzer  Zeit  bald  starr- 
krampfähnliche, bald  lähmungsartige  Zufälle,  besonders 
in  den  Extremitäten,  und  alle  Kennzeichen  einer  hefti- 
gen Magen-  und  Darmentzündung.  Getrocknet  ist  er 
weit  milder. 

Man  benutzt  dieses  gewiss  sehr  wirksame  Mittel, 
welches  vielleicht  den  Giftsumach  und  die  Schneerose 
entbehrlich  machen  könnte,  und  ihnen  schon  desshalb 
vorzuziehen  ist,  weil  es  sicherer  wirkt,  gegenwärtig  nur 
höchst  selten,  gegen  convulsivische  und  lähmungs- 
artige hartnäckige  Nervenkrankheiten,  wenn 
im  Nervensystem  überhaupt  ein  hoher  Grad  von  Torpor 
obwaltet,  wie  z.  B.  bei  eingewurzelten  Epilepsieen,  oder 
wenn  chronisch  -  exanthematische,  psorische, 
herpetische  Metastasen  auf  das  Gehirn  und  Nervensy- 
stem zum  Grunde  liegen.  Whistling  und  Bernhardt 
riihmen  den  Fliegenschwamm  gegen  eingewurzelte  und 
habituelle  Convulsionen  und  Epilepsieen,  sowie 
gegen  Lähmungen,  unter  den  oben  angegebenen 
Umständen. 

Die  untere  Hälfte  des  Stiels  wird  sorgfältig  getrock- 
net. Das  Pulver  davon  giebt  man  zwei  bis  dreimal  täg- 
lich von  zwei  bis  dreissig  Granen  j  in  steigender  Dosis. 
Essig  soll  die  Wirksamkeit  dieses  Mittels  sehr  erhöhen, 


*)  Bernhardt's  Qhymis  che  Versuche  u.  Erfahrung.  Leipz.  1755. 
Whistling,  praes.  Grüner,  diss.  de  yirt.  agaric.  muscar. 
Jen.  1788. 
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was  auf  die  Vermuthung  führt,   dass  vielleicht  das  wirk- 
same Princip  ein  Pflanzenalkaloid  seyn  möchte. 

5.    Bittergiftige   narkotische  Mittel. 

Krälienaugen,  Brechnuss,  nux  vomica  (von  Strych- 
nos  7mx  vomica). 

Der  wirksame  Bestandtheil  dieses  Mittels,  dessen 
Eigenschaften  im  Ganzen  am  Krankenbett  noch  wenig 
erprobt  sind,  obgleich  es  zu  grosser  Erwartung  berech- 
tigt, ist  ein  Pflanzenalkaloid,  Strychnin  genannt,  wel- 
ches mit  Säuren  und  einigen  andern  Stoffen  Verbindun- 
gen eingeht,  ohne  seine  giftigen  Eigenschaften  zu  verlie- 
ren, wesshalb  auch  bisher  noch  kein  chemisches  Gegen- 
gift desselben  bekannt  ist.  Es  ist  auch  in  der  Ignatius- 
bohne,  in  der  falschen  Angustura  und  im  Schlangenholze 
(Hgnum  coluhrinum)  enthalten. 

Kleine  Gaben  der  Krähenaugen  bewirken  eine  Zu- 
nahme der  Hautausdünstung,  eine  Vermehrung  der  Schleim- 
secretion  und  Urinabsonderung  und  einige  Störung  der 
Verdauung.  Grössere  Gaben  erzeugen  Schwere  in  den 
Gliedern,  Niedergeschlagenheit,  Traurigkeit,  grosse  Em- 
pfindlichkeit gegen  äussere  Eindrücke,  z.  B.  gegen  Licht, 
Geräusch,  Temperaturwechsel,  Berührung,  ferner  Kälte 
und  Frostschauer,  innerlich  Angst  und  Unruhe  mit  gleich- 
zeitig vorhandener  Schläfrigkeit,  Schwindel  und  leichte 
Betäubung.  Die  Hinfälligkeit  nimmt  dabei  allmälig  zu, 
es  stellen  sich  Zittern  der  Glieder  und  endlich  Zuckun- 
gen ein,  welche  durch  äussere  Eindrücke ,  durch  Berüh- 
rung, Geräusch  u.  d.  m.  verstärkt  werden.  Im  Anfange 
sind  Puls  und  Athem  beschleunigt,  späterhin  wird  der 
Puls  seltener  und  schwächer,  das  Gesicht  erblasst,  das 
Athmen  wird  mühsam,  die  Sprache  beschwerlich,  und  es 
tritt  wohl  auch  vorübergehende  Apnoe  ein,  weil  die  Re- 
spirationsmuskeln den  Dienat  versagen.  Wenn  der  Or- 
ganismus den  Eindruck  des  Giftes  überwindet,  ohne  zu 
unterliegen ,  etwa  nach  sechs  bis  zwölf  Stunden,  so  er- 
folgen  vermehrte  Ab  -   und  Aussonderungen ,    namentlich 
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reichliche  Schweisse ,  oft  mit  Jucken  in  der  Haut  und 
mit  dem  Ausbruche  von  Ausschlägen  verbunden,  starke 
Urinsecretion ,  vermehrte  Absonderungen  in  den  serösen 
und  Schleimmembranen. 

Wenn  die  Krähenaugen  gegen  Lähmungen  angewen- 
det werden,  so  bewirken  schon  massige  Gaben  in  den 
gelähmten  Gliedern  anhaltende,  tetanische  Contractionen, 
welche  jedoch  die  Kranken  wenig  belästigen,  bisweilen 
aber  mit  heftigen  Erschütterungen  abwechseln.  Wenn 
sie  nachlassen,  so  treten  im  glücklichen  Falle  örtliche 
Schweisse,  auch  wohl  Hautausschläge  hervor,  und  die 
Beweglichkeit  und  Empfindlichkeit  in  den  gelähmten 
Theilen  nimmt  allmälig  zu. 

Sehr  grosse  Gaben  bewirken  in  kurzer  Zeit  heftige 
tetanische  Krämpfe,  welche  auch  die  Brustmuskeln  be- 
fallen, wodurch  eine  allmälig  zunehmende  Dyspnoe  ent- 
steht. Es  stellen  sich  Schwindel  und  eine  tiefere  Betäu- 
bung ein,  aus  welcher  dennoch  bisweilen  geringe  Ein- 
drücke, z.  B.  eine  leichte  Berührung,  die  Leidenden  zu 
erwecken  vermögen.  Niemals  fehlt  heftige  Angst,  mitun- 
ter verfallen  die  Vergifteten  auch  in  eine  heftige  Wuth. 
Der  Leib  schwillt  an  und  bekommt  blaue  Flecken,  die 
Respiration  hört  endlich  auf  und  nur  der  Herzschlag  und 
die  wurmförmige  Bewegung  des  Nahrungscanais  währen 
noch  eine  Zeitlang  fort.  Der  Tod  ist  eigentlich  sufFo- 
catorisch  und  erfolgt  durch  Hemmung  des  Mechanismus 
der  Respiration. 

Bei  der  Section  findet  man  bisweilen  Spuren  von 
Entzündung  im  Magen  und  Darmcanal.  Die  Venen  sind 
mit  schwarzem  Blute  überfüllt. 

Wenn  die  Krähenaugen  in  flüssiger  Form  in  die  Ve- 
nen gespritzt,  oder  in  die  Brust-  oder  Bauchhöhle  ge- 
bracht werden,  so  tödten  sie  innerhalb  der  kürzesten  Zeit. 
Etwas  später  geschieht  dieses  nach  ihrer  Einbringung  in 
das  Zellgewebe,  und  am  spätesten  vom  Magen  aus. 

Aus  dem  Angeführten  ergiebt  sich,  dass  die  Krähen- 
angen  auf  eine  eigenthümliche  Weise  reizend  auf  das 
Nervensystem,   und  zwar  vorzugsweise  auf  das  Rük- 
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kenmark  und  auf  die  dazu  gehörigen  Nerven  (grössten- 
theils  Bewegung»-  oder  Muskelnerven)  einwirken.  Für 
die  Annahme,  dass  diese  Wirkung  eine  reizende  sey, 
sprechen  theils  die  Heilkräfte  der  Krähenaugen,  theils 
auch  der  Nutzen  betäubender  und  krampfstillender  Mit- 
tel, namentlich  des  Opiums,  gegen  ihre  nachtheiligen 
Wirkungen.  Auch  erklärt  sich  der  tetanische  Krampf 
aller  der  Willkür  unterworfenen  Muskeln  am  genügend- 
sten aus  einer  Reizung  des  Rückenmarks,  sowie  die  dar- 
auf folgende  Erschlaffung  eine  erschöpfende  Ueberreizung 
voraussetzt.  Nächst  dieser  Wirkung  der  Krähenaugen 
auf  das  Rückenmark,  las  st  sich  aber  auch  aus  den  ange- 
gebenen Erscheinungen  eine  Einwirkung  auf  das  Gan- 
gliensystem erkennen.  Dieses  scheint  auf  eine  widerli* 
che,  unangenehme  Weise  afficirt  und  anfänglich  eben- 
falls erregt  zu  werden.  Wenigstens  sprechen  dafür  die 
Verletzungen  des  Gemeingefühls  und  die  allgemeine,  kräf- 
tige Einwirkung  auf  die  Secretionen  und  auf  die  ge- 
sammte  Reproduction  und  den  Stoff\vechsel. 

Die  Krähenaugen  können  fast  mit  keinem  andern 
narkotischen  Mittel  zusammengestellt  werden,  denn  die 
von  ihnen  be\!virkte  Narkosis  ist  eigentlich  nur  eine  se- 
cundäre  Erscheinung.  Mit  dem  Op"ium  haben  sie  die 
geringste  Aehnlichkeit ,  und  besitzen  weder  die  incitiren- 
den  Eigenschaften  kleiner,  noch  die  betäubenden,  er- 
schlaffenden Wirkungen  grosser  Gaben  dieses  Mittels. 
Die  Belladonna,  der  Tabak,  das  A  k  o  n  i  t,  wir- 
ken zwar  zum  Theil  auch  reizend  auf  dks  Nervensyr 
stem,  äussern  diese  Wirkung  aber  mehr  im  Gehirn  und 
in  den  Ganglien. 

'  Nach  den  bis  jetzt  gesammelten,  aber  noch  sehr  un- 
vollständigen Erfahrungen  über  die  Heilwirkungen  der 
Krähenaugen,  haben  sich  dieselben  in  denjenigen  Krank- 
heiten wirksam  beAviesen,  welche  von  Torpor,  odet 
von  einem  lähmungsartigen  Zustande  des  Rük- 
kenmarks,  oder  von  einer  Verstimmung  und 
abnormen  Vitalität  der  Ganglien  ausgehen.  Aber 
auch  bei  Anomalieen  des  reproductiven  Systems, 
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bei  Stockungen,  Hindernissen,  Anschwellun- 
gen der  Unterleibsorgane,  sind  sie  mit  Nutzen  an- 
gewendet worden. 

Ehedem  hat  man  sie  häufig  gegen  Wechselfie- 
ber  benutzt.  Sowohl  vermöge  ihrer  Wirkungen  auf  das 
Gangliensystem,  als  auch  wegen  ihrer  auflösenden  Ei- 
genschaften, muss  man  ihnen  auch  sowohl  in  reinen,  ner- 
vösen Wechselfiebern,  als  in  denjenigen ,  welche  von 
materiellen  Hindernissen  und  Stockungen  im  Unterleibe 
ausgehen,  wichtige  Heilkräfte  zutrauen.  Hörn  giebt  in 
einfachen  Wechselfiebern  die  Krähenaugen  in  der  Apy- 
rexie ,  und  lässt  kurz  vor  dem  Anfall  Opium  nehmen ; 
gewiss  eine  sehr  sinnreiche  und  zweckmässige  Methode, 
doch  wäre  dieses  giftige  Mittel  nur  für  hartnäckige  Fälle 
anwendbar,  da  es  uns  nicht  an  unschädlichem  und  wirk- 
samen Fiebermitteln  fehlt. 

Ferner  hat  man  die  Krähenaugen  bei  mancherlei 
vom  Ganglien  System  ausgehenden  Nerven-  und  Krampf- 
krankheiten benutzt,  namentlich  bei  Hysterie,  Hypo- 
chondrie und  Melancholie,  sowohl  wenn  sie  rein 
nervöser  Natur  waren,  als  auch  wenn  ihnen  materielle 
Stockungen  und  Hindernisse  zum  Grunde  lagen.  Eben 
so  gebrauchte  man  sie  gegen  Anschwellungen  und 
Auftreibungen  der  Abdominälorgane,  gegen 
Verstopfung  der  Gekrösdrüsen  und  die  davon 
ausgehende  Atrophie.  Hagström,  Odhelius,  Wiel 
und  Hufeland  empfahlen  sie  im  letzten  Stadium  der 
Ruhr,  sowie  auch  gegen  andere  chronische  Durch- 
fälle, doch  muss  ich  gestehen,  dass  ich  in  dergleichen 
Fällen  niemals  heilsame  Wirkungen  von  diesem  Mittel 
wahrnehmen  konnte. 

Am  häufigsten  sind  sie  gegen  Nervenkrankhei- 
ten mancherlei  Art  angewendet  worden,  ohne  dass  man 
bis  jetzt  im  Stande  ist,  ihren  Gebrauch  auf  sichere  und 
feststehende  Indicationen  zurückzuführen.  Man  will  da- 
mitHyperästhesieen,  liysterischeConvulsionen, 
Epilepsieen,  besonders  solche,  welche  vom  Rücken- 
mark ausgehen,  den  Veitstanz,  das  convulsivische 
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Asthma,  den  Keuchhusten,  sogar  die  ausgebildete 
Hydrophobie  (Thilesius)  geheilt  haben,  und  es 
kann  nicht  geleugnet  werden,  dass  dieses  so  höchst  wirk- 
same Mittel  sich  gar  wohl  zu  sorgfältigeren  und  wieder- 
holten Versuchen  qualificirt. 

Noch  lauter  wird  das  Mittel  gegen  Lähmungen 
der  Extremitäten  gepriesen,  besonders  gegen  solche, 
welche  vom  Rückenmark  ausgehen.  Magendie  gab 
das  Strychnin  gegen  Amaurose,  gegen  Schlafsucht, 
auch  bei  lähmungsartiger  Schwäche  der  Harn- 
werkzeuge. 

Die  Gegenanzeigen  der  Krähenaugen  sind  noch  nicht 
genau  zu  bestimmen.  Wahre  Hypersthenie  und  grosse 
Sensibilität  scheinen  die  wichtigsten  zu  seyn. 

Man  gi'ebt  die  Krähenaugen  in  Substanz  zu  einem, 
zwei  bis  zehn  Granen.  Doch  starb  ein  zehnjähriges 
Mädchen  bereits  sehr  schnell  nach  fünfzehn  Granen,  wel- 
che ihr,  in  zwei  Dosen  vertheilt,  gegen  ein  Wechsel- 
iieber  gereicht  worden  waren  (s.  F.  Hoffmann's  Me- 
dicina  rational,  systematic.  Tom.  IV.  Cap.  VIII).  Bei 
Lähmungen  soll  man  alsbald  mit  zwei  bis  vier  Granen 
anfangen  und, dann  steigen.  Doch  müssen  die  Gaben 
zwölf  Stunden  auseinander  liegen. 

Das  wässerige  Extract  kann  etwas  reichlicher  gege- 
ben werden,  denn  es  wiegt,  wenn  es  nicht  bis  zur  stau- 
bigen Trockenheit  abgedunstet  worden  ist,  fast  zweimal 
so  viel,  als  die  dazu  angewendeten  Krähenaugen.  Es  ist 
sehr  bitter,  und  wird  vorzugsweise  bei  Abdominalkrank- 
heiten  benutzt. 

Die  geistige  Tinctur  enthält  das  Strychnin  reichlich, 
und  wird  daher  vorzugsweise '  in  Nervenkrankheiten  an- 
gewendet. Man  giebt  sie  zwei  bis  höchstens  dreimal 
täglich  zu  fünf,  zehn  bis  dreissig  Tropfen. 

Noch  wirksamer  ist  das  geistige  Extract,  Nach  Ma- 
gendie muss  man  mit  einem  halben  bis  ganzen  Gran 
anfangen  und  darf  höchstens  bis  fünf  Gran  steigen.  Man 
giebt  ihm  bei  Lähmungen  den  Vorzug. 

Das  kväflsgste  Präparat  aber  ist  das  Strychnin  selbst 
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(s.  d.  Formel),  welches  zu  einem  Viertel-  bis  höch- 
stens ganzen  Gran,  zwei  bis  dreimal  täglich,  doch 
wohl  nicht  ohne  "Gefahr,  angewendet  werden  kann.  Man 
hat  neuerdings  statt  des  Strychnins  das  Alkaloid  der  fal- 
schen Angusturarinde,  das  Brucin,  zum  medicinischen 
Gebrauche  vorgeschlagen,  weil  es  erst  in  der  dreifachen 
Gabe  dem  Strychnin  an  Wirksamkeit  gleich  kommt. 

Auch  die  Ignatiusbohne,  faha  St.  Ignatü  (von 
Ignatia  amara),  enthält  Strychnin ,  und  ist  in  ihren  Wir- 
kungen den  Krähenaugen  durchaus  ähnlich.  Sie  kommt 
aber  jetzt  selten  echt  im  Handel  vor. 

Man  benutzte  sie  gegen  Wechselfieber  und  Krämpfe, 
in  der  Gabe  von  einem  halben  Gran,  welche  man  allmä- 
lig  bis  zu  fünf  Granen  steigerte. 

Formel. 
V^.     Strychnini,  gr.  iij.  (grana  tria) 
Spiritus  vini  rectificatissimi ,    5J, 
Solv.  S.     Magendie's   Strychnintinctur.     Die  Gabe  ist 
sechs  bis  vier  und  zwanzig  Tropfen,   zweimal  täglich. 


b)     Metallische    Mittel. 

Die  Art  und  Weise,  wie  diese  merkwürdigen  Mittel 
gewisse  Veränderungen  im  Organismus  hervorbringen, 
ist  uns  noch  fast  ganz  unbekannt. 

Zum  grossen  Theil  hängt  wohl  ihre  Wirkung  zu- 
nächst von  dem  Eindrucke  ab,  welchen  sie  auf  die  Ner- 
vengeflechte des  Magens  und  des  Unterleibes  überhaupt 
ausüben.  Die  meisten  erzeugen  nämlich  bei  ihrer  inner- 
lichen Anwendung  die  Empfindung  des  Ekels.  Wie  be- 
trächtlich aber  der  Einfluss  sey,  welcher  den  ekelerre- 
genden Mitteln  überhaupt  zugeschrieben  werden  muss, 
und  wie  besonders  Verstimmungen  der  Sensibilität,  un- 
gleiche Vertheilung  derselben,  durch  dergleichen  Mittel 
beseitigt  und  ausgeglichen  werden  können ,  ist  bereits 
ausführlich  bei  den  Brechmitteln  (s,  diesen  Abschnitl) 
angegeben  worden. 
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Sodann  äussern  aber  die  metallischen  umstimmen- 
den Mittel  noch  auf  andre  Weise  wichtige  Heilwirkttn- 
gen,  welche  sich-  aus  dem  blos  dynamischen  Eindruck 
auf  das  Nervensystem  nicht  erklären  lassen,  sondern  bei 
denen  man  das  Eingehen  dieser  Mittel  in  die  organische 
Substanz  berücksichtigen  muss.  Diese  Wirkungen,  be- 
stehend in  der  Heilung  chronischer  Anomalieen  der  Sen- 
sibilität, treten  hervor,  wenn  die  metallischen  Mittel  eine 
längere  Zeit  hindurch  fortgebraucht  werden.  Man  kann 
wohl  nicht  bezweifeln,  dass  sie,  bei  einer  solchen  An- 
wendungsart, einen  beträchtlichen  Einfluss  auf  die  ei- 
gentliche Reproduction,  auf  den  organischen 
Anbildungs-  imd  Krystallisationsprocess  selbst 
ausüben.  Doch  wissen  wir  freilich  nicht,  auf  welche 
Weise  sie  die  Reproduction  alteriren.  Indessen  berech- 
tigen ihre  Wirkungen  zu  der  Folgerung,  dass  sie  wahr- 
scheinlich den  Anbildungsprocess  verbessern,  und  einer 
allzulockeren  und  zarten  Beschaffenheit  der  organischen 
Substanz,  besonders  der  Nervensubstanz,  entgegenwiiken. 

Kupfer,  Cuprum,  Aes,  Vetms  *). 
Obgleich  das  Kupfer  ein  sehr  altes  Heilmittel  ist, 
und  schon  von  Hippokrates  (die  Kupferfeile)  zur  Be- 
förderung des  stinkenden  Auswurfs  in  bösen  Pneumonieen 
und  von  Are t aus  gegen  die  Epilepsie  angewendet  ward, 
so  ist  uns  doch  das  Wesen  seiner  Einwirkung  auf  den 
Organismus  noch  ziemlich  fremd.  Jedoch  lehrt  die  Er- 
fahrung, dass  es  krampf stillende  Kräfte  besitze,  mit- 
hin auf  das  sensible  System  wirke,  dass  es  aber  auch 
einen  beträchtlichen  Einfluss  auf  die  Vegetation  und  Re- 
production ausübe,  der  Neigung  zur  Auflösung  und  Ver- 
flüssigung entgegen  wirke,  die  Thätigkeit  der  Lyiiaph- 
gefässe  errege,  die  luxuriirende  Vegetation  beschränke, 
und  überhaupt  die  gesammte  vegetative  Thätigkeit  zur 
Norm  zurückführe. 


*)  Wcizenb  erger,    de  cupro  niedicatö.     Erlord.  1783. 
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Vom  Eisen  unterscheidet  sich  das  Kupfer  durch  seine 
unmittelbare  Einwirkung  auf  das  sensible  System  und 
durch  den  Mangel  eines  belebenden  und  verbessernden 
Einflusses  auf  das  Blut,  auch  durch  seine  unten  angege- 
benen, giftigen  Wirkungen,  wenn  es  in  grösseren  Gaben 
oder  allzulange  angewendet  wird.  In  mancher  Hinsicht 
ist  es  dem  Arsenik,  sowie  auch  wiederum  dem  Zink 
verwandt.     (S.  diese  Mittel.) 

Grössere  Gaben  der  Kupferoxyde  und  Kupfersalze 
äussern  giftige  Wirkungen,  erzeugen  heftige  Magen-  und 
Darmschmerzen,  einen  Metallgeschmack  im  Munde,  mit 
rauher  und  trockner  Zunge,  Uebelkeit,  eine  Art  Spei- 
cheMuss  aus  Ekel,  schmerzhaftes  und  mühsames  Würgen 
und  Erbrechen,  heftige  Kolik,  Durchfall  mit  Tenesmus, 
einen  eigenthümlichen,  drückenden  Schmerz  im  Schild- 
knorpel, Dyspnoe,  Herzbeklemmungen,  Ohnmächten,  einen 
kleinen,  schwachen  und  unregelmässigen  Puls,  Schwin- 
del, heftiges  Kopfweh,  grosse  allgemeine  Schwäche,  Con- 
vulsionen,  aber  auch  Magen-  und  Darmentzündung. 

Die  allzu  lange  fortgesetzte  Anwendung  kleiner  Ga- 
ben soll  eine  chronische  Kupfervergiftung  bewirken,  wel- 
che sich  durch  Neigung  zu  Nervenzufällen,  denen  zu 
Folge  Contracturen  und  Lähmungen  entstehen,  zu  erken- 
nen giebt,  und  eine  eigenthümliche  Dyskrasie  mit  einem 
dem  Aussatze  ähnlichen  Hautausschlag  herbeiführt. 

Da  das  Kupfer  durchaus  nicht  flüchtig  ist,  wie  das 
Quecksilber,  Arsenik  und  Blei,  so  scheint  es  nicht  durch 
Dämpfe  schädlich  zu  werden,  und  die  Handwerker,  wel- 
che sich  damit  beschäftigen,  leiden  nicht  von  ihrer  Be- 
schäftigung, und  erreichen  sogar  in  der  Regel  ein  hohes 
Alter,  wie  ich  bei  den  Arbeitern  an  Kupferschmelz-  und 
Hammerwerken  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte. 

Im  Allgemeinen  findet  das  Kupfer  bei  chronischen 
/Nervenkrankheiten  und  bei  Kachexieen  imd 
Dyskrasieen  seine  Anwendung,  welche  auf  Neigung 
zur  Verflüssigung  und  Zersetzung,  zur  After- 
bildung und  Vers ch war ung  gegründet  sind,  uiid  be- 
leits  tiefe  Wurzeln  gefasst  halben. 
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Man  empfiehlt  es  gegen  Epilepsie,  Veitstanz, 
schweren  Hy  s  t  eri  s  m  ü  s,  gegen  hartnäckige 
W  echselfieb  er,  S  ch  wind  such  t  e  n,  gegen  die 
Harnxuh^,  ßhachitis,  Scrofeln,  Drüsenge- 
schwülste, gegen  scrofulöse  und  veraltete  sy- 
philitische Dyskrasieen,  Scorbut,  Krebs  und 
chronische  Hautkrankheiten. 

Entzündliche  Beschaffenheit,  Vollblütigkeit,  straffe, 
trockne  Faser,  grosse  Empfindlichkeit  und  Schwäche  dej 
Verdauungsorgane,  sind  als  Gegenanzeigen  zu  betrachten. 

K  u  p  f  e  r  p  r  ä  p  a  r  a  t  e. 

Essigsaures  Kupferoxyd,  Cuprum  aceticum,  Aerugo 
crystallisatai  Flor  es  viridis  aeris. 

Das  essigsaure  Kupfer  wird  vorzugsweise  gegen  ver- 
altete Syphilis,  wenn  das  Quecksilber  seine  Hülfe 
versagt,  bei  eingewurzelten  JC!n  p  c  he  nschm  er  ziert,  aber 
auch  gegen  phagedänische  Geschwüre,  chronische 
Hautausschläge  und  selbst  gegen  den  Krebs  angewen- 
det, besonders  wenn  mit  den  genannten  Uebeln  eine  zur 
Zersetzung  hinneigende  oder  scorbutische  Kachexie  und 
Dyskrasie  verbunden  ist. 

Man  giebt  das  Mittel  zu  dem  achten  oder  vierten 
Theil  eines  Grans,  zwei  bis  dreimal' täglich ,  am  besten 
in  Pillenform,  >  ■     •     -;        »    ^  '? 

Der  rohe  Grünspan  (Aerugo,  viride  aeris)  dient 
zum  äusserlichen  Gebrauch  in  schlaffen,  übeL  riechenden, 
leicht  blutenden  Geschwüren,  mit  blasser  und  speckiger 
Wucherung  und  dünnen,  wässerigen  Absonderungen.  Er 
wird  als  Auflosung,  Salbe  oder  Streupulver  angewendet. 
Eine  sehr  zweckmässige  Form  ist  die  Verbindung  des 
Grünspans  mit  Essig  und  Honig  (JJnguentum  aegyptia- 
cum,  Oxymel  aeruginis),  welche  theils  zum  Verbinden 
der  Geschwüre,  theils  als  Pinselmittel,  oder  mit  Wasser 
verdünnt  als  Mundwasser  bei  Stomakace  und  andern  Af- 
fectionen  des  Mundes  und  Zahnfleisches  angewendet  wird. 
In  Augenkrankheiten,  Schleimflüssen  der  iVugen,.  schlaf- 
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fen  Geschwüren  der  Bindehaut,  bei  der  Lippitudo,  wird 
eine  schwache  Auflösung  des  Grünspans  als  Augenwas- 
ser angewendet.  Sehr  schwacher,  allmälig  zu  verstär- 
kender Auflösungen  bedient  man  sich  auch  bei  eingewur- 
zelten Nachtrippern ,  bei  der  Stymatosis  u.  d.  m. 

Kupfer  mit  Ammonium. 
Das  Kupferoxyd  wird  vom  Ammonium  aufgelöst, 
und  diese  Verbindung  besitzt  treffliche  heilkräftige  Ei- 
genschaften. In  dem  unten  angegebenen  Kupfersalmiak 
ist  aber  auch  noch  Schwefelsäure  enthalten,  desshalb 
wirkt  dieses  Mittel  heftiger  und  roher,  als  die  zunächst 
angeführten. 

Kupfertinctur  (Titictura  veneris  volatiln  Ph.  londin.). 

Ein  sehr  feines  Kupferpräparat,  welches  in  deu  mei- 
sten Fällen  den  Kupfersalmiak  ersetzen  kann.  Wahr- 
scheinlich bediente  sich  B  oerhaave  derselben,  als  eines 
kräftigen  diuretischen  Mittels,  in  asthenischen  Wasser- 
suchten, und  gab  sie  auch  gegen  Wechselfi^eber. 

Die  Dosis  ist  drei  bis  fünf,  höchstens  zehn  Tropfen, 
einigeraal  täglich,  in  einem  schleimigen  Vehikel. 

Kupferäther  (Aether  cupraius  s.  cypriacus). 

Ebenfalls  ein  sehr  feines  Kupfermittel  ( eigentlich 
eine  Auflösung  des  salzsauren  Kupfers  in  Schwefeläther), 
welches  wie  die  Kupfertinctur  und  auch  in  ähnlichen 
Fällen  angewendet  wird. 

Kupfersalmiakliquor  (Liquor  cupri  ammoniato- 
muriatici). 
Eine  merkwürdige  Verbindung  von  Kupferoxyd,  Salz- 
säure und  Ammonium,  welche  zuerst  von  einem  ameri- 
kanischen Arzte  gegen  veraltete  Syphilis  angewendet 
ward.  Ihre  milde  und  subtile  Beschaffenheit  scheint  sie 
dem  Salmiak  zu  verdanken,  welcher  überhaupt  die  Ei- 
genschaft besitzt,   Metallsalze  zu  subtilisiren ,    wie  z.  B. 
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der  Eisensalmiak  an  Milde  alle  andern  Eisenpräparate 
übertrifft. 

Man  benutzt  ihn  gegen  veraltete  Syphilis,  Scro- 
feln,  Rhachitis,  Hautkrankheiten,  Drüsenlei- 
den, krebsartige  Geschwüre,  aber  auch  gegen 
NerA^enkrankheiten . 

Drei  Drachmen  dieses  Liquors  (dessen  Bereitung  im 
Formular  angegeben  wird)  werden  mit  zehn  Unzen  de- 
stillirten  Wassers  verdünnt.  Man  giebt  davon  einen  hal- 
ben bis  ganzen  Esslöffel  zweimal  täglich. 


Schwefelsaures    Ammonialkupfer    (Cuprum    suU 
pJmrico  -  ainmoniatum  .f  Cuprutn  ammoniacale). 

Dieses  Mittel  wird  am  häufigsten  angewendet ,  ob- 
gleich es  ziemlich  roh  und  adstringirend,  fast  wie  der 
Kupfervitriol  zu  wirken  scheint. 

Man  benutzt  es  in  Krampfkrankheiten,  nament- 
lich in  der  Epilepsie,  im  Veitstanz  und  schweren 
Hysterismus,  auch  in  der  Katalepsis,  im  krampf- 
haften Asthma  u.  d.  m.  Ferner  giebt  man  es  gegen 
hartnäckige,  nervöse  Wechselfieber ,  auch  ist  es  ehe- 
dem gegen  Wassersuchten  angewendet  worden. 

Am  zweckmässigsten  giebt  man  es  in  Pillenform,  zu 
einem  halben  bis  fünf  Granen,  zwei  bis  dreimal  täglich. 
Die  Pillen  müssen  aber  öfter  frisch  bereitet  werden. 


Schwefelsaures   Küpferoxyd  (Ctiprum  sulpJmricum, 
Vitriolum  cupri  s.  de  Cypro,   Vitrioluni  coeriileum). 

Der  Kupfervitriol  wird  zunächst  als  Brechmittel  an- 
gewendet.    (S.  d.  Brechmittel.)  * 

Ausserdem  bedient  m^n  sich  desselben  in  Blutflüs- 
sen, selbst  im  Bluthusten,  Wenn  hohe  Grade  der 
Atonie,  der  Neigung  zur  Auflockerung  und  Verflüssigung, 
der  Calliquation,  wenn  scorbutische  Dyskrasie  zum  Grunde 
liegt,  sowie  auch  gegen  höhere  Grade  des  Scorbuts. 
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Bei  Lungenschwindsüchten  und  andern  Phthi- 
sen benutzt  man  ihn  im  CoUiquationsstadium ,  besonders 
bei  coUiquativen  Schweissen  und  Durchfällen. 

Bei  hartnäckigen  und  eingewurzelten  chronischen 
Schleimflüssen,  besonders  bei  dergleichen  Durch- 
fällen, in  der  Harnruhr,  bei  Schleimkoliken 
u.  d;  m.,  ist  er  ebenfalls,  sowie  in  gewissen  Arten  der 
-Wassersucht,  empfohlen  worden. 

Aeusserlich  bedient  man  sich  desselben  in  ähnlichen 
Fällen,  wie  des  Grünspans.  Vorzugsweise  werden  Auf- 
lösungen desselben  bei  veralteten  Fisteln  angewendet,  so- 
wie auch  gegen  parenchymatöse  Blutungen. 

Innerlich  giebt  man  den  Kupfervitriol  zu  einem  vier- 
tel, halben  bis  höchstens  ganzen  Gran,  zwei  bis  dreimal 
täglich,   am  besten  in  Pillenform. 

Formeln., 

^,     Cupri  limati,  5j.,  : .  ,; 

Liquoris  ammonii  caustici,  5J|^. 

Diger.  leni  calore  in  vase  amplo  clauso  per  tres  dies.  S. 
Flüchtig^e.Kupfertinctur.  Gahe  drei,  fünf  bis  zehn 
Tropfen,  iibi?«, 

^.    .Cupri  carbonici,  oj»  .  ^    . 

Solve  in 
Acidi  muriatici  jpuri,   q.  s. 

adde 
Acid.  nitrici  puri,  sext.  partem  acid.  muriat. 
I^olutjo  ad  siccitatem  evaporetur,  tum  seponatur,  donec, 
attra^to  humido  ex  aere,  liquescat.  Liquamen  solve  in 
triplo  aetheris  sulphurici.  S.  Kupf  erat  her.  Gabe  drei 
bis  zehn  Tropfeh. 

„        ^.     Cupri  sulphurico  -  ammoniati ,   gr.  xij, 
Radicis  althaeae  pulverat.   ^iv. 
Liq.  aiiiuion.  caustici,   q.  s. 

ut  fiant  pilul.  ponder.  gr.  ij.  S#;n  Dfr^imal  täglich  eine  bis 
fünf  Pillen. 
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i^'.     Cupii    caibonici    ( e   solutione   cupri  sulphurici 
ope  kali  caibonici  praecipitati) ,  gr.  XLij. 
Solve  in 
Acidi  muriatici  puri,  q.  s. 

adde 
Ammonii  muiiatici  depurati,  5ix.  gr,  xxxvj. 
Aquae  destillatae  simpl.  q.  s.  ut  fiant  ^vj. 
S.     Kupfersalmialvliquor.      Zum    Gebrauch    werden 
sechs  Drachmen  mit  zwanzig  Unzen  Wasser  verdünnt. 
Gabe  ein  ganzer  bis  halber  EsslöfFel  zweimal  täglich. 

Zink,  Spiauter  (Zincum)   *). 

Das  Zink  besitzt  im  Ganzen  gelind  tonische  Kräfte, 
ausserdem  aber  auch  noch  einen  höchst  wichtigen  be- 
ruhigenden, herabstimmenden,  krampfstillen- 
d.en  Einfluss  auf  das  Nervensystem  und  die  ir- 
ritable Faser.  Zum  Theil  mögen  diese  Wirkungen 
wohl  von  der  ekelerregenden  Eigenschaft  der  Zinkpräpa- 
rate ausgehen,  zum  Theil  treten  sie  aber  auch  erst  bei 
länger  fortgesetzter  Anwendung  recht  deutlich  hervor, 
und  müssen  desshalb  aus  andern  Ursachen  abgeleitet . 
werden.  Der  Einfluss,  den  das  Zink  auf  die  gesammte 
Vegetation  und  Reproduction  ausübt,  ist  noch  nicht  ge- 
hörig geprüft  worden,  obgleich  es  scheint,  als  bestehe 
er  noch  in  etwas  Anderem,  als  in  einer  blossen  Steige- 
rung des  Zusammenhanges. 

In  kleinen  Gaben  angewendet,  erregen  die  Zinkprä- 
parate mehr  oder  Aveniger  leicht  Ekel  und  Uebelkeit,  und 
die  damit  verbundenen  Erscheinungen,  nämlich  ein  Ge- 
fühl von  Abspannung  und  Erschlaffung,    ein  Schwächer- 


*)  Gaubius,   adrersar.  varii  argument.     Deutsch,  v.  Buchholz. 

Jena,   1772. 

Husebusch,   dissert.   de  Zinco.    Heimst.  1776. 

Hartinann,  quaestion.  super  Zinc.  flör, us.  etc.  Francof.  1778. 

Martini,  de  zinco  medico.     Heimst.  1780. 

Ch.  J.  Penzin,  pr.  Otto,  diss. de effect. fl. zink.  Francof,  1800. 
I.  36 
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und  Lano^samerwerden  des  Pulses,  eine  gesteigerte  Haut- 
ausdünstung. Bei  länger  fortgesetzter  Anwendung  erfolgt 
Durchfall. 

In  grösseren  Gaben  bewirken  sie  mehr  oder  weni- 
ger sicher  Erbrechen,  welches  mit  Anstrengung  verbun- 
den ist  und  eine  beträchtliche  Abspannung  hinterlässt. 
Wenn  sehr  grosse  Gaben,  besonders  des  Zinkvitriols, 
nicht  durch  Erbrechen  ausgeleert  werden,  so  können  sie 
allerdings  grosse  Hinfälligkeit,  Schwäche  der  willkürli- 
chen Muskeln,  Ohnmächten  und  einen  convulsivischen 
Puls ,  ja  wohl  auch  Erosion  und  Entzündung  des  Magens 
und  Darmcanals  bewirken.  Nach  Orfila's  Versuchen 
starben  Thiere,  denen  eine  Auflösung  des  Zinkvitriols 
in  die  Jugularvenen  eingespritzt  ward,  sehr  ruhig,  gleich- 
sam als  ob  sie  einschlummerten,  wobei  die  Functionen 
des  Gehirns  und  der  Sinnesorgane  bis  zum  Tode  unver- 
letzt blieben,  die  willkürlichen  Bewegungen  aber,  sowie 
das  Athemholen  und  der  Kreislauf,  bedeutend  geschwächt 
und  gleichsam  gelähmt  wurden. 

Aus  dem  Angeführten  ergiebt  sich,  dass  die  Zink- 
präparate zwar  zunächst  reizend  auf  den  Magen  und 
Darmcanal  einwirken,  indem  sie  Erbrechen  und  Purgi- 
ren  erregen,  dass  aber  ihre  Einwirkung  auf  das  übrige 
Nervensystem,  namentlich  auf  die  Spinalnerven,  auf  die 
Geflechte  der  Lungen  und  zum  Theil  auch  der  übrigen 
'  Unterleibsorgane,  mehr  eine  herabstimmende,  beruhigende 
und  krampfstillende  sey.  Sie  stehen  in  dieser  Hinsicht 
der  Ipecacuanha  und  dem  Brechweinstein  nahe,  doch 
wirkt  letzterer  in  einem  hohen  Grade  auflösend,  und  er- 
mangelt, wie  die  Ipecacuanha,  der  tonischen  Kräfte  des 
Zinks. 

Nicht  ganz  verwerflich  ist  Ideler's  Ansicht,  dass 
das  Zink,  namentlich  der  Zinkvitriol,  vielleicht  durch 
Consolidirung  der  aufgelockerten  und  allzu  zarten  Nerven- 
substanz, bei  länger  fortgesetzter  Anwendimg,  die  Grund- 
ursache mancher  chronischen  Nervenkrankheiten  zu  he- 
ben und  zu  beseitigen  vermöge.  Es  ist  allerdings  zu 
vermuthen,  dass  das  Zink  endlich  in  die  Säftemasse  auf- 
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genommen  wird.  Wäre  ein  Schluss  von  den  Wirkungen 
des  Zinks  bei  seiner  äusserlichen  Anwendung  auf  seine 
innerlichen  Wirkungen  zu  machen  erlaubt,  so  müsste 
man  annehmen,  dass  das  Zink  übermässige  Secretionen 
zu  beschränken,  auf  eine  milde  Weise  den  Uebergang 
aus  dem  Flüssigen  ins  Feste  zu  befördern,  mithin  die 
gesammte  Vegetation  und  Reproduction  zu  verbessern 
vermöge.  Ich  habe  übrigens  gesehen,  dass  man  Zink- 
präparate, namentlich  das  Zinkoxyd,  Wochen  und  Monate 
lang  anwenden  kann,  ohne  dass  nachtheilige  Wirkungen 
auf  die  Reproduction  erfolgten,  mit  Ausnahme  einiger 
Störung  der  Esslust. 

Weisses  Zinkoxyd,  Zinkblumen  (Zincum  oxyda- 
tum  alhuMy  Flores  zinci,  Luna  ßjcata  hudemanni^ 
Liana  philosopJdca). 

Es  wirkt  sehr  mild,  wird  wegen  seiner  Unauflöslich- 
keit wohl  kaum  in  die  Säfteraasse  aufgenommen,  und 
man  kann  diesem  Präparate  wohl  nur  die  örtlichen  Wir- 
kungen des  Zinks  auf  den  Magen  und  Darmeanal  und 
auf  die  Nerven  dieser  Organe  zuschreiben.  In  grösseren 
Gaben  erregt  das  Zinkoxyd  auf  eine  unsichere  Weise 
Erbrechen,  führt  auch  leicht  ab. 

Man  kann  annehmen,  dass  auf  die  Anwendung  klei- 
ner Gaben  des  Zinkoxyds  Alles  angewendet  werden 
könne,  was  über  den  Gebrauch  kleiner  Gaben  der  Ipe- 
caeuanha  (s.  diesen  Artikel)  gesagt  worden  ist.  Doch 
besitzt  das  Zinkoxyd  säuretilgende  Eigenschaften,  ist  kei- 
nesweges  scharf  und  stört  die  Verdauung  nicht  so  leicht, 
als  die  Ipecacuanha.  Wo  es  darauf  ankommt,  bei  ga- 
strischen Krankheiten  den  sogenannten  Tmgor  zu  beför- 
dern, da  verdient  die  Ipecacuanha  den  Vorzug.  Wenn 
man  aber  kleine  Gaben  eines  ekelerregenden  Mittels  zur 
Stillung  gewisser  Blutflüsse  amvenden  will,  so  ist 
unter  manchen  Umständen,  z.B.  beim  Bluthusten,  das 
Zinkoxyd  vorzuziehen,  da  es  noch  weniger,  als  die  Ipe- 
cacuanha, das  Gefässsystem  erregt. 
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Im  Allgemeinen  bedient  man  sich  des  Zinkoxyds,  als 
eines  krampfstillenden  und  beruhigenden  Mit- 
tels gegen  convulsivische  Zufälle,  auch  gegen 
gewisse  Arten  des  tonischen  Krampfs  und  zur  Stil- 
lung heftiger  Nervenschmerzen,  in  allen  den 
Fällen,  wo  heftige  und  erregende  Nervenmittel  vermie- 
den werden  müssen,  daher  selbst  bei  Krämpfen  und 
Nervenschmerzen,  welche  entzündliche  und  con- 
gestive  Zustände  und  Affectionen  begleiten, 
sowie  bei  höheren  Graden  der  Empfindlichkeit 
und  Erregbarkeit.  Desshalb  benutzt  man  die  Zink- 
blumen bei  krampfhaften  Zufällen,  welche  sich  zu 
entzündlichen  Affectionen  des  Gehirns,  z,  B.  zur  acuten 
Hirnwassersucht  gesellen,  bei  Asthma  und  Dys- 
pnoe, mit  entzündlichen  Brustleiden  oder  heftigen  Con- 
gestionen  nach  den  Lungen  verbunden,  bei  Convul- 
sionen,  welche  dem  Ausbruche  der  Blattern  oder  an- 
derer acuten  Exantheme  vorangehen,  und  überhaupt  bei 
Nervenzufällen  der  Kinder,  Weiber  und  anderer 
zarter  und  reizbarer  Individuen. 

Das  meiste  leisten  sie  freilich  in  denjenigen  Ner- 
ven affectionen  und  Krämpfen,  welche  von  den 
Abdominalgeflechten  ausgehen,  und  entweder 
aufNeine  krankhafte  Steigerung  der  Sensibili- 
tät dieser  Nervenpartien,  oder  auf  eine  sympto- 
matische Reizung  des  Nervensystems  gegrün- 
det sind,  bleiben  aber  unwirksam,  wo  eigentliche 
Schwäche  und  Erschöpfung  der  Sensibilität  stattfindet, 
und  wo  statt  ihrer  die  ätherisch  -  öligen  imd  incitirend- 
tonischen  Nervenmittel  Anwendung  finden. 

Trefflich  wirken  sie  bei  NervenzufälTen  und 
Krämpfen  nach  erschütternden,  reizenden 
Gemüthsbewegungen,  vom  Zahnreiz,  Wurm- 
reiz, vorzüglich  wenn  S'ich  der  letztere  zu  Fie- 
bern und  acuten  Krankheiten  gesellt,  sowie  bei 
dem  Erethismus  des  sensiblen  Systems,  und  den  daraus 
hervorgehenden    mannigfaltigen    und    sonderbaren 
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Nervenzufällen,    welche    die   krankhafte   Puber- 
tätsentwickelung begleiten. 

Unter  den  angegebenen  Umständen  benutzt  man  die 
Zinkblumen  gegen  epileptische  Zuckungen,  beim 
Veitstanz,  gegen  kataleptische  und  ekstatische 
Affectionen,  gegen  hysterische  Paroxysmen, 
heftige  Magen-  und  Darmkrämpfe  u.  d.  m.  und  giebt 
sie  entweder  rein,  oder  in  Verbindung  mit  Moschus,  Va- 
leriana, Kajeputöl,  Campher,  Opium  u,  d.  m.  Bei  ent- 
zündlichen Reizungen,  z.  B.  beim  acuten  Wasserkopf, 
kann  man  sehr  füglich  das  versüsste  Quecksilber  mit 
Zinkoxyd  verbinden. 

Sehr  wirksam  beweisen  sich  die  Zinkblumen  gegen 
krampfhafte  Affectionen  der  Respirationsor- 
gane, und  zwar  nicht  nur  gegen  reine  Nervenkrankhei- 
ten der  Art,  z,  B.  gegen  das  convulsivische  Asth- 
ma, sondern  auch  gegen  symptomatische  asthmatische 
Affectionen,  z.  B,  beim  Asthma  von  Congestionen 
(Asthma  sanguineum)  als  Nebenmittel,  gegen  Asthma 
und  Dyspnoe  bei  entzündlichen  Leiden  der  Lungen, 
nachdem  die  nöthige  antiphlogistische  Behandlung  statt- 
gefunden ,  -gegen  die  Athembesch werden ,  welche  von  E  i- 
tersäcken  in  den  Lungen,  von  Brustwasser- 
sucht oder  andern  mechanischen  Hindernissen  ausgehen 
und  immer  mehr  oder  weniger  mit  krampfhaften  Zustän- 
den verbunden  sind.  Freilich  sind  die  Zinkblumen  unter 
diesen  Umständen  nur  erleichternde  Nebenmittel,  können 
aber  ohne  anderweitige  Nachtheile  angewendet  werden. 
Aber  auch  bei  krampfhaftem  Husten,  besonders 
beim  Keuchhusten,  leisten  sie  in  Verbindung  mit 
Moschus,  Valeriana,  Belladonna  u.  d.  m.  treffliche  Dienste. 

Man  giebt  die  Zinkblumen  in  Pulverform,  jungen 
Kindern  zu  einem  halben  bis  drei  Granen,  Erwachsenen 
zu  zwei  bis  acht  Granen,  zwei  bis  dreistündlich. 
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Schwefelsaures  Zinkoxyd,  Zinkvitriol  (Zin- 
cum  sulphuricum  crystaUisatiim,  Vitriolum  zinci  s. 
album). 

Dieses  Präparat  wirkt  nicht  nur  weit  kräftiger  und 
eindringender  auf  das  Nervensystem  als  die  Zinkblumen, 
sondern  besitzt  auch  beträchtliche  tonische,  ja  fast  ad- 
stringirende  Eigenschaften.  Doch  hält  es  keinesweges 
die  feineren  und  flüchtigen  Aussonderungen,  am  wenig- 
sten die  Hautausdünstung  zurück.  In  grösseren  Gaben 
bewirkt  es  sehr  sicher  Erbrechen. 

Wegen  seiner  tonischen,  antiseptischen  und  feinien 
adstringirenden  Wirkungen,  haben  es  einige  Praktiker, 
namentlich  Wiel,  in  Faul  fiebern  angewendet.  Wo 
andere  mehr  erregende  tonische  Mittel  durch  entzündli- 
che oder  erethistische  Zustände  contraindicirt  werden, 
mag  es  allerdings  nützlich  seyn. 

Auch  gegen  atonische,  langwierige  Blutflüsse  mit 
Auflockerung  der  festen  Theile,  oder  mit  einer  scorbuti- 
schen  Kachexie  wird  es  empfohlen ,  sowie  unter  ähnli- 
chen Umständen  gegen  hartnäckige  Schleimflüsse, 
Diarrhöen,  gegen  verschiedene  Arten  der  Harnruhr 
u,  d.  m. 

Gegen  chronische  und  eingewurzelte  Krämpfe  und 
JVervensch merzen  leistet  das  schwefelsaure  Zink  treff"- 
liche  Dienste,  Man  hat  es  selbst  mit  Erfolg  gegen  die 
Epilepsie  angewendet  (Johns ton),  und  es  möchte  in 
dieser  Krankheit,  welche  so  häufig  mit  Gefässerethismus 
Tind  activen  Congestionen  verbunden  ist,  iii  der  That 
auch  vor  vielen  andern  erregenden  Nervenmitteln  den 
Vorzug  verdienen.  Gegen  schweren  und  hartnäckigen 
Hysterismus  empfiehlt  es  Berends,  will  es  aber  nur 
zur  Beschwichtigung  der  Anfälle  angewendet  wissen,  ob- 
gleich dieses  Mittel  auch  ausser  denselben,  durch  seine 
Einwirkung  auf  den  Cohäsionsgrad  der  organischen  Ma- 
terie und  besonders  der  Nervensubstanz,  zur  Radicalcur 
beizutragen  vermöchte.  Dasselbe  gilt  von  seiner  An- 
wendung  gegen   andere  convulsivische  Krankheiten,    ge- 
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gen  den  Veitstanz  u.  d.  m.  Mit  grossem  Nutzen  wird 
es  gegen  schwere,  asthmatische  Anfälle  benutzt 
(Nietzky).  Perkins  empfiehlt  es  gegen  die  Steno- 
kardie, und  andere  benutzten  dieses  Mittel  mit  Erfolg 
gegen  den  Gesichtsschmerz,  gegen  nervöse 
Kopfschmerzen,  gegen  hypochondrische  Zufälle 
u.  d.  m. 

Nur  sehr  selten  ist  das  schwefelsaure  Zink  gegen 
chronischen  Scorbut  und  gegen  entartete  Syphilis 
angewendet  worden. 

Man  giebt  es,  wenn  man  nicht  Erbrechen  bewirken 
will,  zu  einem  bis  zwei  Granen,  drei  bis  viermal  täg- 
lich, in  Form  von  Pulver,  Pillen  oder  Auflösung.  Aeus- 
serlich  bedient  man  sich  desselben  zu  tonischen  Augen- 
wassern, Gurgelwassern,  Waschungen  und  Einspritzungen. 

Formeln. 
V^.     Zinci  oxydati  albi,  gr.  xij. 
Sacchari  albi,  5j. 
M.  f.  pulv.  divid.  in  sex  part.  aequal.  S.     Zwei  oder  drei- 
stündlich ein  Pulver. 

V^.     Zinci  sulphurici  crystallini,  ^j, 
Asae  foetidae.  5j. 
M.  f.  c.  extr.  valerian.  q.  s.  pilul.  numero  xxx.   S.     Eine 
bis  drei  Pillen  zwei  bis  dreimal  täglich. 

Salpetersaures    Wismuthoxyd,    Wismuthnieder- 
schlag,    Schminkweiss    (BismutJmm   nitricum  praeci- 
pitatum,  magisterium  hismuthi  s.  marcasitae)  *). 
Wir  kennen  von  diesem  Mittel  bisher  nur  die  Wir- 
kungen auf  den  Magen  und  Darmcanal,    vorzüglich  auf 


*)  F.  Degenhard  Kerksig,  D.  sist.  observat.  et  experiment. 
circa  usum  med.  calc.  zinc,  et  bismuth.     Hai.  1792. 
Pröbsting  diss.  de  magister.  bismuth.    Erlang.  1796. 
De  zinc.  et  bismuth,  in  medicin.  us.    In   Carminati   opusc. 
VI.  Nr.  2. 
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die  Nerven  dieser  Organe,  welche  indessen  heftiger  zu 
seyn  scheinen,  als  die  Wirkungen  des  Zinks. 

In  etwas  grösseren  Gaben  erregt  das  salpetersaure 
Wismuth  Uebelkeiten,  Magenschmerzen,  Voniituritionen, 
anhaltendes  und  schweres  Erbrechen,  heftige  Beängstigun- 
gen, Schwindel,  kleinen  Puls,  grosse  Schwäche  u.  d,  m. 
Andauernder  Gebrauch  desselben  stört  beträchtlich  die 
Verdauung,  und  soll  bisweilen  einen  hartnäckigen  Spei- 
chelfluss  bewirkt  haben. 

Nach  einigen  Beobachtungen  hat  sagar  eine  äusser- 
liche  Anwendung  als  Schminkmittel  Convulsionen  der 
Gesichtsmuskeln  und  den  wahren  Gesichtsschmerz  her- 
vor gebracht.  Nach  Orfila's  Versuchen  bewirkt  das 
salpetersaure  Wismuth,  wenn  es  nicht  ausgebrochen 
wird,  Erosionen  des  Magens  und  eine  tödtüche  Magen- 
entzündung. 

Seine  Wirkung  auf  die  Nerven  des  Magens  scheint 
.  eine  die  Sensibilität  deprimirende  und  umstim- 
mende zu  seyn,  und  man  hat  es  desshalb  auch  haupt- 
sächlich nur  gegen  Krankheiten  angewendet,  wel- 
che von  einer  Verstimmung  und  abnormen  Em- 
pfindlichkeit der  Nerven,  des  Magens  und  der 
angrenzenden  Theile  ausgehen. 

Einen,  gegründeten  Ruf  hat  sich  das  salpetersaure 
Wismuth  gegen  den  rein  nervösen  Magenkrampf 
erworben,  und  es  leistet  in  der  That  gegen  diese  Krank- 
heit vorzügliche  Dienste.  Doch  verbieten  höhere  Grade 
der  Schwäche  und  beträchtliche  Verletzung  der  Ver- 
dauungskräfte seinen  Gebrauch,  noch  mehr  aber  muss 
dieser  vermieden  werden,  wenn  organische  Abnormitä- 
ten vorhanden  sind.  Man  hat  es  auch  gegen  nervöses, 
chronisches  Erbrechen  empfohlen.  Im  convulsi- 
vischen  Asthma  soll  es  sich  wirksam  bewiesen  ha- 
ben. Ganz  neuerdings  hat  man  es  gegen  Wechselfieber 
gerühmt. 

Mari  giebt  das  salpetersaure  Wismuth  in  Pulverform, 
zu  einem  halben  bis  ganzen  Gran,  zwei  bis  dreimal  täg- 
lich,  und  steigt  damit  bis  auf  zwei  auch  drei  Gran.     Es 
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wird  entweder  mit  einhüllenden  Substanzen ,  z.  B.  mit 
Stärkemehl,  Gummi,  oder  auch  mit  feinen  Gewürzen, 
Muscatblüthe ,  Muscatnuss  oder  Ziiumt  verbunden. 


Salpetersaures  Silberoxyd,  Silbersalpeter,  Höl- 
lenstein (Argentum  7iitriciim,  Nüras  argenti,  Lapis 
infernalis). 

Ueber  das  Wesen  der  Wirkungen  des  innerlich  an- 
gewendeten Silbersalpeters  als  Heilmittel  wage  ich  nichts 
zu  bestimmen,  glaube  ihn  aber  den  heftigsten  Reiz- 
mitteln zuzählen  zu  müssen,  da  er  die  Nerven  des 
Magens  und  Darmcanals  auf  das  heftigste  stimulirt.  Doch 
sind  daraus  seine  auf  Beobachtung  gegründeten  Heilwir- 
kungen keinesweges  genügend  zu  erklären. 

Ob  man  von  seinen  äusserlichen,  bei  seiner  Anwen- 
dung als  Aetzmittel  oder  auch  als  schwächere  Solution 
hervortretenden  Wirkungen  auf  ähnliche  innerliche  Wir- 
kungen schliessen  darf,  wie  Job.  Adam  Schmidt  und 
nach  ihm  Vogt  in  seiner  Pharmakodynaanik  gethan  ha- 
ben, vermag  ich  nicht  zu  bestimmen.  Beide  Schriftstel- 
ler nehmen  an,  dass  der  Silbersalpeter,  auch  bei  seiner 
innerlichen  Anwendung,  das  Zerfallen  des  Festen  in  das 
Flüssige,  die  Auflösung  und  CoUiquation  verhindere,  die 
luxuriirende  Thätigkeit  zur  Norm  zurückzuführen  ver- 
möge, weil  er,  äusserlich  angewendet,  z.  B.  in  schlaf- 
fen und  luxuriirenden  Geschwüren,  auf  eine  ähnliche 
Weise  wirkt,  die  luxuriirende  und  Aftervegetation  hemmt 
und  eine  löbliche  Eiterbildung  und  gesunde  Granulation 
hervorbringt. 

In  grösseren  Gaben  wirkt  er  wie  ein  heftiges,  ätzen- 
des Gift,  erregt  lebhaftes  Brennen  im  Magen,  starkes 
Magendrücken,  Uebelkeiten,  und  binnen  kurzer  Zeit  eine 
brandige  und  tödtliche  Magenentzündung.  Nach  Alb  er  s 
und  Roget  wird  bei  seinem  andauernden  Gebrauche  die 
Haut  blauschwarz  gefärbt. 

In  die  Blutgefässe  injicirt,  tödtet  schon  eine  sehr 
geringe  Menge  des  Silbersalpeters  binnen  wenigen  Minu- 
I.  37 
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ten,    indem  sie    heftige   Dyspnoe  und  Convulsionen  be- 
wirkt.   , 

Man  hat  den  Silbersalpeter  am  häufigsten  gegen  sehr 
eingewurzelte  und  hartnäckige  Epilepsieen  angewendet. 
Ob  er  durch  einen  heftigen  ableitenden  oder  umstimmen- 
den Eindruck  auf  die  in  dieser  Krankheit  nicht  selten 
an  einem  hohen  Grade  des  Torpors  leidenden  Abdomi- 
nalgeflechte wirke,  oder  überhaupt  das  gesammte  Ner- 
vensystem aufreize  und  umstinmie ,  lässt  sich  nicht  mit 
Gewissheit  bestimmen,  obgleich  der  Umstand,  dass  andre 
sdharfe  Mittel,  z.  B.  der  Mauerpfeffer  (Sedum  acre)  und 
die  Squilla,  unter  ähnlichen  Umständen  Epilepsieen  ge- 
heilt haben,  dieser  Annahme  gar  sehr  das  Wort  aedet. 
Doch  könnte  auch  wohl  sein  Einfluss  auf  die  gesammte 
Vegetation ,  besonders  auf  die  Reproduction  der  N^erven- 
substanz  in  Betracht  kommen.  Dass  durch  den  Silber- 
salpeter wirklich  schwere  und  eingewurzelte  Epilepsieen 
geheilt  worden  sind,  dafür  sprechen  nicht  wenige  glaub- 
würdige Beobachtungen. 

Man  hat  ihn  auch  gegen  die  Stenokardie  em- 
pfohlen (Sims),  gegen  die  Bleikolik  ist  er  von  Ro- 
bert gerühmt  worden,  und  Balfour  heilte  durch  sei- 
nen innerlichen  Gebrauch  chronische  Fussge- 
schwüre. 

Doch  ist  der  Silbersalpeter  als  ein  heftig  wirkendes, 
die  Verdauungs-  und  Assimilationskräfte  in  einem  hohen 
Grade  beeinträchtigendes  Mittel  zu  betrachten,  dessen 
Wirkungen  auch  im  Ganzen  noch  viel  zu  wenig  geprüft 
worden  sind.  Man  sollte  daher  nur  in  verzweifelten  Fäl- 
len zu  ihm  seine  Zuflucht  nehmen. 

Zum  innerlichen  Gebrauche  bedient  man  sich  des 
chemisch  reinen,  krystallisirten ,  salpetersauren  Silbers 
(argentum  nitricum  crystallisatum) ,  weil  man  bei  dieser 
Form,  wegen  des  stets  gleichen  Gehalts  an  Krystallisa- 
tionswasser,  die  Gabe  ganz  genau  bestimmen  kann,  und 
giebt  es  anfänglich  zu  dem  achten,  sechsten  bis 
vierten  Theil  eines  Grans,  zwei  bis  dreimal  täglich. 
Allmälig  steigt  man  damit   bis  auf  einen,    höchstens 
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2wei  Grane.  Die  Pillenform  ist  die  zwcekmässigste. 
Gern  setzt  man  bittere  Mittel  hinzu,  z.  B.  Gentianaex- 
tract.  Sobald  das  Mittel  Brennen  im  Magen  bewirkt, 
muss  es  ausgesetzt  werden.  Auch  dienen  schleimige  Ab- 
kochungen zum  Nachtrinken. 

Aeusserlich  bedient  man  sich  des  Höllensteins  (Ar- 
gentmn  nitricum  fusum)  als  eines  Aetzmittels  (s.  den  Ar- 
tikel: Aetzmittel).  Die  Auflösung  benutzt  man  zum  Ver- 
bände und  zum  Auspinseln  schlaffer,  luxuriirender  Ge- 
schwüre, zur  Erregung  adhäsiver  Entzündungen,  z.  B.  in 
engen  Hohlgeschwüren,  bei  Einrissen,  beim  Wasser- 
bruch, wo  indessen  nur  eine  sehr  schwache  Auflösung 
angewendet  werden  kann.  Eine  solche  wird  auch  bei 
chronischen  Schleimflüssen  der  Harnröhre  angewendet. 
Man  rechnet  in  solchen  Fällen  einen  Viertel-,  halben  bis 
höchstens  ganzen  Gran  auf  die  Un^ze  destillirten  Wassers. 

Formel. 

V^.     Argenti  nitrici  crystallini,  grana  sex  (gr.  vj.) 
solve  in  pauxillo  aquae  destillat, 

adde 
Extracti  gentianae  rubrae,   5j. 
Fiant  c.  pulvere  radic.   valerian  q.  s.  pilulae  numero  se- 
xagint.   (lx),   S.     Anfänglich  eine  bis  zwei  Pillen  zwei- 
mal täglich. 

Arsenik   (Arsenicum)   *). 

Aus  eigener  Erfahrung  völlig  unbekannt  mit  den  arz- 
neilichen Wirkungen  dieses  Mittels,  und  in  der  Ueber- 
zeugung  (welche  ich  jedoch  nur  für  mich  gelten  lassen 
will),  dass  der  Arsenik  ein  viel  zu  gefährliches  Gift  sey, 
um,  wie  es  leider  jetzt  oft  genug  geschieht,  selbst  ge- 
gen  geringere   Krankheiten    in    Anwendung    gesetzt   zu 


+)  B.  Meibom,  de  arsenico.     Heimst.  1729. 

C.  F.  Jäger,   flisserfc.  de  effect.  arsenic.    Friburg,  1808, 

C,  F,  Harless,  de  arsenici  usu  in  medicina.    Norimb.  1811, 
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werden,  glaube  ich  dennoch  in  ^inem  Handbuche  der 
speciellen  Heilmittellehre  das  Wichtigste,  und  durch 
glaubwürdige  Beobachtungen  am  meisten  Bestätigte,  über 
die  Arzneikräfte  und  den  Gebrauch  dieses  Mittels  anfüh- 
ren zu  müssen. 

In  sehr  kleinen  Gaben  soll  der  Arsenik  (s.  Vogt's 
Pharmakodynamik  Thl,  1.  S.  483)  binnen  kurzer  Zeit  ein 
angenehmes  Gefühl  von  Wärme  im  Magen  und  Unter- 
leibe erregen,  den  Appetit  und  Durst  steigern,  den  Urin- 
abgang vermehren,  auch  den  Stuhlgang  befördern,  so- 
dann den  Gesammtorganismus  erregen,  die  Hautwärme 
Vermehren,  den  Puls  erheben,  den  Ton  der  irritabeln 
und  Muskelfaser  erhöhen,  ja  sogar  die  Functionen  des 
Gehirns  beleben  und  steigern.  Späterhin  sollen  im  All- 
gemeinen reichlichere  Secretionen  in  der  Haut,  in  den 
Schleimmembranen  und  Drüsen  erfolgen.  Auch  sollen 
solche  sehr  kleine  Gaben  lange  hinter  einander  ohne  nach- 
theilige Wirkungen,  ja  sogar  mit  einer  allgemeinen  Er- 
höhung der  Vitalität,   fortgegeben  werden  können. 

In  etwas  grösseren  Gaben  erregt  der  Arsenik  Durst, 
stört  die  Verdauung,  bewirkt  Ekel  und  Uebelkeit,  auch 
wohl  Erbrechen  und  Durchfall ,  Hitze ,  beschleunigten, 
unregelmässigen  Puls,  Mattigkeit,  Angst,  Unruhe,  leichte 
Krampfzufälle.  Einfe  längere  Anwendung  solcher  Gaben 
erzeugt  eine  chronische  Arsenikvergiftung,  bestehend  in 
andauernder  Störung  der  Verdauung,  der  Bespiration,  in 
Abmagerung,  schleichendem  Fieber,  Schmerzen  in  den 
Gliedern,  besonders  in  den  Hand-  und  Fussgelenken,  in 
Taubheit  und  Lähmung,  besonders  der  untern  Extremi- 
täten, in  allgemeiner  Stumpfheit  und  Apathie.  Haare 
und  Oberhaut  sterben  ab,  es  erscheinen  Ausschläge,  und 
zuletzt  bildet  sich  eine  allgemeine  Kachexie, 

Grosse  Gaben  bewirken  heftige  Magen-  imd  Leib- 
schmerzen, anhaltendes  Würgen  und  Erbrechen,  eine  Art 
Wasserscheu,  Diarrhöe  mit  Stuhlzwang,  aashaft  riechende 
Stühle,  fürchterliche  Angst,  Beklemmung,  Schauder  und 
Hitze,  klonische  Krämpfe,  Verzweiflung,  dann  Lähmung, 
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allmäliges  Schwächerwerden  der  Pulsschläge,    Untergang 
des  Bewiisstseyns ,  und  den  Tod. 

Die  Leiche  wird  bald  steif,  die  Muskeln  haben  so- 
gleich nach  dem  Tode  alle  Reizbarkeit  verloren,  das 
Blut  ist  in  den  Venen  angehäuft,  flüssig  und  schwarz. 
Am  Magen,  Dünndarm  und  auf  der  Haut  finden  sich 
blaue  Flecke,  Die  Leiche  geht  meistens  langsam  und 
spät  in  Fäulniss  über. 

Vogt  folgert  aus  den  angegebenen  Erscheinungen, 
dass  der  Arsenik  in  kleinen  Gaben  ein  erregen^  toni- 
sches Mittel  sey,  zunächst  die  Verdauungsor- 
gane, sodann  aber  das  Gangliensystem  und  das- 
Rückenmark  nebst  seinen  Nerven  incitjre, 
dass  es  ferner  die  gesammte  Vegetation  und 
ßeproduction,  vermöge  jener  Erregung  des 
Gangliensystems,  kräftige  und  den  Stoffwech- 
sel beschleunige,  die  Resorption  und  alle  Ab- 
und  Aussonderungen  befördere. 

Es  soll  der  Arsenik  zu  seiner  zweckmässigen  An- 
wendxmg  weniger  den  gehörigen  Grad  der  Verdauungs- 
kräfte, als  vieiraehr  einen  von  der  Norm  nicht  gar  zu 
sehr  abweichenden  Stand  der  Kräfte  des  Nervensystems 
erfodern,  weil  er  auf  dieses  zunächst  einwirkt,  und  durch 
dasselbe  seine  übrigen  heilkräftigen  Wirkungen  hervor-i 
bringt. 

Offenbar  geht  aber  Vogt  zu  weit,  wenn  er  den  Ar- 
senik nicht  nur  gegen  Wechselfieber  und  gegen 
Nervenkrankheiten,  welche  besonders  von  den  Ve- 
getations-  und  Reproductionsnerven  ausgehen, 
sondern  auch,  als  ein  feines,  tonisches  Mittel,  in  asthe- 
nischen Fiebern  überhaupt,  in  Faulfiebern,  ge- 
gen Kachexie  und  Dyskrasie,  welche  auf  Atonie 
beruhen,  gegen  colliquative  Schweisse  u.  d.  m.  an- 
gewendet wissen  will. 

Man  hat  den  Arsenik  bisher  in  folgenden  Krankhei- 
ten angewendet. 

Gegen  Wechselfieber.  Er  soll  sie  auf  dieselbe 
Weise  und  unter  ähnlichen  Verhältnissen ,   wie   die  Chi- 


574  Alterirende  Mittel. 

narinde,  heilen,  aber  auch  solche,  welche  der  China 
widerstehen,  besonders  einfache  hartnäckige  Quartan- 
iieber.  Man  darf  dabei,  weil  ihm  die  hemmende  und 
stopfende  Kraft  der  Chinarinde  abgeht,  nicht  so  ängst- 
lich Retentionen,  Stockungen,  Anschwellungen  der  Un- 
terleibsorgane u.  d.  m.  berücksichtigen.  Ein  halber  Gran 
Arsenik,  allmälig  verbraucht,  soll  oft  weit  sicherer  das 
Wechselfieber  heilen,  als  mehrere  Unzen  der  Chinarind,e, 
Doch  bedarf  es  derselben,  wie  Selbst  Vogt,  der  wärm- 
ste Lobredner  des  Arseniks,  zugesteht,  stets  zur  stär- 
kenden Nachcur. 

Gegen  chronische  Krampf-  und  Nerven- 
krankheiten. Dahin  gehören  Epilepsieen,  chro- 
nische Convulsionen  überhaupt,  Veitstanz,  sogar 
Melancholie  (Duncan),  Hydrophobie,  und  die 
Stenokardie  (Angina  pectoris).  Er  soll  nicht  nur 
gegen  periodische  Epilepsieen,  sondern  auch,  wegen  sei- 
ner Wirkung  auf  die  Ganglien  und  das  Rückenmark, 
überhaupt  gegen  habituelle  Epilepsieen  nützlich  seyn. 

Gegen  Kachexieen  und  Dyskrasieen.  Er  ist 
hie  und  da  gegen  Wassersuchten  angewendet  wor- 
den, besonders  gegen  Ascites  und  Hautwassersucht, 
Auch  soll  er  veraltete  Rheumatismen  und  Rheuraa- 
talgieen,  sowie  chronisch-gichtische  Beschwer- 
den geheilt  haben  (Kellie).  Ferner  sprechen  einige 
Beobachtungen  für  seinen  Nutzen  gegen  die  bösartigsten 
chronischen  Hautausschläge  und  Hautkrank- 
heiten, gegen  fressende,  krebsartige  Flechten, 
besonders  im  Gesicht,  gegen  Aussatz  u.  d.  m.  Das- 
selbe gilt  von  seiner  Anwendung  gegen  veraltete  scro- 
fulöse,  syphilitische  und  andere  depravirte  Dys- 
krasieen. 

Man  hat  ihn  beim  offnen  Krebs  auch  innerlich  an- 
gewendet, und  will  davon  eine  allgemeine  Verbesserung 
der  Reproduction  beobachtet  haben. 

So  unsicher  und  gefährlich  die  inneiliclie  Anwen- 
dung des  Arseniks  auch  seyn  mag,  eben  so  schätzbar 
ist  seine   Anwendung  als  Aetzmittel  gPgen   den  Krebs. 


III.    Umstimmende  Mittel,  bib 

Am  häufigsten  heilt  er  den  Hautkrebs,  seltener  den 
Drüsenkrebs,  Das  Nähere  findet  man  unter  dem  Ar- 
tikel:  Aetzmittel. 

Zum  innerlichen  Gebrauch  bedient  man  sich  am 
zweckmässigsten  einer  Auflösung  des  arsenigsauren  Ka- 
lis oder  Natrums,  wie  in  der  Fowler'schen  und 
Brera' sehen  Auflösung,  mit  av elcher  letzteren  die  von 
Harless  angegebene  vollkommen  übereinstimmt  (nur 
dass  sie  arsenigaures  Natrum  enthält).  In  der  Fow- 
ler'schen Solution  enthalten  neunzig  Gran  einen 
Gran  Arsenik,  und  man  giebt  sie  zu  vier  bis  acht 
Tropfen  zwei  bis  dreimal  täglich.  Die  Brera'sche  So-- 
lution  enthält  etwas  weniger  Arsenik,  ohngefähr  in  ein 
hundert  und  dreissig  Granen  einen  Gran  Ar- 
senik, und  wird  zu  sechs  bis  zwölf  Tropfen  an- 
gewendet. 

Formeln. 
^.     Arsenici  albi 

Kali  carbonic.  depurati,  singulorum  grana 
sexaginta  quatuor  (lxiv). 
Coquantur  paullatim  in 

Aquae   destillatae    5VJ,    ad    solutionem  usque. 

Filtra  et  adde 
Spiritus  lavendulae,  5!^. 

Aquae  destillatae,  q.  s.  ad  Uhr ae  inte gr.^owdixi^^ 
S.  Fowler's  Solution.  Vier  bis  acht  Tropfen  auf  die 
Gabe. 

V^.     Arsenici  albi, 

Natri  carbonici,  singul.  drachm.  dimid.  (5j^.) 

coque  c. 
Aquae  destillatae,  5VJ. 
Solationi  filtratae  adde 

Aquae  cinnamom.  simpl.  q.  s. 
ut  pondus  totius  solutionis  sit  5viij.  (unc.  octo). 
S.  Gabe  sechs  bis  zwölf  Tropfen   (Harless). 


(Gedruckt  bei  Fr.  Brockhaus  in  Leipzig.) 
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